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Vorrede  zur  ersten  Ausgabe. 


Ich  beabsichtige  in  diesem  Buche  eine  vergleichende,  alles 
Verwandte  zusammenfassende  Beschreibung  des  Organismus 
der  auf  dem  Titel  genannten  Sprachen,  eine  Erforschung 
ihrer  physischen  und  mechanischen  Gesetze  und  des  Ursprungs 
der  die  grammatischen  Verhältnisse  bezeichnenden  Formen. 
Nur  das  Geheimnifs  der  "Wurzeln  oder  des  Benennungs- 
grundes  der  Urbegrifte  lassen- wir'  unangetastet;  wir  unter- 
suchen nicht,  warum  z*.  B.  die  Wurzel  /  gehen  und  nicht 
stehen,  oder  warum  die  Laut-Gr  uppirung  ST  HA  oder  STA 
stehen  und  nicht  gehen  bedeute.  Aufserdem  aber  ver- 
suchen wir,  die  Sprache  gleichsam  im  Werden  und  in  ihrem 
Entwicklungsgänge  zu  verfolgen,  aber  auf  eine  Weise,  dafs 
diejenigen,  welche  das  von  ihnen  für  unerklärbar  Gehaltene 
nicht  erklärt  wissen  wollen,  vielleicht  weniger  Anstofs  in 
diesem  Buche  finden  werden,  als  sie  von  der  hier  ausge- 
sprochenen Tendenz  erwarten  könnten.  In  den  meisten 
Fällen  ergibt  sich  die  Urbedeutung  und  somit  der  Ursprung 
der  grammatischen  Formen  von  selbst,  durch  die  Erweiterung 
unseres  sprachlichen  Gesichtskreises  und  durch  die  Confron- 
tirung  der  seit  Jahrtausenden  von  einander  getrennten,  aber 
noch  unverkennbare  Familienzüge  an  sich  tragenden  Stamm- 
schwestern. In  der  Behandlung  unserer  europäischen  Spra- 
chen mufste  in  der  That  eine  neue  Epoche  eintreten  durch 
die  Entdeckung  eines  neuen  sprachlichen  Welttheils,  nämlich 
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des  Sanskrit*),  von  dem  es  sieh  erwiesen  hat,  dafs  es  in 
seiner  grammatischen  Einrichtung  in  der  innigsten  Beziehung 
zum  Griechischen,  Lateinischen,  Germanischen  etc.  steht,  so 
dafs  es  erst  dem  Begreifen  des  grammatischen  Verbandes 
der  beiden  klassisch  genannten  Sprachen  unter  sich,  wie 
auch  des  Verhältnisses  derselben  zum  Germanischen,  Li- 
tauischen, Siavischen  eine  feste  Grundlage  gegeben  hat. 
Wer  hätte  vor  einem  halben  Jahrhundert  es  sich  träumen 
lassen,  dafs  uns  aus  dem  fernsten  Orient  eine  Sprache  würde 
zugeführt  werden,  die  das  Griechische  in  allen  seinen  ihm 
als  Eigenthum  zugetrauten  Form-Vollkommenheiten  begleitet, 
zuweilen  überbietet,  und  überall  dazu  geeignet  ist,  den  im 
Griechischen  bestehenden  Dialekten -Kampf  zu  schlichten, 
indem  sie  uns  sagt,  wo  ein  jeder  derselben  das  Achteste, 
Älteste  aufbewahrt  hat. 

Die  Beziehungen  der  Alt -Indischen  Sprache  zu  ihren 
europäischen  Schwestern  sind  zum  Theil  so  handgreiflich, 
dafs  sie  von  jedem,  der  jener  Sprache  auch  nur  aus  der 
Ferne  seinen  Blick  zuwendet,  wahrgenommen  werden  müs- 
sen; zum  Theil  aber  auch  so  versteckt,  so  tief  in  die  ge- 
heimsten Gänge  des  Sprachorganismus  eingreifend,  dafs  man 
jede  einzelne  ihr  zu  vergleichende  Sprache,  wie  auch  sie 
selber,  von  neuen  Gesichtspunkten  aus  betrachten,  und  alle 
Strenge  grammatischer  Wissenschaft  und  Methode  anwenden 
mufs,  um  die  verschiedenen  Grammatiken  als  ursprünglich. 
Eine  zu  erkennen  und  darzustellen.  Die  Semitischen  Spra- 
chen sind  von  einer  derberen  Natur,  und,  das  Lexicalische 
und  Syntaktische  abgerechnet,  von  einer  höchst  sparsamen 
Einrichtung;  sie  hatten  wenig  zu  verlieren  und  mufsten  das, 
was  ihnen  vom  Anbeginn  mitgegeben  war,  allen  zukünftigen 


*)  Sans  kr  in  (§.  l)  bedeutet  geschmückt,  vollendet,  vollkom- 
men, in  Bezug  auf  Sprache  soviel  als  klassisch,  und  ist  also 
geeignet  den  ganzen  Stamm  zu  bezeichnen.  Es  besteht  aus  den 
Elementen  sam  mit  und  krta  (Nom.  krtas,  kp/d,  kjrtam)  ge- 
macht, mit  eingeschobenem  euphonischem  s  (§§.  18,  96). 
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Zeiten  überliefern.  Die  wurzelhafte  Consonanten-Dreiheit 
(§.  107),  welche  diesen  Stamm  vor  anderen  auszeichnet,  war 
allein  schon  hinreichend,  jedes  ihm  angehörende  Individuum 
kenntlich  zu  machen.  Das  Familienband  hingegen,  welches 
den  indisch-europäischen  Sprachstamm  umschlingt,  ist  zwar 
nicht  weniger  allgemein,  aber  in  den  meisten  Richtungen 
von  unendlich  feinerer  Beschaffenheit.  Die  Glieder  dieses 
Stammes  brachten  aus  ihrer  ersten  Jugendperiode  eine  über- 
aus reichhaltige  Ausstattung,  und  in  einer  unbeschränkten 
Compositions*  und  Agglutinations- Fähigkeit  (§.  108)  auch 
die  Mittel  dazu  mit.  Sie  konnten,  weil  sie  vieles  hatten, 
auch  vieles  einbüfsen  und  dennoch  sprachliches  Leben  tra- 
gen; und  durch  vielfache  Verluste,  vielfache  Veränderungen, 
Laut- Unterdrückungen,  Umwandlungen  und  Verschiebungen 
sind  die  alten  Stammschwestern  einander  fast  unkenntlich 
geworden.  Wenigstens  ist  es  Thatsache,  dafs  das  noch  am 
meisten  am  Tage  liegende  Verhältnifs  des  Lateinischen  zum 
Griechischen  zwar  niemals  ganz  übersehen,  aber  doch  bis 
auf  unsere  Zeit  gröblich  verkannt  worden  ist,  und  dafs  die 
in  grammatischer  Beziehung  nur  mit  sich  selbst,  oder  mit 
solchem,  was  ihres  Stammes  ist,  vermischte  Römersprache 
auch  jetzt  noch  als  Mischsprache  angesehen  zu  werden  pflegt, 
weil  sie  in  der  That  vieles  hat,  was  zum  Griechischen  ge- 
halten sehr  heterogen  klingt,  obwohl  die  Elemente,  woraus 
solche  Formen  entsprungen,  dem  Griechischen  und  anderen 
Schwestersprachen  nicht  fremd  sind,  wie  ich  dies  zum  Theil 
schon  in  meinem  Conjugations-System*)  zu  zeigen  versucht  habe. 

*)  Frankfurt  a.  M.  ist 6.  Eine  Übersetzung  meiner  englischen 
Umarbeitung  dieser  Schrift  (Analytical  Comparisan  of  the  Sanscrit, 
Greek,  Latin  and  Teutonic  Languages ,  in  den  Anna/s  of  Orient al 
Literature ,  Loud.  I.s2u),  von  Dr.  Pacht,  findet  sich  im  zweiten 
und  dritten  Hefte  des  2.  Jahrg.  von  Seebodes  neuem  Archiv  für 
Phil,  und  Pädagogik.  Grimms  meisterhafte  deutsche  Grammatik 
war  mir  leider  bei  Abfassung  der  englischen  Umarbeitung  noch  nicht 
bekannt  geworden,  und  ich  konnte  damals  für  #e  allgermaiiischen 
Dialekte  nur  Hickes  und  Fulda  benutzen. 
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Die  enge  Verwandtschaft  der  klassischen  mit  den  ger- 
manischen Sprachen  ist  —  zahlreiche  Wortvergleichungen 
ohne  Princip  und  Kritik  abgerechnet  —  vor  Erscheinung  des 
asiatischen  Vermittelungsgliedes  fast  ganz  übersehen  worden, 
obwohl  der  Umgang  mit  dem  Gothischen  schon  anderthalb 
Jahrhunderte  zählt,  das  Gothische  aber  in  seiner  Grammatik 
so  vollkommen  und  in  seinen  Verhältnissen  so  klar  ist,  dafs, 
wenn  es  früher  eine  streng  systematische  Sprachvergleichung 
und  Sprach -Anatomie  gegeben  hätte,  die  durchgreifende  Be- 
ziehung desselben —  und  somit  des  Gesammt-Germanischen  — 
zur  Griechen-  und  Römer-Sprache  längst  enthüllt,  nach  allen 
Richtungen  verfolgt,  und  gegenwärtig  von  jedem  Philologen 
verstanden  und  anerkannt  sein  müfste.  Denn  was  ist  wich- 
tiger und  kann  dringender  von  den  Bearbeitern  der  klassi- 
schen Sprachen  verlangt  werden,  als  die  Ausgleichung 
derselben  mit  unserer  Muttersprache  in  ihrer  ältesten,  voll- 
kommensten Gestalt?  Seitdem  das  Sanskrit  an  unserem 
sprachlichen  Horizont  aufgegangen  ist,  läfst  sich  auch  dieses 
von  tiefer  eingehenden  grammatischen  Untersuchungen  in 
irgend  einem  ihm  verwandten  Sprachgebiete  nicht  mehr 
ausschliefsen,  was  auch  den  bewährtesten  und  umsichtigsten 
Forschern  in  diesem  Fache  nicht  in  den  Sinn  kommt.  *)  Man 

*)  Wir  verweisen  aufW.  v.  Humboldts  höchst  gewichtvollet 
Urtbeil  über  die  Unentbehrlichkeit  des  Sanskrit  in  der  Sprachkunde 
und  derjenigen  Art  Geschichte,  die  damit  zusammenhangt  (Indische 
Bibl.  I.  Iii).  Auch  aus  Grimms  Vorrede  zur  zweiten  Ausgabe 
seiner  treulichen  Grammatik  mögen  einige  zu  beherzigende  Worte 
hier  an  ihrem  Platze  stehen  (I.  VI):  „So  wenig  der  erhabenere 
Stand  des  Lat.  und  Griechischen  für  alle  Falle  der  deutschen  Gram, 
matik  ausreicht,  in  welcher  noch  einzelne  Saiten  reiner  und  tiefer 
anschlagen,  eben  so  wird,  nach  A.  W.  Schlegels  treffender  Be- 
merkung, die  weit  vollendetere  indische  Grammatik  wiederum  jenen 
zum  Correctiv  dienen.  Der  Dialect,  den  uns  die  Geschichte  als  den 
ältesten,  unverdorbensten  weist,  rauf»  zuletzt  auch  fiir  die  allgemeine 
Darstellung  des  Stamms  die  tiefste  Regel  darbieten  und  dann  bisher 
entdeckte  Gesetz»  der  spateren  Mundarten  reformieren,  ohne  sie 
sämmtlich  aufzuheben.** 
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furchte  nicht,  dafs  die  praktische  Gründlichkeit  in  der  utra- 
que  lingua,  worauf  es  dem  Philologen  am  meisten  ankommt, 
durch  Verbreitung  über  zu  vielerlei  Sprachen  beeinträchtigt 
werde;  denn  das  Vielartige  verschwindet,  wenn  es  als  ein- 
artig erkannt  und  dargestellt,  und  das  falsche  Licht,  welches 
ihm  die  Farbe  des  Vielartigen  auftrug,  beseitigt  ist.  Ein 
anderes  ist  es  auch  eine  Sprache  lernen,  ein  anderes  sie 
lehren,  d.  h.  ihren  Organismus  und  Mechanismus  beschreiben; 
der  Lernende  mag  sich  in  der  engsten  Gränze  halten  und 
über  die  zu  erlernende  Sprache  nicht  hinaussehen;  des  Leh- 
renden Blick  aber  mufs  über  die  engen  Schranken  eines 
oder  zweier  Individuen  einer  Sprachfamilie  hinausreichen, 
er  mufs  die  Zeugnisse  der  sämmtlicben  Stammgenossen  um 
sich  versammeln,  um  dadurch  Leben,  Ordnung  und  orga- 
nischen Zusammenhang  in  das  auszubreitende  Sprachmaterial 
der  zunächst  vorliegenden  Sprache  zu  bringen.  Solches  zu 
erstreben  scheint  mir  wenigstens  die  gerechteste  Anforderung 
unserer  Zeit,  welche  seit  einigen  Jahrzehnden  uns  die  Mittel 
dazu  an  die  Hand  gegeben  bat. 

Die  Zend-Grammatik  konnte  einzig  auf  dem  Wege  einer 
strengen,  geregelten  Etymologie,  welche  Unbekanntes  auf 
Bekanntes,  Vieles  auf  Weniges  zurückzuführen  hat,  \vieder 
gewonnen  werden;  denn  diese  merkwürdige,  in  vielen  Punkten 
über  das  Sanskrit  hinausreichende  und  dieses  verbessernde, 
in  seiner  Theorie  begreiflicher  machende  Sprache,  scheint 
den  Bekcnnern  von  Zoroastcrs  Schriften  nicht  mehr  ver- 
ständlich zu  sein;  denn  Rask,  der  Gelegenheit  hatte  sich 
davon  zu  überzeugen,  sagt  ausdrücklich  (bei  v.  d.  Hagen 
p.  33),  dafs  ihre  verlorene  Kunde  erst  wieder  entdeckt  wer- 
den müsse.  Auch  glauben  wir  beweisen  zu  können,  dafs 
der  Pehlvi  -  Übersetzer  des  von  Anquetil  (T.II,  p.  433  ff.) 
edirten  Zend-Vocabulars  die  grammatische  Geltung  der  von 
ihm  übertragenen  Zend -Wörter  häuBg  höchst  mangelhaft 
erkannt  hat.  Es  zeigen  sich  darin  die  sonderbarsten  Ver- 
stöfse,  und  das  schiefe  Verhältnifs  von  A  n  q  u  e  t  i  1  s  französi- 
scher Übersetzung  zu  den  Zend-Ausdrücken  ist  meistens  dem 
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Mißverhältnisse  der  Pehlvi  -  Erklärungen  zum  Zeudiscben 
Original  beizumessen.  Fast  alle  obliquen  Casus  kommen 
darin  nach  und  nach  zur  Ehre  als  Nominative  zu  gelten; 
auch  die  Numeri  sind  zuweilen  verkannt;  dann  findet  man 
Casus-Formen  vom  Pehlvi -Übersetzer  als  Verbal  -  Personen 
ausgegeben,  auch  diese  unter  6ich  verwechselt,  oder  durch 
abstrakte  Nomina  übersetzt.  Einige  in  der  Note  gegebene 
Belege  mögen  dies  beurkunden*).    Anquetil  bemerkt,  so 

*)  Ich  gebe  die  Zend- Ausdrucke  nach  der  in  §.  30  ff.  ausein- 
andergesetzten Schreibart,  mit  Beifügung  der  Original -Schrift, 
welche  in  diesem  Buche  zum  erstenmal  im  Druck  erscheint  und  vor 
kurzem  im  Auftrage  der  K.  Akademie  der  Wissenschaften  von  Hrn. 
Götz  ig. nach  dem  Vorbilde  des  von  Hrn.  Burnouf  lithographisch 
edirten  Codex  verfertigt  worden.  Die  Pehlvi -Wörter  gebe  ich 
genau  nach  Anquetil  (II.  4i5flf.):  £g^*uj^as  ahmdk cm  YifJLüüV, 
P.  rouman  (vgl.  p.  502  roman  nos),  A.  je,  moi; 
ahub/a  bonis  (mit  dualer  Kndung  §.  21.5),  P.  avaih,  A.  bon, 
exceUent;  JOpO/O^  aiti  hl,  ii,  P.  v  arm  an  is,  A.  fui; 
anhem  ich  war  oder  auch  ich  bin,  P.  djanounod  er  ist, 
A.  ii  est;  **ü>cev>>  anheus  mundi,  P.  akhe",  A.  le  monde; 
£tyr$p?0*>»*u  aoaisanm  horum,  P.  varmouschan  ii,  A. 
eux;  $f0$*v?*y  baraiti  fert,  P.  dad rou  neschne"  das  Tra- 
gen (eschnd  bildet  im  Pehlvi  abstracte  Substantive),  A.  ii  parte, 
ii  execute,  porter;  ^-gJJ  bis  zweimal,  P.  dou  zwei,  K.deux; 
biritebid  (V^&jdfOd  baraitibyd  ferentibus?  jedenfalls 

ein  plaraler  Dativ- Ablativ),  P.  dadrou neschne  das  Tragen, 
A.  porter;  {üf0 tui,  P.  tou  tu,  A.  toi;  «vpS^MJpO  idca  eaque 
(neut  §.231),  P.  takedj,  A.  ce;  \(0*t^g'at6  der  geschla- 
gene (vgl.  Skr.  hatas  von  han),  P.  maitouned  er  schlägt, 
A.  ii  frappe;  g^J*'^  ganaf  er  schlug,  P.  maitouneschne 
das  Schlagen,  k.frapper;  *Af?GypJ  tanthra  per  genitorem, 
P.  sarhounad  gignit,  A.  ii  engendre;  >J?(XMJ  »trt  femina, 
P.  vakad,  A.  fcmclle;  Qyi?(K3JJ  strtm  feminam,  P.  vakad, 
A.  femelle;  stdranm  Stellaram,  P.  setaran, 

A.  les  itoües;  ^ajupo^JU^«.  fra- dAtdi  dem  gegebenen 
oder  vorzüglich  gegebenen,  P.  ferax  deheschne  (nom. 
actionts),  A.  donner  abondamment ;  £^C^*uG7(}«JUQ)  gai  thananm 
mundorum,  P.  guehan  (vgl.  qL*^>-),  A.  le  monde;  */pgy(0+**Q 
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viel  ich  weifs,  nirgends  etwas  über  das  Alter  des  gedachten 
Voeabulars,  während  er  das  Alter  eines  anderen,  worin 


rn  a  t 


m, 


gdtümc'a  locumque,  P.  gah,  A.  Heu;  nars  des  Men- 

schen, P.  guebna  ha  mal  advak,  A.  un  hontme;  *U?«VJ  nara 
sw ei  Menschen,  P.  guebna  hamat  dou,  A.  deux.  hornmes  ; 

'i^l  ndir  ikanaftm  feminarum,  V.nairik  ha 
se\  A.  trois  (ou  p/usieursj  femmes;  thrvaiim  triu 

P.  sevin,  A.  troisieme;  ^^fä^^fa  vahm  e  m  ca  praeclarumque 
P.  neaeschne"  adoratio,  A.  je  fais  ne'aesch;  S^UQX'/p  vahmdi 
praeclaro,  P.  ne'aesch  konam  adorationem  facio,  A.  je 
be'nis  et  fais  ne'aesch.  Ich  bestehe  nicht  auf  der  Obersetzung  des 
Adjectivs  *\t^xf£  vahma  durch  praeclarus,  aber  dessen  bin  ich 
gewifs,  dafs  vahmem  und  vahmdi  nichts  anders  als  Accus,  und 
Dativ  des  Stammes  vahma  sind,  und  dafs  an  eine  Möglichkeit,  dafs 
}wus^us£)  vahmdi  die  erste  Pers.  eines  Verbums  sein  könnte,  gar 
nicht  xu  denken  ist.  Anquetil  gibt  aber  auch  —  in  der  von  ihm 
versuchten  Interlinear -Version  des  Anfangs  des  V.  S.  —  zwei  an- 
dere einleuchtende,  mit  der  Partikel  **JQi  ca  und  verbundene  Dative 
als  erste  Pers.  sg.  Praes.,  nämlich  ^y$*tJ)  6s**k*]*^G» es  naathrdi- 
ca,  u?(OSO^^(ttotMAUa/^  fras  as  tayai-ca  (s.  §.  164)  durch 
„placere  cupio,  vota  facio".  Man  sieht  also  aus  den  hier 
gegebenen  Beispielen,  die  ich  leicht  um  vieles  vermehren  konnte, 
dafs  der  Peblvi- Übersetzer  des  betreffenden  Vocabulars  eben  so 
wenig  als  Anquetil  eine  grammatische  Kenntoifs  der  Zend-Sprachc 
hatte,  und  dafs  beide  dieselbe  mehr  im  Geiste  eines  flexions-armeu 
Idioms  auflafsten,  so  dafs,  wie  im  Peblvi  und  Neupersischen,  die 
grammatische  Geltung  der  Glieder  eines  Satzes  mehr  aus  ihrer 
Stellung  als  aus  ihren  Endnngen  erkannt  werden  mufste.  Auch 
sagt  Anquetil  (II.  425)  ausdrücklich:  La  construetion  dans  la 
htngue  Zende,  semblable  en  cela  aujc  autres  idiömes  de  rOrient,  est 
astreinte  a  peu  de  reg/es  ( ! ).  La  formation  des  tems  des  Verbes  y 
est  a-peu-pres  la  rndme  que  dans  le  Person,  plus  trainante  cepandant, 
parce  qu'eile  est  aecompagnee  de  t  out  es  les  voycllcs  ( ! ).  Wie  mag 
es  sich  nun  mit  der  vor  mehr  als  drei  Jahrhunderten  aus  dem  Peblvi 
geflossenen  Sanskrit- Übersetzung  des  Izeschne  verhallen?  Diese 
Frage  wird  uns  gewifs  recht  bald  Hr.  E.  Burnouf  beantworten, 
der  bereits  in  einem  höchst  interessanten  Auszug  seines  Comment. 
über  den  V.  S.  (Nouv.  journ.  Asiat.  T.  3.  p.  321  ff.)  zwei  Stellen 


X 
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Fcblvi  durch  Persisch  erläutert  wird,  auf  vier  Jahrhunderte 
angibt.  Es  wird  also  auch  das  in  Rede  stehende  keiner 
sehr  späten  Zeit  angehören,  vielmehr  mufste  das  Bedürfnifs 
zu  Zend-Erklärungen  viel  früher  gefühlt  werden  als  zu  sol- 
chen der  Pehlvi-Sprache,  welche  den  Parsen  viel  länger  als 
Zend  geläufig  geblieben.  Es  war  also  eine  schöne  Aufgabe 
unserer  europäischen  Sanskrit- Philologie,  eine  in  Indien  so 
zu  sagen  unter  den  Augen  des  Sanskrit  nicht  mehr  ver- 
standene, gleichsam  verschüttete  Stammgenossin  wiederum 
an  das  Licht  zu  ziehen;  eine  Aufgabe,  die  noch  nicht  ganz 
gelöst  ist,  aber  ohne  Zweifel  es  werden  wird.  Was  Rask 
in  seiner  im  Jahre  1826  erschienenen  und  durch  v.  d.  Hagens 
Ubersetzung  allgemeiner  zugänglich  gemachten  Schrift  „Uber 
das  Alter  und  die  Echtheit  der  Zendspracbe  und  des  Zend- 
Avesta"  zuerst  Zuverlässiges  über  diese  Sprache  mitgelheilt 
hat,  mufs  als  erster  Versuch  hoch  in  Ehren  gehalten  werden. 
Durch  Berichtigung  der  Geltung  der  Buchstaben  verdankt 
diesem  geistreichen  Forscher,  dessen  frühzeitigen  Tod  wir 

davon  mitgelheilt  und  trefifli<'h  erläutert  hat.  Sic  sind  aber  r.u  kurz, 
um  darauf  zu  kühne  Folgerungen  von  dem  Ganzen  zu  gründen; 
auch  ist  ihr  Inhalt  von  der  Art;  dafs  die  ilexions-arme  Pehlvi-Sprache 
dem  Zendischen  Original  ziemlich  von  Wort  zu  Wort  folgen  konnte. 
Die  eine  Stelle  bedeutet :  „Ich  rufe  an,  ich  verherrliche  den  vortreff- 
lichen reinen  Segen  und  den  vortrefflichen  Menschen,  den  reinen, 
und  den  strengen,  starken  Dami- ähnlichen  (?  vgl.  Skr.  upamäna 
Ähnlichkeit  und  V.  S.  p.  42J  dAmdis  drugd)  Izet"  Höchst 
auffallend  und  von  schlechter  Vorbedeutung  ist  es  aber,  dafs  Ne- 
riosengh  oder  sein  Pehl vi  -Vorgänger  den  weiblichen  Genit. 
dahmajäo  als  pluralen  Gen.  auffafst,  da  dieser  Ausdruck  doch 
offenbar,  wie  Burnouf  sehr  richtig  bemerkt  hat,  nur  ein  Epithel 
von  d/rftdis  ist.  Ich  enthalte  mich  über  die  raifslichen  Ansdrücke 
dAmdis  upamanahi  zu  reden,  und  begnüge  mich,  die  Möglich- 
keit einer  anderen  Auffassung  angedeutet  zu  haben,  als  die  von 
Burnouf  sehr  gründlich  besprochene  und  auf  Nerios engb  sich 
stützende.  Die  zweite  Stelle  bedeutet:  Ich  rufe  an,  ich  verherrliche 
die  Sterne,  den  Mond,  die  Sonne,  die  anfangslosen  Lichter,  die 
selbstgeschaffenen.  - 


Digitized  by  Google 


Vorrede  zur  ersten  Ausgabe 


XI 


tief  beklagen,  die  Zend- Sprache  ein  natürlicheres  Ansehen. 
Von  drei  Wörtern  aus  verschiedenen  Declinationen  gibt  er 
die  Singular- Beugung,  wenngleich  noch  mit  empfindlichen 
Lücken,  gerade  an  solchen  Stellen,  wo  die  Zend -Formen 
von  höchstem  Interesse  sind,  und  unter  anderen  dieser 
Sprache  diejenige  Unabhängigkeit  von  dem  Sanskrit  gehen, 
welche  Rask,  vielleicht  in  zu  hohem  Grade,  für  das  Zend 
in  Anspruch  nimmt,  welches  wir  ebenfalls  nicht  als  blofsen 
Dialekt  des  Sanskrit  aufgefafst  wissen  wollen,  sondern  dem 
wir  eine  ähnliche  sprachliche  Selbstständigkeit  zugestehen 
müssen,  wie  etwa  dem  Lateinischen  gegenüber  dem  Grie- 
chischen, oder  dem  Alt- Nordischen  in  Beziehung  zum  Go- 
thischen.  Im  Übrigen  verweise  ich  auf  meine  Recension 
über  Rasks  und  v.  Bohlens  Zendschriften  in  den  Jahrb. 
für  wissenschaftliche  Kritik  (Dec.  1831),  so  wie  auf  eine 
frühere  (März  1831)  über  E.  Burnoufs  verdienstvolle  Lei- 
stungen in  diesem  neu  eröffneten  Felde.  Meine  dort  nieder- 
gelegten, aus  den  von  Burnouf  in  Paris  und  von  Ols- 
hausen  in  Hamburg  edirten  Original -Texten  geschöpften 
Beobachtungen  erstrecken  sich  bereits  über  alle  Theile  der 
Zend -Grammatik,  und  es  blieb  mir  daher  hier  nur  übrig, 
dieselben  weiter  zu  begründen,  zu  ergänzen,  einiges  zu  be- 
richtigen und  auf  eine  Weise  anzuordnen,  dafs  der  Leser 
an  der  Hand  der  ihm  bekannten  Sprachen  auf  die  leichteste 
Art  mit  dieser  wiedergefundenen  Schwestersprache  bekannt 
gemacht  würde.  Um  nicht  den  Zugang  zum  Zend  und 
Sanskrit  durch  die  für  viele  abschreckende  und  für  jeden 
verdriefsliche  Arbeit  neu  zu  erlernender  Schriften  zu  er- 
schweren, habe  ich  den  Originalscbriften  jedesmal  die  Aus- 
sprache nach  einem  consequenten  Systeme  beigefügt;  oder 
wo,  zur  Raum-Ersparung,  nur  eine  Schrift  gegeben  worden, 
ist  es  die  Römische.  Vielleicht  ist  aber  der  so  eingeschla- 
gene Weg  auch  der  bequemste,  um  den  Leser  nach  und 
nach  in  die  Kenntnifs  der  Urschriften  einzuführen. 

Da  in  diesem  Buche  die  Sprachen,  worüber  es  sich 
verbreitet,  ihrer  selbst  willen,  d.  h.  als  Gegenstand  und  nicht 
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als  Mittel  der  Erkenntniff  behandelt  werden,  und  mehr  eine 
Physik  oder  Physiologie  derselben  zu  geben  versucht  wird, 
als  eine  Anleitung  sie  praktisch  zu  handhaben:  so  konnten 
manche  Einzeln  heiten,  die  zur  Characteristik  des  Ganzen 
nichts  Wesentliches  beitragen,  ausgelassen,  und  dadurch  für 
die  Erörterung  des  Wichtigeren,  tiefer  in  das  Sprach-Leben 
Eingreifenden  mehr  Raum  gewonnen  werden;  und  hierdurch, 
wie  durch  eine  strenge,  alles  zu  einander  Gehörige  und  sich 
wechselseitig  Aufklärende,  unter  Einen  Gesichtspunkt  brin- 
gende Methode,  ist  es  mir,  wie  ich  mir  schmeichle,  gelungen, 
auf  verhältnifsmaTsig  engem  Raum  die  Haupt- Ereignisse 
vieler  reichbegabter  Sprachen  oder  großartiger  Dialekte  einer 
untergegangener  Stamm -Sprache  zu  einem  Ganzen  zu  ver- 
einigen. Auf  das  Germanische  ist  hierbei  ganz  vorzügliche 
Sorgfalt  verwendet  worden,  und  es  mufste  dies  geschehen, 
wenn  nach  Grimms  vortrefflichem  Werke  noch  Erweiterun- 
gen und  Beruhigungen  in  der  theoretischen  Auffassung  seiner 
Verhliltni f» -Formen  gegeben  werden,  neue  Verwandtsehafts- 
Beziehungen  aufgedeckt,  oder  bereits  erkannte  schärfer 
hegränzt,  und  bei  jedem  Schritte  der  Grammatik  die  Rath- 
gebende  Stimme  der  asiatischen  wie  der  europäischen  Stamm- 
schwestern so  genau  wie  möglich  beachtet  werden  sollte. 
Was  die  in  der  Behandlung  der  germanischen  Grammatik 
befolgte  Methode  anbelangt,  so  ist  es  die,  dafs  ich  überall 
vom  Gothischen  als  dem  wahren  Leitstern  deutscher  Gram- 
matik ausging,  und  dieses  gleichzeitig  mit  den  älteren  Spra- 
chen und  dem  Litauischen  auseinander  setzte.  Am  Schlüsse 
einer  jeden  Casus- Lehre  werden  tabellarische  Überblicke  der 
gewonnenen  Resultate  gegeben,  wobei  natürlich  alles  auf 
die  genaueste  Absonderung  der  Endungen  vom  Stamme  an- 
kommt, die  nicht,  wie  gewöhnlich  geschieht,  nach  Willkühr 
durfte  vorgenommen  werden,  so  dafs  ein  Stück  des  Stammes 
in  das  Gebiet  der  Flexion  gezogen  wird,  wodurch  die  Ab- 
theilung nicht  nur  unnütz,  sondern  sogar  schädlich,  Irrthum 
an  den  Tag  gelegt  oder  veranlafst  wird.  Wo  keine  Endung 
ist,  darf  auch  keine  dem  Scheine  nach  hingestellt  werden; 
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wir  geben  also  S.  175  die  Nominative  X">Pai  terra,  giba  etc. 
als  flexionslos  (§.  137);  die  Theilung  gib-a  verführt  zur 
Annahme,  als  wäre  a  die  Endung,  während  es  nur  die  Ver- 
kürzung des  6  (aus  altem  ä  §.  69)  des  Thema's  ist  *).  In 
gewissen  Fällen  ist  es  bei  Sprachen,  die  sich  selber  nicht 
mehr  recht  verstehen,  außerordentlich  schwierig,  die  richtige 
Abtheilung  zu  treffen  und  die  Schein -Endungen  von  den 
wirklichen  zu  unterscheiden.  Ich  habe  solche  Schwierig- 
keiten dein  Leser  niemals  verborgen,  sondern  vielmehr  überall 
recht  hervorzuheben  gesucht. 

Berlin,  im  März  1833.  ^      ■  m 

Der  Verfasser. 


*)  Der  einfache,  schon  anderwärts  von  mir  ausgesprochene  und 
nur  aus  dem  Sauskrit  genau  erkennbare  Satz,  dafs  das  Gothische  o* 
die  Länge  des  a  ist,  und  somit,  wo  es  verkürzt  wird,  nur  a,  dieses 
aber  im  Verlängerungsfalle  nur  6  werden  kann,  erstreckt  seinen  Ein- 
flufs  auf  die  ganze  Grammatik  und  Wortbildung,  und  erklärt  z.  B. 
wie  von  dags  Tag  (Thema  DAGA),  ohne  Ablaut  das  Adjectiv  -d6gs 
C DOGAJ  -tag ig  entspringen  kann;  denn  es  ist  diese  Ableitung 
genau  von  derselben  Art  als  wenn  im  Sanskrit  rigata  argenteus 
von  rag  ata  argen  tum  kommt,  wovon  mehr  in  der  Folge.  Über- 
haupt ist  das  reine,  von  consonantischen  und  anderen  umgestaltenden 
Einflüssen,  mit  seltenen  Ausnahmen,  unabhängige  Indische  Vocal- 
sjstem  ausserordentlich  aufklarend  für  die  Germanische  Grammatik, 
und  es  stutzt  sich  darauf  hauptsächlich  meine  von  Grimm  sehr  we- 
sentlich abweichende  Theorie  des  Ablauts,  den  ich  nach  mechanischen 
Gesetzen  erklare,  mit  einigen  Modificationen  meiner  früheren  Be- 
stimmungen (Berl.  Jahrb.  Febr.  1827),  während  er  bei  Grimm  eine 
dvoamisebe  Bedeutung  bat.  Die  Vergleichung  mit  dem  Griechischen 
und  Lat.  Voealismus,  ohne  steten  Hinterhalt  des  Sanskritischen*  ist 
för  das  Germanische*  wie  mir  scheint,  in  vielen  Fällen  mehr  trübend 
als  aufklärend*  da  das  Gothische  in  seinem  Vocalsystem  meistens  ur- 
sprünglicher, wenigstens  consequenter  ist  als  das  Griechische  und 
Lateinische,  welches  letztere  sein  ganzes  Vocal-  Reich  aufbietet, 
wenngleich  nicht  ohne  durchblickende  Gesetze,  um  dem  Einen 
Indischen  a  zu  antworten  (septimus  für  saptamas ,  oua/uor  für 
catvAr-ns,  TfWag-CC). 
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Zu  den  in  der  ersten  Ausgabe  behandelten  Sprachen  habe 
ich  in  der  vorliegenden  noch  das  Armenische  gezogen;  doch 
bin  ich  erst  bei  Betrachtung  des  Singular- Ablativs,  dessen 
armenische  Form  schon  in  der  ersten  Ausgabe  (p.  1272) 
mit  der  sendischen  vermittelt  worden,  zu  dem  Entschlüsse 
gelangt,  die  genannte  Sprache  nunmehr  in  ihrem  ganzen 
Organismus  zu  durchforschen  und  ihre  zum  Tbeil  sehr  ver- 
borgen liegenden  Beziehungen  zum  Sanskrit,  Send  und  deren 
europäischen  Schwestersprachen  an  das  Licht  zu  ziehen,  so 
weit  dies  nicht  schon  durch  andere  geschehen  war.  Der 
Ausgangspunkt  meiner  erneuerten  Untersuchung  über  das 
Armenische  war  der  letzte  Buchstabe  unseres  Alphabets, 
nämlich  das  z,  dessen  Laut  in  der  armenischen  Schrift  durch 
ß  (=  U)  bezeichnet  wird,  welches  ich  jedoch,  um  Verwechs- 
lungen mit  dem  französischen  z  vorzubeugen,  durch  i  um- 
schreibe (p.  370).  Nachdem  sich  das  griechische  £  =  üc,y 
abgesehen  von  den  Fällen  wo  es  als  Umstellung  von  ?d  steht 
(z.  B.  in  'ASqvaCt),  als  Entartung  des  Lautes  unseres  j,  des 
sanskritischen  ^  y  erwiesen  hatte  (§.  19),  lag  es  nahe,  die 
Frage  aufzuwerfen,  ob  nicht  von  den  verschiedenen  arme- 
nischen Buchstaben,  welche  der  Aussprache  nach  einen 
r-Laut  mit  einem  nachklingenden  Zischlaut  in  sich  vereini- 
gen, einer  oder  der  andere  entweder  durchgreifend  oder 
gelegentlich  als  Entartung  des  Halbvocals  j  zu  fassen  sei, 
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und  ob  nicht  auf  diese  Weise  mehrere  bisher  dunkel  ge- 
bliebene Stellen  im  armenischen  Sprachbau  ihre  Aufklärung 
linden  würden.  Bei  Untersuchung  dieser  Frage  hat  sich 
mir  das  9  2 ,  welches  eine  grofse  Rolle  in  der  armenischen 
Grammatik  spielt,  überall,  wo  es  in  Flexionen  erscheint, 
oder  für  sich  allein  als  Flexionsbuchstabe  steht,  als 
Spröfsling  eines  sanskritischem  V  *  °\  h.  des  Lautes  des 
deutschen  und  lateinischen  j,  des  consonantischen  eng- 
lischen y,  ergeben.  Es  hat  sich  auf  diese  Weise  unter 
anderen  herausgestellt,  dafs  das  armenische  Futurum  seiner 
Bildung  nach  dem  sanskritischen  Precativ,  d.  h.  dem  Optativ 
des  griechischen  Aorists,  entspricht,  in  derselben  Weise  wie 
längst  das  lateinische  Futurum  der  beiden  letzten  Conjuga- 
tionen  sich  als  identisch  mit  dem  skr.  Potentialis,  d.  h.  mit 
dem  Praesens  des  griech.  Optativs  und  germanischen  Con- 
junctivs,  erwiesen  hat*).  Wir  haben  also  einerseits  im 
Lateinischen  Formen  wie  /eres,  feret  gegenüber  dem  griech. 
4>(flct$,  <j>ipoi,  goth.  bairai-8,  bairai,  althochd.  beres,  bere, 
skr.  ödre-8,  6dre-t;  andererseits  im  Armenischen  Formen 
wie  ta-ze-8,  ta-ze  (da bis,  dabit),  aus  ta-ye-s,  ta-ye, 
gegenüber  dem  skr.  de -yd'- 8,  de-yd'-t  (aus  dd-yd'-8t 
dd-ya-t)  und  griech.  dofys,  dewj,  aus  do^Vj-s,  üc~jf\  (p.  373). 
Auf  das  Praesens  des  griechischen  Optativs,  d.  h.  auf 
den  sanskritischen  Potentialis,  stützt  sich  das  armenische 
Praesens  des  Conjunctivs ,  wieder  mit  9  z  für  skr.  y, 
griech.  1;  doch  kann  ich  dem  Armenischen  nur  einen  ein- 
zigen einfachen  Conjunctiv  zugestehen,  nämlich:  den  des 
Verb.  subsL,  mit  welchem  sich  die  attributiven  Verba  im 
Conjunctiv  verbinden  (p.  371  f.).  —  In  der  Gasusbildung  ent- 
spricht 9  z  als  Endung  des  Dat.,  Abi.,  Gen.  pl.  dem  y 
der  skr.  Endung  Byas  (p.  425)  und  dagegen  X  £,  gleichsam 
die  Media  des  g  f,  im  Singulardativ  in-£  „mir"  dem  y  der 
skr.  Endung  hyam  (p.  421  ff.).  Im  Allgemeinen  kam  es  mir 
bei  der  Untersuchung  desDeclinationssystems  im  Armenischen, 


*)  S.  Conjugalionssystem.  Frankf.  a.  M.  1816.  p.  98. 
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wie  früher  im  Gothischen,  Litauischen  und  Sla vitchen, 
hauptsächlich  darauf  an,  die  wahren  Endbuchstaben  der 
Wortstämme  zu  ermitteln,  besonders  bei  der  vocalischen 
Declination.  Das  wichtigste  Ergebnifs  war,  dafs  das  sans- 
kritische a  am  Ende  männlicher  Wortstämme  im  Armeni- 
schen steh  in  drei  Formen  gespalten  und  somit  drei  ver- 
schiedene Declinationen  erzeugt  hat,  eine  a-,  eine  o-  und 
eine  «-Declination  (p.  366  f.),  wovon  die  eine  gleichsam  in 
gotbischer  Gestalt  erscheint  (vulf-8  aus  vulfa-8),  die  zweite 
in  griechisch- lateinisch -slavischer,  und  die  dritte  dem  Ver- 
hältnisse gleicht,  in  welchem  die  althochdeutschen  Plural- 
Dative  wie  wolfu-m  zu  gothischen  wie  wlfa-m  stehen.  Das 
Armenische  zeigt  uns  Plural-Dative  wie  varasu-z,  als  des- 
sen Stamm,  wie  die  Abtheilung  zeigt,  ich  varatu  (Eber) 
ansehe  und  in  dessen  nt,  u  ich  eine  Schwächung  des  schlie- 
rsenden a  des  skr.  Schwesterwortes  vardhd  erkenne,  wel- 
chem ich  es  p.  499  ff.  als  Muster  der  u-Fraction  der  ur- 
sprunglichen a- Declination  gegenübergestellt  habe.  Stellt 
man  auf  diese  Weise  das  wahre  Thema  der  armenischen 
Wörter  fest,  ohne  die  »- Stämme  zu  übersehen  (p.  359), 
so  gewinnen  auch  die  Wortvergleichungen,  die  man  bisher 
zwischen  dem  Armenischen  und  dem  Sanskrit  oder  anderen 
indo- europäischen  Sprachen  angestellt  hat,  eine  festere  Be- 
gründung und  ein  gröfseres  Interesse,  weil  die  Ähnlichkeiten 
schärfer  hervortreten  durch  die  treue  Erhaltung  oder  nur 
geringe  Entstellung  des  Endbuchstaben  des  Stammes.  Man 
vergleiche  also  z.  B.  das  armenische  urm^  tap  Hitze,  in 
Berücksichtigung,  dafs  tapo  sein  Thema  ist,  lieber  mit  dem 
sanskritischen  gleichbedeutenden  Stamme  tdpa  als  mit  dessen 
Wurzel  tap  brennen,  und  mit  dem  skr.  Stamme  edvaka 

*)  Man  hüte  sich  in  dem  armenischen  nu  u  einen  langen  Vocal 
zu  erkennen,  wozu  die  Schrift  veranlassen  könnte.  Er  ist  kurz, 
wie  auch  Petermann  annimmt  (Gramm,  p.  39),  und  entspricht, 
wo  er  nicht  als  Schwächung  von  a  erscheint,  in  vergleichbaren 
Wörtern  dem  skr.  u,  z.B.  in  dustr  (nom.  acc.  voc.)  =  *kr.  du- 
hitär  (thema),  allslav.  düster  (ebenfalls  thema,  s.  p.  510). 
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pullus,  catului  (Wz.  dvi  wachsen,  zusammengezogen 
*u)  lieber  den  armen.  Stamm  oufi_«i^u*  §avaka  Kind,  als 
dessen  verstümmelten  Nominativ  savak  *);  mit  dhi 
Schlange  (gr.  «xO  lieber  den  armen.  Stamm  <xty  o£i  als 
den  Noin.  (zugleich  Ace.)  o£,  der  zu  seinem  Stamm  sich 
gerade  so  verhält,  wie  z.  B.  der  ahd.  Nom.  Acc.  ga$t  zu 
seinem  Stamme  gasti. 

Was  den  Charakter  des  Armenischen  im  Allgemeinen 
anbelangt,  so  gehört  dasselbe,  nämlich  das  alte  oder  gelehrte 
Armenische,  zu  den  am  vollständigsten  erhaltenen  Idiomen 
unseres  grofsen  Stammes;  es  hat  zwar  die  Fähigkeit  die 
Geschlechter  zu  unterscheiden  verloren  und  behandelt  alle 
Wörter  wie  Masculina  (p.  367);  es  hat  auch  den  Dual  ein- 
gebüfst,  der  heute  noch  im  Slo venischen  und  Böhmischen  in 
voller  Blute  steht;  allein  es  flectirt  seine  Substantive  und 
Adjective  noch  ganz  nach  altem  Princip;  es  bat  im  Singular 
eben  so  viel  Casus  (die  blofsen  Umschreibungen  nicht  mit- 
gerechnet) als  das  Lateinische,  und  entbehrt  im  Plural  blofs 
eine  besondere  Form  für  den  Genitiv,  den  es  in  den  meisten 
Wortklasseu  durch  den  Dativ -Ablativ  ersetzt.  In  der  Ab- 
wandlung der  Verba  wetteifert  es  noch  vorteilhafter  mit 
dem  Lateinischen,  als  in  der  Beugung  der  Nomina;  es  be- 
zeichnet die  Personen  mit  den  uralten  Endungen  und  hat 
namentlich  das  m  der  ersten  Person  im  Praesens  nirgends 
untergehen  lassen  (auch  nicht  in  der  heutigen  Vulgär -Spra- 
che); es  gleicht  in  dieser  Beziehung  dem  Slovenischen  und 
Serbischen,  und  unter  den  keltischen  Sprachen  dem  Irlän- 
dischen; dagegen  hat  es  in  der  3.  Pluralperson  hinter  dem 
Ausdruck  der  Mehrheit  (n)  den  der  Person  verloren,  wie 
das  Neuhochdeutsche;  es  setzt  daher  beren  sie  tragen 
dem  skr.  Bdranti,  dor.  $tpcm,  \at.ferunt,  goth.  bairand, 

•)  Die  beiden  Wörter  sind,  meines  Wissens,  bis  jetzt  noch 
nicht  mit  einander  verglichen  worden;  man  würde  »ich  aber,  wenn 
es  gesehen  wäre,  damit  begnügt  haben,  den  armen.  Nominativ  dem 
skr.  Thema  gegenüberzustellen,  da  a  eben  so  wenig  als  o,  u  und  i 
als  Endlaut  armenischer  Wortstämme  erkannt  war. 

1.  b 
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althochd.  berant,  mhd.  bcrent,  ncuhochd.  baren  (gebären)  ge- 
genüber. In  Ansehung  der  Tempora  steht  das  Armenische 
mit  dem  Lateinischen  insofern  auf  gleichem  Fufse  als  es 
wie  dieses,  abgesehen  von  den  periphrastiseben  Temporen, 
Perfect  und  Plusquamperfect,  zwei  Praeterita  besitzt,  und,  wie 
oben  bemerkt,  ein  Futurum  von  modalem  Ursprung.  Die 
Vergangenheitstempora  sind  das  Imperfect  —  worin  ich  bei 
attributiven  Verben,  wie  im  Lateinischen,  ein  angewachsenes 
Hülfsverbum  erkenne  —  und  ein  Aorist,  den  ich  wie  das 
lateinische  Perfect  mit  dem  skr.  vielfbrmigen  Praeteritum 
(der  Form  nach  =  griech.  Aorist)  vermittele  (p.  373  iX.). 

Da  das  Armenische  dem  iranischen  Zweige  unserer 
Sprachfamilie  angehört,  so  war  es  mir  wichtig  wahrzuneh- 
men, dafs  es  sich,  wie  das  Ossetische,  in  manchen  Einzelhei- 
ten seines  Lautsysfcms  und  seiner  Grammatik  auf  ältere 
Sprachzustände  stützt,  als  diejenigen  sind,  die  uns  die  Sprache 
der  Achämeniden  und  das  Send  darbieten  (p.  430  f.).  Die 
erstgenannte  Sprache  ist  erst  nach  dem  Beginn  der  früheren 
Ausgabe  dieses  Buches  aus  dem  Reiche  des  Verborgenen 
wieder  in  das  des  Bekannten  eingetreten;  die  Verkündigungen 
des  Darius  Ilystaspis  sind,  hauptsächlich  durch  Rawlinson's 
grofsartige  Leistungen,  wieder  verständlich  geworden.  Vor 
dem  Send  behauptet  diese  Sprache  den  Vortheil,  dafs  ihre 
Existenz,  ihre  llcimath  und  Lebenszeit  durch  untrügliche 
Monumente  verbürgt  sind,  so  dafs  niemand  daran  zweifeln 
kann,  dafs  diese  Sprache  wirklich  gesprochen  wurde,  und 
zwar  im  Wesentlichen  so,  wie  wir  sie  jetzt  lesen,  während 
die  Echtheit  der  Sendsprache  nur  eine  innere  Gewähr  an 
sich  trägt  und  auf  dem  Umstände  beruht,  dafs  sie  uns 
Formen  zeigt,  wie  sie  von  der  Theorie  der  vergleichenden 
Grammatik  des  ganzen  Sprachstamms  verlangt  werden,  nicht 
aber  erfunden  sein  können.  Die  im  Sanskrit  scheinbar  ent- 
schlafenen Ablative  (p.  178)  wären  im  Send  schwerlich  un- 
ter der  Hand  eines  Sprachbildners  gleichsam  in  oskischer  und 
altlateinischer  Form  wieder  auferweckt  worden,  und  den 
sanskritischen  Imperativen  auf  hi  würden  keine  sendischen 
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auf  di  oder  di  —  mehr  im  Einklang  mit  den  griechischen 
auf  iri  —  gegenübertreten.  Mediale  Formen  auf  maide 
würden  uns  ebenfalls  nicht  geboten  worden  sein,  denn  sie 
gleichen  durch  ihr  d  mehr  den  griechischen  auf  {xe^a  als 
den  sanskritischen  auf  mahe.  —  Merkwürdig  ist  es,  dafs  die 
iranischen  Sprachen,  das  Armenische  milbcgriflen,  in  man- 
chen Laut-Entartungen,  «I ie  sie  erfahren  haben,  den  slavischen 
und  lettischen  Sprachen  begegnen  (p.  126).  Ich  erwähne 
hier  nur  die  auffallende  Übereinstimmung  des  sendischen 
o§frn  ich,  und  des  armenischen  es  mit  dem  litauischen  as\ 
allslav.  a§ü  *),  gegenüber  dem  skr.  akdm  (=  a(fam%  §.23), 
griccli.  Jat.  iyw,  eyo,  golh.  iL  Auf  solche  Begegnungen  darf 
man  aber  nicht  die  Vermulhung  gründen,  dafs  die  lettischen 
und  slavischen  Sprachen  den  iranischen  näher  stehen,  als 
dem  streng  indischen  Zweig;  sie  beruhen  vielmehr  auf  der 
den  Gutturalen  aller  Sprachen  in  wohnenden  Neigung  sich 
gelegentlich  zu  Zischlauten  abzuschwächen.  Darin  können 
sich  wohl  zufällig  in  einem  und  demselben  Worte  zwei  Spra- 
chen oder  Sprachgruppen  einander  begegnen.  Anders  ver- 
hält es  sich  mit  solchen  Laut-Entstellungen,  die  dem  Sanskrit 
mit  den  iranischen  Sprachen  gemein  sind,  namentlich  mit 
der  Entstehung  des  palatalen  s  (aus  ursprünglichem  k)%  wel- 
chem die  lettischen  und  slavischen  Sprachen  in  den  meisten 
vergleichbaren  Wörtern  ebenfalls  einen  Zischlaut  gegenüber 
«teilen  und  woraus  ich,  wie  aus  manchen  grammatischen 
Entstellungen,  welche  die  letto-slavischcn  und  indo-iranischen 
Sprachen  mit  einander  theilen,  die  Folgerung  gezogen  habe, 
dafs  die  erstgenannten  Idiome  später  als  alle  übrigen  euro- 
päischen Glieder  unserer  grofsen  Sprachfamilie  von  der 
asiatischen  Stammsprache  sich  getrennt  haben").  Ich  kann 
darum  auch  zwischen  den  germanischen  Sprachen  einerseits 
und  den  lettischen  und  slavischen  andererseits,  abgesehen 

*)  Aus  Versehen  steht  p.  127  A3  as  (nach  Dobrowskv)  für 
A3X  asu. 

**)  S.  §§.  21",  l<*5,  211,  2l4,  2n.S  und  vgl.  Kuhn  in  Webers 
indischen  Studien  I,  p.  i2h. 
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von  Wort-Kntlehnungen,  kein  specielles  Verwand  tschafts- 
verhältnifs  annehmen,  d.  h.  kein  anderes,  als  dasjenige,  wel- 
ches auf  ihrer  gemeinschaftlichen  ursprünglichen  Identität 
mit  den  asiatischen  Schwestersprachen  beruht,  während  die 
lettischen  und  slavischen  Sprachen  unter  sich  von  einem 
engeren  Bande  umschlungen  sind').  Obwohl  ich  zugebe, 
dafs  die  germanischen  Sprachen  den  slavischen  und  lettischen 
in  ihrem  grammatischen  Bau  mehr  gleichen  als  den  klassi- 
schen, und  viel  mehr  als  den  keltischen,  so  finde  ich  doch  im 
Gothischen,  dem  ältesten  und  am  treuesten  erhaltenen  Gliede 
der  germanischen  Sprachgruppe,  nichts,  was  dazu  nöthigen 
könnte,  es  mit  den  slavischen  oder  lettischen  Sprachen  in 
ein  engeres,  gleichsam  europäisches  Familitnband  zu  brin- 
gen; man  müfste  denn  ein  zu  grofses  Gewicht  auf  den 
Umstand  legen,  dafs  die  gothischen  Plural-Dative  wie  8unu-m 
filiis  den  litauischen  wie  sünii-mus  (die  ältere  Form)  und 
altslavischen  wie  süno-mü  mehr  gleichen  als  den  lateinischen 
wie  partu-bus.  Der  Weg  des  Übergangs  einer  Media  in  den 
organgemäfsen  Nasal  ist  aber  so  leicht  gefunden,  dafs  zwei 
Sprachen  darin  in  einem  besonderen  Falle  sich  wohl  zufäl- 
lig begegnen  können.  Diese  Begegnung  ist  nicht  so  über- 
raschend, wie  die,  wodurch  das  Lateinische  und  §end  zu 
einem  Zahladverbium  bis  zweimal  und  zu  einem  Ausdruck 
der  Zahl  zwei  durch  bi  (am  Anfange  von  Compos.)  gelangt 
sind,  indem  sie  gemeinschaftlich,  aber  unabhängig  von  ein- 
ander, von  dem  sanskritischen  dvis,  dvi  das  d  aufgegeben 
und  zum  Ersatz  das  v  zu  b  erhärtet  haben,  während  das 
Griechische,  dem  doch  das  Lateinische  viel  näher  steht  als 
dem  Send,  in  anderer  Weise  aus  dvis,  dvi  sich  bequemere 
Formen  (615,  61)  bereitet  hat.  —  In  den  meisten  Fällen,  wo 
die  germanischen  und  slavischen  oder  lettischen  Sprachen 
eine  recht  schlagende  Ähnlichkeit  mit  einander  darbieten,  und 
vom  Griechischen  und  Lateinischen  verlassen  scheinen,  steht 

*)  Anderer  Meinung  sind  J.  Grimm  (Geschichte  der  D.  Spr. 
184s  p.  I0J0)  und  Schleicher  (Formenlehre  der  kirthensl.  Sprache 
p.  10  f.  und  Beiträge  etc.  von  Kuhn  und  Schleicher  p.  Ii  ff.) 
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jenen  das  Sanskrit  oder  Send  als  Vermittler  zur  Seite.  Wenn 
ich  Recht  habe,  den  slavischen  Imperativ  als  ursprünglich 
identisch  mit  unserem  Gonjunctiv  und  dem  skr.  Potenlialis 
aufzufassen,  so  gibt  es  gewifs  keine  schlagendere  Uberein- 
stimmung als  die  zwischen  slovenischen  Formen  wie  delaj-va 
(wir  beide  sollen  arbeiten)  und  gothischen  wie  bairai-va 
(wir  beide  mögen  tragen),  obgleich  die  genannten  Verba 
der  beiden  Sprachen  gerade  nicht  zu  einer  und  derselben 
Conjugationsklasse  gehören.  Die  gothische  Form  entspricht 
dem  sanskritischen  gleichbedeutenden  6dre-va  (aus  Barai-va, 
§.2  Anra.)  und  dem  sendischen  «v»;0tu7a^  baraiva  (p.  60). 
Um  auch  einen  merkwürdigen  Fall  aus  dem  Declinations- 
s) stem  anzuführen,  so  sind  die  gothischen  Genitive  wie 
su na us  (Thema  sunu)  hinsichtlich  der  Flexion  ganz  identisch 
mit  litauischen  wie  das  gleichbedeutende  sünaü-s;  allein  die 
entsprechenden  sanskritischen  Genitive  wie  sünö'-s,  eine 
Zusammenziehung  von  sünau-s  (p.  7),  machen  auch  hier 
die  Vermittelung  zwischen  den  beiden  europäischen  Schwe- 
steridiomen und  überheben  uns  der  Notwendigkeit,  auf  den 
Grund  der  so  auffallenden  Übereinstimmungen,  wie  die  eben 
gezeigten,  eine  ganz  specielle  Verwandtschall  der  betreffen- 
den Volksstämme  anzunehmen. 

In  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches  bin  ich  in  Bezug 
auf  das  Altslavische  hauptsächlich  auf  die  Grammatik  von 
Dobrowsky  beschränkt  gewesen,  welche  viele  Formen  dar- 
bietet, die  eher  russisch  als  altslavisch  genannt  werden  könn- 
ten. Da  z  (s.  p.  138)  im  Russischen  keine  phonetische  Gel- 
tung mehr  hat,  so  läfst  es  Dobrowsky  in  den  zahlreichen 
Endungen,  worin  es  im  Altslavischen  vorkommt,  ganz  weg 
und  gibt  uns  z.  B.  rab  als  Muster  des  Nom.  Acc.  sg.  einer 
Wortklasse,  die  ich  schon  in  der  ersten  Ausgabe  (§.  257) 
mit  den  sanskritischen  Masculinstämmen  auf  a  und  mit 
Grimm 's  erster  männlicher  Declination  starker  Form  ver- 
mittelt habe,  welche  letztere  ebenfalls  im  Nom.  Acc.  sg.  den 
Endvocal  des  Stammes,  und  im  Accusativ  (im  Hochdeutschen 
schon  im  Nom.)  auch  das  Casuszeichen  eingebüfst  hat.  Es 
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würde  also  rab  (scrvus,  scrvum),  wenn  dies  die  richtige 
Aussprache  von  pAKÄ  wäre,  auch  mit  dem  Armenischen  auf 
gleichem  Fufse  stehen,  da  dieses  bei  allen  seinen  vocalischen 
Stämmen  den  Endlaut  im  Nom.  Acc.  sg.  unterdrückt.  Das 
schließende  k  (<)  läfst  Dohrowsky  ebenfalls  überall  weg, 
wo  es  im  Russischen  dem  Laute  nach  verschwunden,  aber 
graphisch  durch  das  im  Russischen  lautlose  'b  vertreten  ist. 
Er  gibt  daher  der  3.  Pers.  sg.  Praes.  die  Endung  T  *)  für 
russisch  im»  =  t  und  nur  den  wenigen  Verben,  welche  in 
der  ersten  P.  sg.  die  Endung  MK  nü  haben,  gibt  er  in  der 
3.  Person  die  Endung  TK  ti.  Die  Ungenauigkeilen  und  gra- 
phischen Entstellungen,  wie  die  eben  erwähnten,  waren  aber 
für  die  vergleichende  Grammatik  insofern  wenig  störend, 
als  man  auch  in  Formen  wie  nov  (d.  h.  novü)  novus,  no- 
vum,  die  Verwandtschaft  mit  griechischen  wie  \io^  v/cv,  la- 
teinischen wie  novus,  nocu-m  (  =  skr.  ndva-i,  ndva-ni) 
nicht  verkennen  konnte,  sobald  man  novo  als  das  wahre 
Thema  des  betrellenden  Wortes  und  die  Notwendigkeit  der 
Unterdrückung  der  consonantischen  Casus -Endungen  erkannt 
hatte.  Formen  wie  BE3ET  erfährt  (nach  Dohrowsky 's 
Schreibung)  liefseu  sich  mit  derselben  Sicherheit  mit  sans- 
kritischen wie  vdh-a-ti  vergleichen,  wie  solche  auf  Tk  */• 
So  lange  man  aber  nach  Dobrowsky  veset  sprach,  und  in 
der  ersten  Pluralperson  ve^em,  im  Aorist  vetoch,  ve$oc/iom 
(für  Vi'socliü,  vefochomü),  mufste  das  in  §.  1)2.  m  erwähnte 
Lautgesetz  so  gefafst  werden,  wie  es  in  den  lebenden  sla- 
vischen  Sprachen  gilt,  dafs  nämlich  die  ursprünglichen  End- 
consonanien  abfallen  mufsten,  die  jetzt  am  Ende  stehenden 
aber  ursprünglich  sämmtlich  einen  Vocal  hinter  sich  hatten. 
Insofern  haben  mir  die  slavischen  Sprachen  durch  dieses 
Gesetz  ihren  Beistand  in  Bezug  auf  die  germanischen  geleistet, 

*)  Ich  habe  in  der  -1.  Abtheilung  der  ersten  Ausg.  dieses  Buches 
nach  Kopitar  (Glagolita)  die  von  Dobrowsky  aufgegebenen  K 
wieder  hergestellt  und  K  durch  /  übertragen.  In  der  vorliegenden 
Ausg.  folge  irli  in  liezng  auf  «las  al(>lavis<  he  S^racliniaterial  überall 
den  trefflichen  Schriften  von  Miklosich. 
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als  dasselbe  mich  veranlafst  hat  zu  untersuchen,  ob  nicht 
die  vocalischen  Ausgänge  vieler  gothischen  Formen,  gegen- 
über eonsonantischen  der  am  treueslcn  erhaltenen  Schwester- 
sprachen, auf  einem  allgemeinen  Gesetz  beruhen,  um!  ob 
die  sohlicfsenden  t- Laute,  die  wir  in  vielen  germanischen 
Endungen  treffen,  nicht  alle  ursprünglich  einen  Vocal  hinter 
sich  hatten.  Meine  Vermuthung  hat  sich  in  dieser  Beziehung 
bestätigt,  und  ich  habe  das  Gesetz  der  Unterdrückung  schlic- 
fsender  /-Laute  schon  in  der  2.  Abtheilung  der  ersten  Aus- 
gabe (1835)  p.  390  dargelegt'). 

*)  Die  sebr  interessanten  Formen  tiuhaith,  bairaUh  und  svignjaith, 
worauf  zuerst  v.  Gabelcntz  und  Lobe  in  ihrer  Ausgabe  des  Ul- 
filas  (I.  p.  aufmerksam  gemacht  haben,  waren  mir  damals  nicht 
bekannt.  Sie  würden  dem  in  Rede  stehenden  Gesetze  widersprechen, 
wenn  sie  wirklich  dem  Activ  angehörten  und  somit  bairaith  auf  das 
skr.  iarit  er  möge  tragen  sich  stützte.  Ich  fasse  sie  jedoch  als 
Mediatformcu  und  stelle  daher  bairnith  dem  sendisrhen  «x»(*;u«x'?uy 
borai/ti,  skr.  burttta,  griech.  (pEQCiTG  gegenüber.  Ich  nehme 
an,  dafs  für  bairaith  früher  bairaida  stand  (vgl.  das  Praes.  pass.  bair- 
-a-da  =  skr.  &ar-a-t4,  gr.  05£-£-T«i.  Nach  Verlust  des  schliefsen- 
drn  a  tuufste  die  Media  in  die  dem  Wort-Ende  besser  zusagende 
Aspirata  übergehen  (§  \).  Also  wie  vom  Neulralstamme  haubida 
(Gen.  hnubidi 's)  der  Noniin.  Acc.  haubith  kommt,  so  von  dem  als 
organisch  vorauszusetzenden  bairai-da  das  bestehende  bairaith.  Es. 
haben  sich  al*o  die  gothischen  Passiva,  die  sämmtlich  ihrem  Ursprünge 
nach  dem  sanskritischen,  sendist  hen  und  altpersischen  Medium  ent- 
sprechen, in  der  .i.  Singularperson  in  zwei  Formen  gespalten,  die 
eine,  vorherrschende,  hat  dem  als  Urform  vorauszusetzenden  bairai- 
da =  send.  barai-ta  ein  u  beigefügt,  also  bairai-dau  (vgl.  Sanskrit- 
formen  wie  daddu  er  setzte  gegenüber  dem  send,  da  da);  die 
andere  hat,  wie  eben  bemerkt,  wie  die  sämmtlichen  Singular- Accusa- 
salive  männlicher  und  neutraler  «-Stämme,  das  schliefsende  a  unter- 
drückt und  dem  /-Laut  die  Gestalt  gegeben,  die  dem  Wort-Ende  am 
testen  zusagt.  Ich  erinnere  hierbei  an  die  doppelte  Form,  welche 
die  sanskritischen  Pronominal  Neutra  auf  /  im  Gothischen  gewonnen 
haben,  indem  entweder  der  schlicfsende  /-Laut  nach  dem  in  Rede 
ilehenden  Gesetz  unterdrückt  worden,  oder  demselben,  zu  seiner 
Rettung,  ein  unorganisches  a  beigefügt  wurde  (p.  155  Anm. 
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Ich  nenne  den  Sprachstamm,  dessen  wichtigste  Glieder 
in  diesem  Buche  zu  einem  Ganzen  vereinigt  werden,  den 
indo- europäischen,  wozu  der  Umstand  berechtigt,  dafs  mit 
Ausnahme  des  finnischen  Sprachzweiges,  so  wie  des  ganz 
vereinzelt  stehenden  Baskischen  und  des  von  den  Arabern 
uns  hinterlassenen  semitischen  Idioms  der  Insel  Malt  ha  alle 
übrigen  europäischen  Sprachen,  die  klassischen,  altitalischen, 
germanischen,  slavischcn,  keltischen  und  das  Albanesische, 
ihm  angehören.  Die  häufig  gebrauchte  Benennung  „indo- 
germanisch" kann  ich  nicht  billigen,  weil  ich  keinen  Grund 
kenne,  warum  in  dem  Namen  des  umfassendsten  Sprach- 
stamms gerade  die  Germanen  als  Vertreter  der  übrigen  ur- 
verwandten Völker  unseres  Erdtheils,  sowohl  der  Vorzeit 
als  der  Gegenwart,  hervorzuheben  seien.  Ich  würde  die 
Benennung  „indo- klassisch"  vorziehen,  weil  das  Griechische 
und  Lateinische,  besonders  das  erstere,  den  Grundtypus  un- 
serer Sprachfamilie  treuep  als  irgend  ein  anderes  europäisches 
Idiom  bewahrt  haben.  Darum  meidet  wohl  auch  Wilhelm 
von  Humboldt  die  Benennung  indo-germaniscb,  zu 
deren  Gebrauch  er  oft  Veranlassung  gehabt  hätte  in  seinem 
grofsen  Werke  „Über  die  Kawi  -  Sprache",  dessen  geistvolle 
Einleitung  „Über  die  Verschiedenheit  des  menschlichen 
Sprachbaues"  dem  sprachlichen  Universum  gewidmet  ist. 
Er  nennt  unseren  Stamm  den  sanskritischen,  und  diese  Be- 
nennung ist  darum  sehr  passend,  weil  sie  keine  Nationalität, 
sondern  eine  Eigenschaft  hervorhebt,  woran  alle  Glieder 
des  vollkommensten  Sprachstamms  mehr  oder  weniger  Theil 
nehmen;  diese  Benennung  dürfte  darum  vielleicht,  auch  we- 
gen ihrer  Kürze,  in  der  Folge  über  alle  anderen  den  Sieg 
davon  tragen.  Für  jetzt  ziehe  ich  aber  noch,  des  allgemei- 
neren Verständnisses  wegen,  die  Benennung  indo-kuro- 
pXisch  (oder  indisch-europXisch)  vor,  die  auch  bereits, 
sowie  die  entsprechende  im  Englischen  und  Französischen, 
eine  grofse  Verbreitung  gewonnen  hat. 

Berlin,  im  August  1857. 

Der  Verfasser. 
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Schrift-  und  Laut-System. 


1.  JUie  sanskritischen  einfachen  Vocale  sind:  erstens, 
die  drei,  allen  Sprachen  gemeinschaftlichen  Urvocale  $T  c, 
iy  3  u  und  ihre  entsprechenden  langen,  welche  ich  beim 
Gebrauche  der  lateinischen  Schrift  mit  einem  Circumflex  (A) 
bezeichne;  zweitens,  die  dem  Sanskrit  eigenthümh'chen  Vocale 
r  (fj)  und  /  g^),  welchen  die  indischen  Grammatiker  auch 
entsprechende  lange  zur  Seite  stellen,  obwohl  langer  r-Vocal 
in  der  Aussprache  von  dem  Gonsonanten  r  in  Verbindung 
mit  langem  »  sich  nicht  unterscheiden  läfst,  und  langer 
J-Vocal  in  der  Sprache  selber  gar  nicht  vorkommt,  sondern 
nur  in  grammatischen  Kunstausdrücken.  Auch  j  ist 
äufserst  seltea  und  erscheint  nur  in  der  einzigen  Wurzel 
kalp,  in  dem  Falle,  wo  sie  sich  durch  Ausstofsung  des  a 
zu  wq^  klp  zusammenzieht,  namentlich  in  dem  Part.  pass. 
*H«-t.  klptd-9  gemacht,  und  in  dem  Abstractum  $£TH^ 
ktpti-s.  Die  einheimischen  Grammatiker  halten  jedoch  klp 
für  die  wahre  Wurzelgestalt  und  kalp  für  eine  Erweiterung 
durch  Guna,  wovon  später.  Auch  hei  denjenigen  Wurzeln, 
bei  welchen  ar  mit  r  wechselt,  geben  sie  die  verstümmelte 
Form  als  die  ursprüngliche,  und  die  mit  ar  als  die  ver- 
stärkte. Ich  fasse  dagegen  r,  welches  wie  r  und  ein 
kaum  hörbares  *  ausgesprochen  werden  soll      überall  als 


•)  Ungefähr  wie  in  dem  englischen  Worte  mcrrilj.  Der  /-Vocal 
▼erhält  sich  zum  Consonanten  /  wie  r  zu  r.  Mehr  hierüber  in  meinem 
▼ergleichenden  Accentuationssystem  Anm.  3. 

I.  1 
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Folge  der  Unterdrückung  eines  Vocals,  vor  oder  hinter  dem 
Consonanten  r.   In  den  meisten  Fällen  erweist  es  sich  durch 
die  mit  dem  Sanskrit  verwandten  europäischen  und  asiati- 
schen Sprachen  als  Verstümmelung  von  ar,  wofür  im  Grie- 
chischen nach  §.  3.  tp,  cp  oder  apn  und  analoge  Formen  im 
Lateinischen  zu  erwarten  sind.   Man  vergleiche  z.  B.  <f>£frrc-$ 
(nur  erhalten  in  atyprtx;)  mit  brtd-s  getragen,  depero-s 
(von  afopxro-c)  mit  dritd-*,  aus  darktd-8  gesehen, 
o~rop-vv-iu  mit  $tr-n6'-mi  ich  streue  aus,  ßpsro^  für  \izo- 
toc  *us  Jfcfro;,  mit  mrtd-8  gestorben,  afxTc;  mit  rksä-s 
Bär,  TjTraf?  (für  tjjraf r)  mit  ydkrt  Leber,  lat  jeeur^  7txrpdffi 
(umstellt  aus  -naxdpci)  mit  pitr-su  (loc.  pl.  des  Stammes 
pitdr);  fer-tü  mit  bitirfd  ihr  traget,  «ferno  mit  itrna-mi 
ich  streue  aus,  vermU  (aus  quermis)  mit  krmi-s  Wurm, 
cor<2  mit  Ard  Herz,  mor-tuus  mit  mr-td-8  gestorben, 
mordeo  mit  mrd  zermalmen.    Ich  kenne  keine  zuver- 
lässige lateinische  Beispiele  mit  ar  für  skr.  r;  vielleicht 
aber  steht  ar«,  them.  art,  für  carfw,  und  entspricht  dem 
skr.  kr-ti-8  das  Machen,  Handlung  (vgl.  krtrima-t 
künstlich).  Mit  Umstellung  und  Verlängerung  des  a  steht 
8trd-tust  für  star-tus,  gegenüber  dem  skr.  str-tda  ausge- 
streut und  sendischen  Htarita  (fra-8taritay  auch /ra- 
8'ttrita).    Das  eben  erwähnte  Beispiel  führt  zu  der  Be- 
merkung, dafs  auch  dem  Send  der  r-Vocal  fremd  ist.  Am 
gewöhnlichsten  findet  man  dafür  in  der  genannten  Sprache 
A*/,  welches  aber  nicht,  wie  Burnouf  annimmt  *)»  *us 
dem  skr.  r  entsprungen  ist,  sondern  aus  ar  durch  Schwä- 
chung des  a  zu  i  und  durch  Anfügung  eines  &  hinter  dem 
r,  weil  das  Send  die  unmittelbare  Verbindung  eines  r  mit 
einem  folgenden  Consonanten,  *  ausgenommen,  nicht  ver- 
trägt, es  sei  denn,  dafs  dem  r  ein  h  vorgeschoben  werde, 


•)  S.  dessen  Recension  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches  im 
Journal  desSarans,  in  dem  besonderen  Abdruck  („Observation*"  etc.) 
p.  40  (T.)  und  Yacna,  Notes  pp.  50,  6 1,  97  und  meinen  Vocalismus 
p.  183  ff.  und  überhaupt  über  das  skr.  r  und  /  „Vocalismus"  p.  157-193. 
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indem  z.B.  das  skr.  vfka  (aus  vdrka)  Wolf  im  Send  so- 
wohl in  der  Gestalt  v ihr  ka  (auch  vahrka)  als  in  der  von 
v/re'ka  erscheint.  In  den  Fällen,  wo  dem  sendischen  r  ein 
•*0  *  folgt,  hat  sich  das  vorangehende  a,  wie  es  scheint, 
durch  den  Schutz,  den  ihm  die  Vereinigung  von  drei  fol- 
genden Consonanten  gewährt,  stets  unverändert  behauptet; 
daher  z.  B.  kareta  gepflögt,  kartti  das  Pflügen, 
parsta  gefragt,  gegenüber  den  skr.  Formen  krer$d,  kfa'ti, 
pritdu 

Auch  das  Altpersische  kennt  den  r-Vocal  nicht,  und 
zeigt  z.  B.  kartet  gemacht  statt  der  verstümmelten  Sanskrit- 
form ^Fff  krtd\  so  barta  (pard-barta)  für  *JrT  Brtd* 
Wenn  in  Formen  wie  alcunaus*  er  machte  ein  u  die 
Stelle  des  skr.  r  einnimmt  (vedisch  dkrnot),  so  gilt  mir 
hier  das  u  als  Schwächung  des  ursprünglichen  a  (s.  §.7), 
wie  in  den  skr.  Formen  wie  kur-mds  wir  machen  ge- 
genüber dem  Singular  karomi.  Das  r  ist  also  im  vorlie- 
genden Falle  dem  Altpersischen  entwichen;  so  auch  häufig 
dem  Pali  und  Präkrit,  welche  ebenfalls  keinen  r-Vocal  be- 
sitzen, und  in  dieser  Beziehung  auf  einen  älteren  Sprach- 
zustand sich  stützen,  als  derjenige  ist,  den  wir  im  klas- 
sischen Sanskrit  und  im  Vcda- Dialekt  vor  uns  haben.  Ich 
möchte  wenigstens  nicht  mit  Burnouf  und  Lassen  °)  in  dem  a 
des  pali'schen  ka$i  das  r  des  skr.  e^fq  kr' 8%  das  Pflügen, 
oder  in  dem  u  von  sunotu  er  höre  das  r  von  HJullr^ 
trnotu  erkennen,  sondern  ich  erkläre  unbedenklich  kast 
aus  dem  im  Sanskrit  als  ältere  Form  vorauszusetzenden 
kars'i,  und  iunoti  aus  tru^otu^  wie  die  Wurzel  s'ru 
regelmäfsig  in  der  3ten  P.  des  Imperat.  bilden  sollte.  Das 
«  von  utu  Jahrszeit  gilt  mir  als  Schwächung  des  a  des 
im  Sanskrit  als  Urform  für  rtü  vorauszusetzenden  artu, 
und  so  ist  das  i  von  tina  Gras  (skr.  trnd)  die  Schwä- 
chung des  a  der  verlorenen  Urform  tarnd,  wofür  im  Go- 
thischen  mit  etwas  geänderter  Bedeutung  (Dorn)  und  mit 

•)  Essai  sur  le  Pali  p.  82  f. 

1* 
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Schwächung  des  mittleren  'wie  des  schliefsenden  a  zu.  u: 
thaurnu-s y  euphonisch  für  thurnui  (§.  82).  Wie  tina  zu 
dem  vorauszusetzenden  tarna  sich  verhält,  so  im  Präkrit 
z.  B.  hidaya  Herz  zu  dem  im  Sanskrit  als  Urform  für 
hrdaya  vorauszusetzenden  hdrdaya,  womit  man,  abge- 
sehen vom  neutralen  Geschlecht  des  skr.  Wortes,  das  griech. 
xapdta  vergleichen  möge.  Gelegentlich  zeigt  das  Präkrit  auch 
die  Sylbe  statt  des  skr.  ^  r  (s.  Vararuci  ed.  Co  well  p.  6) ; 
z.B.  in  f^uf  rinan  fiir  skr.  fJtn^L  T^d-m  Schuld  (debi- 
tum).  Wäre  ri  die  gewöhnlichste  oder  gar  die  einzige 
Vertretung  des  skr.  r  im  Präkrit,  so  könnte  man  annehmen, 
es  sei  das  kaum  hörbare  t,  welches  im  skr.  r  enthalten  sein 
soll  *),  im  Präkrit  hörbarer  geworden.  Da  dem  aber  nicht 
so  ist,  und  vielmehr  ri  fast  die  seltenste  Vertretung  des  skr. 
r  ist,  so  nehme  ich  an,  dafs  das  i  des  erwähnten  f^Q"f  rnan 
nichts  als  eine  Schwächung  und  zugleich  Umstellung  des 
a  des  im  Sanskrit  als  Urform  für  rnd-m  vorauszusetzen- 
den a rnd-m  sei.  Solche  Umstellungen  und  zugleich  Schwä- 
chungen von  35T<  ar  zu  ff  gibt  es  auch  im  Sanskrit;  unter 
andern  im  Passiv  (derjenigen  Wurzeln  auf  ar,  welche 
eine  Zusammenzichung  dieser  Sylbe  zu  r  zulassen),  im  Fall 
nicht  dem  r  oder  seinem  Vorgänger  ar  zwei  Consonan- 
ten  vorangehen;  daher  z.  B.  fsfi?JrJ  kriydte  er  wird  ge- 
macht, von  der  Wurzel  har,  kr.  Unter  dem  Schutze  zweier 
vorangehenden  Consonanten  behauptet  sich  die  ursprüngliche 
Form  ar,  daher  z.B.  smarydti  von  #mar,  tmr  sich  er- 
innern. 

Betrachten  wir  nun  die  selteneren  Entstehungsarten  des 
skr.  r,  so  erscheint  dasselbe  als  Verstümmelung  der  Sylbe 


*)  Man  beachte,  dafs  man  r  leichter  als  irgend  einen  andern  Con- 
sonanten ohne  vorangehenden  oder  nachfolgenden  Vocal  aussprechen 
kann,  wie  denn  auch  im  Gothiscben  Formen  wie  brdihrs  (Bruders), 
brdttu-  (f  rat  ri)  Torkommen,  deren  r  man  fast  mit  demselben  Recht 
wie  das  skr.  r  von  tirAtr-b/as  fratribus  als  Vocal  auflassen 
könnte. 
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dr  in  gewissen,  später  näher  zu  bestimmenden  Casus  der 
durch  das  Suffix  tdr  gebildeten  Nomina  agentis,  und  der 
Verwandtschafts  Wörter  »apfaVNeffc  und  svdsdr  Schwe- 
ster, daher  z.  B.  ddtr'-6ya8%  ivdsr-fiyai  gegenüber 
den  entsprechenden  lateinischen  Formen  dator-i-bus,  torör- 
-i-bui.  Im  Locativ  plur.  erscheinen  Formen  wie  ddtrs'u 
gegenüber  den  bildungsverwandten  griech.  Dativen  wie 
<Jar~p-o-i.  Es  gibt  auch  eine  Verbalwurzel,  bei  welcher  dr 
in  derselben  Weise  mit  r  wechselt,  wie  hei  sehr  vielen  an- 
deren ar  mit  r.  Ich  meine  die  Wurzel  mar g ,  geschwächt 
mr^,  wovon  z.B.  mrg-mdt  wir  trocknen,  gegenüber 
dem  Singular  moV^-mt,  wie  biBrmdt  wir  tragen  gegeu 
biBdrmi  ich  trage.  Den  Indischen  Grammatikern  gilt 
bei  jenem  Verbura  mrg  als  Wurzel. 

Für  ra  erscheint  r  z.  B.  in  prcdti  er  fragt,  prt'td-t 
gefragt,  von  prac\  welches  auch  von  den  indischen  Gram- 
matikern als  Wurzel  des  betreffenden  anomalen  Verbums 
anerkannt  wird,  und  womit  unter  andern  die  gotlu  Wurzel 
froh  (praes.  fraiha,  euphon.  für  friha*  praet.  froh)  verwandt 
ist.  Die  Zusammenziehung  von  ra  zu  r  ist  analog  den  in 
der  skr.  Grammatik  öfter  vorkommenden  Verstümmelungen 
der  Sy Iben  ya  und  va  zu  t  und  u,  welche  Verstümmlungen, 
wie  auch  die  von  ra  zu  r,  nur  in  solchen  Formen  der  Gram- 
matik vorkommen,  wo  die  Sprache  überhaupt  schwache 
Formen  den  starken  vorzieht,  z.  B.  in  den  Passivparticipien 
wie  \9td-8  geopfert,  uktd-8  gesprochen,  pr$'td-t  ge- 
fragt, gegenüber  den  Infinitiven  ydit um,  vdktum,  prds'- 
tum.  Als  Beispiel  einer  Form  mit  r  für  ra  erwähne  ich 
noch  das  Adjectiv  prt'ü~8  breit,  aus  prat'ü-$  (Wz.  praf 
ausgebreitet  werden),  wofür  im  Griech.  jrXcmvs,  im 
Litauischen  platu-8,  im  Altpersischen  fr  diu  in  dem  Com- 
positum u-frdfu  (für  hu-frd£u)  Euphrat,  eigentlich  der 
sehr  breite,  wovon  nur  der  weibliche  Locativ  ufrdtavd 
vorkommt,  wo  das  dem  u  zukommende  i  OffT)  wegen  des 
folgenden  a  zu  t  (s^Y)  werden  mufste.  Das  sendische  p£- 
ritu,  aus  parüu  für  partu,  beruht  auf  Umstellung,  was 


Digitized  by  Google 


6  Schrift-  und  Laut-System.    §.  2. 

nicht  befremden  kann,  da  kein  Consonant  leichter  als  r 
seine  ursprüngliche  Stelle  wechselt.  So  unter  andern  im 
latein.  tertius  für  tri-tiu-*  (vgl.  §.  6)  gegenüber  dem  indi- 
schen thri-ty a.  Das  Sanskrit  zieht  dagegen  in  diesem  ein- 
zigen Worte  die  Sylbe  ri  zu  r  zusammen  und  zeigt  tr-tiya-9 
als  Ordnungszahl  von  tri  drei. 

Für  ru  erscheint  r  im  Präsens  und  den  ihm  analogen 
Formen  der  Wurzel  s'ru  hören  (vgl.  S.  3),  daher  z.  B. 
9r-nÖ-ti  er  hört,  sr-no-tu  er  soll  hören;  ferner  in 
dem  Compositum  brkuti-s  oder  Crkuft,  aus  dem  eben- 
falls gebräuchlichen  Brukuti-s,  örukuti,  wo  das  t*  der 
ersten  Sylbe  die  Kürzung  des  u  von  5rü  Augenbraue  ist. 

2.  Es  gibt  zwei  Arten  von  Diphthongen  im  Sanskrit; 
in  der  einen  zerfliefst  ein  kurzes  a  mit  einem  folgenden  % 
oder  i  zu  Jf  e,  und  mit  u  oder  u  zu  o,  so  dafs  von  den 
beiden  vereinigten  Elementen  keines  gehört  wird,  sondern 
beide  zu  einem  dritten  Laut  verschmolzen  sind,  wie  in  dem 
französischen  cd,  au.  In  der  zweiten  Art  wird  langes  d  mit 
einem  folgenden  i  oder  *  zu  ^  di  und  mit  u  oder  w  zu 
5IT  öfc,  wo  die  beiden  zu  einem  Diphthong  vereinigten  Vo- 
cale  gehört  werden,  und  zwar  mit  dem  Nachdruck  auf  dem  d. 
Dafs  in  dem  ^  e  und  6  ein  kurzes,  in  J£  und  $JT  aber 
ein  langes  a  enthalten  sei,  erhellt  daraus,  dafs,  wo  zur  Ver- 
meidung des  Hiatus,  das  letzte  Element  eines  Diphthongs 
in  seinen  entsprechenden  Halbvocal  sich  verwandelt,  aus 
^  e  und  %\  6  die  Laute  oy»  SJcL  av  (m't  kurzem  fl)» 
aus  ^  di  und  aber  ^URL       ^I°L  ^  hervorgehen. 

Wenn  nach  den  Regeln  der  Zusammenziehung  ein  schlie- 
fsendes  d  mit  einem  i,  ^  oder  u,  u  des  folgenden  Wortes, 
gleich  dem  kurzen  a,  zu  *  und  o,  nicht  aber  zu  U  di  und 
5T[  du  wird,  so  ist  dies,  meiner  Ansicht  nach,  so  zu  erklären, 
dafs  das  lange  d  vor  seiner  Vereinigung  mit  dem  Anfangs- 
yocal  des  folgenden  Wortes  sich  verkürzt.  Dies  kann  um 
so  weniger  auffallen,  als  d  vor  einem  unähnlichen  Vocal 
antretender  Flexionen  oder  Suffixe  ganz  wegfallt,  und  z.  B. 
dddd  mit  us  weder  daddus,  noch  ^I^L  dadosy 
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sondern  2^tt^  dadus  (dederunt)  bildet  Meine  schon 
anderwärts  über  diesen  Gegenstand  ausgesprochene  Ansicht"), 
habe  ich  seitdem  auch  durch  das  Send  bestätigt  gefunden, 
wo  immer  di  statt  des  skr.  ^,  und  &">  äo  oder 
du  für  ^hf  steht. 
Anmerkung.  Ich  glaube  nicht,  dafs  der  im  Sanskrit  durch ^ 
ausgedrückte  und  jetzt  als  /  gesprochene  Diphthong  schon  in 
der  ältesten  Zeit,  in  der  vor  der  Sprachtrennung,  eine  Aussprache 
gehabt  habe,  in  der  weder  das  o,  noch  das  i  vernommen  wird ; 
sondern  höchst  wahrscheinlich  wurden  beide  vereinigte  Elemente 
gehört  und  wie  ai  gesprochen ,  welches  ai  von  dem  stärkeren 
Diphthong  ^  Ai  dadurch  sich  unterschieden  haben  wird,  dafs 
dem  a-Laut  nicht  die  Breite  der  Aussprache  gegeben  wurde, 
die  er  in  Ai  hat  Ähnlich  mufste  es  sich  mit  dem  §fr  6  verhal- 
ten ;  es  wurde  wie  au,  und  %\  wie  Au  gesprochen.  Denn  wäre, 
nm  bei  dem^r/  stehen  zu  bleiben,  dieser  Diphthong  schon  in  der 
Urperiode  der  Sprache  als  i  vernommen  worden,  so  würde 
schwerlich  der  in  diesem  Ganzen  gleichsam  begrabene  /-Laut 
nach  der  Sprachtrennung  in  einzelnen  Gliedern  des  Stammes 
wieder  zum  Leben  erwacht  sein,  und  das  Ganze  im  Griechischen 
bald  als  at,  bald  als  et  oder  oi  auftreten  (s.  Vocalismus  S.  193  ff.); 
im  Send  bald  als  ai  (s.  §..33),  bald  als  dV,  bald  als  /;  im  Litaui- 
schen bald  als  at\  bald  als  i\  im  Lettischen  bald  als  ai,  bald  als  i 
oder  ee  \  im  Lateinischen  bald  als  aey  als  nächste  Folge  von  oi, 
bald  als  4  erscheinen.  Hatte  aber  der  Diphthong  vor  der  Tren- 
nung der  Sprachen  noch  seine  rechtmäßige  Aussprache,  so  konnte 
jedes  einzelne  Glied  der  aus  der  Spaltung  hervorgegangenen 
Sprachklasse  jenes  aus  dem  Stammlande  mitgebrachte  ai  entwe- 
der uberall  oder  gelegentlich  zu  i  vereinigen;  und  da  es  natür- 
lich ist,  2  aus  ai  hervorgehen  zu  lassen,  so  begegnen  sich  viele 
der  Schwestersprachen  in  diesem  Verschmelzungsprocesse. 
Während  aber  das  Sanskrit  nach  der  uns  überkommenen  Aus- 
sprache in  der  Stellung  vor  Konsonanten  den  Diphthong  ai  ohne 
Ausnahme  als  i  vernehmen  läfst,  zeigt  das  Griechische  das  ent- 
gegengesetzte Extrem  und  fuhrt  uns,  wie  gesagt,  den  skr.  Diph- 
thong als  ai,  ex  oder  ci  vor. 


•)  Grammatica  critica  linguae  Scrt  §.  33  annot. 
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leb  habe  mich  in  obigem  Sinne  zuerst  La  der  4ten  Abth.  der 
ersten  Aasgabe  dieses  Buches  (1842  p.  943  f.)  ausgesprochen  und 
bin  in  dieser  Ansicht  seitdem  auch  durch  das  Altpersische  unter- 
stützt worden,  wo  der  skr.  Diphthong  i  überall  durch  oi,  und  6 
durch  au  vertreten  ist.  Diese  beiden  Diphthonge  werden  aber 
in  der  altpersischen  Keilschrift  im  Innern  und  am  Ende  der 
Wörter,  wie  zuerst  Rawlinson  scharfsinnig  erkannt  hat,  so  ge- 
schrieben, dafs  dem  a,  welches  in  dem  vorhergehenden  Conso- 
nanten  enthalten  ist,  ein  i  oder  u  zur  Seite  gestellt  wird,  je  nach- 
dem ai  oder  au  darzustellen  ist  Einem  schließenden  i  und  u, 
sowie  den  mit  diesen  Vocalen  endenden  Diphthongen,  wird  aber 
in  Folge  eines  dem  Altpersischen  eigentümlichen  Lautgesetzes 
noch  der  entsprechende  Ualbvocal  zur  Seite  gestellt,  nämlich  y 
(unser»  dem  i,  und  v  (unser  w)  dem  u\  daher  z.  B.  astijr  er 
ist  für  skr.  dstt\  moi/  meiner,  mir  für  skr.  mi\  pdtuv 
er  schütze  für  skr.  pdtu:  bdbirauv  in  Babylon.  Hinter 
h  (aus*)  erscheint  statt  ij  ein  blofses^r,  daher  z.  B.  ahjr  du  bist 
ftir  skr.  dsi.  Am  Anfange  der  Wörter,  wo  yyy  sowohl  für  kur- 
zes als  für  langes  a  gilt,  sind  die  Diphthonge  ai,  au  und  4i,  du 
durch  die  Schrift  nicht  unterschieden,  daher  z.  B.  ^yy  '^yt^yf 
aita  dieses  für  skr.  itat  und^yy-yy-^  disa  er  kam  für 
skr.  Q1$r\^  äi/at  er  ging.  Man  vergleiche  das  componirte 
^•tfy|-yy-T<-  #Tff 'ff  <^patijr-di/a  sie  kamen  zu  (fie- 
len zu)  ftir  skr.  praty -Ais  an^  wo  die  Lange  des  o-Lauts 
des  Diphthongs  di  unzweifelhaft  ist,  weil  kurzes  a  hinter  Con« 
sooanten  in  der  altpersiscben  Keilschrift  ebenso  wie  im  Sanskrit 
gar  nicht  durch  einen  besonderen  Buchstaben  ausgedruckt  wird. 
Der  Diphthong  du  hat  auf  den  bis  jetzt  bekannten  altpers.  Keil- 
Inschriften  keine  Gelegenheit  gehabt,  sich  am  Wort-Anfange  in 
Formen  von  zuverlässigem  Ursprung  zu  zeigen,  würde  aber  ge- 
wi&  von  der  Bezeichnung  des  au  (^yf'^fy)*  B.  von  sura- 
masdd  (aus  ahuramasdd)  nicht  unterschieden  sein.  Aus 
der  Form,  in  welcher  uns  die  Griechen  den  Namen  des  höch- 
sten Wesens  der  zoroastrischen  Keiigion  überliefert  haben 
f&^ojua^c),  möchte  ich  nicht  mit  Oppert  („das  Lautsystem 
des  Altpers.*'  p.  23)  die  Folgerung  ziehen,  dafs  in  diesem  Worte, 
oder  überhaupt,  das  altpers.  au  wie  d  zu  sprechen  sei,  denn  man 
könnte  ja  sonst  aus  dieser  griechischen  Schreibweise  auch  noch 
weitere  Schlüsse  ziehen,  nämlich  die,  dafs  das  altpers.  o,  oder  der 
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den  Consonanten  inhärirendeVocal,  ein  kurzes  e,  du  lange 4  aber 
wie  q  und  die  Consonantengruppe  #<*  (oder  *d,  s  aU  weiches  j) 
wie  dt  zu  sprechen  sei. 

3.  Unter  den  einfachen  Vocalen  fehlt  es  dem  altindi- 
schen Alphabet  an  einer  Bezeichnung  des  griechischen  e  und 
e,  deren  Laute,  im  Fall  sie  im  Sanskrit  zur  Zeit  seiner 
Lebensperiode  vorkamen,  doch  erst  nach  der  Festsetzung 
der  Schrift  sich  aus  dem  kurzen  a  entwickelt  haben  kön- 
nen, weil  ein  die  feinsten  Abstufungen  des  Lautes  darstel- 
lendes Alphabet  gewifs  auch  die  Unterschiede  zwischen  dS, 
i  und  o*  nicht  vernachlässigt  haben  würde,  wenn  sie  vor- 
handen gewesen  wären.  *)  Hierbei  ist  es  wichtig  zu  berück- 
sichtigen, dafs  auch  in  dem  ältesten  germanischen  Dialekt, 
nämlich  dem  Gothischen,  die  Laute  und  Buchstaben  des 
kurzen  e  und  o  fehlen.  Im  Send  ist  das  sbr.  $T  «  meistens 
a  geblieben,  oder  hat  sich  nach  bestimmten  Gesetzen  in 
£  €  umgewandelt.  So  steht  z.  B.  vor  einem  schliefsenden 
m  standhaft  £  i\  man  vergleiche  den  Accus.  $£?6">fc> puthre- m 
filium  mit  *J3FL  P*trd-m,  und  dagegen  den  Genitiv 
1gV>*f?<r>v  puthra-he  mit  g^2J  putrd-sya. 

Im  Griechischen  sind  c  und  o  die  gewöhnlichsten  Ver- 
treter des  ursprünglichen  a;  seltener  erscheint  das  unver- 
änderte o.  jDber  die  gelegentliche  Entartung  des  kurzen 
a-Lauts  zu  i  oder  v  s.  §  6  und  7.  Im  Lateinischen  ist  eben- 
so wie  im  Griechischen  i  die  vorherrschende  Entartung  des 
ursprünglichen  a;  tfaber  weniger  zahlreich  als  im  Griechischen. 
Ich  setze  einige  Beispiele  mit  lateinischem  Ö  für  skr.  a  her: 

Lateinisch      Sanskrit  Lateinisch  Sanskrit 

octo  attdu  tocer  ivda'ura-* 

novem  ndvan  toerus  &vd*rü-9 

novu-8  ndva-9  soror-em  svasar-am 

*)  Vgl.  Grimm  (Gramm.  I.  S.594),  dem  ich  in  dieser  Beziehung 
Yollkommen  beistimme,  indem  ich  eine  entgegengesetzte,  im  Jahre 
1820  in  den  Annais  of  oriental  lit  ausgesprochene  Meinung  langst 
aufgegeben  habe. 
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acht  tjt-  und 

Laut- öy  st  et 

C  4 

n.      §.  %m 

Lateinitc 

h  Sanskrit 

Lateinisch 

Santkrit 

sopor 

svap  schlafen 

Oüi-8 

dvi-8 

coctum 

pdktum 

poti-8 

pdti-8  Herr  *) 

loquor 

lap  sprechen 

noct-em 

ndkt-am  bei  Nacht 

sollus 

sdrva-8  jeder 

vomo 

vdm-d-mi 

8ono 

«van  tönen 

voco 

vdc-mi  ich  spreche 

pont 

pdnfan  Weg 

proco 

prac  fragen 

tonitru 

*fan  donnern 

morior 

mar,  mr  sterben. 

•  • 

4. 

So  wie  das  kurze 

skr.  a  im 

Griechischen  häufiger 

durch  e  oder  o  als  durch  kurzes  et  vertreten  ist,  so  steht 
auch  dem  TR  d  häufiger  *j  oder  w  als  langes  et  gegenüber; 
und  wenn  auch  im  Dorischen  das  lange  et  sich  oft  behauptet 
hat,  an  Stellen,  wo  der  gewöhnliche  Dialekt  rj  zeigt,  so  hat 
sich  doch  für  w  kein  Überrest  des  alten  et  erhalten.  ^vnf^T 
ddddmx  ich  setze  ist  T&ijjuu,  <J^|IM  ddddmi  ich  gebe 

didw/uti  geworden;  der  Dual-Endung  ffTH,  tom  entsPlicnt  Triv» 
und  nur  im  Imperativ  touv;  dagegen  steht  der  pluralen  Ge- 
nitiv-Endung ^TTfL  dm  überall  wv  gegenüber.  —  Im  Latei- 
nischen sind  6  und  kurzes  a  die  gewöhnlichsten  Vertreter 
des  skr.  a;  daher  z.  B.  eopio  für  svdpdydmi  ich  mache 
schlafen,  schläfere  ein,  datwem  für  data r am,  sorörem 
für  svdsdram,  po-tum  für  pa-tum  trinken,  no-tum  für 
ghd-tum  kennen.  Erhalten  hat  sich  das  lange  d  z.B.  in 
mdter,  frdter  für  skr.  mdtd\  Bratd  (them.  mdtdry  firdtdr); 
in  den  weiblichen  Plural-Accusativen  wie  novds,  equds  =  skr. 
ndvds,  dsvda  und  analog  den  griech.  Formen  wie  vs'cT;,  Mou- 
ce7>,  vug£.  Niemals  stehen  v\  oder  cu  für  die  indischen,  aus 
x  t  und  3  tt  durch  vorstehendes  99T  a  erwachsenen  Diph- 
thonge ^  £  und  o;  sondern  für  ersteren  zeigt  das  Grie- 
chische entweder  «,  oder  ot,  oder  cu  —  weil  3fj  «  durch  et, 
c  oder  o  vertreten  wird  —  und  für  letzteren  ev,  oder  ov, 
oder  au.  So  ist  ^Tf  mi  ich  gehe  =  stjuu,  ßdres 
du  mögest  tragen  =  föpois;  VTyfT  Cdrate  (med.)  = 


*)  Wz. ^4  erhalten,  schützen,  herrschen,  vgl.  gr.srcW, 

atlS  7T0TI?. 
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$(prrai%  Vffri  Ödrante  (plur.)  «  Qipovrcu;  JJJ  go  masc.  Ochs, 
fem.  Kuh  =  3oü.  IJber  o  a  tu  g.  §.  26.  Ein  Beispiel 
mit  %\  6  für  griech.  av  liefert  die  Wurzel  95TTsL  °9  glän- 
zen (wovon  6 gas  Glanz),  welcher  das  griech.  avy  von 
aupj  u.  a.  entspricht.  Dagegen  ist  das  griech.  av  von  vav 
ein  Vertreter  des  skr.  Diphthongs  «M»  denn  vaus  entspricht 
dem  skr.  ndu-s,  und  dafs  auch  das  griech.  a  in  diesem 
Worte  schon  an  und  für  sich  lang  sei,  erhellt  aus  seinen 
obliquen  Casus  im  Dorischen  (vdc's  etc.  aus  vöfo's  ■»  Skr. 
ndvds)  und  aus  dem  jonischen  >j  von  vrto;  etc.  —  Dadurch, 
dafs  von  den  skr.  Diphthongen  e  und  6  das  letzte  Element 
—  i  oder  u  —  untergegangen,  kann  es  sich  treffen,  dafs  o, 
r,  oder  0  einem  skr.  e  oder  6  gegenübersteht.  So  ist  ^Wff^L 
ekatard-8  einer  von  zweien  zu  Ixempos,  ^cf^  devdr, 
devr  Schwager,  (Nomin.  deva)  zu  balp  (aus  duwip, 
baiwlp)  geworden  und  das  0  in  ßecc.  ßot  steht  für  cv  (ßcv-6$  ßeu-i), 
dessen  i>  in  f  hätte  übergehen  müssen,  und  ursprünglich 
gewifs  auch  übergegangen  ist;  wie  dies  das  lat.  bovis,  bovi, 
und  das  skr.  JTTSf  gdvi  (Locativ),  aus  gö"-%  für  gau-i,  be- 
zeugen. 

5.  Das  lateinische  £  ist  von  doppeltem  Ursprünge.  Es 
ist  entweder  wie  das  griechische  *j  und  gothische  e  die  Ent- 
artung eines  langen  d  —  wie  z.B.  in  semi-  «=  rjjut—  gegen- 
über dem  skr.  und  althochdeutschen  sdmi-;  in  sies  = 
(aus  £<ji'>]5)  gegen  skr.  syds,  in  r£*,  re-bus  für  skr.  ra-*, 
rd-fiyds  —  oder  es  ist,  wie  das  skr.  und  althochdeutsche 
e  die  Zusammenziehung  eines  a-  und  t-Lautes  (s.  §.  2.),  eine 
Zusammenziehung,  die  jedoch  nicht  mehr  im  Bewufstsein 
der  Sprache  liegt  und  welche  das  Sanskrit,  Lateinische  und 
Althochdeutsche  unabhängig  von  einander  haben  eintreten 
lassen,  so  dafs  die  Begegnung,  welche  z.  B.  zwischen  dem 
lat.  ste-8y  stc-tnus,  ite-tU  und  dem  skr.  ttsfe-s,  ttsfe-ma, 
tisfe-ta,  und  dem  althochd.  8te-st  ste-mes,  8te-t  stattfindet, 
zum  Theil  zufallig  ist  *).    Zufällig  ist  auch  in  dieser  Be- 

•)  Die  erwähnten  althochd.  Formen  sind  bei  GrafF  nicht  belegt, 
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Ziehung  die  Begegnung  des  lat  levir  (für  laiviru*  aus  dai- 
virus)  mit  dem  skr.  devdra-9  aus  daivdra-s,  wobei  man 
auch  die  Zusammenziehung,  welche  in  dem  verwandten 
litauischen  deweris  eingetreten  ist,  berücksichtigen  möge. 
Der  griechische  Stamm  &äip  stützt  sich  auf  den  skr.  Stamm 
deodr  (geschwächt  devr\  nom.  devci)  und  hat  den  Verlust 
des  Schlufstheils  des  Diphthongs  durch  Verlängerung  des 
ersten  Theils  ersetzt.  Auch  das  angelsächs.  tacur,  tacor 
hat  das  t- Element  unseres  Diphthongs  verloren  und  zeugt 
durch  sein  a  für  die  Richtigkeit  des  oben  ausgesprochenen 
Satzes,  dafs  das  skr.  e  erst  nach  der  Sprachtrennung  aus  ai 
entstanden  sei.  Aufser  e  findet  sich  im  Lateinischen  am 
häufigsten  ae  als  Zusammenziehung  von  ai  und  zwar  mei- 
stens an  Stellen,  wo  die  Sprache  sich  der  Zusammenziehung 
noch  klar  bewufst  ist,  wie  denn  auch  in  der  älteren  Sprache 
die  Schreibart  ai  noch  wirklich  vorwaltet  (s.  Schneider  I, 
p.  50  ff.).  Veranlassung  zur  Vergleichung  mit  dem  Sanskrit 
gibt  quaero  (aus  quaiso,  vgl.  quaistor),  worin  ich  die  skr. 
Wurzel  tesf  (aus  kaist)  streben  *)  zu  erkennen  glaube. 
Man  vergleiche  auch  das  wallisische  cais  contentio,  labor. — 
So  wie  im  Griechischen  das  ursprüngliche  a  des  skr.  Diph- 
thongs e  =»  ai  sich  häuflg  zu  o  entartet  hat,  so  erscheint 
auch  im  Lateinischen  oe  (aus  ot),  wenn  gleich  sehr  selten, 
als  Entartung  von  ai,  namentlich  in  foedus,  von  der  Wurzel 

ihre  theoretische  Richtigkeit  aber  erhellt  aus  den  analogen,  von  der 
Wurzel  gd  (=  skr.  gd  gehen)  entspringenden  Formen  gi-s,  gt- 1, 
gi-mist  g£-t.  Über  analoge  Formen  im  Albanesischen,  wo  z.  B. 
ki-m  habeam,  ki-t  habeat,  ki-mi  habeamus,  ki-n$  ha. 
beant  den  Indicativformen  ka-m,  kd,  ke-mi  (für  ka-mi)y  kd-n§ 
gegenüberstehen,  s.  meine  Abhandlung  „ÜberdasAlbanesische 
in  seinen  verwandtschaftlichen  Beziehungen"  (Berlin, 
bei  J.  A.  Stargardt)  p.  12  ff. 

*)  Eine  andere  Wurzel,  welche  im  Skr.  streben  bedeutet,  hat 
im  Griechischen  die  Bedeutung  suchen  angenommen,  nämlich yat, 
auf  deren  Causalform  ydidydmi  sich  das  griech.  ^»jTew  stützt.  Über 
£  ssj  s.  §.  19. 
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fidy  welche,  wie  das  entsprechende  griech.  ursprünglich 
binden  bedeutet,  wie  schon  von  Ernesti  aus  mur-fia  richtig 
gefolgert  worden.  Auch  ist  sie  von  Pott,  gewifs  mit  Recht, 
mit  der  skr.  Wz.  band  vermittelt  worden.  Hinsichtlich  der 
Schwächung  des  alten  a  zu  i  gleichen  nü,  fid  dem  germa- 
nischen Präsensstaram  bind  *),  während  das  Präteritum  (band) 
sowohl  bei  diesem  Verbum,  wie  bei  allen  anderen  der  be- 
treffenden Conjugationsklasse  in  den  einsilbigen  Singular- 
formen den  alten  Wurzelvocal  gerettet  hat.  Von  der  Wur- 
zel fid  (vgl.  fides  im  Gegensatze  zu  ßdo)  sollte  durch 
Guna  (s.  §.  26)  faid  kommen,  woraus  foed  (in  foedus) 
für  foid  =s  griech.  -noiS  von  T&no&tL, 

6.  Was  das  Gewicht  der  drei  Grundvocale  anbelangt, 
so  ist  a  der  schwerste,  %  der  leichteste  Vocal,  und  u  hält 
die  Mitte  zwischen  a  und  u  Dafs  die  Sprachen  mehr  oder 
weniger  für  diese  zum  Theil  für  unser  Gehör  kaum  be- 
merkbaren Gravitäts-Unterschiede  empfänglich  sind,  ist  eine 
früher  unbeachtet  gebliebene  Thatsache,  deren  Entdeckung 
mich  zu  einer  neuen,  und,  wie  mir  scheint,  sehr  einfachen 
Theorie  des  in  der  Grammatik  der  germanischen  Sprachen 
eine  so  grofse  Rolle  spielenden  Vocalwechsels  („Ablaut") 
gefuhrt  hat.  **)  Das  Sanskrit  war  der  Ausgangspunkt  mei- 
ner Beobachtungen,  indem  es  hier  eine  Klasse  von  Verben 
gibt,  welche  langes  d  in  langes  i  umwandeln,  und  zwar  an 
solchen  Stellen,  wo  andere  Klassen  von  Verben  andere 
Schwächungen  erfahren.  So  läuft  z.  B.  das  vocalische  Ver- 
hältnifs  von  yu-nd'-mi  ich  binde  zu  yu-nt-mds  wir 
binden  parallel  mit  dem  von  emi  =»  aimi  ich  gehe  zu 
im  da  wir  gehen,  sowie  mit  dem  des  griech.  ifjuu  zu  ijusv. 


•)  In  der  Form  bind  glaube  ich  die  betreffende  Wurzel  auch  im 
Albanischen  erkannt  zu  haben;  s.  die  oben  (p.  12)  erwähnte  Schrift 
(p.  56). 

**)  Ich  habe  meine  Beobachtungen  über  diesen  Gegenstand  in 
möglichster  Kürze  in  meinem  Vocalismus  p.  2l4  — p.224  und  p.  227 
bis  231  Anm.  l6,  17  zusammen  gestellt 
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Von  der  Ursache  des  vocalischen  Unterschiedes  zwischen 
dem  Sin?;.  act  einerseits  und  den  beiden  Mehrzahlen  und 
dem  ganzen  Medium  in  der  skr.  2ten  Haupt- Gonjugation 
und  der  griechischen  auf  jlu  andererseits  wird  später  die  Rede 
sein.  —  Das  Lateinische  bewährt  seine  Empfindlichkeit  für 
den  Unterschied  des  Gewichts  zwischen  a  und  t  unter  andern 
dadurch,  dafs  es  ein  ursprüngliches  a  in  den  Fällen,  wo 
Belastung  durch  Composition  oder  durch  Reduplication  ein- 
tritt, bei  den  meisten  Wurzeln,  und  zwar  bei  reduplicirten 
Formen  ohne  Ausnahme,  in  offenen  Sylben  mit  *  vertauscht; 
daher  z.  B.  abjicw%  perficio,  abripio,  cecini,  tetigi,  initnicus, 
insipidu8y  contiguw,  für  abjacio%  perfacio  etc.  In  geschlosse- 
nen Sylben,  d.h.  vor  zwei  Consonanten  und  in  Endsylben 
auch  vor  Einem,  tritt  meistens  e  für  %  ein  —  ebenfalls  in 
Folge  des  Schwächungsprincips  —  daher  z.  B.  abjectus,  per- 
fecta, xnermis,   expers,  tubtcen  (gegen  tubicinü);   oder  es 
bleibt  das  ursprüngliche  a,  wie  z.  B.  in  contactue,  exactus. 
In  den  germanischen  Sprachen,  als  deren  Repräsentant  uns 
in  diesem  Buche  vorzüglich  das  Gothische  gilt,  zeigt  sich 
eine  auf  das  Streben  nach  Gewichtserleichterung  sich  grün- 
dende Schwächung  von  a  zu  %  am  deutlichsten  in  den  Ver- 
ben von  Grimms  lOter,  llterund  12ter  Gonjugation,  welche 
im  Singular  des  Praeteritums,  wegen  seiner  Einsylbigkeit, 
ein  wurzelhaftes  a  geschützt  haben,  während  das  Präsens 
und  die  sich  daran  anschliefscnden  Formen  wegen  der  grö- 
fseren  Sylbenzahl  die  Schwächung  des  a  zu  *  haben  ein- 
treten lassen.    Es  steht  daher  z.  B.  at  ich  afs  zu  ita  ich 
esse  in  einem  ähnlichen  Verhältnifs  wie  z.B.  im  Lateini- 
schen cano  zu  cecini,  capto  zu  aeeipio.    Das  Sanskrit  be- 
stätigt bei  allen  vergleichbaren  Verben,  dafs  in  den  erwähn- 
ten gothischen  Gonjugationsklassen  der  Singular  des  Praet. 
den  wahren  Wurzelvocal  enthält,  und  stellt  den  Präteriten 
at  ich  afs  (zugleich  3te  Pers.)  sat  ich  safs,   vas  ich 
blieb,  ich  war,  vrak  ich  verfolgte,  ga-vag  ich  be- 
wegte, froh  ich  fragte,  qvam  ich  kam,  bar  ich  trug, 
ga-tar  ich  zerrifs,  zerstörte,  band  ich  band  dieWur- 
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ztlaad^sad,  va*  (wohnen),  vrag  (gehen),  vah  (fahren), 
prac\  gam  (gehen),  Üar  (geschwächt  6r)%  dar  (därdmi 
ich  spalte),  b an d  gegenüber.  Es  hört  somit  für  die  histo- 
rische Grammatik  das  a  der  erwähnten  gothischen  Praete- 
rita  und  aller  ähnlichen  auf,  als  Ablaut  des  %  des  Präsens 
zum  Ausdruck  der  Vergangenheit  zu  gelten,  wenn  uns  auch 
die  Sache  vom  ganz  specicllen  Gesichtspunkt  der  germani- 
schen Sprachen  aus  so  erscheinen  mag,  zumal  der  wirkliche 
Ausdruck  des  Zeitverhältnisses,  nämlich  die  Reduplication 
in  den  betreffenden  Präteriten  entweder  wirklich  verschwun- 
den, oder  in  Formen  wie  etum  wir  afsen,  aetum  wir 
s.i I  sen  durch  Zusammenziehung  unbemerkbar  geworden  ist. 
Hiervon  später  mehr.  Das  Griechische  ist  weniger  empfind- 
lich für  das  Vocalgewicht  als  das  Sanskrit,  Lateinische  und 
Germanische,  und  zeigt  keinen  regelmäßigen,  leicht  in  die 
Augen  springenden  Wechsel  zwischen  a-  und  «-Lauten ;  doch 
fehlt  es  ihm  nicht  ganz  an  Formen,  deren  t  für  ursprüng- 
liches a  auf  dem  Streben  nach  Gewichts-Erleichterung  be- 
ruht, namentlich  bei  Reduplicationssylben  von  Verben  wie 
c&vofjiL,  tÖ7]/xi  gegenüber  den  skr.  Schwesterformen  ddddmi, 
ddddmi.  Bei  tie'fdmi  ich  stehe  und  gi<Jrdmi  ich  rieche 
setzt  auch  das  Sanskrit  das  leichte  %  für  a,  wie  mir  scheint, 
zur  Vermeidung  des  schwersten  Vocalgewichts  in  einer  durch 
Position  langen  Sylbe;  ebenso  bei  Desiderati vformeo ,  wo 
die  Wurzel  durch  einen  angefügten  Zischlaut  belastet  ist, 
daher  z.B.  pipak*  zu  kochen  wünschen  gegen  bußuks 
zu  essen  wünschen.  Von  vereinzelt  stehenden  griech. 
Formen  mit  i  für  ursprüngliches  et  erwähne  ich  das  home- 
rische niavpsb  dessen  t  gleich  dem  des  gothischen  fidvor  dem 
sanskritischen  und  lat.  a  von  6atvarasy  quatuor  gegen- 
übersteht; ferner  Aiyvu'g,  dessen  verdunkelte  Wurzel,  wie  die 
des  lat.  lignum  (Holz  als  Brennstoff  oder  zu  verbren- 
nendes) der  sanskritischen  dak  und  irländischen  dagh  von 
*v*»M*T  ddhdtni,  daghaim  ich  brenne  entspricht;  und 
icttc;  aus  ixxog  für  ixfo£,  gegenüber  dem  skr.  ds'va-8  aus 
dkva-8  Pf  er  4  und  Ii  tau.  aswa  Stute. 
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7.  Dafs  das  Gewicht  des  u  vom  Sanskrit,  Lateinischen 
und  Germanischen  leichter  getragen  wird,  als  das  des  o, 
beweisen  diese  Sprachen  dadurch,  dafs  sie  a  gelegentlich, 
hei  Veranlassung  zur  Schwächung,  in  u  umwandeln.  Das 
Sanskrit  z.  B.  bei  der  Wurzel  k  ar  (geschwächt  irr),  wovon 
karomi  ich  mache,  aber  kurmd$  wir  machen,  wegen 
der  schweren  Endung;  ferner  bei  den  dualen  Personal -En- 
dungen fa#,  tat,  welche  bei  dem,  dem  griech.  Perfect  ent- 
sprechenden Tempus  zu  fw«,  tuB  werden,  offenbar  wegen 
der  Belastung  durch  die  Reduplication,  welche  auch  Ver- 
anlassung zur  Ausstofsung  des  n  in  der  3ten  P.  plur.  praes. 
der  3ten  Conjugationsklasse  ist,  in  Formen  wie  btBrati  sie 
tragen  für  biÖranti.  Es  fehlt  in  der  Sanskrit-Grammatik 
auch  nicht  an  sonstigen  Erscheinungen,  welche  beweisen, 
dafs  u  leichter  sei  als  a.  Wir  wenden  uns  aber  für  jetzt 
zum  Lateinischen,  dessen  Formen  wie  conculco,  insulstis, 
für  concalco,  insalsue,  auf  demselben  Princip  beruhen,  nach 
welchem  wir  oben  Formen  wie  abjicio,  inimicus ,  inermis 
aus  abjacio  etc.  haben  hervorgehen  sehen.  Die  Liquidae 
begünstigen  das  u,  doch  würde  die  Sprache  gewifs  die  Bei- 
behaltung des  ursprünglichen  a  von  calco,  salsus  seiner 
Umwandlung  in  u  vorgezogen  haben,  wenn  nicht  w 
leichter  wäre  als  a.  Auch  die  Labialen  sind  dem  ff  ge- 
neigt und  wählen  es  gelegentlich  in  Zusammensetzungen, 
in  Vorzug  vor  t\  daher  occupo,  aucupo,  nuncupo,  contuber- 
nium,  wofür  man  occipo  etc.  zu  erwarten  hätte.  *)  — 
Das  Germanische  schwächt  wurzelhaftes  a  zu  u  in  den 
mehrsylbigen  Formen  des  Praeter,  von  Grimms  12ter  Con- 
jugation,  welche  nur  solche  Wurzeln  enthällt,  welche  ent- 
weder mit  zwei  Liquiden  schliefsen,  oder,  und  zwar  gröfs- 
tentheils,  mit  einer  Liquida  und  nachfolgender  Muta  oder 


*)  Im  Sanskrit  üben  die  Labiale  oder  einen  Einflufs  auf  den  hinter 
ihnen  stehenden  Vocal  aus,  und  wandeln  denselben  in  u  um ;  daher 
z.  B.  püpärs  zu  füllen  wünschen  (ron  der  Wz.  part  pr)t 
im  Gegensätze  zu  tiktrs  zu  machen  wünschen,  von  kor,  kr. 
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Sibilans,  so  dafs  also  auch  hier  die  Liquida  ihren  Einflufs 
auf  die  u- Erzeugung  übt,  die  aber  gewifs  nicht  blofs  in 
mehrsylbigen  Formen  eintreten  würde,  wenn  nicht 
u  ein  leichterer  Vocal  als  a  wäre.  Das  Verhältnifs  althoch- 
deutscher Formen  wie  baut  (oder pant)  ich  band,  er  band 
zu  bunti  du  bandst,  buntumes  wir  banden  etc.  *),  bunti 
ich  bände,  er  bände,  ist  ähnlich  dem  des  latein.  calco 
zu  conculco,  8aUus  zu  insulsus.  Das  Passivparticipium  (bunt- 
aner  gebundener)  nimmt  an  der  Schwächung  des  wurzel- 
haften  a  zu  u  Theil,  und  zeigt  dieselbe  auch  bei  solchen 
Wurzeln,  welche,  wie  quam  kommen  (=  IJT^  gam  gehen) 
auf  eine  einfache  Liquida  ausgehen  (Grimms  Ute  Conjug.) 
und  im  Indicativ  und  Conjunctiv  des  Praet.  keine  Schwä- 
chung von  a  zu  u  erfahren,  weil  sie  an  den  Stellen,  wo 
diese  eintreten  könnte,  eine  durch  Zusammenziehung  ver- 
hüllte Reduplication  haben  (qudmi  du  kamst,  qudmu- 
mes  wir  kamen,  goth.  qvemum). 

Im  Griechischen,  welches,  dialektische  Ausnahmen  im 
Böotischen  mit  kurzem  ov  abgerechnet,  den  Laut  des  alten 
u  in  v  =3  ü  verwandelt  hat,  gibt  es  nur  wenig  vereinzelt 
stehende  Wörter,  welche,  und  zwar  ohne  gesetzmäfsige  Ver- 
anlassung, die  Schwächung  eines  alten  a  zu  v  haben  ein- 
treten lassen.  Man  vergleiche  vu£,  vuVr-a  mit  dem  skr.  ndkt-am 
bei  Nacht,  litau.  nakti-s  Nacht,  goth.  naht- 8  (them. 
nahtC);  o-vu|,  them.  o-wx,  mit  skr.  naKd-8,  litau.  ndga-8\ 
yvvy  mit  dem  skr.  gdni-8  Gattin  (Wz.  gan  zeugen,  ge- 
bären), altpreufs.  ganna-n  Frau  (accus.),  goth.  qven-8  (them. 
qveni,  aus  qvdni);  ervv  mit  skr.  sam  mit. 


•)  Ich  war  eine  Zeit  lang  der  Meinung,  dab  das  u  gothischer 
Formen  wie  hulpum  (aus  ha/p  um)  durch  assimilirenden  Einflufs  des 
u  der  Endung  erzeugt  sei  (Berlin.  Jahrbücher  Febr.  1827  p.  270). 
Diese  Erklärung  verträgt  sich  aber  nicht  mit  Passir •Participien  wie 
huipant  und  Conjunctiven  wie  hu/pjau,  und  sie  ist  auch  schon  in  mei- 
nem Vocalismus  (Ana.  16  u.  17)  »urückgenommen  worden. 

L  2 
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Wir  kehren  zum  Lateinischen  zurück,  um  darauf  auf- 
merksam zu  machen,  dafs  die  Verstümmelungen,  welche  die 
Diphthonge  ae(=*ai)  und  au  erfahren,  wenn  die  Verba, 
worin  sie  vorkommen,  durch  Composition  belastet  werden,  auf 
demselben  Princip  beruhen,  aus  welchem  wir  oben  (§§.6,  7) 
die  Schwächungen  von  a  zu  t  oder  u  (accipio,  occupo)  haben 
entstehen  sehen.  Die  Diphthonge  ae  und  au  verzichten  zur 
Erleichterung  ihres  Gewichtes  auf  ihr  Anfangsglied,  verlän- 
gern aber  zur  Entschädigung  ihren  Scblufstheil,  indem  t,  ü 
für  leichter  gelten  als  ai  und  au;  daher  z.  B.  acqutro,  occido, 
cottldo,  conclüdo,  accüto  (von  causa),  für  acquaero  etc.  Statt 
des  au  von  faux,  fauces  tritt  dagegen  ein  6  ein  (*uf6co), 
welches  ich  nicht  als  Zusammenziehung  von  au  erklären 
möchte  —  nach  sanskritischem  Princip  —  sondern  ich  nehme 
hier  b'eber  die  Unterdrückung  des  Schlufstheils  des  Diph- 
thongs und  Entschädigung  für  diesen  Verlust  durch  Ver- 
längerung des  ersten  Theils  an,  aber  so,  dafs  das  d  durch  o 
ersetzt  ist,  wie  z.B.  in  sopio  =  skr.  avdpdydmi  (s.  §.  4). 

8.  Was  das  Gravitätsverhältnifs  des  u  zu  %  anbelangt, 
so  versteht  es  sich  ziemlich  von  selbst,  dafs  ersteres  schwe- 
rer wiege  als  letzteres.  Das  Sanskrit  beweist  dies  dadurch, 
dafs  es  ein  wurzelhaftes  u  in  Aoristen  wie  dünd-id-am 
(Wz.  und),  wo  die  wiederholte  Wurzel  an  der  2ten  Stelle 
die  äufserste  Schwächung  verlangt  *),  ein  wurzelhaftes  u 
in  %  umwandelt,  so  dafs  in  dem  erwähnten  Beispiele  dund- 
id-am  für  dünd-und-am  steht,  indem  durch  Ausstofsung 
des  n  die  Positionslänge  vermieden  wird.  Das  Lateinische 
verwandelt,  zur  Gewichts-Erleichterung,  in  der  Composition 
in  der  Regel  ein  stammhaftes  schliefsendes  u  des  ersten 
Gliedes  zu  t,  daher  z.  B.  frueti-fer,  mani-pulus,  für  fruetu- 
fer,  manu-pulu*.  —  Es  bleibt  noch  das  Gewichtsverhältnifs 
der  unorganischen  Vocale  {i>  e,  Ö,  o,  *,  17,  0,  w)  zu  einander 
und  zu  den  organischen  Vocalen  zu  besprechen  übrig.  Was 

*)  S.  Kritische  Grammatik  der  Sanskritep  räche  in  kürzerer 
Fassung  §§.  387.  388. 
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das  kurze  e  betrifft,  so  läfst  die  Aussprache  dieses  Vocals 
mancherlei  Abstufungen  zu,  so  dafs  man  nicht  von  einer 
Sprache  auf  die  andere  schliefsen  kann.  Im  Lateinischen 
erweist  sich  wurzelhaftes  e  als  schwerer  denn  t  durch  For- 
men wie  lego,  rego,  sedeo  im  Gegensatze  zu  componirten 
Formen  wie  colligo,  erigo,  assideo.  Dagegen  scheint  s  ch  Ii  e- 
f  s  e  n  d  e  s  e  im  Lateinischen  ein  schwächerer  Laut  zu  sein 
als  i,  indem  letzteres  am  Wort-Ende,  wofern  es  nicht  ganz 
unterdrückt  worden  (wie  durchgreifend  in  den  Personal- 
Endungen),  sich  in  e  verwandelt  hat,  namentlich  in  den 
fle  ionslosen  Casus  der  Neutralstämme  auf  t;  daher  z.  B. 
mite  gegenüber  dem  männlichen  und  weiblichen  miti-s  und 
griechischen  Neutren  wie  t6pt,  sanskritischen  wie  s'ücu  Dem 
Griechischen  scheint  t  in  jeder  Stelle  des  Wortes  für  leich- 
ter zu  gelten  als  i,  daher  die  Entartung  des  letzteren  zu  e 
beim  Wachsthum  des  Wortes,  in  Formen  wie  noXt-w^  7toXe-i. 
Dafs  o  im  Lateinischen  leichter  sei  als  u,  erhellt  aus  dem 
Verhältnifs  von  Formen  wie  corporis,  jecoris,  zu  solchen 
■wie  corpus,  jecur. 

9.  Zwei  schliefsende  Nasallaute,  Anusvära  und  Anuna- 
sika,  und  ein  schließender  Hauchlaut,  genannt  Visarga,  gel- 
ten den  indischen  Grammatikern  nicht  als  besondere  Buch- 
staben, sondern  nur  als  Nachklänge  hinter  einem  vorher- 
gehenden Vocal,  da  sie  nicht,  wie  die  eigentlichen  Conso- 
nanten,  in  voller  Kraft  erhalten  sind  und  auch  keine  Sylbe 
beginnen  können.  Anusvära  (— ),  d.  h.  Nachlaut,  ist  ein 
nasaler  Nachlaut,  dessen  Aussprache  wahrscheinlich  der  des 
französischen  n  am  Ende  eines  Wortes,  oder  in  der  Mitte 
vor  Consonanten  gleichkommt.  Ich  umschreibe  ihn  durch  n. 
In  etymologischer  Beziehung  vertritt  dieser  Laut  am  Wort- 
Ende  immer  ein  ursprüngliches  m,  welches  vor  einem  an- 
fangenden Zischlaut,  sowie  vor  g  h  und  den  Halbvocalen 
^  y*  ^[  r,  c?L  v  nothwendig  in  Anusvära  verwandelt 

wird;  daher  z.  B.  <ff  t^JVL  tan  sünüm  diesen  Sohn, 
ff  cJcfciL  vrkam  diesen  Wolf,  für  tarn  sünüm, 
tarn  vrkam.    Im  Prakrit  und  Pali  erscheint  Anusvara  vor 

2' 


Digitized  by  Google 


20 


Schrift-  und  Laut-Sjfstenu    §.  10. 


allen  Anfangsconsonanten  statt  eines  ursprünglichen  m.  Auch 
hat  sich  in  diesen  verweichlichten  Sprachen  das  schliefsende 
n  in  Anusvära  verwandelt;  daher  z.  B.  im  Präkrit  H^TcJ 
Caavan  für  skr.  Ödgavan  und  fidgavan,  ersteres  Vocativ, 
letzteres  Nominativ  vom  Stamme  Üdgavant  Herr,  Ehr- 
würdiger (eigentlich  glückbegabter);  im  Pali  JJÜTöf 
gunavan  tugendbegabter!  tugendhafter!  für  skr. 
jjUldeL  gunavan.  Im  Innern  der  Wörter  erscheint  im 
Sanskrit  der  Anusvära  blofs  vor  Zischlauten,  als  Entartung 
eines  ursprünglichen  n;    so  ist  z.  B.  hansd  (masc.) 

verwandt  mit  unserem  Gans,  lat.  anser  (für  hanser)  und 
griech.  xr!v;  RlHJH-  pinsmds  wir  zerstofsen  (sing,  pi- 
ndsmt)  mit  dem  lat.  pins-i-mus;  von  ^frTT  hdn-mi  ich 
tödte  lautet  die  2te  Person  hah-si*  weil  das  ursprüngliche 
n  vor  s  nicht  stehen  kann.  —  Der  Anunäsika  *  %  (auch 
Anunasiya  genannt)  erscheint  fast  nur  als  euphonische  Um- 
wandlung eines  ^  n  vor  einem  folgenden  Zischlaut;  im 
Veda-Dialekt  auch  vor  r,  an  Stellen,  wo  dieses  aus  ursprüng- 
lichem *  hervorgegangen  ist,  wovon  später  mehr.  Wo  *  n 
am  Wort-Ende  im  Veda-Dialekt  hinter  langem  d  erscheint, 
ist  anzunehmen,  dafs  hinter  dem  -  n  früher  noch  ein  r 
stand.  Aus  der  Lautgruppe  nr,  womit  man  das  französische 
nr,  z.  B.  von  genre>  vergleichen  mag,  erhellt,  wie  mir  scheint, 
dafs  die  Aussprache  des  Anunäsika  schwächer  sein  müsse, 
als  die  des  Anusvära,  indem  vor  r  der  Laut  eines  n  sich 
viel  weniger  hörbar  machen  kann,  als  vor  *,  welches  ein 
volltönendes  n  vor  sich  verträgt.  Für  die  Schwäche  des 
n-Lautes  zeugt  auch  seine  Stellung  vor  /,  in  den  Fällen,  wo 
ein  schliefsendes  n  vor  einem  anfangenden  l  in  ul  umge- 
wandelt wird,  eine  Umwandlung,  die  jedoch  nicht  noth- 
wendig  ist,  sondern  nur  von  den  Grammatikern  als  mög-  • 
lieh  zugelassen  wird.  Es  dürfte  aber  kaum  möglich  sein, 
hinter  einem  Nasallaut  ein  doppeltes  2,  eines  als  Endlaut 
und  eines  als  Anfangslaut,  wirklich  hören  zu  lassen. 

10.  Im  Litauischen  gab  es  einen  Nasallaut,  der  jetzt, 
nach  Kurschat,  nicht  mehr  ausgesprochen  wird,  aber  doch 
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durch  besondere  Zeichen  an  den  Vocalen,  denen  er  nach- 
folgte, angedeutet  wird,  namentlich  im  Accusativ  sing.,  wo 
er  die  Stelle  des  skr.  und  lateinischen  7»,  des  griech.  v,  und, 
was  besonders  wichtig  ist  zu  beachten,  des  altpreufsischen 
n  vertritt.  Mit  dem  skr.  Anusvara  (»)  stimmt  dieser  litauische 
Nasalton,  den  ich  ebenfalls  durch  n  bezeichne,  darin  über- 
ein,  dafs  er  im  Innern  des  Wortes  die  Stelle  eines  ursprüng- 
lichen gewöhnlichen  n  einnimmt.  So  wie  z.  B.  im  Sanskrit 
das  n  von  man  (med.)  denken  vor  dem  *  des  Futurums 
zun  wird  (man-sye  ich  werde  denken),  so  z.B.  das  n 
des  litauischen  laupsinu  im  Futur,  laupsinsiu  ich  werde 
loben,  wofür  jetzt  laup»isiu  gesprochen  wird.  Mit  demsel- 
ben Rechte  aber,  womit  man  hier  das  Nasalzeichen  an  dem 
i  in  der  litauischen  Schrift  beibehält,  obwohl  es  nur  noch 
einen  etymologischen  Werth  hat,  mit  demselben  Rechte 
glaube  ich  auch  das  n  als  Vertreter  jenes  Zeichens  beibe- 
halten zu  dürfen.  Mit  n  schreibe  ich  auch  den  Nasallaut, 
der  in  einigen  altslavischen  Buchstaben  enthalten  ist,  die  der 
Aussprache  nach  aus  einem  Vocal  und  einem  nachklingen- 
den Nasal  bestehen,  worüber  das  Nähere  später.  Hier  er- 
innere ich  nur  an  die  Übereinstimmung  des  altslavischen 
Neutrums  HfACO  man  so  mit  dem  skr.  JJJR^L  mdnsd-'m 
Fleisch,  wobei  ich  jedoch  annehme,  dafs  die  beiden  Spra- 
cben  unabhängig  von  einander  das  volle  n  in  den  getrübten 
Nasallaut  des  Anusvara  verwandelt  haben. 

11.  Der  von  den  indischen  Grammatikern  „Visarga"  (d.  h. 
Verlassung,  Entlassung)  genannte  schliefsende  Hauchlaut 
ist  immer  die  euphonische  Umwandlung  eines  *  °^er  7  r* 
Diese  beiden  Buchstaben  sind  am  Ende  der  Wörter  sehr 
veränderlich  und  werden  vor  einer  Pause,  sowie  vor  k,  Jc9 
p,  in  Visarga  (•)  verwandelt,  dessen  Laut  ich  durch  h 
ausdrücke.  Das  Sanskrit  steht  in  Bezug  auf  die  Entartun- 
gen, welchen  s  und  r  am  Wort-Ende  unterworfen  sind,  im 
Nachtheil  gegen  alle  seine  europäischen  Schwestersprachen, 
»it  Ausnahme  der  slavischen;  denn  während  z.  B  devds 
Gott,  agnU  Feuer,  tünus  Sohn  nur  vor  einem  anfan- 
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gen  den  t  oder  t'  unverändert  bleiben  (nach  Willkür  auch 
yor  #),  behalten  die  entsprechenden  litauischen  Formen 
diewas,  ugnu,  sunus  ihr  *  in  jeder  Stellung  im  Satze  unver- 
ändert bei,  und  das  Litauische  steht  also  in  dieser  Beziehung 
auf  einem  älteren  Standpunkte  als  das  Sanskrit  in  seiner 
ältesten  uns  erhaltenen  Gestalt.  Es  verdient  besonders  Be- 
achtung, dafs  selbst  das  Altpersische  und  Send,  sowie  auch 
das  Päli  und  Präkrit,  den  Laut  des  Visarga  nicht  kennen. 
In  der  erstgenannten  Sprache  wird  das  ursprünglich  schlie- 
fsende  n  9  des  Sanskrit  hinter  a  und  d  regelmäfsig  unter- 
drückt, hinter  anderen  Vocalen  aber  in  der  Gestalt  von 
^<  s  ohne  Rücksicht  auf  das  folgende  Wort  unverändert 
beibehalten.  So  im  Send  z.  B.  das  8  von  *o>4J4W 
pas'us  Thier  (lat. pecus).  Für  schliefsendes  r  setzt  das  Send 
r&  (s.  §.  30),  behält  aber  diese  Sylbe  unverändert,  z.  B.  in 
dem  Vocativ  {/*x*(0*uß  ddtari?  Schöpfer!  gegenüber  dem 
skr-  '«HrTf  dfatar,  welches  vor  kf  £,  p,  p  und  einer 
Pause  zu  VflcT  d'd'tah,  vor  f,  t  zu  data 8  wird,  und  nur 
vor  Vocalen,  Halbvocalen,  Medien  und  ihren  Aspiraten  un- 
verändert bleibt. 

12.  Die  eigentlichen  Consonanten  sind  im  Sanskrit- 
Alphabet  uach  den  Organen  geordnet,  womit  sie  ausge- 
sprochen werden,  und  bilden  in  dieser  Beziehung  fünf  Klas- 
sen. Eine  sechste  bilden  die  Halbvocale  und  eine  siebente 
die  Zischlaute  nebst  dem  g  h.  In  den  fünf  ersten  Conso- 
nanten- Reihen  sind  die  einzelnen  Buchstaben  so  geordnet, 
dafs  zuerst  die  dumpfen  (s.  §.  25),  d.  h.  die  Tenuis  und  ihre 
entsprechende  Aspirata  stehen,  dann  die  tönenden,  d.  h.  die 
Media  nebst  ihrer  Aspirata.  Den  Beschlufs  macht  der  zu 
je  einer  Klasse  gehörende  Nasal.  Die  Aspiraten,  welche  ich 
in  lateinischer  Schrift;  durch  k\  <j  etc.  umschreibe,  werden 
ausgesprochen  wie  die  entsprechenden  Nicht-Aspiraten  mit 
deutlich  vernehmbarem  A,  also  z.B.  nicht  etwa  wie/, 
sondern  nach  Colebrooke  wie  ph  in  dem  englischen  Com- 
positum haphazard,  und  B  wie  bh  in  abhorr.  Was  den 
allmäligen  Ursprung  der  sanskritischen  Aspiratac  anbelangt, 
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so  halte  ich  die  aspirirten  Mediae  für  die  Älteren,  und  die 
aspirirten  Tenues  für  die  jüngeren,  welche  erst  nach  der 
Trennung  der  europäischen  Sprachen  vom  Sanskrit,  jedoch 
noch  während  dessen  Vereinigung  mit  den  iranischen  Spra- 
chen entstanden  sind.     Diese  Ansicht  gründet  sich  unter 
andern  darauf,  dafs  den  sanskritischen  tönenden  Aspiraten 
auch  im  Griechischen,  und  meistens  auch  im  Lateinischen, 
Aspirata e  gegenüberstehen.    Diese  griechischen  und  lateini- 
schen Aspiratae   haben  aber  eine  Verschiebung  erfahren, 
ähnlich  derjenigen,  wornach  durch  das  germanische  Conso- 
nantenverschiebungsgesetz  die  ursprünglichen  Mediae  gröfsten- 
theils  zu  Tenues  geworden  sind;  daher  z.  B.  S-v/ios,  lat. 
fumus,  für  skr.  dümd-8  Rauch,  wie  im  Gothischen  z.  B. 
tunthu-s  Zahn  für  skr.  ddnta-8.   Dagegen  stehen  den  skr. 
aspirirten  Tenues  in  den  klassischen  Sprachen  fast  durch- 
greifend reine  Tenues  gegenüber,  namentlich  findet  man  für 
das  skr.  f,  die  gebräuchlichste  unter  den  harten  Aspiraten, 
im  Griechischen  und  Lateinischen  regelmäfsig  r,  t  Man 
vergleiche  z.  B.  das  griech.  7r\a7v';>  lat.  latus  mit  dem  skr. 
prtu-s  und  sendischen  p#refu-8  breit;  das  lat.  rota  mit 
dem   skr.  und  send.  Stamm  rata  (masc.)  Wagen,  das 
griech.  oaricv    und  albanesische  dst§  (fem.)  mit  dem  skr. 
Neutralstamme  d«rt,  die  plurale  Personal-Endung  re,  tü  mit 
dem  skr.  und  send,  t'a  des  Praesens  und  Futurums.  Die 
Begegnung  der  griech.  Endung  3a  in  Formen  wie  r^a, 
curSa  mit  dem  skr.  t'a  des  reduplicirten  Praeter,  halte  ich 
insofern  für  zufällig,  als  das  griech.  3  an  dieser  Stelle  höchst 
wahrscheinlich  durch  den  euphonischen  Einflufs  des  vorher* 
gehenden  <r  aus  t  erzeugt  ist.    Denn  das  Griechische  liebt 
hinter  c  ein  3  in  Vorzug  vor  r  (ohne  jedoch  das  r  in  die- 
ser Verbindung  ganz  zu  meiden),  und  hat  daher  auch  im 
Medium  und  Passiv  das  r  der  activen  Personal-Endungen 
durch  den  Einflufs  des,  als  Exponent  des  Reflexivverhält- 
nisses vorgeschobenen  o-,  in  3-  verwandelt  #) 

*)  Etwas  ausführlicher  habe  ich  mich  über  die  verhaltnifsmäisige 
Jugend  der  Aspiratae  in  den  meisten  europäischen  Sprachen,  nament- 
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13.    Die  erste  Klasse  der  sanskritischen  Consonanten 
ist  die  rn::arale.    Sie  begreift  die  Bachötaixn       i.  ^  r', 
^  ^      ?»•    ^  Organs,  den  ich  durch 

»  ausdrucke,  wird  wie  das  deutsche  «  rar  Gutturalen,  z.  B. 
in  i«kba.  £^  aas  gesprochen.  Er  erscheint  im  Innern  der 
Wörter  nur  vor  den  Mutis  seiner  Klasse  and  ersetzt  am 
Esde  das  m  vor  einem  anfangenden  GattnraL  Wenn  einige 
tinregelmäfsige  Composita,  deren  Stamm  aof  ^  nc  ausgebt, 
wie  z.  B.  SJHL  prdke  östlich  (aus  der  Präp.  pra  und 
amc  gehen)  im  Nomin.  und  Yocatir  sg_  nach  Unterdrückung 
des  Endconsonanten,  den  fatalen  Nasal  in  den  gutturalen 
umwandeln,  so  erkläre  ich  dies  dadurch,  dafs  prdne  nach 
§.  14,  die  Entart  uns  von  prdnk  ist  und  xu  dieser  Form  im 
flexionslosen  Nomin.  und  ^  ocativ  zurückkehren  wurde,  wenn 
zwei  Consonanten  am  Ende  wirklich  gebrauchter  Wort- 
formen stehen  konnten.  Die  Form  prdn  ist  also  aus 
prdük,  und  nicht  aus  prdne  entsprungen,  und  bat  blofs 
nach  einem  allgemeinen  Lautgesetze  den  letzten  ron  zwei 
Consonanten  aufgegeben.  —  Die  gutturalen  Aspiratae,  so- 
wohl ^  Ii  als  sind  von  verhaltnifsmäfsig  seltenem 
Gebrauche.  Die  verbreitetsten  Wörter,  worin  sie  vorkom- 
men, sind  nak'd-s  Nagel,  garmd-t  Warme  und  la<fü-t 
leicht.  Zu  ersterem  stimmt  sehr  schön  das  litauische 
naga-4,  welches  jedoch,  wie  das  russische  nogotj,  im  Sanskrit 
natfa-s  voraussetzt,  von  dessen  <j  das  griech.  x  des  Stam- 
mes cy-jx  die  regelmäfsige  Verschiebung  wäre.  Zu  <far-md-8 
Wärme  stimmt  das  griech.  Srip -uriy  mit  Yertauschung  des 
gutturalen  Organs  mit  dem  lingualen,  wie  bei  der  Tenuis 
in  t£  wer?  gegenüber  dem  vedischen  As-*,  lat.  quü\  in 
fftVrt,  wovon  später,  und  bei  der  Media,  in  Arjjuijnjp  für 
Ttiji^rrjp.  Zur  Wurzel  ^ar,  /r  von  gar-md-8  stimmt  bes- 
ter als  das  griech.  $tp,  jedoch  mit  Verzichtleistung  auf  die 
Aspiration,  das  irländische  gar  von  garaim  ich  wärme,  und 

lieh  auch  in  den  keltischen,  in  meinem  rergleichenden  Accentuations- 
rjitem  Ann.  16  und  18  ausgesprochen. 
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das  russische  gor  von  gorju  ich  brenne  (uro).  Zu  lagu-8 
leicht  stimmt,  mit  etwas  veränderter  Bedeutung  und  voca- 
lischem  Vorschlag,  das  griech.  £kaxy$  una<  unter  andern  das 
litauische  lengwa-8  leicht  (aus  lengu-a-8),  dessen  Thema 
sich  durch  den  Zusatz  eines  a  erweitert  hat.  *)  Einen  Nasal 
zeigt  auch  die  skr.  Wurzel  von  latfü-s,  nämlich  laficf  sprin- 
gen. —  Einem  skr.  k\  aufser  dem  des  oben  (p.  24)  er- 
wähnten naka-8,  begegnet  das  griech.  x  auch  in  *6yxyi  = 

Muschel  (aus  kanlcd-s),  woraus  ich 
jedoch  keine  Folgerung  hinsichtlich  des  Alters  dieser  harten 
Aspirata  ziehen  möchte,  da  das  Sanskrit  leicht  erst  nach 
der  Sprachtrennung  in  diesem  Worte  ein  älteres  (j  zu  Je 
erhärtet  haben  könnte.  Das  lat.  concha  ist  offenbar  ein 
griech.  Lehnwort. 

14.  Die  zweite  Gonsonanten  -  Klasse  ist  die  palatale. 
Sie  enthält  die  Laute  Uch  und  dsch,  nebst  ihren  ent- 
sprechenden Aspiraten  und  Nasal,  d.  h.,  abgesehen  von  den 
Aspiraten  und  Nasal,  die  Laute  des  italiänischen  c  und  g 
vor  e  und  i.  Wir  drücken  in  lateinischer  Schrift  die  Te- 
nuis  (x^)  durch  c,  die  Media  (5^)  durch  g>  den  Nasal  durch 
n  aus;  also  S"  <m  3L  &  ^  Diese  Klasse  ist, 

wenigstens  ihre  Tenuis  und  Media,  aus  der  gutturalen  ent- 
sprungen, und  als  Erweichung  derselben  anzusehen.  Sie 
kann  nur  vor  Vocalen  und  schwachen  Gonsonanten  (llalb- 
vocalen  und  Nasalen)  stehen  und  tritt  vor  starken  Gonso- 
nanten und  am  Ende  der  Wörter  meistens  in  die  Klasse 
zurück,  woraus  sie  hervorgegangen.  So  bilden  z.  B.  die 
Wort  Stämme  &[r\^vd6  Rede,  Stimme  (lat.  vöc)  und 
mg  Krankheit  im  flexionslosen  Nomin.  vdk,  ruk,  im  In- 
strumentalis und  Locativ  plur.  vdg-Üis,  rug-tits,  vdk-sü, 
ruk-s'ü.  In  den  verwandten  Sprachen  hat  man  erstens  Gut- 
turale an  der  Stelle  der  Buchstaben  dieser  Klasse  zu  er- 
warten; zweitens  Labiale,  weil  diese  öder  als  Entartungen 

•)  Über  andere  Vergleichungspunkte  s.  Glossarium  Scr.  a.  1847 
p.296. 
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tod  Gutturalen  erscheinen,  z.  B.  im  äolischen  7riavpt$,  homer. 
mavpsg,  goth.  fidvor  vier,  gegenüber  dem  lat  quatuor  und 
lit.  keturi  (nom.  pl.);  drittens  t-  Laute,  ebenfalls  als  Entar- 
tungen der  ursprünglichen  Gutturale  (s.  §.  13),  doch  nur  im 
Griechischen,  z.  B.  in  riccap^  aus  xiaaap^  und  dieses  aus 
xcrFa/3£$,  gegenüber  dem  skr.  catvara8\  in  nlvTt  aus  niyx^ 
äol.  ttsjuttc,  für  skr.  pdnca  (them.  pdncan)  aus  pdnka.  In 
den  Sprachen,  welche  unabhängig  vom  Sanskrit  ebenfalls 
Palatal-Laute  erzeugt  haben,  darf  man  natürlich  auch  diese 
den  sanskritischen  gegenüber  erwarten.  Man  vergleiche  z.  B. 
das  altslavische  niHETk  pecetj  er  kocht  mit  dem  skr. 
pdcati.  Das  slav.  H  6  ist  hier  durch  den  rückwirken- 
den Einflufs  des  E  aus  K  erzeugt,  welches  in  der  ersten  P. 
ÜEK&  pekuh  und  in  der  3ten  P.  pl.  DCK^TIi  pekuhtj  in 
Vorzug  vor  dem  skr.  pdc-d-mi%  p di-a-nti  sich  behauptet 
hat.  —  Die  aspirirte  Tenuis  dieser  Klasse,  nämlich  ^gc", 
erweist  sich  durch  die  verwandten  europäischen  Sprachen 
überall  als  Entartung  der  Lautgruppe  sk,  sc.  Man  ver- 
gleiche z.B.  die  Wurzel  cid  spalten  mit  der  lat 
seid,  griech.  cxid  (<Txtdvr(fju)  und,  mit  Verschiebung  des  k  zu 
X,  cx^,  wovon  cx^w  (aus  crx^ö/a»),  cx^^;  ferner  mit  dem 
goth.  skaid  von  skaida  ich  scheide,  mit  bleibender  Gu- 
nirung  des  t  zu  ai  (s.  §.  26).  Uber  die  sendische  Vertre- 
tung des       c  s.  §.37. 

15.  Die  dritte  Klasse  wird  die  cerebrale  oder  linguale 
genannt #)  und  begreift  eine  besondere  Klasse  von  f-Lauten, 
die  nicht  ursprünglich  ist,  sondern  aus  der  gewöhnlichen 
t-  Klasse  sich  entwickelt  hat.  Wir  bezeichnen  sie  mit  einein 
untergesetzten  Punkt,  also  ^  t\  T  t ,  d,  (o  (f,  Ul  n.  Im 
Präkrit  bat  diese  Klasse  sehr  überband  genommen  und  ist 


•)  Ich  ziehe  jetzt  die  erste  Benennung  vor,  weil  sie  besser  zur 
indischen  Benennung  mdrdan/ä  (d.  h.  capitalis,  von  mdr- 
don  Kopf)  stimmt,  und  weil  die  Consonanten  -  Reihe,  welche  in 
den  europäischen  Schwestersprachen  als  die  linguale  bezeichnet  wird, 
den  sanskritischen  dentalen  /-Lauten  (s.  §.  16)  entspricht 
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häufig  an  die  Stelle  der  gewöhnlichen  t- Laute  getreten. 
Sie  wird  ausgesprochen,  indem  man  die  Zunge  weit  zurück- 
gebogen und  an  den  Gaumen  angesetzt  hat,  wodurch  ein 
hohler  Ton,  gleichsam  aus  dem  Kopfe,  hervorgehracht  wird. 
Auf  diese  Aussprache  gründet  sich  die  skr.  Benennung 
*pi+Q  mürdanyh  (capitalis).  Am  Wort- Anfange  kom- 
men die  Mutae  dieser  Klasse  sehr  selten  und  der  Nasal  der- 
selben gar  nicht  vor.  *)  Die  gebräuchlichste  Wurzel  mit 
anfangender  Muta  dieses  Organs  ist  3^  4*  fliegen.  —  Be- 
achtung verdient,  dafs  die  dentalen  t~ Laute  hinter  ^  *' 
in  cerebrale  verwandelt  werden;  daher  z.  B.  dvei-ti 
er  hafst,  dvii'-fd  ihr  hasset,  für  dves'-tij  dvis'-td. 
Diese  Lautregel  gründet  sich  darauf,  dafs  man  die  Zunge, 
hei  der  Aussprache  von  *'  (sch)  in  der  Lage  hat,  von  wel- 
cher aus,  wie  oben  bemerkt  worden,  die  cerebralen  Laute 
ausgesprochen  werden. 

16.  Die  vierte  Klasse  begreift  die  gewöhnlichen  l-Laute 
nebst  dem  gewöhnlichen  n  aller  Sprachen,  also  ^  t,  f9 
5;  <f,  VL  <f,  5^  ».  Von  der  verbältnifsmäfsigen  Jugend  des 
f  und  von  der  Verschiebung  des  cT  zu  5  ist  bereits  geba na- 
delt worden  (s.  §.12).  Das  Lateinische,  dem  die  Aspirata 
dieses  Organs  entschwunden  ist,  ersetzt  dieselbe  gelegent- 
lich durch  die  Aspirata  der  Labialklasse,  daher  z.  B.  Jumus 
gegenüber  dem  skr.  dumd-8  (Rauch)  und  griech.  St5uo$. 
In  infra,  inferior,  infimus  erkenne  ich  Verwandte  des  skr. 
adds  unten,  unter  daVara-8  der  untere,  ad'amd-8 
der  unterste**).  So  im  Oskischen  nvefiai  (viai  mefiai  in  via 


*)  Die  indischen  Grammatiker  schreiben  jedoch  diejenigen  Wur- 
relo,  welche  ein  anfangendes  dentales  n  n)  nach  bestimmten 
Lautgesetzen  in  n  umwandeln —  z.B.  in  pro  -nas  -jr  at  1  er  geht 
xu  Grund,  durch  den  Einflufs  des  r  der  Präp.  —  von  Haus  aus  mit 
n  und  stellen  daher  eine  Wurzel  nas  auf,  obwohl  da*  einfache  Ver- 
hum  dieser  Wurzel,  wozu  das  lat  nec  (nex,  necis)  und  grieeb.  vf>C 
Ton  vtK'gog,  vex-ve  stimmen,  uberall  n  zeigt. 

*•)  S.  meine  Abhandlung  über  das  Demonstrativum  und  den  Ur- 
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media),  dessen  Thema  und  Nomin.  mefia  dem  skr.  mdoCyd 
entspricht,  während  das  lateinische  Schwesterwort  der  Aspi- 
ration verlustig  gegangen  ist,  ein  Verlust,  den  das  Latei- 
nische überhaupt,  auch  bei  solchen  Organen,  denen  eine 
Aspirata  zu  Gebote  steht,  im  Innern  des  Wortes  sehr  ge- 
wöhnlich erfahren  hat;  daher  unter  andern  auch  mingo, 
lingo,  gegenüber  den  skr.  Wurzeln  mik,  lih,  griech.  o-uix» 
Xix;  tibi  für  skr.  tüÖyam;  bus  als  Endung  des  Dat  und 
AblaL  pl.  für  skr.  ßyas.  —  Dem  Griechischen  ist  es  eigen- 
tümlich, dafs  es  am  Wort -Anfange  zuweilen  t-  Laute  an 
Mutae  anderer  Organe  als  unorganische  Zusätze  anfügt,  und 
zwar  r,  3-  oder  *,  je  nachdem  das  Wort  mit  einer  Tenuis 
Aspirata  oder  Media  beginnt.  Man  vergleiche  z.  B.  7rroAi$, 
ttoXiS  mit  ZfJJ  puri  (aus  pari)  Stadt,  mlaaw  mit  KJT^ 
pisr  zerstofsen,  zermalmen,  lat.  pimo;  xdcpcu  mit  dem 
albanesischen  ka-m  ich  habe;  QOtfyyw  mit  bang 
Kl.  10  (fiangdydmi)  sprechen  (noch  unbelegt);  x^'s  nrit 
^J^L  bya*  gestern  (lat.  fieri,  hes-temus),  ydov7rc$,  yöov7r(w 
mit  dem  altpersischen  gaub-a-tay  er  nennt  sich,  wird 
genannt,   neupers.  guf-ten  sprechen.*)  —  Zu- 

weilen auch  ist  im  Griechischen  der  hinter  Gutturalen  er- 
scheinende £-Laut  die  Entartung  eines  ursprünglichen  Zisch- 
lauts; namentlich  in  xteiVcu,  Exravcv,  gegenüber  der  skr.  Wur- 
zel tjTHL  verwunden,  tödten;  in  upxTc;  =  skr.  rksa-s 
aus  arksd-8,  lat.  vrsus;  in  x-^^S  (verstümmelt  Xa,ua- 
Xo$,  vgl.  xaVa*>  X^r4*^»  X^^W  gegenüber  dem  skr.  ks'ama 
Erde. 

sprung  der  Casus,  in  den  Abhandl.  der  philos.-histor.  Klasse  der 
Akad.  der  Wiss.  aus  dem  J.  1S26  p.  90. 

*)  Die  entsprechende  skr.  Wz.  gup  ist  in  der  Bedeutung  spre- 
chen noch  unbelegt.  Das  griech.  ö^uttoc,  $0V7rew  fasse  ich  als  Ver- 
stümmelungen von  y$GV7ro<;t  ySouirew,  so  dafs  nur  der  unorganische 
Zusatz  übrig  geblieben,  ungefähr  wie  im  latein.  vermis  (aus  qvermis) 
und  goth.  vaurms  gegenüber  dem  skr.  krmi-s  aus  fedr-mis,  alban. 
kr  um  (gegisch),  und  in  unserem  wer  gegenüber  dem  goth.  hva-s, 
•kr.  ko-s. 
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17-).  Bekannt  ist  der  Wechsel  zwischen  d  und  haupt- 
sächlich durch  das  Verhältnifs  von  lacrima  zu  iaxpv,  6dxpvfxa. 
Auch  im  Sanskrit  steht  öfter  ein,  wahrscheinlich  ursprüng- 
liches, d  dem  l  verwandter  europäischer  Sprachen  gegen- 
über, z.B.  in  deka-8  Körper,  wofür  im  Gothischen  leik 
Deut,  (thema  leika)  Fleisch,  Körper.  Zu  dah  brennen 
zieht  Pott  das  lat.  liynum  als  Brennstoff,  und  ich  glaube 
auch  das  griech.  Kiyvv^  als  vom  Brennen  benannt,  zu  dieser 
Wurzel  ziehen  zu  dürfen,  deren  ursprüngliches  d  sich  in 
csu»  erhalten  hat.  Das  ^~  d  des  Zahlwortes  das  an  (aus 
ddkan)  erkenne  ich  in  /-Gestalt  in  unserem  eil/,  zwölf y 
goth.  ain-ltfy  toa-lif,  und  in  dem  litauischen  lika  von  wieno- 
Hka  11,  dwylika  12,  trylika  13  etc.  Hiervon  später  mehr. 
Auch  r  für  d  kommt  vor,  namentlich  im  latein.  meridies 
aus  medidies.  Hier  mag  noch  daran  erinnert  werden,  dafs 
auch  in  den  malavisch-polynesischen  Sprachen  die  Schwä- 
chung des  d  zu  r  oder  /  sehr  gewöhnlich  ist;  so  entspricht 
dem  skr.  Stamme  dva  zwei  zwar  im  Malayischen  und  Neu- 
seeländischen düa,  und  im  Bugis  duva;  im  Tahitischen  aber 
nra,  und  im  Hawaiischen,  dem  das  r  fehlt,  lua.  Das  Taga- 
lische  liefert  uns  die  reduplicirten  Formen  dalua  und  dalava, 
welche  in  der  ersten  Sylbe  den  ursprünglichen  Laut  ge- 
schützt und  dagegen  in  der  zweiten  die  Schwächung  des 
d  zu  /  haben  eintreten  lassen.  *) 

17*>.  Das  skr.  dentale  ^  n  von  grammatischen  En- 
dungen, Klassensylben  der  Verba,  Wortbildungssuffixen,  so» 
wie  auch  das  zur  Vermeidung  des  Hiatus  gelegentlich  ein- 
zufügende n  geht,  wenn  es  einen  Vocal  oder  Halbvocal  nach 
sich  hat,  durch  den  assimilirenden  EinQufs  der  cerebralen 
Buchstaben  ^  r,  f£  r,  ~£  r,  GL  *'  in  ein  cerebrales  ITL  über, 
im  Fall  einer  der  genannten  Buchstaben  in  dem  Radical- 
theile  des  Wortes  vorhergeht.    Gutturale,  Labiale  und  die 


*)  S.  „Üb er  d ie  Verwandtschaft  der  m alay isch-p oly- 
nesischen  Sprachen  mit  den  indisch-europäischen." 
p.  II,  12. 
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Ilalhvocale  y  und  öL  können  einzeln  oder  auch  mehrere 
in  den  vorangehenden  Sylben  dazwischen  stehen,  ohne  die 
Einwirkung  des  r  etc.  auf  das  n  zu  hemmen.  Beispiele 
sind:  dvetdni  ich  soll  hassen,  g'rnomi  ich  höre, 
srnvdnti  sie  hören,  rundd'mi  ich  hemme,  prin<fmi 
ich  liebe,  pürnd-t  angefüllt,  hriyamdna-8  sich 
freuend,  vdri-n-as  des  Wassers;  für  dvesdniy 
s'rnömi  etc. 

18.  Es  folgt  nun  die  labiale  Klasse,  nämlich  q^p, 
^  0,  £,  ™"  I)ie  dumpfc  Aspirata  dieses  Organs  (<Kp) 
gehört  zu  deu  selteneren  Buchstaben.  Die  gebräuchlichsten 
Wörter,  worin  sie  vorkommt,  sind  p'ena-9  Schaum  (slav. 
nfeMA  pje na  fem.)  pald-m  Frucht  und  andere  von  der 
Wurzel  pal  (platzen,  zerspringen,  aufbrechen,  sich 
spalten,  Frucht  bringen)  entsprungene  Formen.  Die 
tönende  Aspirata  Ö  gehört  mit  ^  cf  zu  den  gebräuch- 
lichsten Aspiraten,  wofür  im  Griechischen  <f>  und  im  Latei- 
nischen am  Wort- An  fange  /  und  in  der  Mitte,  wie  bereits 
bemerkt  worden  (§.  17),  meistens  b.  Das  5  der  Wund 
laB  nehmen  hat  im  Griechischen  die  Aspiration  abgelegt 
(kafAßdvw,  «Xaßov),  wenn  nicht  umgekehrt  das  skr.  laß  eine 
Entartung  von  lab  ist.  Der  Nasal  dieses  Organs  richtet 
sich  im  Sanskrit  am  Wort-Ende  nach  dem  Organ  des  fol- 
genden Anfangsbuchstaben  (z.B.  tan  ddntam  hunc  dentem 
für  tarn  ddntam)  und  geht  vor  Halbvocalen,  Zischlauten  und 
H  k  noth wendig  in  Anusvdra  über;  daher  z.  B.  ff  Rt^*L 
tan  sihhdm  hunc  leonem  für  tarn  rinhdm.  Im  Griechischen 
hat  sich  das  schlicfsende  /i*  überall  zu  v  geschwächt,  daher 
z.  B.  im  Accus,  sing.  jtoViv  für  skr.  pdti-m,  im  Genit.  pl. 
7rodwv  für  skr.  pad-am,  im  Imperfect  tfapov  für  skr.  d6a- 
ram,  tyipiTov  für  aöaratam  ihr  beide  trüget.  So  im 
Altpreufsischen  z.B.  deiwa-n  deum  für  skr.  devd-m.  Im 
Gothischen  findet  man  zwar  schliefsende  m,  aber  nur  solche, 
denen  ursprünglich  noch  ein  Vocal,  oder  ein  Vocal  mit 
nachfolgendem  Consonanten  zur  Seite  stand,  wie  z.  B.  in 
im  ich  bin  für  skr.  dsmi,  bairam  wir  tragen  für  skr. 
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ich  kam,  er,  kam  für  skr.  gagd'ma 
ich  ging,  er  ging.  Die  ursprünglich  schliefsenden  m  sind 
entweder  verschwunden,  wie  im  Genitiv  plur. ,  wo  z.  B. 
namn-e  dem  skr.  ndmn-äm  und  lat.  nomin-um  gegenüber- 
steht; oder  sie  haben  sich  zu  n  geschwächt,  dem  aber  im 
Accus,  sing,  der  Pronominaldeclin.  noch  ein  a  zur  Seite  ge- 
treten ist,  wie  z.B.  in  hva-na  wen  für  skr.  ka-m,  altpreufs. 
ka-n;  oder  sie  haben  sich  vocalisirt  zu  u  (vgl  griech.  For- 
men wie  <\>{po\xn  aus  tyipovci  für  <p£pcvn),  wie  z.  B.  in  Hjau 
ich  äfse,  welches,  abgesehen  vom  Tempus-Ausdrucke,  zum 
skr.  ad-yd-m  ich  möge  essen  stimmt.  Das  Lateinische 
hat  im  schönsten  Einklang  mit  dem  Sanskrit  das  schliefsende 
m  überall  unverändert  gelassen. 

19.  Es  folgen  die  Halbvocale,  nämlieh  y,  Tr,  ^  lt 
0^  *>•  Wir  bezeichnen  durch  y  den  Laut  unseres  j  und 
des  englischen  y  in  Wörtern  wie  year  (send,  yar/  Jahr). 
So  wie  das  latein.  j  im  Englischen  den  Laut  dsch  ange- 
nommen hat,  so  ist  das  skr.  ^L  y  im  Präkrit  am  Wort- 
Anfänge  und  im  Innern  zwischen  zwei  Vocalen  meistens 
IU  51  9  (^er  Aussprache  nach  =  dsch)  geworden.  Im  Grie- 
chischen kommt  £  (=  da),  der  Aussprache  nach,  dem  skr. 
5^  =*  da  so  nahe  wie  möglich,  da  der  Laut  t  (tch)  dem 
Griechischen  fremd  ist.  Sein  £  steht  aber,  wie  ich  jetzt 
glaube  behaupten  zu  dürfen,  überall  als  Entartung  eines 
ursprünglichen  j.  Am  deutlichsten  zeigt  sich  dieser  liber- 
gang in  dem  Verbältnifs  der  Wurzel  £uy  zum  skr.  yvg 
(verbinden)  und  lat.  jung.  In  den  Verben  auf  a±w  er- 
kenne ich  die  skr.  Verbalklasse  auf  ayd-mi,  z.  B.  in  dapaO 
das  skr.  dam-a'yd-mi  ich  bündige  und  gothische  tam-ja  ich 
zähme.  In  Verben  auf  i>  wie  <fy>ai>,  <rx(^wt  oi>,  xpf^a», 
£pi'£u>,  xXa£u>,  xfja^,  lasse  ich  das  £  mit  dem  ihm  folgenden 
Vocal  als  identisch  mit  der  Klassensylbe  2J  der  skr.  Verba 
der  4ten  Klasse  *)  und  nehme  Wegfall  des  Endconsonanten 
der  Wurzel  (£  oder  y)  vor  dem  Klassencharakter  an;  denn 

•)  S.  §.  i09m)  2)  und  vergleichendes  Accentnations-System  p.  225  f. 
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wenn  es  auch  nahe  zu  liegen  scheint,  in  dem  £  o»  von 
Verben  wie  ayity  das  6  der  Wurzel  mit  Beimischung  eines 
Zischlauts  zu  erkennen,  so  hat  doch  die  Annahme  einer 
Unterdrückung  des  d  vor  dem  aus  j  zu  erklärenden  C  den 
Vortheil,  dafs  in  dieser  Weise  die  Verba  wie  <rx£-£a'j 
£-£c-juai,  mit  denen  wie  Hfi'-£cu,  ßpi-£u>  (aus  xpCy-jvo,  ßp(y-jw) 
auf  gleichen  Fufs  gestellt  werden.  Auch  ist  der  Wegfall 
eines  t- Lauts  vor  dem  mit  £  anfangenden  Klassencharakter') 
ebensowenig  befremdend,  als  die  Unterdrückung  desselben 
vor  dem  c  des  Aorists  und  Futurums,  wodurch  z.  B.  cx^-^w 
gegen  seine  skr.  Schwesterform  cet-sya-mi  (lautgesetzlich 
für  ced-syd-mi,  von  cid  spalten)  im  Nachtheil  steht.  — 
Es  ist  wichtig  zu  beachten,  dafs  es  auch  einige  vocalisch 
endigende  Wurzeln  gibt,  welche  in  der  isten  Tempusreihe 
eine  mit  C  =/  beginnende  Klassensylbe  anfügen  können, 
wie  j3Xu-£u>  neben  ß\v-w,  ßv-^w  neben  ßv-w.  Diese  Verba 
verscheuchen  den  Verdacht,  dafs  das  £  von  solchen  wie 
<rxt&,  xp(&  nur  eine  Modification  des  Endconsonanten  der 
Wurzel,  d  oder  y,  sei.  —  Das  £  der  Substantive  wie  <rxi'-£a» 
4>v-£a  erkläre  ich  aus  dem  7\^y  des  skr.  Suffixes  Tjya,  fem.  2TT 
ya,  dessen  Halbvocal  sich  im  Griechischen,  wie  überhaupt 
das  j\  am  gewöhnlichsten  zu  i  vocalisirt  hat  Es  hat  sich 
aber  auch  das  j  zur  Zeit,  wo  es  im  Griechischen  noch  vor- 
handen war,  öfter  dem  vorhergehenden  Gonsonanten  assi- 
milirt.  Ich  erwähne  hier  vorläufig  nur  das  Wort,  an  wel- 
chem ich  diese  Erscheinung  zuerst  entdeckt  habe**),  näm- 

*)  Dieser  kommt  nur  der  ersten  Tempus-Reihe  ru,  welche  den 
skr.  Specialtempp.  entspricht,  ist  aber  misbräuchlich  gelegentlich 
auch  weiter  gedrungen,  wobei  ich  vorläufig  an  ähnliche  Erscheinun- 
gen im  Prdkrit  erinnere. 

**)  S.  meine  Abhandlung  „Über  einige  D emo nstrativ- 
stämme  und  ihren  Zusammenhang  mit  verschiedenen 
Präpositionen  und  C o  n  j  u neti onen  (1830  p.  20).  Die  Be- 
stätigung durch  das  Prakrit,  welches  mir  erst  durch  die  in  demselben 
J.  erschienene  Ausgabe  der  Sakuntala  von  Chezy  zugänglich  ge- 
worden ist,  war  mir  damals  noch  nicht  bekannt. 
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lifh  aUc;,  welches  ich  aus  akjog  erkläre  und  mit  dem  skr. 
5^J5\  anyd-8  vermittele,  dessen  Halbvocal  in  dem  gottri- 
schen  Stamme  alja  (s.  §.  20)  unverändert  geblieben  ist,  wäh- 
rend er  sich  in  dem  präkritischen  $rm;  anna  ebenso  wie 
im  Griechischen  dem  vorhergehenden  Conson.  assimilirt  hat. 
Im  Latein,  hat  sich,  wie  in  der  Regel  hinter  Consonanten, 
das  j  vocalisirt,  daher  alias  für  aljus.  Es  könnte  aber  zu- 
gleich ille  hierher  gezogen  werden ,  da  j  c  n  e  r  ebenso  wie 
der  andere  einen  Gegensatz  zum  Demonstrativum  der 
.Nähe  bildet,  und  die  Spaltung  einer  Form  in  verschiedene, 
mit  gröfserem  oder  geringerem  Unterschied  in  der  Bedeu- 
tung, in  der  Sprachgeschichte  nichts  Seltenes  ist.  Ullus  ist 
Ton  demselben  Ursprung  und  steht  wie  ul-tra>  ul-terior, 
vl-timus  hinsichtlich  seines  Vocals  der  Urform  etwas  näher. 

Am  Wort-Anfange  hat  sich  der  Halbvocal  j  im  Grie- 
chischen öfter  in  den  Spiritus  asper  verwandelt.  Man  ver- 
gleiche z.  B.  o$  mit  ET^L  ya>-*  welcher;  rj/Ta/5,  f^Tar-c;  (aus 
^afT-c$  mit  ydkrt  (aus  ydkart)  Leber,  lat.  jecur;  vptT$  für 
aus  vcjjntgy  mit  dem  skr.  Pluralstamme  yus'md;  a-2> 
(aus  ay-/i),  ay-icg  mit  yag  verehren,  yäg-yä-8  Ver- 
ehrung s würdig;  rj/ifpcj  mit  bändigen,  wozu 
auch  ^yia  gehört. 

Durch  v  bezeichnen  wir  den  Laut  unseres  w,  das  skr. 
et-  Hinter  Consonanten  soll  dieser  Buchstabe  im  Sanskrit 
wie  das  englische  to  ausgesprochen  werden.  —  So  wie  j, 
so  ist  auch  dem  Griechischen,  in  der  gewöhnlichen  Sprach* 
wenigstens,  der  Halbvocal  v  entwichen.  Er  hat  sich  hinter 
Consonanten  gelegentlich  in  seinen  entsprechenden  Vocal 
umgewandelt;  z.  B.  in  av,  dorisch  tu,  für  skr.  tvam  du;  in 
^*ve;  für  skr.  8 va'pna- 8  Traum  (Wz.  ßvap  schlafen), 
altnord.  svefn  (them.  sve/na)  Schlaf;  in  xvwv  für  skr.  8 van 
(them.).  In  der  Regel  aber  ist  das  dem  skr.  entspre- 
chende Digamma  hinter  Anfangsconsonanten,  den  aus  8  ent- 
standenen Spir.  asper  mitbegriffen,  völlig  verschwunden; 
daher  z.  B.  exvpo$  für  skr.  8va8ura~8  (aus  sva'kura-s) 
Schwiegervater,  althochd.  swehur  (them.  swehura).  Eapifv 
L  3 
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führt  zur  skr.  Wz.  tvar,  srr  tönen,  wozu  auch  das  lat. 
ser-mo  gehört;  dagegen  gehören  <mp,  <rupc$,  «iptc;,  2uptc$9 
atkoLTy  fftkrpri  (\  für  p  s.  §.  20)  zu  ^oTJ"  8var,  der  Urform 
von  ^J^*  sur  glänzen.  Die  unverstümmelte  Wurzel  zeigt 
8vär  Himmel  als  glänzender,  worauf  das  sendische 
hvari  Sonne  sich  stützt,  welches  letztere  hvar  zu  seinem 
eigentlichen  Thema  hat  (s.  §.  30) ,  in  den  obliquen  Casus 
aber  zu  hur  sich  zusammenzieht.  —  Hinter  anfangendem  <r 
ist  zuweilen  jiuch  <J>  aus  ursprünglichem  f,  skr.  t%  her- 
vorgegangen, z.  B.  in  ?4>e-£  sein  für  skr.  sva-s,  lat  suu-s. 
Wo  f  einem  mittleren  Consonanten  zur  Seite  stand,  hat 
sich  dasselbe,  wie  in  gleicher  Stellung  das  /,  öfter  dem  vor- 
hergehenden Consonanten  assimilirt,  eine  Erscheinung,  zu 
deren  Wahrnehmung  mich  zuerst  das  Verhältnifs  des  griech. 
rio-o-apt;,  organischer  TtrrofF£,  zum  skr.  catvaras  geführt 
hat  *),  wofür  im  Prakrit  und  Päli,  ebenfalls  durch  regressive 
Assimilation,  iattdro.  Überhaupt  haben  diese  beiden  Idiome 
bei  Consonantenverbindungen  in  der  Regel  den  schwächeren 
Laut  dem  stärkeren  assimilirt,  es  mag  der  stärkere  voran- 
gehen oder  nachfolgen.  Aus  dem  Griechischen  erwähne 
ich  noch  das  Verhältnifs  von  iimo$  (aus  ixxcg  und  dieses  aus 
cicpos)  zum  skr.  dsva-8  (aus  dkva-8,  s.  §. 2i-).),  lat.  equus  und 
litau.  ds'wa  (=»  skr.  ds'vd)  Stute.  Zwischen  zwei  Voca- 
len  ist  der  v-Laut  im  Griechischen,  einige  vereinzelt  stehende 
Dialektformen  abgerechnet  **),  spurlos  untergegangen ;  daher 
%.  B.  nXiw  für  7t\{fuo  (Wz.  7rXv,  gunirt  7rXn;,  s.  §.  26.  2.)  für  skr. 
pldvdmi  (Wz.  plu  schwimmen,  schiffen  etc.),  oig  für 


*)  S.  meine  Abliandl.  über  die  Zahlwörter  in  den  Abh.  der  philos.- 
histor.  Klasse  der  Akad.  der  Wiss.  aus  dem  J.  1833,  p.  166. 

)  Darunter  Aifi,  welches  formell  zum  sanskr.  LocaL  divi 
(im  Himmel)  stimmt.  Häufiger  erscheint  ß  in  der  Milte,  wie  auch 
sehr  häufig  am  Anfange,  als  Vertreter  des  F ;  wahrscheinlich  bloßs  als 
eine  graphische,  und  nicht  als  eine  phonetische  Abweichung.  Im  ent- 
gegengesetzten Falle  wäre  daran  zu  erinnern,  dafs  im  Bengalischen 
das  skr.  v  der  Aussprache  nach  regelmäßig  su  b  geworden  ist 
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$kr.  dvi-9  Schaf,  Dt  avn-8,  lat.  ovü.  —  Eine  Erwähnung 
verdient  hier  noch  die  zuweilen  eingetretene  Erhärtung  des 
o  zu  einem  Guttural,  z.  B.  im  lat.  vic-8%  (vixi),  vic-tum  von 
der  Wz.  viv  (skr.  gvo  leben).  In  dem  c  von  facto  erkenne 
ich  das  v  des  skr.  Gausale  Bdvdydmi  ich  mache  sein, 
bringe  zum  Dasein,  von  der  Wz.  Bu  sein  (lat./u).  Dem 
skr.  v  von  devdra-8,  levir  (s.  p.  12)  entspricht  das  angel- 
sachsische c  von  tacor  und  althochd.  h  von  zeihur  (them. 
zeihura  =s  devara).  Dem  v  des  lat.  navi-8  und  skr.  ndv 
(letzteres  vor  vocalisch  anfangenden  Endungen  der  obliquen 
Casus)  entspricht  das  angels.  c  und  althochd.  ch  von  nacay 
nacho  Nachen;  dem  v  des  goth.  Stammes  qviva,  (nom. 
qciu-fy  skr.  giva-8  lebendig)  entspricht  das  althochd.  £  von 
(piek,  them.  queka. 

20.  Die  verschiedenen  Halbvocale  und  Liquid ae  wer- 
den wegen  ihrer  geschmeidigen,  flüssigen  Natur  leicht  unter 
einander  verwechselt.  Am  gewöhnlichsten  ist  der  Wechsel 
zwischen  r  und  l;  so  steht  z.  B.  dem  r  der  skr.  Wurzel 
nie  (aus  ruh)  glänzen  in  allen  europäischen  Schwester- 
sprachen ein  l  gegenüber.  Man  vergleiche  das  lat.  lux,  luceo, 
das  griech.  Uvx6$,  Xvxvog,  das  goth.  liuhath  Licht,  lauhmoni 
Blitz,  das  slav.  AOyiA  luca  Lichtstrahl,  das  irländische 
logha  glänzend.  Zu  r%6  (aus  rik)  verlassen  gehört  das 
lat.  linquo,  griech.  Xtfow,  ZKittcv,  goth.  af-lifnan  relinqui, 
altpreufs.  po-linka  es  bleibt.  L  für  ^  n  findet  sich  im 
griech.  aXKo$,  lat.  altus,  goth.  alja  (them.),  gael.  eile  und  ana- 
logen Formen  gegenüber  dem  skr.  anyd-8  und  slav.  HMX  tnx, 
them.  ino  anderer;  l  für  v  z.B.  im  lat.  Suffix  lent  von 
Formen  wie  opulent  (griech.  zvt  für  fevt)  gegenüber  dem 
»ltr.  SufQx  vant  (in  den  starken  Gasus),  z.B.  von  d'dna- 
-r>ant  mit  Reichthum  begabt  (von  oVdna  Reichthum); 
im  goth.  slepa  ich  schlafe,  althochd.  sld/u,  gegen  skr. 
tvdp-i-mi;  im  litauischen  saldu-8  süfs,  slav.  CAA^XKX 
*kd%fa  id.  gegen  skr.  svddü-8,  engl,  sweet,  althochd.  suazi 
(d.  h.  8wazt);  r  für  v  z.  B.  im  lat.  c/a*  gegen  skr.  s'vas  (aus 
«ta»)  morgen,  in  erweo,  cr^-vi  gegen  skr.  Wz.  *rt  (aus 
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km)  wachsen,  wovon  s'vdy-d-mi  ich  wachse;  in  ploro 
gegen  skr.  pldvdydmi  ich  mache  fliefsen  [Wz.  plu,  lat. 
flu  für  plu,  vgl.  pluit)%  im  cretischen  rpi  dich  (s.  Ahrens 
de  dial.  Dor.  p.  51)  für  skr.  tvdm,  tvd;  in  der  goth.  Wz. 
drus  fallen  [driusa*  draus,  drusum)  für  skr.  d'cans  •);  im 
althochd.  bir-u-mes,  pir-u-mes,  wir  sind,  gegen  skr.  Üav- 
-d-mas,  dessen  Singular  fia'v-d-mi  (Wz.  Bü)  sich  im 
Ahd.  zu  bim%  pim  zusammengezogen  hat;  so  in  scrir-u-mes 
wir  schreien  aus  scriw-u-mes  (skr.  s'rdv-a'yd-mas  wir 
machen  hören,  send,  srdvayemi  ich  spreche),  dessen 
w  sich  in  der  3ten  P.  pl.  scriw-vn  (er-8criu-uny  Graft  VI,  566) 
und  im  Mittelhochd.  auch  in  der  ersten  P.  und  im  Part.  pass. 
schriuwen,  geschriuwen  (statt  schriwen%  s.  Grimm  p.  936)  be- 
hauptet hat.  Im  irländischen  Dialekt  des  Gaelischen  heifst 
ara8ctim  ich  wohne,  worin  ich  das  skr.  d-vasdmi  zu  er- 
kennen glaube  (Wz.  vasy  präp.  a),  wozu  sich  auch  das  goth. 
ras-n  Haus  als  bewohntes  (them.  ra§~na,  s.  §.86.  5)  zie- 
hen läfst,  wenngleich  die  skr.  Wz.  vas  wohnen  sich  im 
Gothischen  auch  in  der  unveränderten  Form  vas  behauptet 
hat,  wovon  visa  ich  bleibe,  vas  ich  war),  wie  z.B.  im 
Althochd.  neben  sldfu  ich  schlafe  auch  eine  Form  be- 
steht, die  den  alten  w-Laut  unverändert  gelasssen  hat,  näm- 
lich in-swepiu  (geschrieben  insuepiu)  ich  schläfere  ein, 
welches  wie  das  lat.  söpio  auf  das  skr.  Causale  sich  stützt. 
Vielleicht  ist  auch  das  r  des  goth.  ras-da  Rede  eine  Ent- 
artung von  t),  so  dafs  dieses  Wort  ein  Überrest  der  skr. 
Wz.  vad  sprechen  wäre,  wozu  ich  anderwärts  auch  das 
irländische  raidim  „/  say,  relatey  gezogen  habe. **)  Für  vad 
wäre  im  Goth.  nach  §.  87  vat  zu  erwarten,  worauf  das 
althochd.  far-tcdzu  maledico  sich  stützt.  Das  t  von  vat 
mufste  im  Goth.  nach  §.  102  vor  einem  t-Laut  zu  einem 
Zischlaut  werden,  und  zwar  zu  einem  weichen,  weil  hartes 

*)  An  der  Erzeugung  des  goth.  u  aus  a  mag  der  ihm  zur  Seite 
gestandene  Nasal  seinen  Antheil  haben. 

••)  S.  Gloss.  Scr.  a.  1847  p.  307. 
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f  zu  d  nicht  stimmt.  Ich  fasse  das  Suffix  von  ras-da  als 
das  des  Part.  pass. ,  wovon  später  mehr.  *)  Im  Slavischen 
glaube  ich  ein  anfangendes  v  durch  r  ersetzt  zu  sehen  in 
pEK&  rekuh  ich  sage  (lit.  prd-raka-s  Prophet,  rekiu  ich 
rufe,  schreie),  sofern  dieses  zur  weitverbreiteten  skr.  Wz. 
zJlr^vac  (aus  vak)  sprechen  gehört,  und  nicht,  wie  Schlei- 
cher vermuthet  („Die  Formenlehre  der  kirchenslav.  Sprache" 
p.  131),  zuetf^  fop,  wozu  offenbar  das  lat.  loquor  zu  zie- 
hen ist,  da  das  Lateinische  die  Umwandlung  von  Labialen 
in  Gutturale  liebt,  die  es  unter  andern  auch  in  coquo 
zeigt,  gegenüber  dem  skr.  pd6dmi  (aus  pdk.)  griech.  nioerw, 
»erb.  pecem  id.,  altslav.  pekun.  Im  Altpreufsischen  besteht 
die  unveränderte  Wz.  wack  in  Verbindung  mit  der  Präpos. 
en,  wovon  z.B.  en-wackemai  invocamus.  Im  Serbischen 
heifst  vik-a-ti  schreien,  vtc-e-m  ich  schreie.  Zu 
lap  dürfte  die  altpreufs.  Wurzel  laip  befehlen  {laipinna 
ich  befahl)  sowie  das  litau.  Upju  ich  befehle,  at-si-lepju 
ich  antworte  zuziehen  sein.  —  Mitgjf^^L  vakis  heraus 
liefse  sich  durch  Annahme  des  Übergangs  des  v  in  r  das 
slav.  p<\3  ras  (vor  Tenucs  und  \  ras)  aus,  auseinander, 
dis-")  vermitteln,  da  3  der  gewöhnlichste  Vertreter  des  skr. 
f»  A  ist.  Ich  erwähne  noch  das  altslavische  pH3A  risa 
Kleid  als  muthmafslichen  Spröfsling  der  skr.  Wz.  vas 
kleiden  (goth.  vasja  ich  kleide.  Ein  in  seiner  Art  ein- 
ziges Beispiel  mit  l  für  ursprüngliches  (Z^  y)  i*t  unser 
Leber,  althochd.  lebara,  libera  u.a.,  wenn  Graff  (s.  v.) 
Recht  hat,  dieses  zum  skr.  ydkrt  (aus  ydkart)  zu  ziehen. 
Es  wäre  also,  wie  im  griechischen  rpap  (s.  p.  33),  der  alte 
Guttural  zum  Labial  geworden.  Der  Umstand  aber,  dafs 
es  vielleicht  sonst  in  den  europäischen  Schwestersprachen 

*)  Sollte  das  r  von  rasda  ursprünglich  sein,  so  wurde  sich  die  skr. 
Wz.  ras  tönen  zur  Vermittclung  darbieten. 

*')  Am  Anfang  von  Compositen,  z.  B.  im  russischen  rasbiruju 
ich  nehme  auseinander,  rasvlekdju  ich  ziehe  auseinander, 
raipaddju-jj  ich  falle  auseinander. 
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des  Sanskrit  kern  l  für  ursprüngliches  j  gibt,  darf  uns  nicht 
abhalten,  den  Übergang  anzuerkennen,  sowohl  auf  den 
Grund  des  erwiesenen  Satzes,  dafs  Liquidae  oder  Halbvocale 
überhaupt  leicht  mit  einander  wechseln,  als  auch  in  Berück- 
sichtigung des  Armenischen,  welches  in  seiner  Benennung 
der  Leber,  [f^Tt  Ijeard  (b  ursprünglich  a  e),  dieselbe  Um- 
wandlung hat  eintreten  lassen  (s.  Petermann,  gramm.  linguae 
Armen,  p.  29).  L  für  m  zeigt  sich  im  lat.  fld  gegenüber 
der  skr.  Wz.  dmd  blasen  (/  für  d*  nach  §.  16),  in  balbu* 
gegenüber  dem  griech.  ßajußamu;  m  für  v  z.  B.  in  mare, 
them.  mari,  und  verwandten  Wörtern  anderer  europäischer 
Sprachen  gegen  skr.  vari  (neutr.  Wasser,  ")  in  cldmo  gegen 
skr.  s'rdvdyämi  ich  mache  hören  (Wz.  sru  aus  kru), 
in  cpifiw  gegen  skr.  drdvdmi  ich  laufe  (Wz.  dru);  v  für 
m  z.  B.  im  slav.  cVar/,  them.  crxüt,  Wurm  gegen  skr. 
krmi-8%  lit.  kirmini-8. 

2l*K  Die  letzte  Consonanten-Klasse  begreift  die  Zisch- 
laute und  g  A.    Der  Zischlaute  sind  drei,  nämlich  HL 

«'  und  ^  *•  ^cr  cr8tc  w'r0*  w'c  em  8  mii  cincr  6C^D" 
den  Aspiration  ausgesprochen,  und  ich  habe  ihn  früher  durch 

*'  umschrieben.  Er  gehört  zur  palatalen  Klasse  und  ver- 
bindet sich  daher  als  harter  Zischlaut  mit  den  harten  Pala- 
talen (t^  c,  ^  c"),  daher  z.  B.  tjrjgj  sünüs'-ca  filiusque. 
Seiner  Abstammung  nach  ist  fast  durchgreifend  die 

Entartung  eines  ursprünglichen  und  es  steht  ihm  daher 
in  den  europäischen  Schwestersprachen  in  der  Regel  ein 
Guttural  gegenüber;  man  vergleiche  z.B.  mit  dem  Stamme 
8vany  in  den  schwachen  Casus  (wovon  später)  sun,  das 
griech.  kvwv,  lat.  cani-8  und  gothische  hund-8  (letzteres  von 
dem  erweiterten  Stamme  hunda);  mit  der  Wz.  dans  bei- 
fsen  das  griech.  daW;,  lat.  lacero,  goth.  iah -ja  ich  zer- 
reifse  und  wallisische  danhezu  beifsen;  mit  dasan  zehn 
(nom.  acc.  das'a)  das  griech.  dtxa,  lat.  decem,  goth.  tathvn 
und  armorische  dek,  irländische  deagh,  deich.  Die  lettischen 

*)  S.  vergleichendes  Accentnationssystem.  Anm.  24. 
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und  slaviscben  Sprachen,  welebe  länger  als  die  klassischen, 
germanischen  und  keltischen  mit  dem  Sanskrit  vereinigt  ge- 
blieben sind,  haben  dessen  palatales  wenn  auch  nicht 
ganz  in  derselben  Aussprache,  doch  als  Zischlaut  mit  her- 
über nach  Europa  gebracht;  und  so  zeigt  sich  im  Litauischen 
für  das  skr.  5J^  s  und  sendische  dJ  a  in  der  Regel  *'  (ge- 
schrieben 8z)  und  im  Slaviscben  C  8.  Man  vergleiche  z.  B. 
mit  dem  skr.  das  an  das  litau.  des'imt%8  und  slav. 
desantj,*)  mit  satd-m  hundert  das  lit.  8imta-8  und  slav. 


*)  Ich  habe  schon  im  J.  1SJ5  in  der  2ten  Abtheilung  der  ersten 
Aasgabe  dieses  Buches  (p.  446)  bei  Besprechung  des  Ausdrucks  der 
Zahl  zehn  auf  die  Möglichkeit  hingedeutet,  dafs  die  specielle  Überein- 
stimmung des  Litauischen  und  Slaviscben  mit  dem  Sanskrit  und  Send, 
in  Ansehung  des  Zischlauts,  als  Folge  einer  spateren  Absonderung  der 
genannten  europäischen  Idiome  von  ihren  asiatischen  Schwestern 
lieb  ansehen  liefse,  indem  ich  einem  andern  Erklärungsversuch  die 
Worte  beifügte :  „Will  man  aber  die  specielle  Begegnung  mit  dem 
Skr.  und  Send  in  vorliegendem  und  manchen  anderen  Fällen  auf 
historische  Überlieferung  gründen,  so  müfste  man  dies  durch  die 
Annahme  vermitteln ,  dafs  die  lettischen  und  slaviscben  Volksstämme 
zu  einer  Zeit  aus  dem  asiatischen  Ursitz  ausgewandert  seien,  wo  schon 
Verweichlichungen  in  der  Sprache  eingetreten  waren,  welche  zur 
Zeit,  wo  die  Griechen  und  Börner  (auch  die  Germanen,  Kelten  und 
Albanesen)  die  asiatische  Ursprache  nach  Europa  verpflanzten,  noch 
nicht  bestanden."  Später  habe  ich  mich  in  der  6ten  Abtheilung  die- 
ses Buches  (p.  1255  ff.)  und  in  meiner  Abhandlung  über  die  Sprache 
der  alten  Preufsen  (p.  4  IT.)  und  im  Besonderen  über  das  31  * 
(p.  6  ff.)  ausführlicher  und  in  festerer  Überzeugung  in  diesem  Sinne 
ausgesprochen.  Jedenfalls  ist  es  sehr  wichtig  zu  beachten,  dafs  uns 
in  der  Entstehung  mancher  secundärer  Laute  gleichsam  ein  chronolo- 
gischer Mafsstab  vorliegt ,  wonach  wir  die  verhältnilsmälsig  frühere 
oder  spätere  Trennung  europäischer  Völker  von  der  asiatischen  Ur- 
beimath  ermessen  und  auch  die  Überzeugung  gewinnen  können,  dafs 
alle  europäischen  Glieder  unserer  groben  Sprachfamilie,  namentlich 
auch  die  lettischen  und  slaviscben,  sich  früher  als  die  iranischen  oder 
med 0- persischen  Sprachen  vom  Sanskrit  abgesondert  haben.     Es  er- 
bellt dies  besonders  daraus,  dafs  das  Send  und  A  Up  mische  nicht  blofs 
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CTO  (neutr.),  mit  dem  skr.  8 van  (nom.  «W,  gen.  Bund*)  das 
ÜL  «uo,  gen.  «un-s,  und  russ.  sobaka  fiir  sbaka,  welches 
ein  skr.  «W£a  voraussetzt,  womit  man  das  mediscbe  muco» 
bei  Herodot,  vergleichen  möge.  Bei  einigen  wenigen  Wör- 
tern, in  welchen  die  lettischen  und  slavischen  Sprachen  den 
alten  Gattural  in  Vorzug  vor  dem  Sanskrit  bewahrt  haben, 
wie  z.  B.  in  akmuo  (them.  ahnen)  Stein,  altslav.  KAM  Kl 
hamii  (them.  kamen)  gegenüber  dem  skr.  Summe  dam  am 
(nom.  ds'md),  scheint  der  skr.  Zischlaut  erst  nach  der 
Absonderung  der  lettischen  und  slavischen  Sprachen  vom 
Sanskrit  aus  k  entstanden  zu  sein.  Auch  gibt  es  einige  Wör- 
ter mit  anfangendem  3^  «'  im  Sanskrit,  bei  welchen  dieser 
Zischlaut  offenbar  aus  dem  gewöhnlichen  «  entstanden  ist; 
so  namentlich  in  s'us'kd-s  trocken,  wofür  im  Send  huska 
(thema)  und  im  Lateinischen  riccus ;  denn  wenn  das  skr.  $L  *' 
dieses  Wortes  nicht  aus  dem  gewöhnlichen  8  hervorgegan- 
gen wäre,  sondern  aus  k,  so  hätte  man  dafür  im  Send  eben- 
falls 8  (0?),  im  Lateinischen  aber  c  zu  erwarten.  Aus  ^  8 
mufs  auch  das  anfangende  8  von  svdsura-s  Schwieger- 
vater entstanden  sein;  dies  beweist  das  lat.  *  von  socer, 
das  goth.  von  svaihra  (them.  svaifiran),  das  griech.  '  von 
txvpcg,  sowie  der  Umstand ,  dafs  in  der  ersten  Sylbe  dieses 
Wortes  höchst  wahrscheinlich  der  Reflexivstamm  (skr.  £oT 
8va  enthalten  ist;  ebenso  in  ITSJ^L  s'vaa'rü-s  Schwieger- 
mutter, lat.  80CTU8. 

21*>.  Der  zweite  Zischlaut,  welcher  zur  cerebralen 
Klasse  gehört,  wird  wie  unser  8cht  engl,  sh,  slav.  UJ  aus- 
gesprochen. Er  tritt  nach  bestimmten  Gesetzen  an  die 
Stelle  des  *•  So  kann  Water  *  and  r  kein  ^  *♦  son~ 
dem  nur      *'  stehen;  daher  z.  B.  vdk-s'i  du  sprichst, 


an  dem  palatalen  Zischlaut,  sondern  auch  an  den  palatalen  Matis  t^c' 
und  5^  g  einen  so  durchgreifenden  Anthcil  nehmen,  dafs  man  daraus 
folgern  mufe,  daß  sie  diese  Buchstaben  nicht  selbständig  geschaffen 
haben,  wie  etwa  das  Slavische  sein  H  c\  sondern  gleichsam  als  ein 
vom  Sanskrit  überliefertes  Erbgut  besitzen. 
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hiMr-tR  du  trägst  (fers),  für  vdk-8%,  biBdr-8%;  ddksi- 
na-8  gegenüber  dem  griecb.  dit~td$  lat.  dexter,  gotb.  taili8v6 
(thcm.  taihsvon)  die  rechte  Hand.  Auch  hinter  Vocalen, 
o,  a  ausgenommen,  ist  ^  nicht  beliebt  und  geht  daher  in 
grammatischen  Endungen  durch  den  EinQufs  eines  vorherge- 
henden t,  t,  w,  tf,  r,  et  6  und  au  in  «'  über;  daher  z.B.  dvis'u 
in  den  Schafen,  8Ünü-8ru  in  den  Söhnen,  ndu-s'u  in 
den  Schiffen,  #-8'i  du  gehst,  s'rno-s'i  du  hörst,  für 
a'rwtf,  «Mrtu-j u  etc.  Als  Anfangsbuchstabe  ist  8*  äufserst 
selten*);  das  gebräuchlichste  Wort  mit  anfangendem  *'  ist 
tat  sechs  nebst  seinen  Abkömmlingen.  Ich  halte  diesen 
Ausdruck  für  eine  Verstümmelung  von  ks'as'  —  wofür  im 
Send  *oa>»-HjGr  k'svas  —  so  dafs  das  skr.  8r  hier  höchst 
wahrscheinlich  durch  den  Einflufs  des  ursprünglich  vorher- 
gegangenen k  aus  *  erzeugt  ist.  Am  Ende  eines  Wortes, 
und  im  Innern  vor  anderen  Gonsonanten  als  £  t\  ü^n 
kommt  8r  im  wirklichen  Sprachgebrauch  nicht  vor,  sondern 
geht  bei  Wurzeln  und  Wortstämmen,  welche  damit  enden, 
entweder  in  ky  g,  oder  in  t,  d  über.  Das  oben  erwähnte 
Zahlwort  lautet  im  Nom.  **af;  vor  tönenden  Buchstaben 
(s.  §-25)  8*ad\  im  Instrument,  s'adßts,  im  Loc.  s'at-su. 

22.  Der  dritte  Zischlaut  ist  das  gewöhnliche  8  aller 
Sprachen,  welches  aber  im  Sanskrit,  wie  bereits  bemerkt 
worden  (s.  §.  11)  am  Ende  der  Wörter  eine  sehr  unsichere 
Stellung  hat  und  nach  bestimmten  Gesetzen  der  Umwand- 
lung in  Visarga  (:  Ä),  r  und  u  unterworfen  ist  Doch 
ist  der  Übergang  eines  schliefsenden  8  in  u  (enthalten  in  dem 
Diphthong  6,  s.  §.  2)  hinter  einem  vorangehenden  a  —  im 
Fall  das  folgende  Wort  mit  a  oder  einem  tönenden  Gon- 
sonanten anfängt  —    schwerlich  unmittelbar  eingetreten, 


*)  Die  indischen  Grammatiker  schreiben  aber  die  mit  s  beginnen- 
den Wurzeln,  sofern  sie  dieses*  durch  den  Einflufs  eines  anderen 
Vocals  als  «,  ä  einer  vortretenden  Präpos.  oder  Reduplicationssylbe 
umwandeln-—  wie  z.B.  ni-s  Idati  er  setzt  sich  nieder 
gegen  sfda ti,  praitdati  —  von  Haus  aus  mit  s. 
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sondern  so,  dafs  das  *  zunächst  in  r  und  von  da  in  u  über- 
ging, wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  Liquidae  überhaupt 
auch  in  anderen  Sprachen  sich  leicht  zu  u  (griech.  v)  voca- 
lisiren,  daher  im  Französischen  häufig  au  aus  al9  im  Gotbi- 
schen  au  aus  cw,  im  Griechischen  ov  aus  ov. 

Umwandlungen  von  *  in  r  kommen  auch  im  Griechi- 
schen, Lateinischen  und  mehreren  germanischen  Sprachen 
vor;  im  Griechischen  jedoch  nur  dialektisch,  namentlich 
im  Laconischen,  wo  z.  B.  Imythto-Tap,  dcrxcp,  xCacp,  yo\dp,  Tip, 
vixvp,  Zcvywvtp  (ßo£5  Ipyoucu)  für  lmyt\aum];,  dtrxog,  nfeoq,  yova$> 
rCg,  v(xv$,  Zcvywvz;  (s.  Ahrens  II.  71  ff.).    Das  Lateinische  liebt 
r  für  8  besonders  zwischen  zwei  Vocalen,  daher  z.  B.  eram, 
ero  für  esam,  eso;  quorum,  quarum  für  skr.  kesdm  (aus 
kesdm,  wegen  des  vorhergehenden  e),  kasdm;  goth.  hvi§e, 
hvifC.    Auch  schiiefsend  erscheinen  im  Lateinischen  viele 
r  für  ursprüngliche  *,  z.  B.  in  Comparativen  und  in  Substan- 
tiven wie  arnor,  odor,  dolor,  wovon  später.     Das  Hoch- 
deutsche zeigt  sowohl  in  der  Mitte  zwischen  zwei  Vocalen, 
als  am  Ende  sehr  häufig  r  für  ursprüngliches  «.  Ich  erinnere 
vorläufig  an  die  plurale  Genitiv-Endung  ro  der  Pronominal- 
declination  für  skr.  8  dm,  8 dm,  goth.  se,  so,  an  die  Com- 
parative  auf  ro  (nom.  masc.)  für  goth.  sa  und  an  die  No- 
minative sg.  masc.  auf  r,  wie  z.B.  tV  er  für  goth.  is. 

23.    g  ist  eine  weiche  Aspirata  und  wird  von  den 
indischen  Grammatikern  zu  den  tönenden  Buchstaben  (§.  25) 
gerechnet    Auch  veranlafst  es  wie  andere  tönende  Buch- 
staben als  Anfangsbuchstabe  den  Übergang  einer  Tenuis 
des  vorhergehenden  Wortes  in  ihre  entsprechende  Media. 
In  einigen  Wurzeln  wechselt  g  h  mit  ^  <j,  aus  dem  es  sich 
entwickelt  zu  haben  scheint.  Es  kann  daher  diese  Aspirata 
beim  Leben  der  Sanskritsprache  nicht  wie  ein  englisches  h, 
d.  h.  wie  ein  hartes  h  ausgesprochen  worden  sein,  —  wie 
die  englischen  Verfasser  sanskritischer  Grammatiken  lehren  — 
obgleich  es,  wie  es  scheint,  im  Bengalischen  so  ausgespro- 
chen wird.    Ich  gebe  es  jetzt  in  lateinischer  Schrift  durch 
h  und  betrachte  es  gleichsam  als  weiches  x-   I»  etymolo- 
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gischer  Beziehung  entspricht  ihm  in  der  Regel  das  grie- 
chische x»  lat*  A  oder  mediales  g  (s.  p.  28)  und  das 
germanische  g,  was  nach  §.  87  t.  nicht  befremden  kann. 
Man  vergleiche  z.  B.  mit  hansd-8  Gans  das  griech. 

XV  und  unser  Gans,  mit  himd-m  Schnee,  hdimantd-m 
Winter  das  griech.  x«^  X»PaJ  lat-  h*em*;  mit  vdhdmi 
ich  fahre,  trage  das  lat.  veko,  griech.  «x^  °X°$>  die  goth. 
Wz.  vag  bewegen  (viga,  vag,  vegum);  mit  lehmi  (Wz.  Ith) 
ich  lecke  das  griech.  Xsix^j  lat.  Hugo,  goth.  laigo,  letzteres 
formell  =  Caus.  lehdydmu  In  hrd  (aus  AarcZ)  Herz  scheint 
das  h  die  Stelle  einer  älteren  Tenuis  einzunehmen,  welche 
Tom  lat.  card,  cord-ü  und  griech.  xiap,  xijp>  xopdCa  behauptet 
worden,  und  worauf  das  goth.  hairto  (them.  hairtan)  und 
unser  Herz  hindeuten.  —  Zuweilen  erscheint  f?  h  als  Ver- 
stummelung  anderer  Aspiratae,  von  denen  blofs  die  Aspira- 
tion zurückgeblieben,  z.B.  in  hau  tödten  (vgl.  ni-d'ana-8 
Tod)  für  cTan,  griech.  Suv,  t&ctvov;  in  der  Iraperativ-Enduog 
ki  für  c/7,  welches  letztere  im  gewöhnlichen  Sanskrit  sich 
nur  hinter  Consonanten  behauptet  hat;  in  grah  nehmen, 
wofür  im  Veda-Dialekt  grab,  im  Sla vischen  grablju  ich 
nehme,  im  Albanesischen  grabit  ich  raube;*)  in  der  En- 
dung hyam,  lat.  hi,  von  mdftyam  mir,  mi-hi,  gegenüber  dem 
volleren  hyam,  lat.  bi  (s.  p.  28)  von  tu 5 y am  dir,  tibi.  — 
Am  Wort-Ende  und  im  Innern  vor  starken  Consonanten  kann 
h  eben  so  wenig  als  andere  Aspiratae  unverändert  bleiben; 
sondern  es  geht  in  diesen  Stellungen  nach  bestimmten  Laut- 
gesetzen entweder  in  t,  d,  oder  in  k,  g  über. 

24.  Wir  geben  hier  einen  Überblick  der  skr.  Buchsta- 
ben im  Original  mit  ihrer  stellvertretenden  Bezeichnung: 

V  o  c  a  1  e. 

ji,  fir,  *£r; 

Jl  e,  ^  di\  £ft  6,  5TT  du. 


*)  Über  den  Verlust  der  alten  Aspiratae  im  Albanesischen  s.  die 
oben  (p.  12)  erwähnte  Schrift  p.  56  Anm.  7-,  84  Anm.  61. 
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Anusvära,  Anunasika  und  Visarga. 

•  n,  -  ä,  :  h. 

Consonantcn. 

Gutturale   ^  k,  ISf  k\  JT  0,  ^  $f* 

Palatale   <?,  ^  c\  5f  g,  ^  g\  o{  n; 

Cerebrale   Z  U  Z  t\  Z  4,  &  fr  07*; 

Dentale   ^      Ej     ^  cf»  V  d\  7\  n; 

Labiale   ^  P*  mp*  sl  ^>  H  £  *T 

Halbvocale   y,    J  r,  ^  /,  öf  t? ; 

Zischlaute  und  Ä  $[      q         *,  ^  h. 

Die  angegebenen  Vocalbucbstaben  werden  nur  gebraucht, 
wenn  sie  für  sich  allein  eine  Sylbe  bilden,  was  im  Sanskrit 
fast  nur  am  Anfange  der  Wörter,  im  Präkrit  aber  auch 
sehr  häufig  in  der  Mitte  und  am  Ende  der  Fall  ist.  Bei 
Sylben,  welche  mit  einem  oder  mehreren  Consonanten  an- 
fangen und  mit  einem  Vocal  schliefsen,  wird  das  kurze  a 
gar  nicht  geschrieben,  sondern  es  ist  in  jedem  Consonanten 
enthalten,  der  nicht  mit  einem  untergesetzten  Ruhezeichen 
(^)  versehen,  oder  irgend  einen  Vocal,  der  Aussprache  nach, 
hinter  sich  hat,  oder  graphisch  mit  einem  oder  mehreren 
Consonanten  verbunden  ist.  wird  also  ka  gelesen,  und 
das  blofse  k  durch  ausgedrückt;  für  $fT  wird  blofs  \ 
gesetzt,  z.  B.  kd.  ^"  *»  una*  *  werden  durch  fT  ^ 
bezeichnet,  und  erstcres  wird  seinem  Consonanten  vorge- 
setzt; z.  B.  %  ki>  efft  *«•  Für  3"  w,  3T  ^[  r,  ^  r,  ^  l 
werden  die  Zeichen  o»  <rv»  c,  ihrem  Consonanten 

untergesetzt;  z.  B.  ku,  ^  ku,  kr,  krt  ^  kl.  Für  J£  e 
und  ^  di  werden*^  und***  ihrem  Consonanten  übergesetzt,  z.B. 

ke,  %  kdi.  %[  6  und  du  werden  mit  Weglassung 
des  ^  geschrieben,  z.  B.  %J  ko,  Zfft  kau.  —  Die  vocallosen 
Consonanten  werden  gewöhnlich,  anstatt  in  ihrer  ganzen 
Form  und  mit  dem  Ruhezeichen  aufzutreten,  so  geschrieben, 
dafs  ihr  wesentlicherer  Theil  mit  dem  folgenden  Consonan- 
ten verbunden  wird;  z.B.  für  2L»  ^L»  wu,<^  r»£>^  §e" 
setzt,  und  so  z.  B.  HcHJ  (rnatsya)  nicht  RcTOU  geschrie- 


Digitized  by  Google 


Schri/f-  und  Laut-S/stem.    §.  25.  26.  i.  45 


bcn.    Für  SL+3L.  wir^  5L  un<*  *"r  w'r(*  §e" 

schrieben. 

25.  Die  sanskritischen  Buchstaben  werden  in  dumpfe 
und  tönende  eingetheilt.  Dumpf  sind  alle  Tenues  mit 
ihren  entsprechenden  Aspiraten,  und  zwar  in  obiger  Anord- 
nung die  beiden  ersten  Buchstaben  der  fünf  ersten  Reihen; 
ferner  die  drei  Zischlaute.  Tönend  sind  die  Mediae  mit 
ihren  Aspiraten,  das  g  A,  die  Nasale,  Halbvocale  und  alle 
Vocale.  Zweckmässig  scheint  uns  noch  eine  Eintheilung 
der  Consonanten  in  starke  und  schwache,  so  dafs  unter 
den  schwachen  Consonanten  die  Nasale  und  Halbvocale  zu 
begreifen  sind,  unter  den  starken  alle  übrigen  Consonan- 
ten. Die  schwachen  Consonanten  und  Vocale  üben  als 
Anfangsbuchstaben  von  Flexionen  und  Wortbildungs-Suflixen 
keinen  Einflufs  auf  die  Endbuchstaben  einer  Wurzel  aus, 
während  dieselben  einem  folgenden  starken  Consonanten 
sich  anbequemen  müssen. 

26.  1)  In  Betreff  der  Vocale  ist  es  wichtig,  auf  zwei 
in  der  sanskritischen  Form-Entwickelung  häuOg  eintretende 
Vocal-Steigerungen  aufmerksam  zu  machen,  wovon  die  eine 
TfTT]*  Guna  (d.  h.  unter  andern  Tugend),  die  andere  cJTTT 
Friddhi*)  (d.h.  Wachsthum  oder  Vermehrung)  ge- 
nannt wird.  Die  Sanskrit-Grammatiken  meiner  Vorgänger 
*eben  keine  Auskunft  über  das  Wesen,  sondern  stellen  nur 
die  Wirkung  dieser  Vocal- Veränderungen  dar;  und  ich  bin 
erst  bei  Ausarbeitung  meiner  Kritik  über  Grimm's  Deutsche 
Grammatik  *')  der  wahren  Natur  und  Unterscheidung  dieser 
Steigerungen,  sowie  dem  Gesetze,  wodurch  Guna  meistens 
bedingt  oder  veranlafst  wird,  und  zugleich  seinem  früher 
unbemerkten  Vorhandensein  im  Griechischen  und  Germani- 
schen —  am  sichtbarsten  im  Gothischen  —  auf  die  Spur 

*)  Ich  behalte  bei  diesem  Worte,  wo  es  als  grammatischer  Kunst- 
ausdruck steht,  die  Schreibart  Vriddhi  (für  Vrddi  nach  §§.  i,  \2) 
bei,  wie  ich  auch  Sans krit  und  nicht  Sans k /•/)  schreibe. 

**)  Berliner  Jahrbücher  1827  Seite  2Sk  (T.  j  Vocalismus  p.  6  ff. 
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gekommen.    Gutta  besteht  in  der  Vorschiebung  eines  kur- 
zen a,  und  Vriddhi  in  der  eines  langen;  in  beiden  Steige- 
rungen verschmilzt  aber  der  vortretende  a-Laut  mit  dem 
Grundvocal  nach  bestimmten  euphonischen  Gesetzen  zu  einem 
Diphthong.    Nämlich  ^"  t  und  ^  *  zerfliefsen  mit  dem  im 
China  vortretenden  35f  a  zu  JT  e\      u  und      u  zu  o. 
Diese  Diphthonge  lösen  sich  aber  vor  Vocalen  wieder  in 
$J^L  «y  und  35fcL  av  auf-         ar  g'dt  den  indischen  Gram- 
matikern als  Gutta  und  dr  als  Vriddhi  von      r  und  ^  f; 
in  der  That  aber  zeigen  die  Wurzeln,  bei  welchen  ar  mit 
r  wechselt,  in  der  ar-Form  die  vollständige,  und  in  der 
r-Form  eine  verstümmelte  Gestalt  der  Wurzel;  denn  es  ist 
natürlich,  dafs  Formen,  welche  eine  Verstärkung  lieben,  der 
Wurzelsylbe  keine  Zusammenziehung  gestatten,  sondern  diese 
nur  an  solchen  Stellen  eintreten  lassen,   wo  ^unaföhige 
Wurzeln  sich  dieser  Steigerung  enthalten.  Es  beruht  daher 
z.B.  das  Verhältnifs  von  biBdrmi  ich  trage  zu  biÖrmds 
wir  tragen  im  Wesentlichen  auf  demselben  Princip,  worauf 
das  von  vS'dmi  (aus  vaidmi)  ich  weifs  zu  vidmds  wir 
wissen  beruht.     Der  Unterschied  ist  blofs  der,  dafs  bei 
letzterem  Verbum  der  Singular  eine  gesteigerte,  der  Plural 
die  reine  Form  hat,  während  bei  ersterem  der  Singular  die 
volle,  aber  ursprüngliche,  zum  gothischen  bar  und  griechi- 
schen typ  stimmende  Form  der  Wurzel  enthält,  der  Plural 
biBrmds  aber  die  verstümmelte,  welche  den  wahren  Wurzel- 
vocal  unterdrückt  und  das  r  vocalisirt  hat.    Auf  demselben 
Princip  beruht  unter  andern  auch  das  Verhältnifs  des  ano- 
malen vdsmi  ich  will  zu  seinem  Plural  us'mds,  welches 
letztere  ebenso  wie  biBrmds  des  wahren  Wurzel vocals  ver- 
lustig gegangen  ist,  und  die  Vocalisirung  eines  Halbvocals 
erfahren  hat.    Von  dem  Gesetze,  worauf,  meiner  Meinung 
nach,  bei  gewissen  Klassen  von  Verben  die  Vertheilung 
zwischen  gunirten  und  ^rtmalosen,  oder  zwischen  vollständig 
erhaltenen  und  verstümmelten  Wurzelformen  beruht,  wird 
später  gehandelt  werden. 
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2)  Im  Griechischen  hat  sich  der  6rvn«- Vocal  bei  den- 
jenigen Wurzeln,  bei  welchen  gunirte  Formen  mit  reinen 
wechseln,  entweder  zu  t  oder  zu  o  entartet,  wie  dies  nach  §.  3 
Oberhaupt  die  gewöhnlichsten  Vertreter  des  a  sind.  Es  steht 
daher  ctjut  zu  ipev  in  demselben  Verhältnifs  wie  im  Sanskrit 
emi  (aus  aimi)  ich  gehe  zu  imds;  Xsixw  (aus  Xuxw)  ver- 
hält sich  zu  seinem  Aorist  ikntcv  wie  das  Praesens  des  ent- 
sprechenden skr.  Verbums  recämi  (aus  raikdmi)  zu  dricam. 
Die  a-Form  erscheint  im  Perfect  als  Gtfwasteigerung  des  t, 
daher  \i\ci7ra  =  skr.  rireca.  Eine  bleibende  Gunirung  mit 
dem  ursprünglichen  a  als  Steigerungsvocal  enthält  cuS-oo, 
welches  zur  skr.  Wz.  ind'  anzünden*)  gehört,  wozu 
auch  feupoq  und  &a(vu>  (woraus  iaivw)  gehören,  deren  Ver- 
wandtschaft mit  afew  vom  griech.  Standpunkte  aus  nicht 
mehr  gefühlt  wird.  —  Vor  v  erscheint  bei  steigerungsfähigen 
Verben  blofs  e  als  (ji/navocal,  so  dafs  die  Steigerung  des 
v  zu  ru  mit  der  sanskritischen  von  u  zu  6  =  au  parallel 
läuft;  namentlich  verhält  sich  ki\>^o\iol  (von  der  Wz.  aruS-, 
skr.  bud  wissen)  zu  seinem  Perfect  TrsVw/ioi  wie  im  Sans- 
krit bode  (med.,  aus  bau  de)  zu  bubude*.  Das  Verhältnifs 
von  favytv  zu  Ifyvyov  gleicht  dem  der  skr.  Praesentia  wie 
boddmi  zu  Aoristen  wie  ab u dam.  Eine  gleichsam  ver- 
gessene und  bleibende  Gunirung,  mit  dem  ursprünglichen  a 
vor  v,  enthält  auu>  ich  trockene,  sofern  dieses  Verbum, 
wie  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  ein  mittleres  er  verloren  hat, 
und  mit  dem  skr.  oYami,  aus  ausdmi^  ich  brenne  (von 
der  Wz.  us  aus  us,  lat  uro,  ustum)  verwandt  ist.  Dem 
griech.  avw  gilt  das  ganze  av  als  wurzelhaft,  weil  die  unge- 
steigerte Wz.  nirgends  vorhanden  ist,  während  das  lat. 
aurum  (Gold  als  glänzendes)  eine  Guna-Form  von  uroy 
seines  Zusammenhangs  mit  diesem  Verbum  und  somit  auch 
seiner  Gunirung  hauptsächlich  darum  sich  nicht  mehr  be- 
wufst  ist,  weil  die  gunirten  Formen  im  Lateinischen  über- 

*)  Eigentlich  id\  das  n  ist  Klassencharakter  und  erstreckt  sich  nur 
mißbräuchlich  über  die  Specialtempora  hinaus  (s.  §.  409->.  3). 


Digitized  by  Google 


48  Schrift-  und  Laut-Sjslem.    §.  26.  3. 

haupt  ganz  vereinzelt  dastehen,  und  überdies  dem  betreffen- 
den lateinischen  Verbum  auch  die  Bedeutung  glänzen  ab- 
geht*), die  aber  auch  durch  die  ebenfalls  gunirte  Benen- 
nung der  Morgenröthe,  aurora,  vertreten  ist,  wozu  unter 
andern  das  gleichbedeutende,  ebenfalls  gunirte  litauische 
auera  wurzelhaft  stimmt.  Eine  vereinzelt  stehende  Gunirung 
des  t  zeigt  das  Lateinische  in  foedue  (aus  foidua),  welches 
der  Wurzel  fid  in  der  Bedeutung  binden  (s.  p.  13)  ent- 
sprossen ist,  und  zu  den  skr.  Neutralstämmen  wie  tegas  aus 
taigae  Glanz  (Wz.  tig)  stimmt.  0 

3)  Eine  grofse  Rolle  spielt  die  Gm««- Steigerung  in  den 
germanischen  Sprachen,  sowohl  in  der  Conjugation  als  in 
der  Declination.  Man  mufs  aber,  was  die  Gunirung  der 
Verba  anbelangt,  auf  die  gewöhnliche  Ansicht  verzichten, 
dafs  der  eigentliche  Wurzel vocal  überall  im  Praesens  liege, 
und  dafs  die  vom  Vocal  des  Praesens  sich  unterscheidenden 
Vocale  „Ablaute"  seien,  also  z.  B.  das  ai  des  goth.  bait  (and- 
bait)  und  das  ei  des  althochd.  beiz  ich  bifs,  er  bifs,  ein 
Ablaut  des  goth.  ei  (=  i  §.  70)  und  des  althochd.  t  des 
Praes.  beita  (and-beita),  bizu  sei.  Ich  erkenne  dagegen  den 
gleichsam  unverfälschten  Wurzelvocal  bei  diesem  Verbund 
und  bei  allen  von  Grimm's  8ter  Conjugation  starker  Form 
im  Plural  (im  Goth.  zugleich  im  Dual)  des  Praet.  indic, 
sowie  im  ganzen  Conjunctiv  des  Praet.  und  im  Part,  pass., 
also  in  vorliegendem  Falle  z.  B.  in  bit-um,  ahd.  biz-umes  wir 
bissen,  bit-jau,  ahd.  biz-i  ich  bisse.  Der  wahre  Ausdruck 
des  Zeitverhältnisses,  nämlich  die  Reduplication,  ist  ver- 
schwunden. Man  vergleiche  büum%  bizumes  mit  dem  skr. 
biöid-i-md,  wir  spalteten;  und  dagegen  bait,  beiz  ich 
bifs,  er  bifs  mit  dem  skr.  biBeda  (aus  bidaida)  ich 
spaltete,  er  sp.  So  zeigt  sich  auch,  nach  meiner  Auf- 
fassung, in  Grimm's  9ter  Conjug.  der  reine  Wurzelvocal  an 
derselben  Stelle,  wo  ihn  die  8te  hat;  dort  ist  es  aber  ein  * 

*)  Die  Begriffe  des  Glänzen*,  Leuchtens  und  Brennens  liegen  im 
Sanskrit  öfter  in  einer  und  derselben  Wurzel  beisammen. 
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während  hier  ein  t.  Das  z.  B.  des  goth.  bvg-u-m  wir 
Logen  stimmt  zum  skr.  u  von  buöu  g-i-md,  und  die  gu- 
nirte  Singularform  bang  ich  hog,  er  bog  stimmt  zum  skr. 
6  yon  buÖoga,  nur  dafs  das  goth.  baug  eben  so  wie 
insofern  auf  einer  älteren  Stufe  als  die  skr.  Schwesterform 
steht,  als  es  die  Zusammenziehung  von  au  zu  o,  wie  letz- 
teres die  von  ai  zu  <?,  unterlassen  hat;  eine  Zusammen- 
ziehung, die  jedoch  das  Altsächsische  durchgreifend  hat  ein- 
treten lassen.  Es  steht  daher  z.  B.,  wegen  dieser  Entartung, 
das  altsächs.  bet  ich  bifs,  er  b.  dem  skr.  biBeda  näher 
als  dem  goth.  bait,  und  kos  ich  wählte,  er  w.,  dem  skr. 
gugos'a  ich  liebte,  er  liebte  (Wz.  gus'  aus  gus)  näher 
als  dem  goth.  kaus. 

4)  In  der  Declination  zeigt  das  Gothische  Gunirungen 
mit  a,  1)  in  Genitiven  wie  sunau-s  Sohnes  für  skr.  sünos; 
2)  in  Dativen  wie  sunau  (ohne  Casus -Endung)  für  skr. 
tundv-e;  3)  in  Vocativen  wie  sunau  für  skr.  suno.  So 
bei  weiblichen  t-Stämmen  in  Genitiven  wie  ga-mundai-s  des 
Gedächtnisses  und  in  Dativen  wie  gamundai,  gegenüber 
den  skr.  Genitiven  und  Dativen  wie  mate*-*,  matdy-e,  vom 
Summe  mati,  Verstand,  Meinung,  von  der  Wz.  man 
denken. 

5)  Auch  dem  Litauischen  fehlt  es  nicht  ganz  an  Guna- 
Steigerungen ;  sie  haben  aber,  wo  sie  in  der  Gonjugation  vor- 
kommen, meistens  den  Grundvocal  ganz  verdrängt,  oder  es 
stehen,  mit  seltenen  Ausnahmen,  die  gunirten  Formen  mit 
denen  mit  reinem  Wurzelvocal  nicht  mehr  in  einem  klar 
gefühlten  Zusammenhang.  Als  Gunirung  von  %  finden  wir 
ei  oder  ai;  ersteres  z.  B.  in  eimi  ich  gehe  =  skr.  emi 
(aus  atmi)  griech.  hjum,  aber  auch  im  Plur.  ei~mey  gegen  skr. 
\~mds,  gr.  T-ps.  Die  skr.  Wz.  vid  wissen  (vielleicht  ur- 
sprünglich auch  sehen),  wovon  vidmi  ich  weifs,  plur. 
vid-mds,  hat  zwar  in  dem  litau.  Substantiv  pd-wizd-is  Vor- 
bild den  reinen  Vocal  bewahrt,  das  Verbum  aber  zeigt 
durchgreifend  die  gunirte  Form  weizd  (weizdmi  ich  sehe); 
so  auch  das  neben  pd-wizdis  bestehende  gleichbedeutende 

L  4 


Digitized  by  Google 


50  Schrift-  und  Laut-Sjstem.    §.  26.  6. 

pd-weizdie.  Das  organische  ai  gewährt  uz-waizdas  Aufseher; 
so  auch  das  Causale  waidino-9  ich  lasse  mich  sehen, 
mit  dessen  Wurzelgestaltung  man  das  gothische  vait  ich 
weifs  (plur.  vitum)  vergleichen  möge.  In  dem  Ii  Lau.  Cau- 
sale pa-klaidinii  ich  verleite  steht  ai  als  Gunirung  des 
wurzelhaften  y  (lit.  y  =  »)  von  pa-klys-tu  (*  für  d  nach 
§.102)  ich  verirre  mich.  Eben  so  verhält  es  sich  mit  dem 
ai  von  at-gaitoinu  ich  erquicke  (eigentlich  ich  mache 
leben;  vgl.  skr.  givdmi  ich  lebe)  im  Gegensatze  zu  dem 
y  (=  {)  von  gywa-8  lebendig,  gywe'nu  ich  lebe.*)  —  Au 
als  Gunirung  des  u  erscheint  in  dem  in  seiner  Art  einzigen 
Causale  grdu-ju  ich  breche  ab  (eigentlich  mache  ein- 
fallen,  ein  Haus)  von  gruw-u  ich  falle  ein*");  ferner 
in  allen  Genitiven  und  Vocativen  sg.  der  Stämme  auf  w,  im 
Einklang  mit  den  entsprechenden  skr.  und  gothischen  For- 
men; z.B.  in  sunaüs  Sohnes,  eunaii  Sohn!  «=  skr.  sünt-i, 
*uno*,  goth.  9unau-8%  sunau, 

6)  Der  Umwandlung  der  skr.  Gutta- Steigerung  6  (aus 
au)  in  ot>,  vor  Vocalen,  entspricht  das  altslav.  OB  ov%  z.B. 
von  C&1NOBH  tünoc-i  dem  Sohne  gegenüber  dem  skr. 
8Ündv-e.  Dagegen  entspricht  das  gleichbedeutende  CUNOy 
sünu  hinsichtlich  der  Entbehrnng  der  Casus -Endung  dem 
goth.  »unau.  Hiervon  später  mehr.  —  Der  Umwandlung  der 
skr.  Guna-Stcigerung  e  (aus  ai)  in  ay%  vor  Vocalen  —  z.B. 
in  dem  Summe  Bay-d  Furcht  von  der  Wz.  Bi  —  ent- 
spricht das  altslav.  qj  von  BORTH  CA  boja-ti  $an  sich  fürch- 
ten. Ob  das,;  des  litau.  bijaü  ich  fürchte  sich  aus  dem 
wurzelhaften  i  entwickelt  habe  —  ungefähr  wie  das  skr.  y 
(»;)  von  Formen  wie  Biy-am  timorem,  Biy-ds  timo- 
ris,  vom  Stamme  Bi  —  oder  ob  das  %  von  bij-au  eine  Schwä- 

*)  Jt-gijü  „ich  erhole  mich,  werde  lebendig"  und 
gjr'ju  ich  werde  gesund  haben  offenbar  ein  «>  verloren,  wie  dai 
$  endische  g'i  von  Au- ///*'  bona  m  vitam  habens. 

**)  ä*>  euphonisch  für  ä\  ungefähr  wie  im  skr.  dh*äv-am  ich 
war  (aor.X  lit  bua^aü9  von  Ws.  6*4,  lit  bu  sein. 
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chung  des  Guna- Vocals  a  sei,  und  somit  %j  dem  slav.  qj 
uad  skr.  ay  entspreche,  ist  schwer  zu  entscheiden;  doch 
ist  mir  letzteres  wahrscheinlicher,  weil  auch  in  bdi-me 
Furcht,  bai-daü  ich  schrecke  und  baj-üs  schreck- 
lich der  alte  Gwna -Vocal  sich  noch  deutlich,  und  zwar  in 
seiner  Urgestalt,  behauptet  hat,  ohne  dafs  sich  jedoch  die  Sprache 
noch  bewufst  wäre,  dafs  bi  die  eigentliche  Wurzel  sei. 

27.  Den  germanischen  Sprachen  mufs  ich  ganz  ent- 
schieden aufser  dem  vorhin  besprochenen  a  auch  %  als  Guna- 
Vocal  zuerkennen,  indem  ich  eine  Schwächung  des  ursprüng- 
lichen Steigerungsvocals  a  zu  %  nach  demselben  Princip  an- 
nehme, wornach  das  wurzelhafte  a  so  häufig  zu  t  geworden 
ist  So  wie  z.  B.  das  a  der  skr.  Wurzel  band*  binden 
im  entsprechenden  goth.  Verbum  sich  nur  in  den  einsylbi- 
gen  Formen  des  Praeter,  behauptet,  in  dem  durchaus  mehr- 
silbigen Praesens  aber  zu  *  geschwächt  hat  —  also  bin  da 
ich  binde  gegen  band  ich  band  —  so  steht  auch  dem 
gunirenden  a,  z.  B.  von  baug  ich  bog,  im  Praesens  biuga 
ein  t  gegenüber  *),  in  ähnlicher  Weise  wie  das  goth.  a  von 
tunau  filio  im  althochdeutschen  suniu  durch  i  ersetzt  wor- 
den. So  steht  auch  schon  in  der  gothischen  Declination  der 
«-Stamme  dem  gunirenden  a  des  skr.  Nom.  plur.  ein  %  ge- 
genüber, welches  jedoch  wegen  des  folgenden  Vocals  aus 
euphonischer  Rücksicht  zu  j  geworden.    In  dieser  Weise 

#)  Die  in  den  Jahrbüchern  für  wissenschaftliche  Kritik  (1827 
p.  26  s  f.,  „Vocalismus"  p.  20)  ausgesprochene  Vennuthang,  dafs  das 
in  2  Personen  des  Singulars  und  in  einer  des  Plurals  erscheinende  t 
der  Endungen  einen  assimilirenden  Einflufc  auf  die  Wurzelsylbe  aus- 
geübt habe,  ist  schon  an  obiger  Stelle  der  ersten  Ausgabe  dieses 
Buches  zurückgenommen  worden,  wie  überhaupt  das  Gothiscbe  von 
jedem  assimilirenden  Einflufs  der  Endungen  auf  die  Wurzel  oder 
oder  Stammsylbe,  meiner  Überzeugung  nach,  freizusprechen  ist. 
Eben  so  das  Lateinische  (nach  §.  6) ,  dessen  Formen  wie  perennis  aus 
perannis  ich  (ruber  in  Übereinstimmung  mit  Grimm  (I.  p. 80)  dem 
Einflüsse  des  s  der  Endsilben  zugeschrieben  habe  (Jahrb.  1827  p.  275, 
„VocalismuV  p.  38). 
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erklärt  sich,  meiner  Meinung  nach  sehr  befriedigend,  das 
Verhältnifs  des  gothisehen  sunju  von  eunju-s  Söhne  zum 
skr.  sündv  von  sündv-ae.  Auch  das  %  der  gothisehen  Ge- 
nitive wie  sunive  (aus  sunav-e)  filiorum  ist  ein  blofscr 
Guna- Vocal,  obgleich  das  Sanskrit  in  diesem  Casus  den 
Endvocal  des  Stammes  nicht  gunirt,  sondern  verlängert 
und  ein  euphonisches  n  zwischen  Stamm  und  Endung  ein- 
fügt (sünü-n-dm). 

Bei  Verben  mit  wurzelhaftem  %  und  bei  Nominalstäm- 
men mit  schliefsendem  i  zerüiefst  im  Germanischen  das  gu- 
nirende  i  mit  dem  Hauptvocal  t  zu  einem  langen  t,  welches 
im  Gothisehen  durch  ei  ausgedrückt  wird  (s.  §.  70);  daher 
z.  B.  von  der  goth.  Wurzel  bit,  ahd.  biz,  das  Praesens  beita* 
btzu  ich  beifse  gegenüber  dem  Praet.  bait,  beiz  (plur. 
biturn,  bizumes)  und  sanskritischen  Präsensformen  wie  tves- 
-c-»<  (aus  tvaii-d-mi)  ich  glänze,  von  der  Wz.  tvit\ 
so  goth.  gcustei-8  (=*  gastis^  aus  gastii-s,  für  gastais)  Gäste 
als  Analogon  sanskritischer  Formen  wie  dvay-as  Schafe 
(lat.  ove-8  aus  ovai-i).  Hierbei  ist  es,  was  die  Verba  anbe- 
langt, wichtig  zu  beachten,  dafs  diejenigen  germanischen 
Verba,  deren  eigentlicher  Wurzelvocal  nach  meiner  Theorie 
ein  u  oder  %  ist,  —  wie  überhaupt,  mit  sehr  wenigen  Aus- 
nahmen, die  sämtlichen  germanischen  Verba  starker  Form  — 
auf  eine  sanskritische  Conjugationsklasse  sich  stützen,  welche 
wurzelhaftes  u  und  t  (im  Fall  ihnen  nicht  zwei  Consonanten 
folgen)  «in  den  Specialtempp.  durchgreifend  guniren,  und  dafs 
namentlich  das  goth.  bin  da  ich  biete  (Wz.  bud)  dem 
skr.  botfdmi  ich  weifs  (aus  baüddmi,  Caus.  bod'dydmi 
ich  mache  wissen)  entspricht,  während  das  Praet.  bauth 
(euphonisch  für  baud)  zu  bubo'cTa  stimmt,  und  der  Plural 
des  Praet.  budum  zu  bubud'-i-md. 

28.  Zur  Unterstützung  meiner  (ru*uz-Theorie,  soweit  die 
germanischen  Sprachen  dabei  betheiligt  sind,  dient  auch  die 
Erscheinung,  dafs  diejenigen  Substantive  und  Adjective,  welche 
mit  vocalwechselnden  Verben  im  Zusammenhang  stehen, 
zum  Theil  in  ihrer  Stammsylbe  denjenigen  Vocal  zeigen, 
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den  ich  im  Vorhergehenden  als  den  wahren  Wurzelvocal 
dargestellt  habe;  während  das  Praesens  des  verwandten 
\  erbums  einen  durch  t  gunirten,  oder  auch  einen  von  a  zu 
t  geschwächten  Vocal  hat.     So  stehen  z.  B.  den  Verben 
driusa  ich  falle  (praet.  draus,  plur.  drusvm),  fra-liusa  ich 
verliere  (-laus,  -lusum),  ur-reua  (=  ur-risa  aus  ur-riisa) 
ich  stehe  auf  (ur-rais,  ur-risum),  vrika  ich  verfolge 
(crak,  vrekum)  *)  die  Substantive  drus  F all ,  fra-lus-ts  Ver- 
lust, ur-ris-t*  Auferstehung,  vrakja  Verfolgung  zur 
Seite,  welche  man  unmöglich  vom  Praeteritum  —  und 
zwar  die  drei  ersten  vom  Plural  des  Praet  und  das  letzte 
vom  Singular  desselben  —   ableiten  kann;  wie  man  auch 
solche  Substantive  und  Adjective,  welche  entweder  durch  a 
gunirt  sind,  oder  auch  eine  Schwächung  von  a  zu  u  zeigen, 
nicht  aus  einer  auf  gleiche  Weise  gestärkten  oder  geschwäch- 
ten Form  des  Praeterituras  ableiten  kann ;  also  z.  B.  laus  (them. 
lausa)  nicht  von  dem,  im  einfachen  Zustande  unbelegbaren 
Sing,  laus;  Staig a  Steig  nicht  von  Staig  ich  stieg,  all- 
brun-s-ts  Brandopfer,  okoxavTwfxaj  nicht  etwa  von  brun- 
num  wir  brannten  oder  brunnjau  ich  brännte.  Eben  so 
wenig  kann  man  im  Sanskrit  etwa  Bedas  Spaltung  von 
biBeda  ich  oder  er  spaltete;  krocTa-s  (aus  kraticCa-s) 
Zorn  von  tukrod'a  ich  zürnte,  er  z.,  und  dagegen  B ida 
Spaltung  von  biBid-i-md  wir  spalteten  (praes.  5t- 
nddmi,  plur.  Bindmds)  und  krutfa  Zorn  von  6ukru- 
d*-i-md  wir  zürnten  (praes.  kr#d'-d-mi)  ableiten.  Im 
Griechischen  ist  z.  B.  Xoinö;  in  derselben  Weise  gunirt  wie 
>Ao(7ra,  was  keinen  Grund  gibt,  es  davon  abzuleiten;  zu 
crcixcg  fehlt  eine  analoge  Form  des  primitiven  Verbums; 
es  stimmt  aber  hinsichtlich  seiner  Wurzel  und  Gunirung 
zum  eben  erwähnten  goth.  staiga  (Wz.  stig).    Die  entspre- 
chende skr.  Wurzel  ist  sti<f  ascendere,  welche  auch  im 
Litauischen,  Slavischen  und  Keltischen  ihre  Spröfslioge  hat*) 

*)  Skr.  vrag  gehen. 

**)  S.  hierüber  mein  Glossarium  Sanscritom  (a.  1847)  p.  385. 
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29.  Die  sanskritische  fVuMM-Steigerung  (s.  §.  26)  er- 
zeugt ^  dit  vor  Vocalen  5^  dy,  aus  t,  t,  e  (aus  oi); 
du,  vor  Vocalen  TJTc^,  aus  «, « ,  d  (=  an),  und  dy      ar  aus 
f{  r,  oder  vielmehr  aus  dessen  Urform  ar;  eben  so  au* 
einfachem  o.    Diese  Steigerung  ist,  abgesehen  von  gewissen 
Klassen  abgeleiteter  Substantive  und  Adjective,  welche  den 
Vocal  der  Anfangssylbe  des  Stammwortes  vriddhiren  — 
z.  B.  yduvand-m  Jugend  von  yüvan  jung  (them.),  hdi~ 
tnd-8  golden  von  Ä^ma-m,  aus  haimd-m  Gold;  rdga- 
td-a  silbern  aus  ragatd-m  Silber   —    auf  vocalisch 
endigende  Wurzeln  beschränkt.    Diese  steigern,  unter  an- 
dern im  Causale,  den  Wurzelvocal  durch  Vriddhiy  daher  z.  B. 
srdv-dyd-mi  (euphonisch  für  $rdu-dyd-m\)  ich  mache 
hören,  von  sru;  ndy-dyd-mi  ich  mache  führe n,  vonnt 
Die  europäischen  Schwestersprachen  nehmen  an  dieser  Art 
von  Steigerung  sehr  wenig  Antheil.    Doch  stützt  sich  auf 
das  eben  erwähnte  drdv-dydmi  höchst  wahrscheinlich  das 
lat.  cldmOy  aus  cldvo  (s.  §.20p.38)  und  das  grtech.  xXaco  wei- 
nen als  hören  machen,  welches  letztere  sich  unter  andern 
durch  JasFut  xkavacum  als  Verstümmelung  von  kKüfw  erweist, 
wie  oben  (p.  11)  v&o;  =  skr.  näW«,  als  solche  von  vdwog. 
Das  t  der  Form  xkw  läfst  sich  mit  dem  skr.  y  von  s'ra- 
vaydmi  vermitteln  und  das  Ganze  als  Verstümmelung  von 
x\ä?jjj  fassen.    Vom  Litauischen  gehört  slowiju  (—  ^J)  ich 
rühme  (vgl.  xXuro's,  skr.  vi-s'ru-ta-s  berühmt)  hierher, 
vom  Altslavischen  unter  andern  slava  Ruhm,  wobei  zu 
bemerken,  dafs  slavisches  a,  wenngleich  kurz,  gewöhnlich 
auf  ein  skr.  langes  d  sich  stützt. 

30.  Wir  gehen  nun  zur  Darlegung  der  Send-Scbrift 
über,  welche,  wie  die  Semitische,  von  der  Rechten  zur  Lin- 
ken sich  bewegt,  und  deren  Verständnifs  durch  Rask  sehr 
schätzbare  Berichtigungen  erhalten  hat,  die  der  Sprache  ein 
natürlicheres  und  mit  dem  Sanskrit  in  genauerem  Einklang 
stehendes  Ansehen  geben;  während  nach  Anquetil's  Aus- 
sprache, besonders  bei  den  Vocalen,  viel  Heterogenes  mit 
einander  vermengt  ist.    Wir  folgen  der  Ordnung  des  skr. 
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Alphabets,  indem  wir  angeben,  wie  jeder  Buchstabe  dessel- 
ben im  Send  vertreten  ist.  —  Das  skr.  kurze  $f  a  ist  dop- 
pelt vertreten:  erstens  durch  **\  welches  Anquetil  wie  a 
oder  *,  Rask  aber,  gewifs  mit  Recht,  blofs  wie  a  ausspre- 
chen läfst.  Zweitens  durch  £,  welches  Rask  wie  ein  kur- 
2es  dänisches  er,  oder  wie  das  kurze  deutsche  ä  —  z.  B.  in 
Hände  —  und  wie  das  französische  e  in  apre»  auszuspre- 
chen lehrt.  Ich  halte  dieses  £  für  den  kürzesten  Vocal,  und 
gebe  es  durch  4.  Man  findet  es  oft  eingeschoben  zwischen 
zwei  im  Sanskrit  verbundene  Consonanten,  z.  B.  »v^g?«*^^ 
d  adar  e  ia  (Praet.  redupl.)  für  das  skr.  daddria  er  oder 
ich  sah,  dadSmaht  (V.S.  p.  102)  wir  geben 

für  die  Veda-Form  <^Rh  dadmdsi.  Auch  einem  ursprüng- 
lich schliefsenden  r  wird  immer  dieses  kürzeste  e  beigefugt; 
so  stehen  z.B.  £?*t(ypj*f  antari  zwischen,  £?*>(o*Mjß 
ddtari  Schöpfer,  £/«a>»£V  hvati  Sonne  für  die  ent- 
sprechenden Sanskrit-Formen  antar,  datai\  svär  Himmel. 
Bemerkt  zu  werden  verdient  noch,  dafs  vor  einem  schlie- 
fsenden £  m  und  l  n  immer,  und  häufig  auch  vor  einem 
mittleren  vocal!osen^£  n,  das  alte  $|  a  zu  £  i  wird.  Man 
vergleiche  z.  B.  q{}G>QJ  puthri-m  filium  mit  trar^  pu- 
fra-u»,  anh-#n  sie  waren  mit  dbJIH*i.  «*an» 

gtCyg^ZW  Kint-im  den  seienden  mit  ^rf^  sdnt-am, 
prae- »entern  y  ab-eentem.  —  Das  lange  a  (d)  wird  ge- 
schrieben. 

31.  Anquetil  führt  in  seinem  Alphabet  einen  in  der 
Schrift  von  dem  eben  besprochenen  £  i  nur  wenig  abwei- 
chenden, aber  doch  im  Gebrauch  regelmäfsig  von  demselben 
unterschiedenen  Buchstaben  gar  nicht  auf,  nämlich  c,  wel- 
chem Rask  die  Aussprache  eines  langen  dänischen  oe  gibt. 
Im  Pärsi  bezeichnet  es  in  der  Regel  das  lange  e*)t  und  wir 
dürfen  ihm  unbedenklich  auch  im  Send  diese  Aussprache 
zuschreiben.  Ich  übertrage  es  jedoch  durch  e  ohne  diakriti- 
sches Zeichen,  um  es  hierdurch  sowohl  vom  £  i  als  vom  /t)  e 

*)  S.  Spiegel,  Grammatik  der  Pdrsi- Sprache  p.  22  f. 


Digitized  by  Google 


56  Schrift-  und  Laut-System.    §.  31. 

zu  unterscheiden.  Wir  finden  diesen  Vocal  am  häufigsten 
in  dem  Dipthong  >c  eu,  einem  der  Vertreter  des  skr.  ift  o 
(aus  aw),  namentlich  vor  schliefsendem  **ü  *,  z.  B.  in  Geni- 
tiven wie  »*0>PdU*>€J  paseua  =  skr.  pasos  vom 
Stamme  rjr$r pasü  Thier;  gelegentlich  auch  vor  schliefsen- 
dem Qdim  Ahlativ  der  u-Stämme.  Dies  hindert  uns  jedoch 
nicht  anzunehmen,  dafs  auch  in  dieser  Verbindung  das  fein  lan- 
ges e  vertrete,  da  auch  das  Anfangs-Element  des  skr.  Diphthongs 
e  8  ai  im  Send  häufig  durch  einen  entschieden  langen  Vocal 
vertreten  ist  t  nämlich  durch  \  6.  Aufserdem  erscheint  * 
häufig  in  weiblichen  Dativen  von  Stämmen  auf  t,  wo  ich 
den  Ausgang  /üf  ee  als  Zusammenziehung  von  aye  fasse,  so 
dafs  in  dem  £  das  a  von  aye  nebst  dem  folgenden  Halb- 
vocal,  vocalisirt  zu  i,  enthalten  sei.  *)  —  In  denjenigen  Thci- 
len  des  Yasna,  welche  einem,  auch  durch  andere  Eigentüm- 
lichkeiten vom  gewöhnlichen  Send  sich  auszeichnenden  Dia- 
lekt angehören,  findet  man  auch  c  als  Vertreter  des  skr.  a, 
und  es  mag  in  diesem  Gebrauche  mit  dem  griech.  «  und 
dem  lat.  ey  wo  dieses  für  ursprüngliches  d  steht  (s.  §.  5), 
verglichen  werden.  Dieses  a- vertretende  c  findet  man  na- 
mentlich vor  einem  schliefscnden  Nasal  (n  u.  m)  im  Poten- 
tialis  des  Verb,  subst.,  wo  Gf^fc*  q'yem  dem  skr.  sydm 
ich  sei  (s.  p.  63),  griech.  siijv  (aus  sVojv),  lat.  siem  (für  siem, 
bei  Plautus),  und  Jf^ä*  qyen  sie  seien  dem  skr.  *yui 
(aus  eydnt)  gegenübersteht,  während  in  qydd  er  sei,  qydmd 
wir  seien,  q'ydtd  ihr  seiet  das  alte  skr.  d  von  sydt, 
sydtna,  sydta  sich  behauptet  hat.  —  Wo  f  vor  den  mit 
b  anfangenden  Casus-Endungen  der  Stämme  auf  ad  für  skr. 
Üfr  6  steht,  —  z.  B.  in  -H^ff^S  manebis  (instr.  pl.)  fär 
skr.  mdnoBia  —  kann  es  so  erklärt  werden,  dafs  das  a 


*)  Ich  habe  mich  schon  in  der  ersten  Ausgabe  (p.  305  Anna.**) 
in  Abweichung  von  einer  früheren  Erklärung  (p.  196)  in  obigem 
Sinne  ausgesprochen  und  dabei  an  ähnliche  Zusammenstellungen  in 
praktischen  Formen  wie  eint  4  ml  ich  denke  für  skr.  6  in  tdjAmi 
erinnert. 
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des  Diphthongs  au  (der  Urform  von  tf),  zum  Ersatz  des 
unterdrückten  u,  in  e-  Gestalt  verlängert  sei*),  während  in 
dem  oben  (p.  56)  erwähnten  Diphthong  >c  eu  ein  langes  e 
das  skr.  kurze  a  vertritt.  Auf  demselben  Princip  wie  das  c  e 
von  Formen  wie  manetil*y  beruht  auch  das  gelegentlich, 
doch  nur  bei  einsylbigen  Wörtern,  am  Wort-Ende  erschei- 
nende c  e,  namentlich  in  f^Cyß  welcher,  ^  wer? 
und  in  den  pluralen  Nebenformen  des  Genit.  und  Dat.  der 
Pronomina  der  ersten  und  zweiten  Person  (1.  P.  ff  ne>  2.  P. 
c£  ve)  statt  der  gewöhnlichen  Formen  V-C  yo  etc.  aus  ya* 
(s.  §.  56).  Man  vergleiche  mit  diesen  Formen  auf  c  e  das 
im  Mägadha-Dialekt  des  Präkrit  im  Nom.  sg.  der  männlichen 
Stämme  auf  a  erscheinende  ^  e,  statt   des  gewöhnlichen 

m  o  ••) 

32.  Kurzes  und  langes  t  sind,  wie  kurzes  und  langes 
y,  durch  besondere  Buchstaben  —  dt,  V  < ,  >  ti,  y  —  ver- 
treten. An qu etil  gibt  jedoch  dem  4  t  die  Aussprache  et 
und  dem  >  u  die  von  o,  während  nach  R  a  s  k  nur  V  wie 
kurzes  o  ausgesprochen  werden  soll.  Im  Parsi  hat  \>  o  mit 
einem  der  Aussprache  naeh  vorangehenden  *f  a  (Vku)  die 
Bestimung,  den  Diphthong  au  auszudrücken  (Spiegel  1.  c. 

p.  25),  z.  B.  in  ?*Uf«W*j  *=  Jiß  nautar.  Da  nun  das 
send.  \}1  abgesehen  von  fehlerhaften  Schreibarten,  ***)  nur  in 


*)  Ich  war  früher  anderer  Meinung  (erste  Ausg.  p.  315),  indem 
ich  annahm,  dals  das  skr.  6  als  Ganzes  zu  c  e  geworden  sei.  Der 
Umstand  aber,  da(s,  was  ich  damals  nicht  berücksichtigte,  die  Zusam- 
manziehung  von  au  zu  6  im  Sanskrit  verhällnilsmätsig  jnng  ist 
(s.  §.  3.  Anm.)  veranlafst  mich  jetzt,  der  obigen  Auffassung  den  Vor- 
zug zu  geben,  obwohl  noch  eine  dritte  Erklärung  möglich  is>t,  näm- 
lich die,  daCs  das  u  des  Diphthongs  au  sich  zu  i  geschwächt  habe,  und 
dieses  mit  dem  o  zu  £  e  zusammengeflossen  sei. 

••)  S.  Lassen,  Inst.  1.  Präcr.  p.  39*  u.  Hoefer  De  Präkr.  diaL 
p.  122. 

***)  Im  lithographirten  Codex  des  Vendidad  Sade*  sind  die  Ver- 
wechslungen zwischen  %  o  und  ^  6  außerordentlich  häufig. 
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Verbindung  mit  einem  vorhergehenden  a  vorkommt,  und 
da  auch  im  Altp  epischen,  d.  h.  in  der  Sprache  der  Achä- 
roeniden,  dem  sanskritischen,  aus  au  zusammengezogenen 
Diphthong  Ifjj  6  überall  das  ursprüngliche  au  gegenübersteht, 
(s.  p.  8),  so  kann  ich  jetzt  nicht  mehr  mit  Burnouf  anneh- 
men, dafs  sowohl  \>  o  als  V  6  etymologisch  dem  skr.  %y  6 
entspreche,  sondern  ich  glaube,  dafs  das  Send  am  Anfange 
und  im  Innern  der  Wörter  die  ursprüngliche  Aussprache 
des  Diphthongs  %[\  6  bewahrt,  und  nur  am  Ende  die  Zu- 
sammenziehung zu  6  (V)  erfahren  habe,  doch  so,  dafs  statt 
\o  vor  einem  schliefsenden  meistens,  und  zuweilen 

auch  vor  einem  schliefsenden  ^d  der  oben  (§.  31)  bespro- 
chene Diphthong  >f  eu  steht,  der  eben  so  wie  das  griech.  ru 
aus  der  Zeit  stammt,  wo  das  skr.  ^{6  noch  wie  au  ge- 
sprochen wurde.  Es  sind  demnach  z.  B.  ^f^^  Stärke 
(=s  skr.  ogas,  vor  tönenden  Buchstaben  ogo)% 
er  machte  (=  ved.  dkrnot),  lg\}w?§  er  sprach  (skr. 
dbravit  für  dbrot,  Wz.  brü)  wie  au$6t  kirenaud, 
mraud  auszusprechen.  Mit  tg3***76?6$  kerinaud  ver- 
gleiche man  hinsichtlich  seiner  Endung  das  altpersiche 
akunaue.*)  Dagegen  erscheint  zuweilen  in  der  Mitte  eines 


*)  Sollte  ich  Unrecht  haben,  dem  send.  &*xt  die  Aussprache  au  zu 
geben,  so  glaube  ich  doch  ganz  entschieden  daran  festhalten  zu  müssen, 
dafs  «v  and  \>  in  dieser  Verbindung  nur  Eine  Sylbe,  also  einen  Diph- 
thong bilden,  und  dak  nicht,  wie  (ruber  angenommen  wurde,  hier 
das  *v  a  ein  dem  skr.  Diphthong  6  vorgeschobener  Vocal,  und  \>  o 
etwa  die  Kürzung  des  gedachten  6  (^jr)  sei ;  sondern  jedenfalls  ist 
jenes  a  identisch  mit  dem  im  skr.  Diphthong  6  (aus  au)  enthalte- 
nen Vocal  o,  und  das  \>  o  seinem  Ursprung  nach  identisch  mit  dem 
Schlufstheile  des  altpers.  Diphthongs  au,  und  mit  dem  etymologisch  in 
dem  skr.  6  enthaltenen  u.  Man  hat  also,  meiner  Überzeugung  nach, 
nur  die  Wahl,  entweder  anzunehmen,  dafs  der  ursprüngliche  Diph- 
thong au  im  Send  am  Anfange  und  im  Innern  der  Wörter  sich  ganz 
unverändert  behauptet  habe,  oder  dafs  er  sein  schliefsendes  u  zu  o 
habe  entarten  lassen,  ungefähr  wie  im  Althochdeutschen  das  einfache 
gothische  u  sehr  häufig  zu  o  geworden  ist.    Gewüs  ist,  dak  ao  als 
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Wortes  V  o  als  euphonische  Umwandlung  eines  a  durch  den 
Einflufs  eines  vorhergehenden  v  oder  bf  namentlich  in  >w\{? 
vöhu  (auchW>v£  nach§.56*>)  gut,  trefflich^  als  Subst. 
neut.  Reichthum  (aus  dem  skr.  va'str),  und  in  V^V|> 
uboyo  amborura ,  aus  3H^L  vÜayds.  Auch  das  ^  6 
von  p  6  uru  ist  vielleicht  durch  den  Einflufs  des  voran- 

gehenden  Labials  aus  a  erzeugt.  Uber  das  dem  r  vorge- 
schobene u  s.  §.  46.  Die  entsprechende  skr.  Form  ist  purü, 
aus  parü.  —  Der  skr.  Friddhi- Diphthong  du  ist  mei- 
stens durch  &u*  do  vertreten ;  zuweilen  aber  auch  durch 
>*uj  au,  namentlich  in  dem  sehr  häufig  vorkommenden  No- 
minal *HJ>**«<p  gdus  Kuh  =  skr.  Hl^L« 

33.  Dem  sanskritischen  Diphthong  ^  S  entspricht  das 
sendische  ;ö,  wofür,  besonders  am  Ende  der  Wörter,  auch  ^ 
geschrieben  wird.  Wir  übertragen  es  wie  das  skr.  n  durch 
e.  Dieser  Diphthong  kommt  aber  im  Send  für  sich  allein 
nur  am  Ende  der  Wörter  vor,  wo  jedoch  auch  ^  wel- 
ches besonders  hinter  einem  vorhergehenden  y  beliebt  ist, 


Diphthong  gesprochen,  von  au  der  Aussprache  nach  sehr  wenig 
unterschieden  ist  Wenn  in  der  Schrift  \  6  von  \>  o  nur  durch  ein 
untergesetztes  Zeichen  sich  unterscheidet,  wodurch  gewöhnlich  die 
Vocallänge  angedeutet  wird,  —  namentlich  bei  >J  /  und y  ä  gegen- 
über dem  kurzen  $  i  und  >  u  —  so  kann  daraus  nicht  mit  Sicherheit 
gefolgert  werden,  dab  nothwendig  4>  nur  die  Kürze  des  \  sein 
müsse;  denn  man  könnte  auch  bei  der  Feststellung  der  Schrift  zum 
Ausdrucke  des  Lautes  6  sich  so  geholfen  haben,  da(s  man  einem  für 
den  u-Laut  bestimmten  Buchstaben  ein  diakritisches  Zeichen,  welches 
sonst  die  Lange  ausdrückt,  untergesetzt  habe.  Wie  wenig  man  aus 
dem  Entwickelungsgang  der  Schrift  überall  sichere  Folgerungen  in 
Betreff  der  Aussprache  ziehen  kann,  sieht  man  unter  andern  daraus, 
dafs  die  skr.  Devanägari- Schrift  den  Diphthong  dt  durch  zwei  /-Zei- 
chen ausdruckt,  und  zwar  am  Anfang  einer  Sylbe  durch  ^,  und  am 
Ende  durch  *S  Diese  Schreibung  rührt  offenbar  von  der  Zeit  her, 
wo  jt  und  ^  noch  wie  ai  ausgesprochen  wurden,  so  dafs  man  also 
durch  aiai  denjenigen  Diphthong  ausdrückte,  in  welchem  ein  langes 
&  mit  i  sich  zu  einem  Laut  vereinigt  bat 
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als  etymologischer  Vertreter  des  skr.  "q e  erscheint;  daher 
z.  B.  yoi  welche  (pl.  masc.)  für  skr.  ij  ye, 

maioTyoi  in  d er  M itte  für  sVr.mddye. —  Vor  schliefsendem 
**Ü  *  und  ^  d  steht  regelmäfsig  $\  für  skr.  e ;  daher  z.  B. 
baroid  für  skr.  Bdret  er  trage;  patoit  domfhi  für.  skr. 
patet  (am  Ende  von  Compp.).  Man  vergleiche  mit  patoit 
hinsichtlich  der  Länge  des  ersten  Gliedes  des  Diphthongs  die 
altpersiscben  Genitive  auf  d it  von  Stammen  auf  t ").  In 
dem  oben  (p  56)  erwähnten  Dialekt  findet  man  auch  ohne 
die  Veranlassung  eines  vorhergehenden  y  oder  schliefsenden 
*  oder  a\  $\  öi  für  skr.  e>  z.  B.  in  möi,  toi  des  Genitiv- 
Dativ  der  Pronomina  der  lsten  und  2ten  P.  für  skr.  me,  te; 
in  höi  ejus,  ei  (etymologisch  tui,  tibi)  für  das  im  Sanskrit 
vorauszusetzende,  im  Präkrit  wirklich  bestehende  ^  te  (aus 
—  Am  Anfange  und  im  Innern  der  Wörter  steht 
regelmäfsig  ?0M  für  skr.  n  e.  Ich  verzichte  jedoch  auf  die 
früher  in  Übereinstimmung  mit  Burnouf  gehegte  Ansicht, 
dafs  das  a  dieses  ein  dem  skr.  e  vorgeschobener  Vocal 
sei,  sondern  ich  erkenne  darin  jetzt  das  a  des  ursprüng- 
lichen Diphthongs  ai,  in  derselben  Weise,  wie  nach  §.  32  in 
dem  a  von  das  a  des  ursprünglichen  Diphthongs  au 
enthalten  ist.    Das  ganze  betrachte  ich  als  Ausdruck 

des  Diphthongs  at,  welcher  auch,  was  wichtig  ist  zu  beach- 
ten, im  Parsi  regelmäfsig  geschrieben  wird  (Spiegel 
p.  24),  während  in  der  Dcvanägari-  Schrift  des  Sanskrit, 
woran  oben  erinnert  worden  (p.  59  Note),  der  t-Laut  des 
Vriddhi- Diphthongs  di  durchs  (d.  h.  e  ursprünglich  ai)  und 
das  ganze  di  durch  doppeltes  e  (£",  **)  bezeichnet  wird. 
Fassen  wir  nun  im  Send  MM  als  Bezeichnung  des  Diph- 
thongs ai,  so  verschwinden  aus  dieser  Sprache  die  sehr  bar- 
barisch klingenden  Formen  wie  aetaeiahm  horum  für  skr. 
V ftMIH*  etcs'dm  (ursprünglich  aitait'dm);  denn  wir  lesen 
jetzt  gy^UAJ^COAJ^  wie  aitaiianm  und  fassen  den  De- 
monstrativstamm ^ew**  phonetisch  und  etymologisch  als 

*)  S.  Monatsbericht  der  Ak.  d.  Wiss.  Mar»  1848  p.  136. 
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identisch  mit  dem  altpersischen  aita,  wofür  im  Sanskrit  nach 
der  jetzt  üblichen  Aussprache  Ha  Auch  am  Ende  der 

Wörter  hat  sich  im  Send  der  in  Rede  stehende  Diphthong 
in  seiner  ursprünglichen  Aussprache  ai  (fl)*>u)  behauptet, 
wenn  demselben  die  enklitische  Partikel  6a  und  zur  Seite 
tritt;  daher  z.  B.  a.^/o^e^tf*'?  rat'waica  dominoque  im 
Gegensatze  zu  dem  einfachen  rathwe.  Hierbei  ist  zu  be- 
achten, dafs  das  angehängte  ca  auch  in  manchen  anderen 
Beziehungen  die  ursprüngliche  Endung  des  vorhergehenden 
Wortes  in  Schutz  nimmt  und  sowohl  die  in  §.  31  erwähnte 
Zusammenziehung  von  aye  zu  /öf  ee  hindert,  als 

auch  die  Entartung  von  ad  zu  6  (s.  §.  56).  —  Wenn  nun 
der  uralte  Diphthong  ai  nach  unserer  Auffassung  im  Send 
ein  doppeltes  Schicksal  erfahren  hat,  indem  er  am  Anfange 
und  in  der  Mitte  sich  behauptet,  am  Wort-Ende  aber  zu  e 
sich  zusammengezogen  hat,  so  darf  man  daran  um  so  we- 
niger Anstofs  nehmen,  als  eine]  analoge  Erscheinung  im 
Althochdeutschen  stattfindet,  wo  das  gothische  ai  in  den 
Wurzelsylben  sich  in  der  Form  ei  zeigt,  während  in  den 
auf  die  Wurzel  folgenden  Sylben  das  alte  ai  sich  zu  e  zu- 
sammengezogen hat,  welches  sich  aber  als  Endbuchstabe, 
wenigstens  bei  mehrsilbigen  Wörtern,  gekürzt  hat 

34.  Betrachten  wir  nun  die  sendischen  Consonanten, 
und  zwar  zuerst,  um  der  sanskritischen  Ordnung  zu  folgen, 
die  Gutturale.  Diese  sind i  $  k,  k\  fc"  q\  g,  £^<f.  Die 
Tenuis  £  k  erscheint  blofs  vor  Vocalen  und  dem  Halbvocal 
v;  in  anderen  Stellungen  ist  durch  den  Einflufs  des  folgen- 
den Buchstaben  eine  Aspirata  aus  der  ursprünglichen,  im 
entsprechenden  Sanskritwort  sich  findenden  Tenuis  erzeugt 
worden.  Hiervon  später  mehr.  —  Den  2ten  Buchstaben 
dieser  Klasse  (<* K)  habe  ich  früher  als  eine  Modifikation  der 
Tenuis  aufgefafst  und  durch  c  übertragen;  wobei  ich  jedoch 
in  §.  34  der  lsten  Ausgabe  auch  mehrere  Gründe  angegeben 
habe,  die  zu  Gunsten  der  Ansicht  sprechen,  dafs  6*  eine 
Aspirata  sei,  wofür  es  auch  von  Anquetil  und  Burnouf 
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gehalten  wird.*)  In  +f)+t<»  Jcara  Esel  und  KaUi 
Freund  entspricht  es  wirklich  dem  skr.  1^  der  gleichbe- 
deutenden Stamme  ^fj  k'droy  «3  U?J  sdk'ü  Wo  das  send. 
vor  Liquiden  oder  Zischlauten  einem  skr.  cfj  /t  gegenüber- 
steht, da  verdankt  es  seinen  Ursprung  dem  ruckwirkenden 
aspirirenden  EinQufs  der  genannten  Buchstaben,  z.  B.  in 
dj>?<ST  Urui  schreien,  Zip*» XVs  herrschen,  \+*tpGT> 
uk's'an  Ochs,  für  skr.  spSL  *rui.  föksij  uksan.  — 

Wenn  das  skr.  k  vor  den  mit  t  anfangenden  Suffixen  im 
Send  zu  <*»U  geworden  ist  —  z.  B.  in  W<"$W  hiJcti  Be- 
giefsung  für  skr.  ftlfol  tikti  —  so  stimmt  dies  zu  der 
Erscheinung,  dafs  im  Neupersischen  vor  o  t  nur  Aspirata e 
für  ursprüngliche  Tenues  vorkommen,  z.  B.  in  ^xäj  pukh- 
-ten  kochen,  von  der  skr.  Wz.  XJripaCi  &us  pak; 
tdf-ten  anzünden,  von  ffq^  tap  brennen;  khuf- 
-ten  schlafen,  von  Sc[^  svap.  Von  einer  ähnlichen  Er- 
scheinung in  den  germanischen  Sprachen  später. 

35.  In  &v  erkenne  ich  mit  Anquetil  und  Rask  eine 
gutturale  Aspirata,  **)  wofür  ich  jetzt  in  lateinischer  Schrift 
q*  (früher  kh)  setze,  zur  Unterscheidung  von  dem  organischen 
6TK  =  skr.  l^L  Wie  sich  der  Aussprache  nach  die  Buch- 
staben öT  und  t»  unterschieden  haben,  ist  nicht  möglich 
genau  zu  bestimmen.  Dafs  aber  tft»  wirklich  eine  Aspirata 
sei,  wird  unter  andern  schon  dadurch  wahrscheinlich,  wenn 
nicht  gewifs,  dafs  es  in  allen  vergleichbaren  Formen  im 
Neupersischen  durch  £  oder  y=>  vertreten  ist,  wobei  jedoch 
das  3  in  der  Aussprache  übersprungen  wird,  was  nicht  hin- 
dert anzunehmen,  dafs  es  ursprünglich  auch  phonetische  Gel- 
tung hatte,  wie  auch  vielleicht  das  sendische  ^  ursprünglich 
vorherrschend  wie  kv  gesprochen  worden  ist,  da  es  in  ety- 
mologischer Beziehung  fast  überall  der  sanskritischen  Laut- 

*)    Rask  gibt  CvTdurch  q. 

**)  Burnottf  umschreibt  durch  q  und  ist  geneigt,  darin  eine 
Verstümmelung,  oder  ursprünglich  einen  wirklichen  Ausdruck  von 
kv  zn  erkennen  (Yacua  Alphabet  Zend  p.  73). 
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grappe  tv  gegenübersteht,  obwohl  eigentlich  hv  die  ge- 
setzmäßige Vertretung  des  skr.  sv  ist  (s.  §.  53).  Es  ver- 
hält sich  also  t*£  qr  zu  »W  hv  (abgesehen  von  dem  t>,  dessen 
das  q  verlustig  gegangen  ist)  ungefähr  wie  unser  deut- 
sches ch  zu  ä,  für  welche  beiden  Laute  das  Gothische  nur 
einen  Buchstaben,  nämlich  h  hat,  der  z.  B.  in  nahu  Nacht 
dem  ch  unseres  Nacht  gegenüber  steht.  Jedenfalls  berechtigt 
die  Verwandtschaft  des  send.  t*(  mit  »V*  hv  die  An- 
nahme, dafs  fc*^  ein  aspirirter  Consonant  sei.  Ein  häufig 
vorkommendes  Wort,  in  welchem  dieser  Buchstabe  etymo- 
logisch das  skr.  sv  vertritt,  ist  qa>  erstens  als  Reflexiv- 
stamm in  dem  Compos.  qa-a*dta  durch  sich  selbst  ge- 
schaffen"), zweitens  als  Possessivum  (suus),  wofür  auch 
hca  vorkommt.  Andere  Beispiele  mit  £>>q  für  skr.ro  sind: 
qanha  Schwester,  acc.  qanhartm  =  skr.  svdsd,  svd- 
tdram,  pers.y]>>  khdher;  qafna  Schlaf  e»  skr.  8  v  dp  na 
Traum  (vgl.  pers.  v!>^  khdb  Schlaf).  —  Auch  vor  y 
findet  man  fc*  q  als  Entartung  des  skr.  *  **),  doch  nur  an 
Stellen,  welche  einem  besonderen  Dialekte  angehören  (s.  p.  56). 

Beispiele  sind:  j'y**»  icö  8ei  ^  »kr-  *ydm; 

«M^fcvas^wgeuu  dpfntaq'yd  sancti,  mit  qyd  als  Genitiv- 
Endung  für  die  skr.  Endung  sya.  Diese  und  analoge  For- 
men sind  mir  darum  wichtig,  weil  y  zu  den  Buchstaben 
gehört,  welche  einen  aspirirenden  Einflufs  auf  eine  folgende 

■ 

Muta  üben  (s.  §.  47),  so  dafs  die  Erscheinung  des  tt£ 
vor  y  beweist,  dafs  es  eine  Aspirata  sei,  und  somit 
unpassend  durch  blofses  q  dargestellt  wird.  Auch  finden 
sich  graphische  Verwechslungen  zwischen  6?1c  und  fc*gf, 
wie  denn  das  eben  erwähnte  iptntaqyd  nach  Burnouf 
(Ya^na  Notes  p.  89)  in  allen  Handschriften,  mit  Ausnahrae 
des  lithographirten  Codex,  ein  <£T U  für  tt£  q  zeigt.  Die  ge- 
wöhnliche Vertretung  der  skr.  Genitiv-Endung  sya  ist  hi. 

*)  Hierauf  stutzt  sich  das  persische  khudä  Gott  Im  Sans* 
krit  ist  svajram-b'd  (wörtlich  durch  sich  selbst  seiend)  ein 

")  S.  Burnouf  Yagna,  Notes  p.  84  ff. 
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36.  Der  gutturalen  Media  (Jjj  und  ihrer  Aspirata  fa) 
entsprechen  <y  g  und  Das  skr.  ^  <j  hat  aber  im 
Send  zuweilen  die  Aspiration  abgelegt,  wenigstens  entspricht 
sxj~{)mq  garem  a  Hitze  dem  skr.  <farmd;  dagegen 
entspricht  *u/g^<//ia  in  veret'ragna  sieg- 
reich dem  skr.      y/ia  am  Ende  von  Gompositen,  z.B.  in 

s'atru-gna  Fei nd-Töd ter.  Das  send. 
viretrayna  bedeutet  gleich  dem  in  demselben  Sinne  eben 
so  häuGg  gebrauchten  i<*\i*0  $1}  viTre~tra-gan  eigent- 
lich V ritra-Tö d ter ,  und  beweist  einen  Zusammenhang 
der  sendischen  und  indischen  Mythologie,  der  aber,  wegen  der 
» im  Send  verdunkelten  Bedeutung  der  genannten  Wörter  und 
wegen  der  Vergessenheit  der  alten  Mythen,  nur  noch  sprach- 
lich fortbesteht.  Vritra-Tödter  ist  einer  der  gewöhnlich- 
sten Ehrentitel  des  Fürsten  der  unteren  Götter  Indra,  der 
von  seiner  Erlegung  des  Dämonen  Vritra,  vom  Geschlechte 
der  Dänava's,  diesen  Namen  führt.  —  Von  den  Nasalen 
werden  wir  im  besonderen  handeln  (§.  60  ff.). 

37.  Von  den  sanskritischen  Palatalen  besitzt  das  Send 
nur  die  Tenuis,  (0<i  b^,  und  die  Media,  ^g  «  S^.  Die 
Aspiratae  fehlen,  was  hinsichtlich  des  tn"<f,  welches  auch 
im  Sanskrit  von  höchst  seltenem  Gebrauch  ist,  nicht  be- 
fremden kann.  Für  a?  c  aus  sk  (s.  p.  26)  zeigt  das  Send 
meistens  *,  so  dafs  von  der  Lautgruppe  sk  nur  der  Zisch- 
laut sich  behauptet  bat,  daher  z.  B.  o>£/ge;  ptrti  fragen 
für  pra6,  aooa*M>a^  gaiaiti  er  geht  für  Jl^fd 
gdcatu  Man  beachte  in  letzterem  Beispiele,  sowie  in  der 
Wz.  $*u^gam  gehen  für  skr.  JF^  gam,  die  Entartung  des 
ursprünglichen  Gutturals  zu  gy  was  nicht  befremden  kann, 
da  auch  das  skr.  $^  g  überall  aus  einem  ursprünglichen  g 
hervorgegangen  ist  (s.  §.  14).  Ein  anderes  Beispiel  von 
send,  g  für  skr.  g  liefert  die  Wz.J^  gad  sprechen 
für  skr.  JT^  gad.  Für  skr.  f^g  findet  man  im  Send  auch 
J  f  und  eb  f\  ersteres  z.  B.  in  der  Wurzel  /«^  «an  erzeu- 
gen für  skr.  sf^L  yan;  letzteres  in  >/££i?  $inu  Knie  für 
skr.  §dnuy  und  in  der  Wz.  *wjefc  fnd  wissen  für  skr. 
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£TT  gnd.    Diese  Erscheinung  ist  so  zu  fassen,  dafs  sich  von 
der  Lautgruppe  d*  oder  ds\  welche  der  Aussprache  nach 
in  g  enthalten  ist,  in  den  erwähnten  Sendformen  nur  der 
Zischlaut  erhalten  hat,  entweder  als  j  $  oder  als  eü  /.  — 
Wir  kehren  zum  skr.  ^  c'  zurück,  um  zu  bemerken,  dafs 
dieser  aus  sk  entsprungene  Laut  im  Send  gelegentlich  auch 
die  ursprüngliche  Lautgruppe  vollständig  erhalten  hat,  na- 
mentlich in  dem  Abstractum  ikinda^  wenn  Bur- 
nouf („Etudes"  p.  420),  wie  ich  kaum  zweifle,  Recht  hat, 
diesen  Ausdruck,  welchen  Neriosengh  an  der  betreffenden 
Stelle  des  Yas'na  durch  Vfjj  Banga  Bruch,  Brechung  über- 
setzt, mit  der  skr.  Wurzel  fe<5T  c'id  spalten  (s.  §.14)  zu 
vermitteln.    Ich  lese  darum  mit   den  Handschriften  und 
dem  lithographirten  Codex  iktnda  (nicht  mit  Burnoui 
ikanda),  da  man  vom  ursprünglichen  %  leichter  zu  i  als 
zu  a  gelangt.*)    Ein  anderes  Wort,  worin  wahrscheinlich 
sendisches  ik  einem  skr.      c  gegenübersteht,  ist 
yaika  (nach  Anquetil  „desir"),  welches  Burnouf  (1.  c. 
p.  332)  aus  der  skr.  Wz.  tY  wünschen  erklärt,  ohne  sich 
über  das  Verhältnifs  von  ya  zu  %  auszusprechen.  Man  kann 
eine  umstellte  Gunirung  annehmen  (also  yaika  aus  aiika) 
wenn  nicht  umgekehrt  das  skr.  tV  und  die  Nebenform  %6* 
(aus  %9*k  und  dieses  aus  ük)  eine  Zusammenziehung  von  ya 
zu  t  erfahren  haben,  in  derselben  Weise  wie  z.B.  von  yag 
opfern  das  Part  perf.  pass.  istd  kommt.    Wie  dem  aber 
auch  sei,  so  glaube  ich  bei  der  in  Rede  stehenden  Wurzel 
die  Nebenform        tVT  insofern  als  die  Hauptform  ansehen 

*)  Die  Bedeutung  „Spaltung"  pafst  an  der  betreffenden  Stelle 
sehr  gut  (ke  renditii  skendem  si  man  6  spalte  sein  Herz, 
wortlich  mache  Spaltung  sein  {ejus)  Herz,  nach  Neriosengh, 
dessen  Übersetzung  an  dieser  Stelle  vortreffliche  Dienste  leistet, 
bang  an  tasya  manasoh  kur  u  d.  h.  Bruch  von  dessen  Her- 
ren mache.  Was  den  Nasal  des  send.  Abstractums  anbelangt,  so 
gebort  er  dem  skr.  und  lat.  Specialthema  eind  (scind)  an.  Hinsicht- 
lich des  £  für  skr.  1  vorn  erinnere  ich  an  das  Verhaltnils  von  hendu 
Indien  für  skr.  tindu. 

L  5 


Digitized  by  Google 


66 


Schrift-  und  Laut-Sjstem.    §.  37. 


zu  dürfen,  als  uns  ihr  c  zu  der  Lautgruppe  sk  hiuleitet,  die 
auch  in  dem  althochd.  eiacon  fordern  etc.  (s.  Graft  L 
p.  493)  enthalten  ist,  welches  Pott  passend  mit  ic  vermit- 
telt hat  (El  Forsch.  I.  p.  269),  und  wozu  auch  das  altnord. 
ceskjcL,  angels.  cescjan ,  engl,  to  ask,  das  Ii  tau.  jeskoju  ich 
suche,  russ.  iskatj  suchen  und  keltische  (gaelische)  auk 
„a  request,  petition"  gehören.  Da  es  aber  den  germanischen 
Sprachen  an  einem  entsprechenden  starken  Verbum  fehlt, 
woraus  man  erkennen  könute,  was  ihnen  bei  dieser  Wort- 
familie streng  genommen  als  Wurzel  gilt,  so  könnte  man 
auch  das  ahd.  eitco  ich  fordere  als  Deuominativum  von 
eisca  Heischung,  angels.  tvsca  frage  fassen  und  dasSuftix 
dieser  Substantive,  abgesehen  vom  Geschlecht,  mit  dem  des 
send,  yaska  vermitteln,  wenn  man  in  dem  letzteren  mit 
Burnouf  wirklich  ein  Suffix  ka  erkennen  will.  Ich  theile 
aber  lieber  yask-ay  weil  wir  über  das  k,  wenn  wir  das  ik 
mit  dem  6kr.  £  von  tc,  aus  isk%  vermitteln,  nicht  in  Verle- 
genheit sind,  und  weil  a  im  Sanskrit  ein  ganz  gewöhnliches 
Suffix  abstrakter  Substantive  mit  Gvna  des  Wurzelvocals 
ist  (z.B.  Bedas  Spaltung),  während  ka  bei  dieser  Wort- 
klasse als  Bildungs-Element  gar  nicht  vorkommt.  Aus  die- 
sem Grunde  ziehe  ich  auch  hinsichtlich  des  ahd.  eüca  und 
angels.  cesca  die  Theilung  eüc-a,  cesc-a,  der  von  eis-koy 
ces-ca  vor.*) 

*)  Diese  Abtheilung  wird  auch  vom  gothischen  aihtrdn  betteln 
unterstützt,  welches  L.  Diefenbach  (Vergl.  Wörterb.  p.  \  2)  mit  Recht 
zu  dieser  Wortfamilie  zieht.  Aüitrd  ich  bettele  (euphon.  für  i'A/ro, 
s.  §.82),  hat  von  der  Lautgruppe  sk  —  wobei  das  ursprüngliche 
durch  das  vorangehende  s  geschützt  ist,  nur  den  Guttural  bewahrt, 
beweist  aber  deutlich,  dafs  derselbe  zur  Wurzel  gehört,  denn  das 
Verbum  aihird  setzt  ein  verlorenes  Abstractura  aüi-tr  (them.  aih-tra) 
und  dieses  eine  Wurzel  aih  (für  ih)  voraus,  die  sich  zur  sanskritischen 
Wurzel  i6\  aus  uky  verhält,  wie  froh  fragen  zum  skr.  prai ,  aus 
pratk.  Zum  goth.  aih  aus  ih  stimmt  schön  das  griech.  ik  von  VOO- 
-oc-t»jc,  welches  ebenfalls  für  die  Wurzelhaftigkeit  des  send,  k  von 
yaska  zeugt. 
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38.  Die  dem  Sanskrit  eigenthümliche ,  in  der  dritten 
Consonanten-Reihc  enthaltene  Modißcation  von  ^-Lauten  fehlt 
im  Send;  wir  gehen  daher  zu  den  gewöhnlichen  (-Lauten, 
den  Dentalen  über.  Diese  sind:  (C  t  (f|J,  (qJO  d 
(^).  d  (Qj,  nebst  einem  dem  Send  eigentümlichen  d 
(S*)*  wovon  weiter  unten.  Hinsichtlich  der  harten  Aspirata 
dieses  Organs  ist  zu  bemerken,  dafs  dieselbe  von  der  Ver- 
bindung mit  einem  vorhergebenden  Zischlaut  ausgeschlossen 
ist,  und  dafs  das  skr.  EL  ^  £  f  hinter  Zischlauten  im 
Send  durch  (0  vertreten  sind;  daher  lautet  z.  B.  die  skr. 
Wurzel  3FZJT  std  stehen  im  Send  ***>(cjj  stäy  und  das 
Superlativsuffix  tsta  lautet  hier  ^(0^$  üta.  Da  ich 
das  skr.  2^  i  für  einen  verbal tnifsmäfsig  jungen  Buchstaben 
ansehe  (s.  p.23),  und  £  *f  nur  eine  Entartung  des  t  ist, 
so  erkläre  ich  diese  Erscheinung  so,  dafs  ich  annehme,  dafs 
im  Send  die  harten  Zischlaute  die  ihnen  nachfolgende  den- 
tale Tenuis  vor  der  Verschiebung  zur  Aspirata  geschützt 
haben,  in  derselben  Weise  wie  in  den  germanischen  Spra- 
chen s  nebst  den  Aspiraten  /  und  h  (ch)  eine  folgende  Te- 
nuis vor  der  gewöhnlichen  Verschiebung  zur  entsprechenden 
Tenuis  bewahrt  haben  (s.  §.  91),  daher  stimmt  z.  B.  das 
goth.  Verbum  standet  ich  stehe  hinsichtlich  seines  t  zum 
entsprechenden  Verbum  des  Send,  Griechischen,  Lateinischen 
und  anderer  europäischer  Sprachen,  und  ebenso  stimmt  das 
goth.  Superlativsuffix  üta  zum  gleichlautenden  sendischen 
und  zum  griechischen  urro. 

39.  ^  ist  das  gewöhnliche  d  (5),  und  nach  Rask's 
richtiger  Bemerkung,  dessen  Aspirata  (et).  Diese  vertritt 
das  skr.  ty^  z.B.  in  aoj<L>v€  maietya  Mitte  (skr.  mddya) 
und  in  der  Imperativ- Endung  bQ^di  welche  jedoch 
hinter  J  §  die  Aspiration  abgelegt  hat,  wie  überhaupt  J  #  sich 
nur  mit  <f ,  niemals  mit  d  verbindet ;  daher  z.  B.  y^J^ß 
datdi  gib  —  wo  s  euphonisch  für  d  —  gegen  $<*^+"j 
däidi  id.  Am  Anfange  der  Wörter  hat  dieser  Buchstabe 
seine  Aspiration  abgelegt,  daher  z.B.  da  setzen,  legen, 
schaffen,  für  skr.  da,  gr.  3tj;  fl>J  de  trinken  für  skr.  de. 
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Dagegen  wird  das  skr.  d  zwischen  zwei  Vocalen  im  Send 
häufig  durch  seioe  Aspirata  ersetzt;  daher  z.  B. 
päda  Fürs  für  pada;  *QJ>K*Z  yeidi  wenn  für 
ydd%\  S$MS*^jn>*>»*l  nivaidayemi  ich  rufe  an, 
von  der  Wz.  4d£  vid  wissen  (im  Caus.  mit  praef.  ni). 
Was  das  ^  anbelangt,  welches  ich  früher  mit  Burnouf 
durch  t  umschrieben  habe  *),  so  halte  ich  es  jetzt  mit  An- 
quetil  für  eine  Media.  Als  solche  erscheint  es  auch  im 
Parsi,  wo  dieser  Buchstabe  am  Wort-Ende  in  der  Regel, 
besonders  hinter  Vocalen,  das  neupersische  vertritt  (Spiegel 
p. 28);  z.B.  in  IS^ß  er  gab  =  In  etymologi- 

scher Beziehung   entspricht  ^  d  meistens  dem  skr.  U 
welches  im  Send  am  Wort-Ende  und  vor  den  mit_J  b  an- 
fangenden Casus -Endungen  regelmäfsig  zu  ^d  wird,  wie 
im  Sanskrit  selber  fL  t  vor  VL  B  in  ^  d  übergeht  Also 
wie    im    Sanskrit    z.  B.    marüd-Byam,  marüd-6it, 
marud-dyas,  vom  Stamme   marüt;  so   im   Send  i.  B. 
*wJ>2J^üfl0^^W  o,mir(tadbya  (für  -tddbya)  vom  Stamme 
powvAfpog^g^tu  amiritdt.  Für  ursprüngliches  d  erscheint 
in  der  Wurzel  tpsf^dbis  hassen  (für  skr.  dvis),  wo- 
von %A^/0^c2»doatYa  Hafs  =  skr.  dvfs'a.  Anstofs  erregt 
dagegen  ein  Wort,  in  welchem  ein  anfangendes  vor 
einer  Tcnuis  steht;  es  lautet  ^p^^^dkaiia  (nomin 
dka\8o)%  welches  sich  nicht  mit  dem  Sanskrit  vermitteln 
läfst.  Anquetil  übersetzt  es  durch  „loi,  cxamen,  juge" 
und  Burnouf  (Yacjna  p.  9)   durch  „instructio n,  pre- 
cepte",  und  vermittelt  es  mit  dem  neupersischen  \  j*tf  kei. 
Vielleicht  ist  das  d  hier  eine  verstümmelte  Präposition,  etwa 
wie  das  skr.  ad  in  ddßuta  wunderbar,  Wunder,  welches 
ich  aus  atiÖüta  (über  das  Seiende  hinausgehend) 
erkläre.    Ist  in  dkaita  wirklich  eine  Präposition  enthalten, 
so  möchte  ich  darin  das  skr.  d<T%  über,  zu,  erkennen.  Was 
den  Umstand  anbelangt,  dafs  das  ursprüngliche  t  am  Wort- 
Ende  im  Send  durch       vertreten  ist,  so  mag  dies  so  er- 

')  Raak  hält  ^  für  ein  aspirirtes  i  und  gibt  ei  durch  th. 
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Uärt  werden,  dafs  in  dieser  Sprache  die  Media  oder  eine 
Modifikation  der  Media,  der  Dentalklasse  besser  zusagt  als 
die  Tenuis,  wobei  daran  zu  erinnern  ist,  dafs  auch  im  La- 
teinischen schliefsende  Mediae  für  ursprüngliche  Tenues  vor- 
kommen, namentlich  bei  pronominalen  Neutren,  wie  z.  B. 
id,  quo<L  Letzteres  entspricht  dem  send,  käd  was?  wofür 
im  Veda- Dialekt  ^jf^  kat  Das  b  von  ab  entspricht  der 
skr.  und  griech.  Tenuis  von  dpa,  «uro. 

40.  Die  labiale  Klasse  begreift  die  Buchstaben  v  p, 
f9  _J  b,  und  den  Nasal  dieses  Organs  (£  m),  wovon  wei- 
ter unten.  t>  p  entspricht  dem  skr.  p,  und  geht  durch  die 
rückwirkende  Aspirationskraft  eines  folgenden  7  r,  »*0  *  und 
/n  ia  ^/  über,  daher  lautet  z.B.  die  Präposition  q"  pra 
(pro,  7rpo)  im  Send  fra%  und  die  Wortstämme  €M> 
ap  Wasser,  kirtp  Körper  bilden  im  Nomin. 

dfs,  kir$ft\  dagegen  im  Acc. 

äpirn,  gtv&y  kirtptm  oder  $£v7wiß  kihrpim.  In 
Ansehung  der  auf  das  p  wirkenden  aspirirenden  Kraft  eines 
n  vergleiche  man  >^«vp>  tafnu  brennend,  mit  dem  von 
derselben  Wz.  stammenden  d(9£A»d*W**'fa*u  dtdpay  eiti 
e  r  b  e  s  c  h  e i  n  t  (V.  S.  p.  333),  und  a^ar^  q'afn a  S  c  hl  a  f  mit 
dem  skr.  svdpna  Traum.  Auf  einem  anderen  Princip 
beruht  das  /  des  Genitivs  naffcTrö  vom  Stamme  naptar 
(acc.  naptarfm)  Neffe  und  Nabel*).  Ich  glaube,  dafs 
dieser  Form  eine  ältere  na/aVro  vorangegangen  sei,  so  dafs 
das  /  auf  der  dem  Send  mit  dem  Griechischen  gemein- 
schaftlichen Neigung  zur  Verbindung  zweier  Aspiratae  be- 
ruht und  das  vorausgesetzte  na/ctrS  mit  griech.  Formen 
wie  Tu$&t(g9  enxf^Tjv  zu  vergleichen  ist,  nur  dafs  im  sendi- 
schen  nafdro  auch  das  <f  nicht  ursprünglich,  sondern  die 
Verschiebung  eines  t  ist,  wie  das  von  duffcCd  Tochter  = 
skr.  duhita.  Nach  Einführung  des  in  naf-i-dro  enthal- 
tenen Bindevocals,  ist  der  aus  der  früheren  unmittelbaren 
Verbindung  des  Labials  mit  dem  Dental  herrührende  Laut- 

*)  S.  Bornouf,  Yacaa  p.  24t  ff. 
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zustand  ungestört  geblieben,  in  welcher  Beziehung  ich  an 
Formen  wie  kai-i-ttoanm  wer  dich?  aus  kai-twanm 
erinnere  (s.  §.  47).  Auch  der  weibliche  Plural- Accusativ 
hufedrii  (V. S.  p.  19),  welchen  Anquetil,  wie  die  voran- 
gehenden Accusative  pl.,  als  Singular  fafst,  und  durch  „heu- 
reuse"  übersetzt  (vgl.  skr.  suÖadra  sehr  glücklich, 
oder  sehr  vortrefflich)  scheint  mir  eine  Form  zu  sein, 
worin  das  /  unmittelbar  mit  dem  folgenden  d  verbunden 
war,  also  hufdrU  aus  hubadria,  und  aus  hufdris  durch 
spätere  Einfügung  des  sehr  häufig  als  Bindevocal  gebrauch- 
ten £  i\  kufedri*.  Da  es  den  sendischen  Labialen  an  einer 
tönenden  Aspirata  fehlt,  so  wird  diese,  wo  eine  solche  zu 
erwarten  wäre,  durch  die  dumpfe  (/)  ersetzt,  während  in 
dem  vorhin  erwähnten  dutfda  zwei  tönende  Aspirata e  mit 
einander  verbunden  sind.  Doch  Gndet  man  auch,  trotz  des 
Bestehens  eines  g\  die  Verbindung  kd,  unter  andern  in 
*v&<*r>e>  puk'Ja  der  fünfte.*) 

41.  Wir  kommen  zu  den  Halbvocalen  und  müssen, 
um  in  der  Ordnung  des  sanskritischen  Alphabets  fortzu- 
schreiten, zunächst  des  y  erwähnen,  wodurch  wir,  wie  im 
Sanskrit,  den  Laut  unseres  und  des  italiänischen  j  aus- 
drücken. Dieser  Halbvocal  wird  am  Anfange  eines  Wortes 
durch  >*o  oder  -C  und  in  der  Mitte  durch  d.h.  durch 
die  Verdoppelung  des  Vocals  a  geschrieben,  wie  im  Althoch- 
deutschen w  durch  doppeltes  u  geschrieben  wird.  Durch 
die  Assimilationskrall  des  y,  im  Fall  ihm  ein  einfacher  Con- 
sonant  vorhergeht,  wird  dem  Vocal  der  vorhergehenden 
Sylbe  ein  i  beigefügt.  Denselben  euphonischen  Einflufs  auf 
die  vorhergehende  Sylbe  üben  die  Vocale  3  t,  >J  i  und  schlie- 
fsendes  ;o  e.  Die  Vocale,  welche  durch  dieses  Assimilations- 
gesetz den  Zusatz  eines  t  erhalten,  sind  ö,  £  e,  a,  >  w, 
y  m,  fl)  e,  ai  (s.  p.  60),  ^>*>  au  (s.  §.  32),  wobei  noch  zu 
bemerken,  dafs  >  u  im  Falle  eines  ihm  beitretenden  $  t,  mei- 

*)  Aus  Versehen  steht  in  der  isten  Ausg.  p.  \5$  %QJ&>V  pugdd 
(nom.)  mit  Media. 
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steos  verlängert  wird.  Beispiele  sind:  bavaxti  er  ist  für 
bavati,  vfrtid'i  Wachsthum,  Vermehrung  £ür  vtrtaVi 
aus  vardi  (s.  p.  2),  naire  dem  Menschen  für  nare, 
dacfditx  er  gibt  für  dacTdti,  skr.  ddddti  (s.  p.68),  dtd- 
payeiti  er  be«cheint  für  dtdpayeti  (dieses  für  dtdpa- 
yati  nach  §.42),  +VS)$rt>*>  aiibia  durch  diese  (plur.) 

für  *V$)W*>  aißtSi  skr.  ^fv^L  ^«O»  lf9*H^5 
nauiti  für  kiririauti  (vedisch  krnS'ti  aus  irwauh), 
$£^)pojj  ituidi  preise  für  atucfi  (Wz.  «fw,  skr.  5FrJ 
A)C0^/£?$$  ke~rtnü<ite  er  macht  (med.)  für  £e?W- 
fiw<<?\  vedisch  krnute%  $(*3>  uiti  so,  von  einem  Demon- 
strativstamme u,  wie  im  Sanskrit  tti  so  von  t; 
maidya  Mitte  für  skr.  mädya,  ydirya  jährlich  von 
ydri  {euphonisch  für  ydr  s.  §.30),  tüirya  der 

vierte  für  skr.  turya.  Durch  zwei  verbundene  Conso- 
nanten,  mit  willkürlicher  Ausnahme  von  p^*£  nt%  wird  die 
euphonische  Rückwirkung  des  t,  t,  ey  und  y  auf  die  vorher- 
gebende Sylbe  gehemmt;  daher  z.  B.  aiti  er  ist,  nicht 
aitfti;  yesnya  venerandus,  nicht  yeisnya. 

Dagegen  nach  Willkür  bavainti  oder  bavanti  sie  sind 
für  skr.  fidvanti.  Einige  Consonanten,  namentlich  die  Gut- 
turale, W  h  mitbegriflen,  die  Palatale,  Zischlaute,  sowie  m 
und  v  hemmen  auch  einzeln  die  Rückwirkung.  Dagegen 
gestattet  n  den  Einflufs  auf  ein  vorangebendes  kurzes  a*) 
und  hemmt  den  auf  ein  langes;  daher  z.B.  aini,  atne  im 
Locativ  und  Dativ  der  Stämme  auf  an,  und  aini  im  Nom. 
Acc.  Voc.  du-  des  Neutrums  (daher  6a8main-i  die  beiden 
Augen,  von  ca«man)\  aber  dni  als  Endung  der  ersten 
P.  sg.  act.  des  Imperativs,  und  dne  als  entsprechende  En- 
dung des  Mediums.  Auch  in  Bezug  auf_j  b  gilt  kein  ganz 
durchgreifendes  Gesetz,  doch  wirkt  es  meistens  hemmend, 


*)  on/a  anderer  (thema),  wie  im  Skr.,  macht  eine  Ausnahme. 
Dafs  jedoch  auch  dem  /  hinter  n  die  Einwirkung  auf  ein  vorhergehen- 
des a  gestattet  ist,  beweist  mainyuy  welches  formell  dem  skr. 
manju,  von  man  denken  entspricht. 
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namentlich  bleiben  top  den  Casus-Endungen  bU  und  byo 
alle  Vocale,  selbst  a,  unaiBcirt  *),  nur  dafs  bX3M  aii  an  die 
Stelle  des  >ü*>  ai  tritt,  welches  man  bei  Stämmen  auf  o, 
ohne  Rückwirkung  des  y  der  Endung  V*£J  fyo,  im  Dativ- 
Ablat  pl.  statt  des  skr.  e  zu  erwarten  hätte.  Man  findet 
aber  z.  B.  V>jJ3fl)«*MC  yaiibyö  quibus  gegenüber  dem 
skr.  ye*6yct8.  —  Die  skr.  Präposition  a£i  hat  im  Send 
dem  schliefsenden  %  seinen  assimilirenden  Einflufs  gestattet, 
daher  aibi;  dagegen  ist  $rf?r  dpi  durch  die  hemmende  Ge- 
genwirkung des  p  unverändert  geblieben  (d€M*  api). 

42.  Der  Halbvocal  y  äufsert  auch  auf  ein  ihm  nach- 
folgendes a  oder  ä  einen  euphonischen  Einflufs,  und  wan- 
delt diese  Vocale  in  X)  e  um,  doch  nur  in  dem  Falle,  wo 
in  der  folgenden  Sylbe  ein  t,  *  oder  e  steht;  daher  z.  B. 
J5^)W^fi^ü*w»,*w  dvaictay  emi  **)  ich  rufe  an  für  skr. 
dveddydmi,  dagegen  im  Plural  ?>V**>g*v$S*u&JV*v»*u 
dvaicfaydmahi;  äyett  ich  preise  (med.),  dage- 

gen in  der  2ten  P.  des  Imperat.  dyd- 
ianuha  ***).  Vom  Stamme  maskya  lautet  der  Genitiv  des 
Singulars  maskyehe  (für  mae  kyahe),  der  des  Plurals  aber 
maskydnanm.  Am  Wort -Ende  haben  sich  die  sanskriti- 
schen Sylben  7J  ya  und  ZJT  yd  im  Send  öfter  in  >ü  e  ver- 
wandelt, z.B.  in  der  Genitiv-Endung  MW  he  für  skr.  sya* 
in         aem  dieser,  vaem  wir  f)  für  skr.  aydrn, 

*)  Daher  z.  B.  d dm  ab yd  {nicht  dAmaibyö)  vom  Stamme 
d&man. 

**)  Man  beachte,  dab  die  Endung  r/u  an  and  für  sich  keinen  eupho- 
nischen Einflufs  auf  die  vorhergehende  Sylbe  äufsern  würde,  weil  m 
nach  §.  4l  Schlufs,  ein  hemmender  Buchstabe  ist 

***)  Ich  betrachte  TJ^jras'  als  die  entsprechende  skr.  Wurzel, 
die  jedoch  nur  ^T^L  y*sa*  Ruhm  zurückgelassen  hat,  des  ent- 
sprechenden Verbums  aber,  welches  im  Send  den  Wurzel vocal  ver- 
längert hat,  verlustig  gegangen  ist. 

■f)  Ich  fasse  dieses  }0*aj  nicht  wie  das  in  §.  33.  besprochene  als 
Diphthong,  und  übertrage  es  daher  nicht  durch  <u,  weil  das  Ganze 
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vayam,  in  A>1**>2  kaine  Mädchen  für  skr.  kany <f.  Diese  Er- 
scheinung fasse  ich  jetzt  in  Übereinstimmung  mit  Burnouf 
so,  dafs  ich  eine  Umstellung  der  Buchstaben  annehme,  wobei 
der  Halbvocal  y,  vocalisirt  zu  t,  sich  hinter  den  a-Laut  ge- 
stellt hat,  und  mit  diesem  nach  skr.  Princip  zu  i  zusammen- 
geflossen ist,  also  he  aus  hai  für  hßy,  als  Umstellung  von 
hycu  *)  —  Vor  einem  schliefsenden  m  hat  sich  im  Send  die 
skr.  Sylbe  ya  in  der  Regel  zu  y  1  zusammengezogen,  und 
in  derselben  Weise  öf  t>a  zu  so  dafs  nach  Unterdrückung 
des  a  der  vorhergehende  Halbvocal  in  seinen  entsprechenden 
Vocal  übergegangen  ist,  der  aber  nach  §.  64  lang  sein  mufs; 
daher  z.B.  $y?^00  tüirim  quartum  vom  Stamme  tüirya, 
und  tytp$)6~  (riiüm  tertiam  partem  von  trisva. 

43.  Im  Sanskrit  steht  zuweilen  y  als  euphonische  Ein- 
Schiebung  zwischen  zwei  Vocalen  (s.  kl.  Sanskrit-Gr.  §.  49«>), 
ohne  dafs  jedoch  diese  Erscheinung  unter  ähnlichen  Um- 
ständen überall  wiederkehrt.  Im  Send  findet  man  jedoch 
fast  überall,  wo  Veranlassung  dazu  da  ist,  ein  eingefügtes  y 
zwischen  t*  oder  ü  und  einem  schliefsenden  e;  z.  B.  fra- 
-itu-y-e  ich  preise,  *•)  mrü-y-e  ich  sage  für  skr. 
bruv-e*  (euphonisch  für  brü-e),  d'u-y-e  zwei  (dual  neutr.) 
für  skr.  dve,  mit  Vocalisirung  des  v  zu  t*;  tanu-y-e  dem 
Körper,  von  tanu  fem.;  dagegen  raivo-e  dem  Herrn, 
von  dem  männlichen  Stamme  ratu* 

nicht  fiir  skr  ^  (aos  at)  steht,  sondern  zwei  geschiedene  sanskritische 
Svlben  vertritt, 

*)  Nach  demselben  Princip  erkläre  ich  ähnliche  Erscheinungen 
im  Präkrit,  wo  z.  B.  den  sanskritischen  Genitiven  auf  dyds  (von 
weiblichen  Stämmen  auf  d)  Formen  auf  &i  gegenüberstehen, 
indem  schließendes  s  im  Prdkrit  unterdrückt  wird,  daher  z. B.  m^l^ 
mälAS  für  skr.  ^M1<M1^L  mä*äJd**  vom  Stamme  m&ld.  Für 
y, oT|^  divti  =  skr.  divy-d s  hat  man  demnach  eine  Form  divt- 
y-A*.,  und  für  ^f^rr^bahdi  =skr.  vadv-d*  eine  Form  bahd-y-d, 
mit  eingeschobenem  euphonischem  /,  vorauszusetzen* 

**)  Fras  tuyi  würde  im  Skr.  praituv-i  lauten,  wenn 
</u  in  Medium  gebräuchlich  wäre  (s.  §.53  meiner  kl.  Sanskrit-Gr.^ 
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44.  In  Ansehung  des  ?  r  ist  schon  in  §.  30.  bemerkt 
worden,  dafs  ihm  am  Ende  immer  ein  g  i  beigefügt  wird. 
In  der  Mitte  der  Wörter  wird,  wo  nicht  nach  §.48.  ein 
ev  h  zugezogen  wird,  die  Verbindung  des  /  r  mit  einem 
folgenden  Consonanten  meistens  vermieden,  und  zwar  so, 
dafs  entweder  dem  ursprünglich  vocallosen  9  r  ein  £  ^beige- 
fügt wird  —  daher  z.B.  *vjjg?a^^  dadarfsa  aus  3^ST 
daddria  vidi,  vidit  —  oder  das  ?  r  umstellt  wird,  auf 
ähnliche  Weise  wie  dies  im  Sanskrit  zur  Vermeidung  der 
Verbindung  des  r  mit  zwei  folgenden  Consonanten  ge- 
wöhnlich ist  (kl.  Skr.  Gr^§.  34*>),  daher  z.B.  *>»J)Gu> 
dthrava  Priester  (Nomin.),  Accus.  £cj*w>>«aj?<7*«  dira- 
v einem,  von  dem  Thema  J*u»/*uGUw  dtarvan,  welches 
sich  in  den  schwachen  Casus  (s.  §.  129.)  zu  1>)>*>G*>  at'au- 
run  (§.  46.)  zusammenzieht.*)  —  Zugelassen  werden  die 
Verbindungen  ryy  »?>  urv,  bei  folgendem  Vocal,  und 
**0^*v  ars  am  Wort-Ende,  und  in  der  Mitte  vor  c°  *?  1  & 
<xt$y?y(C  tüirya  der  vierte,  f*v»?>  urvan  Seele, 
*u»?>a>ev  haurva  ganz,  *M??^eo*w  fl^ar«  Feuer  (nomin.), 
«ar«des  Menschen,  a^ex>?a^  karsta  gepflügt; 
aber  **o>?<>^(0  catrus  viermal  für  »*c?>po*\o  caturs, 
weil  hier  dem      kein  a  vorhergeht 


*)  Ich  fasse  in  Abweichung  von  B  u  r  n  o  u  f  (  Yac,  na  p.  1 1 2)  A  tar~ 
van  (nicht  aiarvan)  als  das  wahre  Thema,  indem  ich  annehme, 
dafs  dieses  sein  anfangendes  &  in  den  schwachen  Casus  kurze,  der 
Zusammenziehung  der  Endsylbe  van  des  Stammes  zu  un.  In  letz- 
terer Beziehung  vergleiche  man  die  Zusammenziehung  des  skr.  Stam- 
mes yüv  an  jung  zujrün  (aus  jru-un)  in  den  schwächsten  Casus. 
Der  Nomin.  und  Accus,  des  betreuenden  Send-Stammes  (dthrava^ 
dthraoonem)  haben,  abgesehen  von  der  regelrechten  Unter- 
drückung des  n  im  Nomin.,  keine  Verstümmelung,  sondern  nur  eine 
Umstellung  von  ar  zu  ra  erfahren,  wofür  eine  Entschädigung  in  der 
vorangehenden  Sylbe  nicht  zu  erwarten  ist  Darin  habe  ich  mich 
aber  in  der  ersten  Ausgabe  geirrt,  dafs  ich  die  Anfangssylbe  dieses 
Wortes  auch  in  den  schwachen  Casus  mit  langem  ä  schrieb. 
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45.  Merkwürdig  ist  es,  dafs  dem  Send  das  J,  wie  dem 
Chinesischen  das  r  abgeht,  während  doch  im  Neupersischen 
das  l  nicht  fehlt  und  in  Wörtern  vorkommt,  die  nicht  se- 
mitischen Ursprungs  sind.  —  Für  das  skr.  v  hat  das 
Send  drei  Buchstaben,  nämlich      »  und  Die  beiden 

ersten  sind  im  Gebrauche  so  von  einander  unterschieden, 
dafs  £  nur  am  Anfange,  und  »  nur  in  der  Mitte,  dein  skr. 

t>  gegenübersteht;  z.  B.  5^0^*9  vaem  wir  =  5f£fT^ 
vaydm,  *m»^(0  tava  (tui)  =s  7^  tdvcu  Dieser  Unter- 
schied ist,  wie  Rask  mit  Recht  annimmt,  nur  graphisch.  — 
welches  ich  mit  Burnouf  durch  to  gebe,  findet  man 
am  häufigsten  nach  6"  th,  so  dafs  niemals  >>  einem  vorher- 
gehenden 6"  (  zur  Seite  steht.  Hinter  <£L*(T  findet  man  so- 
wohl v  als  w,  doch  ersteres  häufiger.  Nach  anderen  Konsonanten 
als  6" t  und  Q^d'  scheint  w  nicht  vorzukommen,  sondern 
nur»  v  zulässig;  dagegen  hat  -to  zwischen  zwei  t-Lauten 
oder  zwischen  a  t  und  a>  y  eine  beliebte  Stellung,  in  welcher 
»  v  unerlaubt  scheint.  Beispiele  sind  ^V^V^l^  drtwis 
Bettler  daiwis    Betrüger    (s.  Brockhaus, 

Gloss.  s.  v.),  V^SJ'S«*;  aiwyo  aquis.  Letzteres  erkläre  ich 
aus  dem  Wortstamme  ap  so,  dafs  nach  Unterdrückung 
des  p  *)  die  skr.  Endung  Öyas,  die  sonst  im  Send  nur  als 
byd  vorkommt,  sich  zu  \$$ZM~  wyö  erweicht  und  nach 
§.  41.  ein  *  t  in  den  Stamm  eingeführt  habe.  Es  bleibt 
nur  noch  Eine  Stellung  zu  erwähnen  übrig,  in  welcher  uns 
der  Halbvocal  U*" w  vorgekommen  ist,  nämlich  vor  0  r,  in 
welcher  Verbindung  auch  das  weichere  w  geeigneter  ist, 
als  das  härtere  »  v.  Der  einzige  Beleg  für  diesen  Fall  ist 
das  Femininum  ^^€^>»W  suwrd  Schwert,  Dolch,  worin 
ich  das  skr.  iuBrd^  fem.  iuÖrd  glänzend,  erkenne.  **)  — 


*)  Man  Tergleiche  in  dieser  Beziehung  JJfö  ab'rd  Wolke  för 
ab-b'ra  wassertragend,  und  im  Send  M(o{?^J*mj  ä-be- 
reta  (nomin.)  Wasserträger. 

*#)  Der  Accus.  ►JU  suaraiim  findet  sich  bei  01s has- 

sen p.  13  mit  der  Variante  £^>^MJ  sufraiim  (vergl.  §.  40.). 
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Was  die  Aussprache  des  10  anbelangt,  so  glaube  ich, 
was  auch  Burnouf  anzunehmen  scheint,  dafs  sie  mit  der  des 
englischen  w  übereinstimmt,  die  auch  dem  skr.  v  nach 
Consonanten  beigelegt  wird.  Rask  gibt  jedoch  umgekehrt 
dem  die  Aussprache  des  englischen  r,  und  den  Buch- 
staben £  und  »  die  des  w. 

46.  Durch  den  euphonischen  Einflufs  des  »  v  und  des 
ihm  entsprechenden  Vocals  u  wird,  im  Fall  ihnen  ein  r 
vorhergebt,  dem  Vocal  der  vorhergehenden  Sylbe  ein  u  zur 
Seite  gestellt,  womit  das  nach  §.  41  eingefügte  i  zu  ver- 
gleichen ist  Beispiele  sind  *v»?>mw  haurva  ganz,  aus 
harva  für  skr.  sdrva;  (ijgj*v»?>*u  aurvant  laufend 
(them.),  nom.  pl.  m.  aurvanto,  für  arvant,  arvantö  (skr. 
drvant,  drvat  Pferd)  *v»?>\>»vej  pauurva  der  erste, 
für  paurva  *),  «*>j>?>o>(io  tauruna  jung,  für  skr.  tdru na, 
\p?>*xj<TM  ataurunS  des  Priesters,  vom  Stamme  dt'ar- 
van  (s.  p.  74),  wofür,  wenn  dieses  Thema  als  Wortform 
wirklich  vorkäme,  nach  dem  in  Rede  stehenden  Lautgesetze 
dt'aurvan  gesagt  werden  müfste.  **) 

Dann  finden  wir  mehrmals  den  Instrumentalis  s  uivrjra, 

wofür  aber  >JJ  suwraya  gelesen  werden  mufs,  wenn 

nicht  «Aoa?fcj/>jj  suwrya  von  einem  Thema  <jJ?£|/>dU  suivri 
herzuleiten  ist,  nach  Aualogie  von  JEf^ft  **ndari  aus  ^p:<\7 
s  u  ndara. 

*)  Skr.  päroa.  Der  send.  Ausdruck  stutzt  sich  auf  eine  im 
Sanskrit  vorauszusetzende  gunirte  Form  pöroa  aus  paurva  (vgl. 
purds  vor). 

**)  Beachtung  verdient,  dafs  die  durch  den  ruckwirkenden  Ein- 
flufs  der  folgenden  Sylbe  erzeugten,  veruältnifsmäfsig  jungen  Diph- 
thonge und  >*u  anders  und  gewissermaßen  deutlicher  geschrieben 
werden,  als  die  oben  (pp.  60.  5S)  besprochenen  uralten  Diphthonge 
flj«jut  Der  Grund  liegt  entweder  in  der  verhaltnifsmafsigen 

Jugend  der  unorganischen  Diphthonge  $*v,  >«ju,  oder  darin,  dafs  diese 
Lautgruppen  keine  wirkliche  Diphthonge  sind,  sondern  zweisylbig 
gesprochen  wurden ;  also  z.  B.  Herr  wie  paTti,  nicht  wie 

paüi\  und  analog  z.B.  a^>?>a/po  wie  ta-u-runa  und  nicht  drei- 
•ylbig  tauruna.  Wie  dem  aber  aneb  sei,  so  können  mich  die  durch 


Digitized  by  Google 


Schrift-  und  Laut-S/stem.    §.  47. 


47.  Die  Halbvocale  y,  w  (nicht  »  v)%  die  Nasale  wi, 
n  (/)  und  die  Zischlaute  üben  einen  aspirirenden  Einflufs 
auf  eine  vorangehende  Tenuis  und  die  gutturale  Media,  und 
veranlassen  den  Übergang  derselben  in  ihre  entsprechende 
Aspirata,  nämlich  des  5  k  in  <ST  des  CO  £  in  <T des  &  j> 
in  und  des  (O  $r  in  g^f.  2u  den  bereits  in  §§.  34.  40. 
erwähnten  Beispielen  fiige  ich  noch  urfra  schrecklich 
für  skr.  ugrd,  taJcma  schnell,  stark,  *)  gatfmüfi  für 
ikr.  gagmus't  die  gegangen  seiende  (Wz.  JT^L  ffam)* 
pafni  Herrin  für  skr.  pdtni  (gr.  Koma),  mtrtthyu  Tod 
für  skr.  mrtyü  aus  martyu.  Wenn  6  ttya  der  zweite 
und  thritya  der  dritte  eine  Tenuis  statt  der  zu  erwar- 
tenden Aspirata  vor  dem  y  zeigen,  so  mag  der  Grund  darin 
liegen,  dafs  hier  die  Verbindung  des  t- Lauts  mit  y  keine 
alte  und  gesetzliche  ist,  denn  die  entsprechenden  Sanskrit- 
formen lauten  \dvitiya,  trti'ya.  Überhaupt  mufs  man 
bei  den  sendischen  Lautverhältnissen  zuweilen  den  frü- 
heren Sprachzustand  berücksichtigen,  z.  B.  .bei  ka&it'wanm 
wer  dich?  (für  skr.  kas  tvdm)  ist  es  nicht  das  welches 
den  vorhergehenden  Zischlaut  geschützt  hat,  sondern  das  fol- 
gende t\  Man  sagte  früher  offenbar  kai-twanm,  und  der 
eingeschobene  Bindevocal  i  konnte  das  einmal  geschützte 
wofür  man  ohne  die  Einwirkung  des  folgenden  f-Lauts 
\  6  zu  erwarten  hätte,  nicht  verdrängen.  —  ch  mufs  hier 
noch  auf  eine  interessante,  wenngleich  nicht  auf  die  Stararn- 
verwandtscbaft  sich  gründende  Begegnung  aufmerksam 
machen,  die  zwischen  dem  Neuhochdeutschen  und  Send 
darin  stattfindet,  dafs  dieselben  Laute,  welche  im  Send  einen 

Attraktionskraft  einer  nachfolgenden  Sylbe  in  die  vorhergehende  ein- 
geführten Vocale  1  und  u  und  ihre  graphische  Darstellung  nicht  ab- 
halten, die  sendischen  initialen  und  medialen  Vertreter  der  sanskriti- 
schen und  altpersiscben  Guna-Diphthonge,  nämlich  790%  einsyl- 
hig  wie  oi,  au  zu  lesen. 

')  Vgl.  «kr.  tank  und  tanc  gehen  (laufen?),  litau.  teku  ich 
laufe,  altslav.  tekun  id.,  gr.Ta%uc,  letzteres  mit  unorganischer 
Aspirata. 
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aspirirenden  Einflute  auf  eine   vorangehende  Muta  üben, 
im  Neuhochdeutschen  die  Umwandlung  eines  vorangehenden 
*  in  seine  Aspirata  sch  (=  skr.  n  s\  slav.  III  s*)  veranlassen. 
Es  kommt  hierzu  noch  das  dem  Send  fehlende  /;  so  dafs 
also  die  Liquidae,  nebst  dem  Halbvocal  w,  sch  aus  älterem 
s  erzeugen.    Man  vergleiche  daher  z.B.  schwitzen  (althochd. 
swizan^)  skr.  Wz.  svid)  mit  Sendformen  wie  t'wänm 
dich  (nom.  tum,  gen.  tava).  Schnurz  (althochd.  smerzo), 
mit  dem  oben  erwähnten  ta£ma  für  takma;  Schnur  (skr. 
snus'a    Schwiegertochter,    althochd.    snura,  altslav. 
snocha)  mit  ta/nu-s  brennend  für  tapnu-s  (§.40.).  Die 
Verbindung  er  kommt  in  den  älteren  germanischen  Sprachen 
nicht  vor,  während  dem  Sanskrit  die  Lautgruppe 
fehlt;  dagegen  scheint  5^      m  einigen  Wurzeln   aus  ^ 
sr  entstanden  zu  sein,  z.  B.  in  ST^FT^  traHig,  auch  trank, 
gehen,  wovon  höchst  wahrscheinlich  die  germanische  Be- 
nennung der  Schlange  (althochd.  slangoy  them.  slangon  masc) 
stammt,    wobei  ich  darauf  aufmerksam  mache,  dafs  das 
skr.  sraiik  von  Vdpadeva  durch  das  Abstractum  einer 
Wurzel  erklärt  wird,  aus  welcher  die  skr.  und  lat.  Benennung 
der  Schlange  entsprossen  sind,  nämlich  durch  sarpr. ")  Da 
das  skr.  5L  *  em  aspirirtes  *  ist  (s.  §.  49)  und  auch  in 
Forstels  bengalischem  Wörterbuch  überall  durch  sh  um- 
schrieben wird,  so  begegnet  also  dieses  aspirirte  *  (mj  unserem 
sch  in  einer  und  derselben  Wurzel,  wenn  ich  Recht  habe, 
die  germanische  Benennung  der  Schlange  auf  die  erwähnte 
skr.  Wurzel  zurückzuführen,  welcher  wahrscheinlich  auch 
das  ahd.  slinga  und  altnord.  slanga,  Schleuder,  als  in 
Bewegung  setzende,  angehören. 

48.  Im  Zusammenhang  mit  dem  im  vorhergehenden 
Paragraphen  besprochenen  Lautgesetz  steht  auch  die  Er- 


*)  Geschrieben  suizan,  indem  der  Laut  *>  hinter  anfangenden 
Conson.  durch  u  ausgedrückt  wird. 

"*)  Localiv  des  Stammes  sarpa,  als  Abstractum  Gang,  Bewe- 
gung, als  Appellativum  Schlange. 
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scheinung,  dafs  dem  ?  r,  wo  es  einen  Consonanten,  mit 
Ausnahme  der  Zischlaute,  nach  sich  hat,  gewöhnlich  ein  w  h 
vorgesetzt  wird;  z.  B.  m^w^S  mahrka  Tod  von  der 
Wurzel  mar  (skr.  mar,  mr)  sterben, 

hthrpe'm  oder  kerepem   den  Körper  (nom. 

•*ö^£?£5  kirifi),  vehrka  oder  vereka 

Wolf  (skr.  r/Aa  aus  varka). 

49.  Wir  kommen  zu  den  Zischlauten.  Dem  ersten 
oder  palatalen,  im  Skr.  mit  einer  gelinden  Aspiration  zu 
sprechenden  s  (U^),  welches  wir  durch  «  ausdrücken,  ent- 
spricht Oü,  welches  wir  ebenfalls  s  schreiben.  Ob  es  genau 
dieselbe  Aussprache  hatte,  ist  kaum  zu  ermitteln.  Anquetil 
gibt  ihm  die  des  gewöhnlichen  s.  Es  findet  sich  meistens 
an  denselben  Stellen,  wo  das  Sanskrit  in  entsprechenden 
Wörtern  sein  $  hat;  so  sind  z.B.  da  da  zehn,  sata 
hundert,  pasu  Thier,  den  beiden  Sprachen  gemein- 
schaftlich. Darin  aber  hat  das  4)  *  im  Send  weiter  um 
sich  gegriffen,  als  im  Sanskrit,  dafs  es  vor  mehreren  Con- 
sonanten, namentlich  vor  po  t,  $  k  und  J  n,  sowohl  am  An- 
fange als  in  der  Mitte  der  Wörter  —  in  letzterer  Stellung 
jedoch  nur  nach  »v  a,  ^  fl,  y  an  —  dem  skr.  dentalen 
oder  gewöhnlichen  *  (^L)  gegenübersteht.  Man  vergleiche 
^?%mj(*ooj  itdrö  die  Sterne  mit  *xll<*U std'ras  (im  Veda- 
Dial.),  deWfOdf  itaumi  ich  preise  mit  ^TT*T  stdümi, 
Sfejj^f  aiti  er  ist  mit  ^TT^rT  dsti,  snd  reinigen 

mit  snd  baden.  —  Man  könnte  aus  dieser  Erschei- 
nung schliefsen,  dafs  s  wie  ein  reines  *  ausgesprochen 
werde ;  doch  kann  sie  auch  von  einer  dialektischen  Vorliebe 
zum  Laute  ach  herrühren,  wie  sie  sich  beim  deutschen  a  in 
der  schwäbischen  Mundart,  und  am  Anfange  der  Wörter 
vor  t  und  p  ziemlich  allgemein  zeigt.  Noch  ist  zu  bemer- 
ken, dafs  JJ  8  auch  am  Ende  der  Wörter  nach  ^  an  vor- 
kommt; die  Veranlassung  hierzu  findet  sich  im  Nomin.  sing, 
masc.  der  Stämme  auf  (^gj  nt  —  Über  dJ  i  für  skr.  ^  c' 
s.  §.  37. 
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50.  Derüalbvocal  »  v  erhärtet  nach  s  regelmäfsig 
zu  V  daher  z.  B.  dpa  Hund,  Acc.  d£{*Af£tt)  spdntm, 
*ueMJ>>£  vtspa  all,  *we>«isv  as/>a  Pferd,  gegenüber  dem 
skr.  ?rf  rfro,  ffel^T  wVra,  3^?T  asoa.  Zu 
asp^ugesv  dp  int  a  heilig  fehlt  es  an  einem  skr.  SJ^rf 
ivantciy  was  ursprünglich  mufs  im  Gebrauch  gewesen  sein, 
und  worauf  auch  das  litauische  swenta-9  heilig  und  altslav. 
svant*  id.  hindeuten. 

51.  Für  den  sanskritischen  cerebralen  Zischlaut  (q^  tf) 
hat  das  Send  zwei  Buchstaben,  nämlich  *0  und  tp.  Der 
erste  wird  nach  Rask  wie  ein  gewöhnliches  #,  also  wie 
das  skr.  dentale  *  (£[)  ausgesprochen,  während  t^P  die  Aus- 
sprache des  ^  i  (=  sch)  hat,  und  dieses  auch  durch  einen 
Aspirationszug  zu  erkennen  gibt.  Wir  umschreiben  es  daher 
durch  i*  Rask  bemerkt,  dafs  diese  beiden  Buchstaben  in 
den  Handschriften  häufig  mit  einander  verwechselt  werden, 
welches  er  dem  Umstände  zuschreibt,  dafs  im  Pehlwi 
für  eck  gebraucht  werde,  die  parsischen  Abschreiber  aber 
lange  Zeit  mehr  mit  dem  Pehlwi  als  mit  dem  Send  bekannt 
gewesen  seien.  Auch  finden  wir  in  dem  lithographirten 
Codex  des  V.  S.  fast  überall  *  dem  skr.  *'  gegenüber; 
aus  dem  von  Olshausen  edirten  Texte  eines  Theiles  des 
Vendidad  und  den  beigegebenen  Varianten  erkennt  man 
aber,  dafs  zwar  in  etymologischer  Beziehung  sowohl  **C  als 

meistens  dem  skr.  ^  «'  entspreche,  dafs  jedoch  **C  haupt- 
sächlich auf  die  Stellung  vor  starken  Consonanten  (§•  25.) 
und  auf  das  Ende  der  Wörter  beschränkt  ist.  In  letzterer 
Stellung  entspricht  es  zwar  dem  skr.  ^  *»  aDer  ^oc^  nur 
nach  solchen  Buchstaben,  die  in  der  Mitte  eines  Wortes 
nach  §.  101*>  meiner  Sanskritgrammatik  ein  ursprüngliches 

8  in  *'  umwandeln  würden;  nämlich  nach  anderen 
Vocalen  als  *w  d,  und  nach  den  Consonanten  6*  f 

und  ?  r;  daher  z.  B.  die  Nominative  +v$co$*f&  pait%8  Herr, 
+0>*j*tv  padua  Thier,  *vJ*>(Q**J  dtara  Feuer;  ^G^k 
vdk'i  Rede.  Dagegen  ajjp>»*>*o&  fsuyand  düngend,  vom 
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Summe  OJgj*>W>*M^  fsuyant #).  In  dem  Worte  ^^»^GT 
Kitas  sechs  steht  zwar  das  schliefsende  wV0  8  nach  *&t  a\ 
allein  es  vertritt  auch  hier  kein  skr.  ^  #,  sondern  das  ur- 
sprüngliche sr  von  Cjq^  sä 8.  Zum  Belege  des  Gehrauchs 
des  **0  s  für  «'  vor  starken  Consonanten  diene  das  sehr 
häufig  vorkommende  Superlativ -SufQx  «*>C€X^  ista  (vgl. 
&™-$)  gegenüber  dem  skr.  ^73"  isYa.  Andere  Beispiele  sind 
of^ew^  asta  acht  für         a*'£a,  karsta  ge- 

pflügt für  ^pg  krs'td.  —  In  dem  Worte  *vj*u$>v«h> 
Lager,  welches  an  den  Stellen,  wo  dieser  Ausdruck  vor- 
kommt, mit  einem  vorangehenden  Worte  auf  \  6  ein  Com- 
positum bildet,  ist  das  **0  8  höchst  wahrscheinlich  durch 
den  euphonischen  Einflufs  dieses  6  aus  Oü  8  erzeugt  (vgl. 
§§.  22*>  und  55),  denn  dafs  an  und  für  sich  die  skr.  Wur- 
zel «t  liegen,  schlafen  auch  im  Send  das  palatale  «  hat, 
beweist  die  3te  P.  praes.  ni(OM*>u  satte  er  liegt,  er  schläft 
(V.  S.  p.  454)  ss  skr.  iete,  gr.  xurou.  —  In  dem  weiblichen 
Zahlwort  V^^tMflO  tisarö  drei  (Olsh.  p.  26.)  könnte  das 
**0  Anstofs  geben,  denn  die  skr.  Form  ist  fiw^l.  ***rö'*»  un<l 
^  8  wird  nach  §.  53.  zu  «>»  h.  Allein  das  steht  hier  in 
einer  Stellung  (nach  ^  t),  wo  das  Sanskrit  die  Umwandlung 
des  SL*  in  9  liebt,  und  hierauf  stützt  sich  die  Sendform 
^7oAHJi(0  tisaro.  Dafs  aber  nicht  ^?*"i£)apo  tis'aro  steht, 
wie  §.  52.  könnte  erwarten  lassen,  ist  gewifs  nur  dem  nicht 
ursprünglichen  Dasein  des  a  zuzuschreiben,  denn  V?*"*HJ*(tt 
tisaro  steht  für  V?*O*C0  tisrö. 

52.    t^p  sr  steht  für  das  skr.       vor  Vocalcn  und  den 
Halbvocalen         und  »  v;  man  vergleiche  £^ i^VO^WtM' 
aitaisanm  und  *u»?pM*>&M*f  aitais'va  mit  ^rjCJJTL 
8 am  horum  und  ete's'u  in  his;  «vddt^^G  masya 

Mensch  mit  ma(nu)  syä **).  Doch  verbindet  sich  8 

*)  Ich  behalte  hier  das  ursprüngliche  /,  weil  das  Thema  des  Wortes 
im  Gebrauch  nicht  vorkommt;  sonst  müfste  daspo  /  in  übergehen. 

Man  schreibt  auch  <m$$)*V*v$  maskyay  und  außerdem  findet 
man  noch  in  einigen  andern  Wörtern^^O  vor  ^  welches  erstere 
An qu etil  für  sch  nimmt,  während  es  nach  Ras k  die  Verbindung 

I.  6 
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nicht  mit  einem  vorhergehenden  C X*  sondern  für  das  skr. 

ks  finden  wir  in  Olshausen's  Text,  und  zwar  ohne 
Varianten,  fast  überall  -MjGT  Mb');  daher  z.  B.  *w?GaMu<« 
k'sathra  König,  skr.  ksatrd  ein  Mann  der  Krie- 
ger- oder  königlichen  Kaste.  Bemerkt  zu  werden  ver- 
dient noch,  dafs  das  skr.  H  ka  in  mehreren  Sendwörtera 
den  Guttural  abgelegt  hat,  und  dann  als  tp  8  erscheint; 
z.  B.  ddksina  d  ext  er  ist  zu  dasina  (litau.  de'tine 

die  rechte  Hand),  und  dksi  Auge  zu  S?p*>  ani  gewor- 
den, welches  letztere  aber  nur  am  Ende  possessiver  Com- 
posita  vorzukommen  scheint. 

53.  V  h  entspricht  in  etymologischer  Beziehung  nie- 
mals dem  skr.  g  Ä,  sondern  stets  dem  reinen  oder  dentalen 
Zischlaut  ^  #;  dieser  ist  nämlich  vor  Vocaien,  Halbvocalen 
und  m  im  Send  überall  zu  ev  h  geworden  —  es  sei  denn, 
dafs  *=cL  w  n&ch  §.  35.  als  fc*  q  erscheine  —  während  man 
ihn  vor  solchen  Consonanten,  deren  Verbindung  mit  einem 
vorhergehenden  h  unmöglich  ist  (s.  §.  49.)  in  der  Gestalt 
von      i  zu  erwarten  hat.    Man  vergleiche  z.B. 

Send  Sanskrit 

-hjw  hd  diese,  jene,  sie  ^Tf 
(nom.  sg.  f.) 

*t(OV*>W  hapta  sieben  saptd  (vcd.accent) 

hakirid  einmal  H*#rL  sakrt 

ahi  du  bist  ^rj^r  dsi 

$sAAt£qyM  ahmdi  diesem  35R^  asm  dt 

von  »*0  '  und  $  k  ist,  und  auch  durch  die  Schrift  in  den  ältesten 
Handschriften  als  solche  sich  deutlich  zu  erkennen  geben  soll. 

*)  Im  lithographirten  Codex  des  V.  S.  findet  man  zwar  häufig 
s  hinter  Ar*,  doch  ist  auch  hier  «*o<ST  die  bei  weitem  vorherr- 
schende Schreibart,  5.  Brockhaus  Index  p.  250  f.  gegen  p.  249  Schlufe. 
Man  erwäge  auch  die  Unbequemlichkeit  der  Aussprache  bei  Vereini- 
gung des  Lautes  unseres  ch  (die  <*T k  wahrscheinlich  hatte)  mit  der 
unseres  seh.  Auch  hinter  ®  /  scheint  nur  <*  zulässig  zu  sein, 
und  das  im  V.  S.  nur  selten  erscheinende  y^p^  fs  fehlerhaft  (s.  Brock- 
p.  288  f.) 
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Send  Sanskrit 
hvari  Sonne  ^cTJT  evär  Himmel 

*w»€>»  hva  sein  (saus)  jfqJ"  8va 

Eine  Erwähnung  verdient  noch  das  Wort  **>»JSW  hisva 
Zunge,  aus  ftT^jT  gihva,  indem  hier  das  zischende  Element 
des  Lautes  9  (dich)  als  ^  s  aufgefafst  und  durch  V  h  ver- 
treten worden,  während  der  c?-Laut  unterdrückt  ist  (vgl.  §.58.). 

54.  Die  Verbindung  hr  für  skr.  ir  erscheint  selten  im 
Send,  und  wo  sie  vorkommt,  wird  dem  A,  bei  vorangehen- 
dem a,  ein  3  n  vorangestellt  (vgl.  §.  56*>),  daher  o^^ja^a^ 
hadanhra  tausend  für  skr.  eakdera9);  >m?v>3*>  bos- 
haft, grausam.  Letzteres  bat  Benfey  (Gloss.  z.  S.  V. 
p.  88),  wie  mir  scheint  ganz  passend,  mit  dem  vedischen 
dasrä  Zerstörer,  Vernichter  vermittelt.  Es  ist  also  ein 
anfangendes  d  weggefallen,  wie  höchst  wahrscheinlich  in  dem 
skr.  ö/tanTag  und  diru  Thräne.  Ersteres  habe  ich  längst 
aus  der  Wz.  da h  brennen  (leuchten)  erklärt,  und  mit  der 
germanischen  Benennung  des  Tages  vermittelt;  letzteres 
aus  dani  beifsen  (gr.  da*),  so  dafs  es  sich  unter  andern 
dem  griech.  ddxpv  als  Bildungsgenosse  zur  Seite  stellt. 

55.  Der  nominative  Pronominalstamm  SfSf  iya  steht 
im  Veda- Dialekt  unter  dem  Einflüsse  des  vorhergehen- 
den Wortes,  und  wird  z.  B.  nach  der  Partikel  3  u  zu  T&X 
iya,  in  Analogie  mit  §.  101*).  meiner  Sanskrit- Grammatik. 
Eine  ähnliche  Erscheinung  habe  ich  an  s endischen  Prono- 
rainen  wahrgenommen,  denn  so  kommt  fOV»  he  ejus,  ei  — 
welches  sich  auf  ein  im  Sanskrit  verlorenes  £f  iS  (vgl.  me 
raci,  mihi  und  ^  te  tui,  tibi)  stützt  —  nach  tfMFV 
yezi  „wenn"  unter  der  Gestalt  von  ;o**o  ii  (wohl  besser 
Wtp  *e)  vor,  z.B.  bei  Olshausen  S.  37.,  während  auf 
derselben  Seite  MV»  *>p*J/oro  yefica  he  „und  wenn 

*)  Im  litbographirten  Codex  des  V.  S.  ist  das  V  vor  dem  r 
gewöhnlich  aasgelassen  j^MW  hasanro),  und  die  ebenfalls 
Torkommende  Form  mit  erhaltenem  h  war  mir  früher  entgangen 
(s.  Brockhaus,  Index  p.  328).  Auch  von  dem  oben  erwähnten  anhra 
lädt  der  lith.  C.  fast  durchgreifend  das  h  aus. 

6* 
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ihm"  steht.  Auf  der  folgenden  Seite  finden  wir  eine  ähn- 
liche Erscheinung,  wenn  anders,  wie  ich  kaum  zweifle,  dort 
S^^tf  sdo  (so  lese  ich  mit  der  Variante)  dem  skr.  5g^T 
asdü  (ille,  illa)  entspricht:  *w-^£*u^p  £utf  # 
>ü(*;0*UJ  *f#>oJM$M  M^pMß  nöid  st*  im  zdo  tdo  yd 
(Text  $aju*^  yöö)  darfga  akarsta  (Text 
adarsta)  iaite*)  „denn  nicht  diese  Erde,  die,  welche 
lange  ungepflügt  liegt." 

56-).  Einem  zwischen  *v  a  oder  mu>  d  und  einem  fol- 
genden Vocale  stehenden  w  h  wird  gewöhnlich  ein  guttu- 
raler Nasal  (3  n)  vorgesetzt,  und  diese  Einfügung  scheint 
nothwendig,  in  Fällen,  wo  der  auf  ev  h  folgende  Vocal  eben- 
falls *v  a,  oai  d  oder  g  t  ist.  Man  sagt  z.  B.  vueviu^a^jj) 
udapayanha  du  wurdest  geboren,  während  im  Activ 
die  Personal-Endung  At  des  Praes.  keinen  Nasal  zuläfst, 
und  z.  B.  ^^v<ju  aA»  du  bist,  ^^y^u^GJ^j  bak'sahi  du 
gibst,   nicht  anhi,  ^ev^^Ouasj  bak'sanhi  ge- 

sagt wird. 

56*\  Die  Endung  as,  welche  im  Sanskrit  nur  Tor 
tönenden  Consonanten  (§.  25.)  und  $f  a  ihr  *SL  *  in  ;j  1*  um- 
wandelt, und  dieses  mit  dem  vorhergehenden  9£f  a  zu  0 
zusammenzieht,  tritt  im  Send,  wie  im  Präkrit  und  Pali, 
stets  in  der  Gestalt  von  6  auf.  Dagegen  hat  die  Endung 
dsy  die  im  Sanskrit  vor  allen  tönenden  Buchstaben  das  t 
ganz  aufgibt,  im  Send  den  schliefsenden  Zischlaut  nie  ganz 
untergehen  lassen,  sondern  seine  Verschmelzung  in  der  Ge- 
stalt von  0  für  u  (g*u  =  do  s.  p.  59)  [überall  bewahrt,  und 
ich  sehe  mich  hierdurch  kräftig  unterstützt  in  einer  vor 
meiner  Bekanntschaft  mit  dem  Send  ausgesprochenen  Ver- 
muthung**),  dafs  im  Sanskrit  der  Unterdrückung  eines  schlie- 


*)  So  lese  ich  für  Olshausens  s*J(Crt}*ujj  t'aiia,  indem  ich 
aus  der  sonst  fehlerhaften  Variante  /0(X)^«MV  *  aiti  das  schließende 
/t)  i  entlehne;  denn  offenbar  haben  wir  hier  das  skr.  s  iti^  was  im 
Send  nichts  anderes  als  SOfXVO'MU  s  aitt  geben  kann. 
**)  Anna,  au  §.  78  der  lateinischen  Ausgabe  meiner  Sanskrit-Gramm. 


Digitized  by  Google 


Schrift-  und  Laut-System.    §.  57. 


85 


[senden  *,  nach  a,  die  Vocalisirung  dieses  8  zu  u  vorange- 
gangen sei.    Merkwürdig  ist  es,  dafs,  wo  im  Send  dem,  aus 
dem  t  der  Sylbe  äs  entspringenden,  ev  h  nach  §.  56a\  ein  5  n 
vorgesetzt  wird,  oder  wo  vor  der  enklitischen  Partikel 
ca  das  genannte  *  zu  jj  «'  wird,  zugleich  mit  diesen  körper- 
licheren, consonantischen  Vertretern  des  *,  auch  noch  dessen 
Tocalische  Vertretung  beibehalten  wird,  und  der  Zischlaut 
also  in  doppelter  Gestalt,  gleichsam  erstarrt  und  fliefsend, 
erscheint.    Um  dies  durch  einige  Beispiele  zu  erläutern,  so 
erhält  das  skr.  mds  luna  —  ein  flexionsloser  Nominativ, 
denn  das  0  gehört  zum  Stamm  —  im  Send  die  Form 
mao,  indem  hier  0  das  skr.  ^L*  vertritt;  aber  tn^J  mdS-ca 
lunaque  gibt  «x\vJJJ$">G  mdoica,   und  ITOTH. 
lunam  gibt  mdonhfm,  so  dafs  in  den  beiden 

letzten  Beispielen  der  skr.  Zischlaut  zugleich  consonantisch 
und  vocalisch  vertreten  ist.    Nach  Analogie  von 
mdonhfm  lunam  gehen  alle  ähnlichen  Fälle,  und  es  ent- 
springt z.  B.  *>ev$$AU  donha  aus  d'aa  fuit,  und 
^y>evjS*w  donkanm  aus  ^IMI^i.  dt  am  earum  *) 

57.  Es  bleiben  noch  zwei  Zischlaute  zu  erwähnen 
übrig,  nämlich  J  und  Cl?,  wovon  der  «rstere  wie  ein  fran- 
lösisches  z  ausgesprochen  werden  soll,  und  darum  gewöhn- 
lich durch  z  ausgedrückt  wird.  Ich  ziehe  aber  jetzt  vor, 
ihn  durch  9  zu  umschreiben  "*),  da  z  ein  zweideutiger  Buch- 

*)  Burnouf  ist  anderer  Meinung  über  den  hier  erörterten 
Gegenstand,  denn  indem  er  im  Nouveau  Journ.  Asiat.  T.III.  S.  342 
über  das  Verhaltnils  von  ^W3$*JU£  mdonhd  zu  \w$V\**f$  ma- 
nanh6  sich  ausspricht,  ohne  zugleich  die  analogen,  bei  jeder  Veran- 
lassung wiederkehrenden  Fälle  wie  «M(v)jj&iuu£  mdos-ca  lunaque, 
*£KU$au?*v»?>  urvardos-ca  arboresque  in  Erwägung  zu 
»«eben,  sagt  er:  „Dans  mdonghd  (mdonhd)  U  y  a  peut-itre  cette 
tyferencc,  que  le  ngh  (unser  n/i)  nc  remplacc  pas  le  s  sanscri/,  car 
"He  lettre  est  dejä  devenue  o  par  suite  d'un  changemeni  trts-fre'quent 

que  nous  avons  indioue  tout-a-Vheure." 

**)  Klaproth  schreibt  ihn  mit  s  ohne  diakritisches  Zeichen  (Asia 
Poljghtta  p.  63  ff.) 
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stabe  ist  und  bei  uns  auch  in  fremden  Sprachen  gewöhn- 
lich wie  U  ausgesprochen  wird,  so  dafs  wir  selbst  den 
Namen  der  Sprache,  wovon  hier  die  Rede  ist,  gewöhnlich 
Tsend  aussprechen.  Ich  habe  schon  früher  auch  das  weiche 
s  des  Georgischen,  Lasischen  und  Armenischen  durch  *,  und 
seine  Aspirata  durch  /  ausgedrückt.  *)  —  Etymologisch  ent- 
spricht das  send.  J  s  am  häufigsten  dem  skr.  g  ä,  welchem 
niemals  das  sendische  V*  h  gegenübersteht.  Man  ver- 
gleiche z.  B. 


Sanskrit 

ahdm  ich 
hdsta  Hand 
sahdsra  tausend 
ßf^fr  £iW  Zunge 
g^IH  vdhati  er  fährt 
1^  hi  denn 


Send 

G£JM  asfm 
*-'(C&)*v$  sasta 
sv?W$vJ*v*>>  hasanhra 

hisva 
$(0}mJsxj£  vasaiti 


58.  Zuweilen  erscheint  J  «  auch  an  der  Stelle  des  skr. 
5Ly,  so  dafs  der  zischende  Theil  dieses,  wie  dsch  auszu- 
sprechenden Buchstaben  allein  vertreten,  der  d-Laut  aber 
unterdrückt  ist  (vgl.  §.  53).  So  entspricht  z.  B.  J**n>  ya? 
anbeten  dem  skr.  TJ^yag;  **J<$p\>**Jj  sausa  Gefallen 
stammt  von  der  skr.  Wurzel  gui  lieben,  ehren.  — 
Drittens  findet  sich  das  sendische  J  8  auch  an  der  Stelle  des 
skr.  ?L  g->  was  sich  aus  dem  Umstände  erklärt,  dafs  Guttu- 
rale überhaupt  leicht  zu  Zischlauten  entarten,  worauf  auch 
die  Entstehung  des  J  s  aus  skr.  g  h  (=  <f)  beruht.  Ein 
Beispiel  mit  J  §  für  g  ist  frvj  ?<*o  Erde  (nomin.)  für 
skr.  3TT^L  9{*u8,  welches  als  Fem.  sowohl  Kuh  als  Erde 
bedeutet  und  im  Accus,  unregelmäfsig  gdm  bildet,  worauf 
das  send.  GtfJ  ?anm  sich  stützt  (s.  §.61),  während  der 
Nomin.  &u>J  sdo  im  Sanskrit  nach  §.56*)  gas  erwarten 


*)  S.  „Die  kaukasischen  Glieder  des  indo  -  europäischen  Sprach- 
stammet"  Anm.  2. 
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liefse,  welches  dem  Acc.  gdm  analog  wäre.  In  der  Bedeu- 
tung Ochs,  Kuh  hat  das  Send  hei  diesem  Worte  den  ur- 
sprünglichen Guttural  bewahrt,  der  aber  auch  der  Benen- 
nung der  Erde  nicht  ganz  abgeht,  wenn  Burnouf  (Yacna, 
Notes  p.  55)  Recht  hat,  den  Accus.  £>*uq>  gdum  terram 
hierher  zu  ziehen.*) 

59.  el?  ist  von  seltenerem  Gebrauch,  und  soll  wie  ein 
französisches  j  ausgesprochen  werden;  ich  übertrage  es  durch 
(früher  durch  ach).  Merkwürdig  ist  es,  dafs,  wie  das 
französische  j  in  vielen  Wörtern  dem  lateinischen  Halbvocal 
j  gegenübersteht,  und  aus  demselben  sich  entwickelt  bat, 
ebenso  auch  zuweilen  das  send,  eb  $  aus  dem  skr.  Halb- 
vocal Z^y  entsprungen  ist.  So  ist  z.  B.  3J?JTL  ywyam  inr 
(vos)  zu  6£Ck>A»*0  yüa'im  geworden.  Zuweilen  auch  ist 
/  aus  dem  Laut  des  englischen  j  (dach)  hervorgegangen, 
und  steht  so  dem  skr.  ^  g  gegenüber,  z.  B.  in  >J£fcO  penu 
för  5TF[  getnu  Knie.  Endlich  steht  es  als  Endbuchstabe  in 
einigen  Präfixen,  vor  tönenden  Gonsonanten,  an  der  Stelle 
des  skr.  dentalen  *L  *  nach  i  und  u;  so  in  dfOd*"?«"jei?^ 
nij-baraiti  er  trägt  heraus,  ££C0<Äu)eb>^  duf-üktem 
Schlecht-gesagtes,  dagegen  $i(C*fg*v>2  dua-matim 
Schlecht- gedachtes  (V.  S.  p.  336.).  Das  Sanskrit,  dem 
es  an  weichen  Zischlauten  gebricht,  setzt  nach  bestimmten 
Lautgesetzen  r  für  *  zur  Verbindung  mit  weichen  Conso- 
naoten,  und  zeigt  daher  nir-6arati  für  das  eben  erwähnte 


*)  In  diesem  Falle  müTste  man  sich  zur  Erklärung  von  gdum  an 
die  im  Skr.  vorauszusetzende  Form  gdvam  wenden,  da  yfj  gS  die 
starken  Casus  aus  gäu  bildet,  daher  Nomin.  sg.  gdus,  plur.  gdv-as  — 
und  die  Accusative  gdm,  plur.  gds  offenbar  Zusammenziehungen  von 
fdo-am,  gav-as  sind.  Es  könnte  aber  auch  der  send.  Acc.  gdum 
einem  Them.  gava  angehören,  welches  mit  der  Bedeutung  Rind  am 
Anböge  von  Compositen  vorkommt,  wie  das  skr.  gava,  z.B.  in 
gava-rdg'an  Stier  (wörtlich  Rinder- König).  In  diesem  Falle 
"ire  das  lange  d  von  gdum  eine  Entschädigung  für  die  Zusammen- 
itehong  von  *«o  zu  u  am  Schlüsse  des  Wortes. 


88  Schrift-  und  Laut-Sfstem.    §.  60. 


send,  nisbaraiti;  da  fcpEL  nt*,  welches  die  Urform  des 
betreffenden  PräGxes,  zur  Verbindung  mit  B  nicht  geeignet 
ist.  So  auch  erscheint  das  dem  griech.  du$  entsprechende 
Präfix  3*^  du 8  vor  tönenden  Buchstaben  (s.  §.  25)  stets  in 
der  Form  dur.  —  Von  der  Entstehung  sendischer  Zischlaute 
«,  J«,      «)  aus  l- Lauten  vor  einem  folgenden 

r-Laut  wird  später  die  Rede  sein  (s.  §.  102*>). 

60.  Wir  haben  noch  die  Nasale  zu  erklären,  was  wir 
bis  jetzt  verschieben  mufsten,  weil  hierzu  die  Kenntnifs  des 
übrigen  Lautsystems  unentbehrlich  ist.  Vor  allem  müssen 
wir  auf  den  wesentlichen  Unterschied  vom  Sanskrit  auf- 
merksam machen,  dafs  im  Send  nicht  jedes  Organ  seinen 
eigenthümlichen  Nasal  hat,  sondern  dafs  hier  in  Ansehung 
des  n  im  Wesentlichen  zwei  Haupt- Unterschiede  sich  gel- 
tend machen,  indem  es  nämlich  hauptsächlich  darauf  an- 
kommt, ob  n  einem  starken  Gonsonanten  oder  einem  Vocal 
vorangehe.  Auf  diese  Weise  stehen  sich  {  und  4£J  einander 
so  gegenüber,  dafs  ersteres  vorzüglich  vor  Vocalen  und  den 
Halbvocalen  y,  r,  aber  auch  am  Ende  der  Wörter  erscheint; 
dagegen^»  nur  in  der  Mitte  vor  starken  Consonanten. 
Man  schreibt  z.  B.  *$;öM»«?*«£g>*W  hankdrayemi  ich 
verherrliche,  panca  fünf,  hinti 

sie  sind;  dagegen  nd  (nomin.)  Mann,  tS^V/  noid 
nicht,  J£*a*vXuj  barayen  sie  mögen  tragen,  V^/*" 
anyö  der  andere,  V»/S?£2  kirinvS  du  machtest. 
Was  den  Unterschied  der  Aussprache  zwischen  /  und  n 
anbelangt,  welche  beiden  Buchstaben  wir  in  lateinischer 
Schrift  nicht  zu  unterscheiden  brauchen,  so  mag  wohl^gj, 
weil  es  stets  durch  einen  folgenden  starken  Consonanten 
eingeengt  erscheint,  eine  trübere,  gedämpftere  Aussprache 
haben,  als  das  ungestörte,  sich  frei  bewegende  /;  und  wegen 
dieser  Schwächung  und  Unentschiedenheit  seiner  Aussprache 
mag^£  auch  zu  jedem  Organ  des  folgenden  Buchstaben 
stimmend  erscheinen.*) 

*)  Ich  sehe  keinen  Grund,  mit  Burnouf  diesen  Nasal  als  den 
palatalen  zu  bezeichnen;  da, abgesehen  yon  den  Gutturalen,  dieDen- 
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61.  Noch  schwächer  und  unentschiedener  als^Jji  viel- 
leicht ganz  der  indische  Anusvära,  mag  der  Nasal  sein,  wel- 
cher stets  mit  einem  a  verschlungen  ist  (y),  und  der  Form 
nach  die  Verbindung  von  <*>  a  und  /  n  zu  sein  scheint.  Man 
findet  dieses  welches  wir  an  schreiben,  erstens,  vor 
Zischlauten,  v  h  (gleich  dem  Anusvdra)  und  den  Aspiraten 
<T  fAund  ®/;  z.B.  &yp$$*J*v<M  k'sayans  regnans,  Accus. 
^(^^ü^oOT  k'sayantfm;  *>1^'$*>SW$>J  zanhya- 
mana  (Part.  fut.  pass.  der  Wurzel  l**>J  ?an  erzeugen) 
qui  nascetur;  manthra  Rede,  von  der  Wurzel 

man;  >/^y^ gan/nu  Mund,  wahrscheinlich  von  der 
skr.  Wurzel  5^  gap  beten  (s.  §.40)  mit  eingefügtem 
Nasal.  Zweitens,  vor  einem  schliefsenden  g  m  und  /  n,  z.  B. 
?lpl*t&*jJV  pdcfananm  pedum  für  skr.  qi^MIH. 
ddndm,  /y^y  barann  ferant  *)  für  \<+*0*y)  bardny 
was  man  nach  Analogie  der  übrigen  Personen  zu  erwarten 
hätte.  Drittens,  am  Wort -Ende,  im  Accus,  pl.  der  männ- 
lichen Stämme  auf  a,  wo  ich  den  Ausgang  y  an  als  Ver- 
stümmelung der  vollständigen  Endungdjy  ani  ansehe,  welche 
sich  vor  der  Anhänge-Partikel  6a  und  behauptet  hat.**) 

62.  Für  den  Nasal,  welcher  nach  §.  56* >  als  eupho- 
nische Zugabe  dem  aus  ^  *  entsprungenen  ev  h  vorgesetzt 
wird,  hat  das  Send  zwei  Buchstaben,  nämlich  ?  und  *»T 
welchen  beiden  Anquetil  die  Aussprache  von  ng  gibt.  ***) 
Wir  schreiben  dafür  n,  um  nieht  diesem  gutturalen,  das 
folgende  h  vorbereitenden  Nasallaut  den  Anschein  eines  g 
mit  vorhergehendem  gutturalen  n  zu  geben.  Was  den  Un- 

tale  gewifs  ebensoviel  Anspruch  darauf  haben,  und  die  Palatale  an  die 
Dentale  sich  insofern  anschließen,  als  sie  ihrer  Aussprache  nach  mit 
einem  /-Laut  beginnen  (c  =  U  und  /=  dt). 

')  Conjunctiv  des  Imperfecta  mit  gegenwärtiger  Bedeutung, 
«.§.714. 

"*)  S.  §.  239  und  vgl.  die  v£dische  Endung  än  fär  dnr  aus  dns. 

***)  Auch  schreibt  Burnouf  den  ersten  dieser  Buchstaben  durch 
nt;  in  meinen  Recensioncn  in  den  Jahrb.  für  wissenscb.  Krit.  setzte 
ich  ebenfalls  ng. 
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terschied  in  dem  Gebrauch  dieser  beiden  Buchstaben  anbe- 
langt, so  findet  sich  3  stets  nach  «*>  a  und  S**»  ao,  dagegen 
nur  nach  d  i  und  ;o  e,  wozu  sich  selten  Veranlassung 
zeigt;  z.  B.  in  dem  relativen  Pluralnominativ  QV'^'Torv 
yenhe  (qui),  und  in  weiblichen  Pronominal -Genitiven  wie 
fcAUfcyo/jaj  ainhdo  hujus,  welches  häufig  vorkommt,  aber 
eben  so  häufig  ohne  d  t  und  mit  3  tt,  feuf^^u  anhdo. 
Welcher  phonetische  Unterschied  zwischen  $  und  statt- 
finde, wagen  wir  nicht  zu  bestimmen;  An qu etil  gibt,  wie 
bemerkt  worden,  beiden  gleiche  Aussprache,  während  Rask 
das  mit  dem  skr.  palatalen  n  (3L)  verglichen,  und  durch 
das  spanische  und  portugisische  n  ausgedrückt  wissen  will.  — 
In  Bezug  auf  den  Gebrauch  des  $  n  ist  noch  zu  bemerken, 
dafs  dasselbe  auch  häufig  vor  u  vorkommt,  wobei  jedoch 
die  Sylbe  >}  nu  niemals  ursprünglich  ist,  sondern  auf  Um- 
stellung beruht.  Es  wird  nämlich  die  Lautgruppe  nhva, 
wo  sie  vorkommen  sollte,  immer  so  umstellt  oder  entstellt, 
dafs  das  r,  vocalisirt  zu  u,  dem  h  vorantritt,  das  3  n  aber 
wird  beibehalten,  obwohl  es  eigentlich  dazu  bestimmt  ist, 
nur  dem  h  voranzugehen.  Veranlassung  zu  dieser  Umstel- 
lung geben  besonders  die  skr.  Imperative  auf  a-sva  (2teP. 
sg.  med.),  woraus  im  Send  *wü»>j»«  anuha  für  anhva  ge- 
worden, indem  nämlich  ursprünglich  auch  dem  vor  v  ste- 
henden h  ein  Nasal  vorgeschoben  wurde,  der  aber  in  Folge 
des  hier  aufgestellten  Gesetzes  seine  Stellung  vor  u  erhalten 
hat.  Beispiele  von  Imperativen  auf  nuha  für  nhva  finden 
sich  in  §.  721.  —  Eine  andere  Veranlassung  zu  der  Laut- 
gruppe nuha  für  nhva  findet  sich  bei  den  im  Sanskrit  aus 
Primitivstämmen  auf  as  durch  ;das  Suffix  vant  (in  den 
schwachen  Casus  vat)  gebildeten  Wörtern.  Diese  erscheinen 
im  Send  in  den  starken  Casus  (s.  §.  129)  in  der  Form  auf 
anuhant  (nom.  anuha 0  aus  anuhds),  in  den  schwachen 
in  der  auf  anuha t #)  Hiervon  später  mehr. 

*)  Io  dieser  Weise  habe  ich  schon  in  der  2ten  Ausgabe  des  Kalos 
(t832,  p.  202)  mit  dem  skr.  Genitiv  vivas -votas,  des  Vivasvat^  das 
sendische  vivanuhatö  vermittelt 
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63.  Der  labiale  Nasal  £  m  ist  von  dem  skr.  m  nicht 
unterschieden;  bemerkt  zu  werden  verdient  aber,  dafs  er 
zuweilen  an  die  Stelle  des  b  getreten  ist.  Wenigstens  lautet 
die  Wurzel  5^  brü  sprechen  in*  Send  mrü,  wovon 
z.B.  tS^^G  mraud  er  sprach,  gegenüber  dem  skr.  un- 
regelmäßigen dbravit,  welches  regelmäfsig  äbröt  (aus 
abraut)  lauten  würde.  Das  Griechische  zeigt  vor  p  die 
umgekehrte  Verwandlung,  nämlich  die  eines  ursprünglichen 
H  in  die  organgemäfse  Media ;  daher  ßporo$9  ßpadu;,  für  fxpoTog 
(=  skr.  mrtd-8  aus  martd-s),  npaivg.  Für  letzteres  zeigt  das 
Sanskrit  mir  du -8  (sanft  und  langsam),  zu  dessen  Super- 
lativ mrddisfa-B  vortrefflich  das  gr.  ßpdiurro-g  stimmt. 

64.  Ein  schließendes  £  m  wirkt  auf  doppelte  Weise 
auf  einen  vorhergehenden  Vocal.  Es  schwächt  nach  §.  30. 
das  *w  a  zu  £  i%  und  verlängert  dagegen  die  Vocale  a  %  und 
>«;  daher  z.  B.  g^(0^9J  paittm  den  Herrn,  ^>>/^C0 
tanüm  den  Körper,  von  den  Stämmen  ^O^oueJ  paiti, 
>i*jQ0  tanu.  Im  Widerspruch  mit  dieser  Regel  scheint  der 
sehr  häufig  vorkommende  Vocativ  g>*w^*«  asdum  Rei- 
ner! zu  stehen.  Hier  aber  ist  das  u  nicht  primitiv,  sondern 
um  die  Zusammenziehung  der  Sylbe  van  des  Stammes 
asavan,  wobei  die  Verlängerung  des  zweiten  a  eine  Ent- 
schädigung für  die  Unterdrückung  des  dritten  ist.  Auffal- 
lend aber,  und  in  ihrer  Art  einzig,  ist  die  Verwandlung  des 
schliefsenden  n  in  m,  während  die  umgekehrte  Veränderung, 
nämlich  die  eines  schliefsenden  m  in  n,  in  mehreren  Glie- 
dern unseres   Sprachstamms    zum  Gesetz   geworden  ist 

§•  07). 

65.  Wir  geben  hier  einen  vollständigen  Überblick  der 
sendischen  Buchstaben: 

Einfache  Vocale:      a,  £  <T;       dt  fe;  a  t,  y  «;  >  w, 

Diphthonge:  fc^  e%  m*>  ai  (s.  §.  33),  ai  (s.  §.  41. 
und  46  Anm. "),  b\  6i;  di;  \  6,  \>*>  au  (s.  §.  32), 
>*>  au  (s.  §.  46),  >ceu;       do,  du. 

Gutturale:  $  k,  G»Uy  i»q;  <£)  g%  g^y. 
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Palatale:  (0  <f,  t^g. 
Dentale:  CO  t>  <T dy  ^  Ä 
Labiale:  e>  jp,  ^  /,  J 

Halbvocale:  -C»  V  (die  beiden  ersten  anfangend, 

das  letzte  in  der  Mitte),       ^  r  (letzteres  nur  nach 
»  *  (ersteres  anfangend,  letzteres  in  der 
Mitte),  w. 

Zischlaute  und  k :  jlj  s,       s\  J  «,  / ,  £V  A. 

Masale:  \  n  (vor  Vocalen,  y,  t>  und  am  Ende),  ^gj  n  (vor 

starken  Consonanten),  y  an  (vor  Zischlauten,  A, 
£  m  und  /  w),        (zwischen  ^  a  oder 

ao  und  ev  A) ,        n  (zwischen  $  »  oder  ;o  e  und 

ev  A),  g  *». 

Man  merke  noch  die  Zusammensetzungen  w  für  ev*u  aA 
und  cex?  für  CO^HJ  *£. 

66.  Wir  enthalten  uns,  vom  Lautsystem  des  Griechi- 
schen und  Lateinischen  im  Besonderen  zu  handeln,  da  wir 
diese  beiden  Sprachen  bei  Erörterung  des  sanskritischen 
Lautsystems  in  allen  wesentlichen  Punkten  bereits  berück- 
sichtigt haben  und  auch  später  noch  von  den  Gesetzen  der 
Laut-Umwandlung  aller  Sprachen,  die  uns  hier  beschäftigen, 
gehandelt  werden  wird.  Wir  wenden  uns  für  jetzt  zur  Be- 
sprechung der  einzelnen  Laute  des  Gothischen  und  Hoch- 
deutschen. —  Dem  skr.  a  entspricht  ganz  das  gothische  a, 
und  die  Laute  des  griech.  £  und  o  fehlen,  als  spätere  Ent- 
artungen des  a,  dem  Gothischen  wie  dem  Sanskrit.  Nicht 
überall  aber  hat  sich  im  Gothischen  das  alte  a  unverändert 
behauptet,  sondern  es  hat  sich  sehr  häufig,  sowohl  in  den 
Wurzelsylben  als  in  den  Endungeu,  zu  t,  seltener  zu  u  ge- 
schwächt; auch  ist  es  in  den  Endsylben  nicht  selten  ganz 
unterdrückt  worden. 

67.  Wir  glauben  als  Gesetz  erkannt  zu  haben,  dafs  a, 
wo  es  in  mehrsylbigen  Wörtern  vor  einem  schliefsen- 
den 8  stand,  im  Gothischen  entweder  zu  %  geschwächt  oder 
ganz  unterdrückt  werden  mufste;  daher  z.  B.  vulfi-s  Wol- 
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fes  (vom  Stamme  vul/a)  für  skr.  v/ka-sya,  bair-i-s  du 
trägst  für  skr.  Bdra-si,  vulf-8  lupus  für  skr.  vr'ka-s, 
auhsin-8  bovis  für  skr.  uksan-as,  auhsans  boves  (nom. 
u.  acc.)  für  skr.  uksdn-as  (nom.  pl.),  uksan-as  (acc.  pl.). 
Auch  vor  einem  schliefsenden  th  begünstigt  das  Gothische 
die  Schwächung  des  a  zu  t,  ohne  jedoch  den  Ausgang  ath 
ganz  zu  meiden.  Erfindet  sich  z.B.  in  liuhath  Licht  (nom. 
acc  neut.),  in  magath  Mädchen  (acc.  fem.),  und  in  dem 
Adv.  aljath  anderswohin;  dagegen  steht  in  allen  Verben 
der  gothischen  starken  Conjugation  in  der  3ten  P.  sg.  und 
2ten  P.  pl.  i-di  gegenüber  dem  skr.  a-tiy  a-ia\  z.B.  bair-i-th 
fert  und  fertis  für  skr.  Bdr-a-ti,  Bdr-a-t'a;  im  Ge- 
gensatze zu  bair-a-m  für  Bdr-d-mas  ferimus,  bair-a-nd 
für  Bdr-a-nti  ferunt,  bair-a-U  für  Bdr-a-t'a*  (piptrev; 
bair-a-sa  (s.  §.  86.  5))  fereris,  bair-a-da  fertur,  bair- 
-a-nda  feruntur  für  die  skr.  Medialformen  Bdr-ase, 
Bdr-a-te,  bdr-a-nte,  aus  Bar-d-sai  etc. 

68.  Im  Althochdeutschen  hat  sich  das  goth.  a  entweder 
behauptet,  oder  zu  u  —  dafür  auch  o  —  geschwächt.  U  für 
goth.  a  findet  sich  z.  B.  in  der  lsten  P.  sg.  praes.  der  star- 
ken Verba  (lüu  für  goth.  Itia  ich  lese),  im  Dativ  pl.  der 
Stämme  auf  a  (wolfu-m  für  goth.  vulfa-m)t  im  Accus,  sg. 
und  Nom.  Acc.  pl.  der  Stämme  auf  an  (hanun  oder  hanon 
für  goth.  hanan,  kanans),  und  im  Dat.  sg.  der  Pronominal- 
declination  {imu  für  goth.  imma). 

69.  1)  Für  das  skr.  lange  d  steht  im  Gothischen,  wel- 
chem das  lange  d  gänzlich  fehlt,  entweder  6  oder  e%  und 
zwar  ersteres  am  gewöhnlichsten,  während  im  Griechischen 
umgekehrt  tj  viel  häufiger  als  w  die  Stelle  eines  langen  ä 
vertritt.  Im  Verkürzungsfalle  kehrt  das  goth.  6  zur  a-Qua- 
litat  zurück  und  wird  zum  kurzen  a,  daher  enden  die  weib- 
lichen o-Stämme  im  Nom.  Acc.  sg.  auf  a,  z.  B.  airtha  terra, 
terram  (ohne  Casus-Endung)  im  Gegensatze  zum  Gen.  sg. 
und  Nom.  pl.  airtho-s^  wo  die  ursprüngliche  Länge  unter 
dem  Schutze  des  folgenden  Consonanten  sich  behauptet  hat. 
überhaupt  hat  sich  das  ursprüngliche  d  am  Wort-Ende  im 
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Gothi sehen,  bei  mehrsylbigen  Wörtern,  zu  o  gekürzt, 
und  wo  6  ein  mehrs vlbiges  Wort  schliefst,  ist  ein  ursprüng- 
lich nachstehender  Conson.  weggefallen ,  z.  B.  in  weiblichen 
Plural-Genitiven  wie  airüt-o  terra r um,  wo  6  die  skr.  En- 
dung dm  und  griech.  wv  vertritt.  In  Formen  wie  hvathrö 
woher?  tha-thro  von  da  ist  ein  t-Laut  gewichen.  —  Im  Ver- 
längerungsfalle wird  goth.  o  zu  o;  daher  -dog-8  (für  -döga-8), 
in  dem  Compositum  fidur- dog-8  viertägig,  vom  Stamme 
daga,  Nom.  dag-8  Tag.  Durch  das  Zusammenfliefsen  zweier 
a,  oder  auch  eines  6  (==  d)  mit  a,  entsteht  o,  z.  B.  in  Plural- 
Nominativen  wie  dag 08  Tage  aus  daga-as,  hairdos  die 
Heer  den  aus  hairdd-as  (them.  hairdö,  nom.  sg.  hairda),  wie 
im  Skr.  z.  B.  tutät  1.  Söhne,  aus  sutd-as;  2.  Töchter, 
aus  sutd-as.  —  Im  Althochdeutschen  ist  das  goth.  6  ent- 
weder 6  geblieben,  z.B.  im  Genitiv  pl.;  oder  es  hat  sieb, 
nach  Verschiedenheit  der  Quellen,  zu  uoy  ua  oder  oa  ge- 
spalten, wofür  im  Mittelhochd.  blofs  wo,  während  im  Neu- 
hochd.  die  beiden  getheilten  kurzen  Vocale  sich  wieder  zu 
einer  gleichartigen  Länge  vereinigt  haben;  daher  z.  B.  Brü- 
der für  goth.  bröthar,  ahd.  bruoder,  bruader,  mhd.  bruoder, 
skr.  Brdftar^  Iat.  frdter.  —  In  den  Endungen  kommt  im 
Althochd.  auch  d  und  ü  (letzteres  wohl  nur  vor  n)  für 
goth.  6  vor.    Hiervon  später  mehr. 

2)  Der  zweite,  aber  verhältnifsmäfsig  seltene  Vertreter 
des  ursprünglichen  d  im  Gothischen,  nämlich  kann  als 
dialektische  Auszeichnuug  des  Gothischen  angesehen  werden, 
wodurch  dasselbe,  den  meisten  übrigen  germanischen  Spra- 
chen gegenüber,  gleichsam  im  jonischen  Gewände  erscheint 
Nur  das  Altfriesische  nimmt  in  den  meisten  Fällen  an  dem 
dialektischen  goth.  e  Theil.  Die  wichtigsten  Stellen  der 
Grammatik,  wo  dieses  e  erscheint,  sind:  erstens,  die  mehr- 
sylbigen Formen  des  Praet.  von  Grimms  lOter  und  llter 
Conjugation,  wo  z.  B.  im  Goth.  nemum,  im  Altfries,  nemo* 
(wir  nahmen)  dem  althochd.  ndmumes  gegenübersteht;  zwei- 
tens, die  4te  und  6te Conjugation,  wo  goth.  slepa  ich  schlafe, 
leta  ich  lasse,  reda  {<ja-reda  ich  bedenke,  und-reda  ich 
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besorge,  verschaffe),  altfries.  slepe,  lete,  rede*),  für  alt- 
hochd.  sla/u,  ldzuy  rata  stehen ;  drittens,  die  gothischen  Plural- 
genitive der  Masculina  und  Neutra,  sowie  der  Femininstämme 
auf  t  und  w,  während  das  Althochdeutsche  in  allen  Geschlech- 
tern die  Endung  6  dem  skr.  dm  und  griech.  wv  gegenüber- 
stellt. Man  vergleiche  z.  B.  mit  dem  skr.  uks'an-dm  bovum 
das  goth.  auhsn-e  (für  auhsan-e)  und  ahd.  ohsön-6.  Von  ver- 
einzelt stehenden  Wörtern  mit  goth.  und  altfries.  e  für  d  er- 
wähne ich  hier  nur  jer  (them.  jera  neut.)  Jahr  für  ahd.  jdr, 
send.  ydri.  Letzteres  ist  ebenfalls  Neutrum  und  steht  nach 
§.  30  für  ydr;  doch  halte  ich  das  r  in  diesem  Worte  für  eine 
Verstümmelung  des  Suffixes  ra  und  leite  das  Ganze  von 
der  skr.  Wz.  yd  gehen  ab,  da  überhaupt  die  Zeitbenennun- 
gen meistens  von  Wurzeln  der  Bewegung  stammen  **).  Schwe- 
rer scheint  es  mir,  ydri  mit  Lassen,  welchem  Burnouf 
(la^nap.  328)  beistimmt,  auf  die  skr.  Wz.  ir  gehen  zurück- 
zufuhren, noch  schwerer  die  germanischen  Ausdrücke  des 
Jahres,  und  das  griech.  wpa,  welches  in  Wurzel  und  Suffix 
mit  unserer  Jahresbenennung  zusammenhängt  (über  '  für/ 
p.  33),  aus  ir  statt  aus  7J\  yd  zu  erklären,  was  doch  ebenfalls 
geschehen  müfste,  wenn  das  send,  ydri  der  Wz.  ir  ent- 
sprossen wäre. 

70.  Für  3-  %  und  ^  hat  das  Gothische  %  und  «.  Ich 
halte  nämlich  das  letztere  für  den  graphischen  Ausdruck  des 
langen  ****);  denn  es  entspricht  in  etymologischer  Beziehung 

*)  Ich  halte  räd  machen,  vollbringen  für  die  entsprechende 
ikr.  Wz.,  wofür  formell  im  Goth.  nur  rdd  oder  rid  erwartet  wer- 
den kann. 

**)  Unter  andern  auch  das  goth.  aws,  them.  01W,  welches  ich  jetzt 
mit  Graft  (L  505  £)  und  Kuhn  (Zeitschr.  II.  p.  235)  nebst  dem  lat. 
actum  und  griech.  cditiv  zur  Wz.  1  gehen  ziehe,  also  mit  Guna,  und, 
nut  Ausnahme  des  Griech.,  mit  einem  zum  skr.  tx*  stimmenden  Suffix. 
Dagegen  beharre  ich  irf  Bezug  auf  den  skr.  Demonstrativstamm  Svd 
(accus,  adv.  ivd-m  so)  und  das  send.  Zahlwort  *v»/o*u  oipo  bei 
meiner  früheren  Ansicht  (§.  38 1). 

***)  Ich  war  im  Irrthum,  als  ich  in  §.  70  der  ersten  Ausg.  be- 
merkte, dab  auch  J.  Grimm  dieser  Ansicht  sei. 
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nicht  nur  dem  »der  übrigen  germanischen  Sprachen  —  das 
Neuhochdeutsche  ausgenommen  —  sondern  auch  dem  skr.  i, 
namentlich  am  Ende  weiblicher  Participial-  und  Comparativ- 
stämme,  welche  jedoch  dem  skr.  i  noch  ein  n  beigefugt 
haben,  wie  auch  sehr  häufig  das  skr.  weibliche  d  (goth.  6) 
in  den  germanischen  Sprachen  den  Zusatz  eines  n  erhalten 
hat;  z.B.  im  goth.  viduvön  (nom.  -r<>,  s.  §.  142)  =  skr.  vidavd 
Wittwe  (them.  und  nom.).  So  z.B.  auch  bairandein  (nom. 
-d ei)  für  skr.  Bdranti  die  tragende,  juhisein  (nom.  -sei) 
für  skr.  ydvlyasi  die  jüngere.  Beachtung  verdient  auch, 
dafs  Ulfilas  bei  Übertragung  von  Personen-  und  Orts- 
namen, überhaupt  von  Fremdwörtern  aus  dem  griech.  Text, 
sehr  häufig  ei  für  t  setzt,  und  zwar  ohne  Rücksicht  auf  die 
Quantität.  Er  schreibt  z.  B.  Teitus  für  Tire,,  Teibairius  für 
Tistes,  Thaiauf eilus  für  0£c<fuXes,  Seidon  für  £ic£v,  rabbei 
für  pa£ß1'  Wenn  er  aber  auch  gr.  a  durch  ei  überträgt, 
z.  B.  ^.afxapnTr^  durch  Samareith ,  so  erklärt  sich  dies  leicht 
daraus,  dafs  im  4ten  Jahrhundert  das  gr.  n  wahrscheinlich 
schon  wie  im  Neugriech.  die  Geltung  eines  langen  t  gehabt 
hat.  Ulfilas  mochte  überhaupt  durch  dieses  ei  =  7  dazu 
veranlafst  worden  sein,  auch  in  echt  gothischen  Wörtern 
den  i-Laut  durch  ei  auszudrücken.  —  Wo  goth.  ei  einem 
skr.  e  =  ai  begegnet,  ist  entweder  der  schwächere  Guna- 
Vocal  *  mit  dem  Wurzelvocal  t,  oder  mit  dem  schliefsenden 
%  eines  Wortstammes,  in  Eins  zusammengeflossen,  also  »  = 
t-f-t  nach  §.  27;  oder  es  ist  in  vereinzelt  stehenden  Wör- 
tern von  dem  ursprünglichen  Diphthong  ai  das  erste  Ele- 
ment unterdrückt,  und  zum  Ersatz  das  letzte  verlängert  wor- 
den (vgl.  im  Lat.  z.B.  acqutro  aus  acquairo,  §.7.  p.  18).  In 
dieser  Weise  fasse  ich  z.  B.  das  Verhältnifs  des  goth.  Neu- 
tralstammes leika (nom.  acc.leik)  Leib,  Leichnam,  Fleisch, 
zum  skr.  d/Aa,  m.  u.  n.  Körper  (s.  §.  17-)),  und  das  von 
veihsa  (nom.  n.  veihs)  Flecken,  Landstadt,  zum  skr.  Mas- 
culinstamme  ve*4a  (aus  vaika)  Haus  (vgl.  lat  vicus).  Zur 
Unterstützung  der  Ansicht,  dafs  ei  der  Aussprache  nach  =  * 
sei,  kann  noch  besonders  der  Umstand  geltend  gemacht  wer- 
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den,  dafs  dieser  Vocal  öfter  durch  Zusammenziehung  aus 
ji  entsteht,  indem  z.B.  der  Stamm  hairdja  Hirt,  weil  dem 
ja  eine  lange  Sylbe  vorhergeht,  im  Nom.  und  Gen.  sg.  die 
Form  hairdei-8  zeigt,  während  vom  Stamme  harja  die  bei- 
den genannten  Casus  harji-e  (für  harja-s  nach  §.  67)  lauten. 
Nach  demselben  Princip  kommt  von  sökja  ich  suche  (zu- 
gleich das  Thema  des  ganzen  Praesens)  die  2te  P.  sokei-s 
(=s  *<?£<-«),  sökei-th,  während  von  nasja  ich  rette  diese  beiden 
Personen  nasji^,  nasji-th  lauten.  Gewifs  ist,  dafs  die  Zu- 
sammenziehung von  ji  zu  i  viel  natürlicher  ist  als  die  zu 
ei,  als  Diphthong  gefafst,  und  es  ist  daran  zu  erinnern,  dafs 
auch  im  Sanskrit  der  Halbvocal  Z\^y  (=  j)  gelegentlich  nach 
Ausstofsung  des  Vocals,  mit  dem  er  eine  Sylbe  bildete,  zu 
einem  langen  i  wurde;  so  zieht  sich  namentlich  die  Sylbe 
yd,  als  Ausdruck  des  Potential -Verhältnisses,  im  Medium, 
wegen  dessen  gewichtvolleren  Endungen,  zu  %  zusammen; 
daher  z.  B.  dvis'-%~td  er  möge  hassen,  gegenüber  dem 
Activ  dvis'-ya-L  —  Im  Neuhochdeutschen  ist  die  Spaltung 
des  langen  %  zu  ei,  die  im  Gothischen  nur  scheinbar  (d.  h. 
graphisch)  ist,  wirklich  eingetreten,  und  ebenso  die  Spaltung 
des  langen  ü  zu  au,  daher  z.  B.  im  Genitiv  der  lsten  und 
2ten  P.  mein,  dein,  für  alt-,  und  mhd.  min,  din,  und  goth« 
meina,  tiieina  =  mina,  Huna.  So  in  Grimms  8ter  Gonju- 
gaüon  Verba  wie  scheine,  greife,  beiße,  gegenüber  den  alt- 
bochd.  scinu,  grifu,  bizu,  mhd.  schine,  grtfe,  btze,  goth.  skeina 
(*=s  skina),  greipa,  and-beita.  In  dieser  Weise  ist  der  Guna- 
Vocal,  der  in  den  alten  Dialecten  mit  dem  Wurzelvocal  i 
in  Eins  zerflossen  ist,  gewissermafsen  wieder  zu  seiner 
Selbständigkeit  zurückgekehrt,  und  unser  scheine  gleicht  so 
dem  alt-  und  mhd.  seein,  schein  (ich  schien)  und  den 
griechischen  gunirten  Praesensformen  wie  Xeurh. 

71.  Wo  %  in  der  Urperiode  unseres  Sprachstammes 
am  Wort-Ende  stand,  ist  es  sowohl  im  Gothischen,  als  in 
den  übrigen  germanischen  Sprachen  bei  mehrsylbigen 
Wörtern  unterdrückt  worden;  eine  Erscheinung,  die  sich 
leicht  daraus  erklärt,  dafs  i,  als  leichtester  der  Grundvocale, 
L  7 
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keine  andere  Störung  als  völlige  Unterdrückung  erfahren 
konnte,  zumal  im  Gothi sehen,  welches  noch  keine  Entartung 
von  i  zu  e  (ahd.  e)  erfahren  hat.  Man  sagt  daher  z.  B.  im 
Goth.  i-ro  (ich  hin)«  w,  w-f,  6-ind,  für  skr.  ds-mi,  a-«',  ds-ti, 
a-dnti;  ufar  über  für  skr.  updri;  bairü,  batrith,  bairand, 
ahd.  oira,  birit,  berant,  für  skr.  Baratt  fers,  Baratt  fert, 
Bdranti  ferunt.  Erhalten  ist  das  schliefsende  t  in  der 
einsylbigen  Praepos.  bi  um,  auf,  zu,  bei  etc.  (ahd.  mit 
verlängertem  t,  W,  unser  bei),  worin  ich  das  skr.  aBi  (an, 
zu,  hinzu),  wovon  aBi-tat  herbei,  mit  Verlust  des  An- 
fangsvocals  erkenne*). 

72.  Wo  ein  schliefsendes  t  in  mehrsylbigen  goth.  Wör- 
tern vorkommt,  ist  es  immer  eine  Verstümmelung  von ; 
mit  nachfolgendem  Vocal,  so  dafs  das/  nach  Unterdrückung 
dieses  Vocals  sich  selber  vocalisiren  mufste.  So  ist  der 
flexionslose  goth.  Accusat.  hart  exercitum  eine  Verstümme- 
lung von  harja").  Das  Sanskrit  würde  karya-m  fordern,  und 
das  Send,  nach  §.  42.  dem  Germanischen  auf  halbem  Weg 
entgegenkommend,  kari-m.  —  Auch  vor  einem  schliefsen- 
den 8  ist  3*  %  im  Gothischen  gewöhnlich  unterdrückt  wor- 
den, und  die  Schlufssylbe  is  ist  nach  §.  67.  gröfstentheils 
eine  Schwächung  von  as.  —  Im  Ahd.,  und  noch  mehr  im 
Mittel-  und  Nhd.,  hat  sich  das  alte  goth.  %  häufig  zu  e 
entartet,  welches,  wo  es  in  der  Tonsylbe  steht,  von 
Grimm  im  Alt-  und  Mhd.  durch  e  gegeben  wird.  Wir 
behalten  diese  Auszeichnung  bei.  —  Vom  Gothischen  ist 
noch  zu  bemerken,  dafs  in  der  Urschrift  das  *  am  Anfange 


*)  Die  Auslebt,  dafs  auch  das  althochd.  umbi,  wozu  das  Goth. 
kein  Analogon  besitzt,  zum  skr.  ab  i  gehöre,  erregt  mir  jetzt  wegen 
des  schliefsenden  i  Bedenken.  Sollte  aber  die  neben  umbi  Torkom- 
mende  Form  umba  die  legitime  sein,  so  liefse  sich  das  i  von  umbi 
leicht  als  Schwächung  des  a  erklären.  Ich  enthalte  mich  für  jetzt» 
diesen  Gegenstand  weiter  zu  verfolgen. 

**)  Wurzelhaft  stimmt  dieser  Stamm  zum  altpers.  kdra  Heer  als 
handelndes  (skr.  karömi  ich  mache). 
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einer  Sylbe,  sowohl  am  Wort -Anfange  als  in  der  Mitte, 
durch  zwei  übergesetzte  Punkte  ausgezeichnet  wird,  die 
auch  Grimm  beibehält  (p.  37.). 

73.  Wie  im  Send  nach  §.  41.  durch  die  Attractions- 
kraft  des  i,  *  oder  y  (  =  j)  ein  %  in  die  vorhergehende  Sylbe 
eingeführt  wird,  so  haben  auch  im  Ahd.  die  entsprechenden 
Laute  Assimilationskraft  gewonnen,  und  häufig  ein  a  der 
vorhergehenden  Sylbe  in  e  umgewandelt,  ohne  dafs  irgend 
ein  Consonant  oder  doppelte  Consonanz  vorzugsweise 
schützende  Kraft  hätte.  So  lautet  z.  B.  von  ast  ramus 
der  Plural  eati,  von  anst  gratia  der  Genitiv,  Dativ  sg.  und 
Nora.  Ace.  pl.  ensti;  von  fallu  cado  ist  die  zweite  und 
dritte  Person  fellis ,  fellit  Dem  goth.  nasja  ich  rette  ent- 
spricht das  ahd.  nerju.  Vollkommen  ist  jedoch  im  Althoch- 
deutschen das  Gesetz  noch  nicht  durchgedrungen;  mau  findet 
z.  B.  zahari  1  a  er  i  m  a  e  für  zaheru 

74.  Im  Mittelhochdeutschen  hat  %  und  das  aus  ihm 
hervorgegangene  e  die  überkommene  Annäherungs-  oder 
Umlautskraft  behalten,  und  weiter  ausgedehnt,  indem  mit 
wenigen  Beschränkungen  (Grimm  p.  332.)  nicht  nur  alle  a 
durch  solche  Rückwirkung  zu  e  werden,  sondern  auch  d,  u, 
ü,  o,  o,  uo,  ou  in  angegebener  Ordnung  zu  ce,  ü,  tu,  ö,  o?, 
vey  öu.  Beispiele  sind  geste  Gäste  von  gast,  jeeric  jährig 
von  jdr,  teete  Thaten  von  tat,  brüste  von  brüst,  miuse 
Mäuse  von  mus ,  koche  von  koch,  lerne  von  Ion,  stuele 
Stühle  von  stuol,  betäuben  betäuben  von  toup  (für  toub 
nach  §.  93-)).  Dagegen  haben  diejenigen  e,  welche  schon  im 
Althochdeutschen  als  entartet  aus  %  oder  a  stehen,  keine 
Umlautskraft  gewonnen;  und  man  sagt  z.  B.  im  Genit.  sing. 
gaste-s,  weil  das  Althochdeutsche  schon  in  der  Declination 
der  männlichen  *- Stämme  das  dem  Stamme  zukommende 
t  im  Genit.  sing,  zu  c  getrübt  hat,  und  gaste-s  dem  goth. 
gasti-s  gegenüberstellt. 

75.  Das  im  Alt-  und  Mittelhochdeutschen  durch  Um- 
laut aus  a  erzeugte  e  ist  im  Neuhochdeutschen  e  geblieben,  in 
Fällen,  wo  die  Erinnerung  an  den  Urvocal  entweder  erloschen 

7* 
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ist,  oder  nur  schwach  gefühlt  wird ;  z.  B.  Ende,  Engel,  setzen, 
netzen,  nennen,  brennen;  für  goth.  andi,  angilus,  eatjan,  natjan, 
namnjan,  brannjan.  Wo  aber  dem  Umlaut  der  Urvocal 
noch  klar  gegenübersteht,  setzen  wir  ä,  kurz  oder  lang, 
aus  kurzem  oder  langem  a,  und  in  demselben  Verhältnifs 
ü  aus  u,  ö  aus  o,  äu  aus  au;  z.B.  Brände,  Pf  die,  Dumte, 
Flüge,  Köche,  Töne,  Bäume;  von  Brand,  P/dl  etc. 

76.  Kurzes  und  langes  u  läfst  die  gothische  Urschrift 
ununterschieden.  Wir  können  daher  die  Länge  dieses  Vocals 
nur  durch  Rückschlüsse  aus  dem  Althochdeutschen  folgero, 
wo  die  Handschriften  zum  Theil  die  Länge  der  Vocale 
bezeichnen,  entweder  durch  Verdoppelung  oder  durch  Cir- 
cumflectirung.  Dafs  es  aber  im  Gothischen  gar  kein  langes 
u  gebe,  wie  Grimm  in  der  3ten  Ausg.  seiner  Grammatik 
(p.  61)  annimmt,  ist  mir  nicht  wahrscheinlich.  Ich  glaube, 
dafs  z.  B.  die  Benennung  der  Maus,  ahd.  müe  (them.  müsi), 
auch  im  Gothischen,  wo  dieses  Wort  nicht  zu  belegen  ist, 
ein  langes  ü  hat;  denn  die  Vocallänge  ist  bei  diesem  Worte 
gerechtfertigt,  nicht  nur  durch  das  lat.  mus,  mürü,  dessen 
auch  Grimm  1.  c.  gedenkt,  sondern  auch  durch  das  skr. 
mÜ8a-8  masc,  müsd,  müs'i  fem.  Auch  nehmen  die  indi- 
schen Grammatiker  neben  mus'  stehlen,  wovon  die  Maus 
benannt  ist,  eine  Wz.  müs  an.  Die  übrigen  ahd.  Wörter 
mit  langem  ü  lassen  keine  Vergleichung  mit  entsprechenden 
Ausdrücken  urverwandter  Sprachen  zu,  wenigstens  nicht 
mit  Wörtern,  welche  ebenfalls  ein  langes  u  darbieten.  Die 
Länge  des  ü  von  Klüt  (them.  hlüta)  laut  halte  ieh  fiir  un- 
organisch, denn  dieses  Wort  ist  offenbar  seinem  Ursprünge 
nach  ein  Passivparticipium,  und  entspricht  dem  skr.  iru-td-$ 
gehört  (aus  krutde),  gr.  xXuro's,  lat.  clütue.  Das  wurzelhaft 
verwandte  goth.  hliu-ma  (them. -man)  Ohr,  als  hörendes, 
hat  den  geschwächten  Gunu-Wocel  %  fiir  a  (s.  §.  27.).  Ein- 
leuchtend ist  auch,  dafs  das  ü  von  sü/u  ich  saufe  aus  tu 
entstanden  ist,  da  der  betreffenden  Gonjugation  im  Praesens 
die  Gunirung  durch  %  zukommt  (s.  §.  10SK  1)).  Man  ver- 
gleiche hinsichtlich  des  Ersatzes  der  Gunirung  durch  Vocal- 
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Verlängerung  das  Verhältnifs  des  lat.  düco  (von  der  Wz. 
düct  vgl.  dujc,  dücis)  zum  goth.  (ittha  und  ahd.  ziuhu.  Die 
entsprechende  skr.  Wz.  duk  melken,  (wohl  ursprünglich 
ziehen)  würde  als  Verbum  der  ersten  Klasse  (3.  §.  109*>.  1) 
im  Praesens  dok-d-mi  —  dauh-d-mi  bilden.  Es  besitzt 
aber  auch  das  Sanskrit  einige  Wurzeln,  worunter  guh 
bedecken*),  welche  das  stammhafte  u  verlängern,  statt  es 
zu  guniren,  daher  guh-ä-mi  ich  bedecke  gegenüber  dem 
gr.  xeu3™.  —  Im  Griechischen  tritt  Vocalverlängerung  statt 
Gunirung  ein  bei  Verben  wie  otc/5-wJ-/u  ,  wofür  im  Skr. 
ttr-n o-mi  (aus  8tar-nau-mi)y  plur.  8tr-nü-ma8  für  gr. 
arop-vv-ix*$.  Ein  Ersatz  der  Gunirung  durch  Verlängerung 
eines  u  findet  sich  auch  in  dem  althochd.  büan  wohnen, 
für  goth.  bauan,  von  der  skr.  Wz.  Bü  sein,  im  Causale 
6dv-  dy  d-mi.  Hiervon  später  mehr.  Dürfte  man  von 
sanskritischer  Vocallänge  überall  mit  Sicherheit  auf  die  vön 
verwandten  gothischen  Wörtern  scbliefsen,  so  müfste  man 
dem  goth.  sunu-s  Sohn  (skr.  8unü-8,  von  «*,  auch  m,  gebä- 
ren), ein  langes  u  in  der  Wurzelsylbe  zuschreiben.  Es  kann 
sich  aber  die  ursprüngliche  Länge  im  Gothischen  seit  der 
Sprachtrennung  gekürzt  haben,  wenn  nicht  die  Kürzung  erst 
im  Laufe  der  4  Jahrhunderte,  die  zwischen  Ulfilas  und 
den  ältesten  Sprachquellen  des  Althochdeutschen  liegen,  ein- 
getreten ist,  in  welcher  Zeit  überhaupt  viele  Vocalschwä- 
chungen  stattgefunden  haben.  Uber  die  Spaltung  des  ü  zu 
au  im  Neuhochd.  s.  §.70  Schlufs.  Beispiele  sind:  Haus, 
Baum,  Maua,  Sau;  für  alt-  und  mhd.  hüs,  rum,  mw,  su. 

77.  Aus  gothischem  kurzen  u,  sowohl  aus  ursprüng- 
lichem, als  aus  dem  aus  a  enstandenen,  ist  in  den  jüngeren 
germanischen  Dialekten  sehr  oft  0  geworden.  So  haben  die 
Verba  von  Grimm's  9ter  Gonjug.  im  Alt-  und  Mhd.  zwar 
in  den  mehrsylbigen  Formen  des  Praet.  das  wurzelhafte  u 
bewahrt,  im  Passiv-Participium  aber  in  0  verwandelt.  Man 
vergleiche  z.B.  mit  dem  goth.  bugum  wir  bogen  (skr. 

*)  Aus  gud  (s.  p.  43),  gr.  xt>S  aas  yv$. 
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buBugimd),  bügans  gebogener  (skr.  Bugnd-s)  das  ahd. 
bugumes,  boganer  *)  und  mhd.  bugen,  bogener.  Das  durch 
Schwächung  aus  wurzelhaftem  a  entstandene  goth.  u  der 
Passivparticipia  von  Grimm' s  llter  Conjug.  erfahrt  im  Alt- 
und  Mhd.  dieselbe  Entartung  zu  o ;  daher  z.  B.  ahd.  nomaner 
genommener,  mhd.  nomener,  für.  goth.  numans. 

78.  Der  gothischen  Diphthonge  ai  und  au,  als  Vertreter 
der  im  Skr.  durch  Zusammenziehung  aus  ai  und  au  ent- 
standenen e  und  6,  ist  bereits  gedacht  worden  (s.  §.  26.  3)). 
Im  Alu  und  Mhd.  hat  sieb  in  den  Wurzelsylben  das  a  des 
goth.  ai  zu  e  und  das  von  au  zu  o  geschwächt,  oder  es  hat 
sich  vor  t- Lauten,  sowie  vor  *,  h,  ch,  r  und  n,  das  ganze 
au  zu  6  zusammengezogen;  daher  z.B.  ahd.  heizu  ich  heifse, 
mhd.  heize,  für  goth.  haita;  ahd.  steig  ich  stieg,  mhd.  steic 
(c  für  g  nach  §.  93">.),  für  goth.  itaig  (Wz.  stig  «  skr.  «ti/ 
steigen);  ahd.  6oi/$r  ich  bog,  mhd.  bouc,  für  goth.  fa*?, 
skr.  buBoga  aus  buBauga.    Dagegen  alt-  und  mhd.  bot  ' 
ich  bot,  er  bot,  für  goth.  bauth  (plur.  budum),  skr.  bubtfda 
aus  bubauda  (Wz.  0«<f  wissen);  alt-  und  mhd.  £o*  ich 
erkor,  lur  goth.  kaue,  skr.  gugos'a  aus  gugausa  (Wz.  |JIL 
<7t««'  lieben);  ahd.  zoA  ich  zog,  mhd. zoch,  lur  goth.  tauh, 
skr.  dudoha  aus  dudaüha  (Wz.        rftf  A  melken).  Dem 
goth.  au«d  Ohr  entspricht  das  ahd.  ora,  mhd.  öre;  dem 
goth.  Zaun  Lohn  das  alt-  und  mhd.  Ion.    Dem  Nhd.  ist  an 
manchen  Stellen  der  goth.  Dipthong  au,  nachdem  daraus  im 
Alt-  und  Mhd.  ou  geworden,  zurückgekehrt;  z.  B.  in  laufen 
für  ahd.  hloufan,  mhd.  laufen,  goth.  hlaupan.     Diese  Er- 
scheinung ist  vielleicht  so  zu  erklären,  dafs  aus  ou  zuerst 
u  und  hieraus  im  Sinne  von  §.  76  au  geworden  ist.  So 
ist  uns  in  Grimms  8ter  Conjug.  von  dem  Diphthong  ei 
blofs  der  t-Laut  geblieben,  entweder  kurz  oder  lang  (ie  —  *)» 
nach  Malsgabe  des  folgenden  Göns.,  und  ohne  Unterscheidung 


*)  Ich  behalte  bei  Schwankungen  in  der  Consonantenverschie- 
bung  im  Althochd.  die  älteren  und  zugleich  zum  Mittel-  und  Nhd. 
stimmenden  Laute  bei. 
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der  einsylbigen  und  mehrsilbigen  Formen;  z.B.  griffe  griff en* 
rieb,  rieben,  für  mhd.  greif,  griffen,  reip,  riben. 

79.  In  den  Endungen,  oder  aufserhalb  der  Wurzelsylbe, 
bat  sich  das  gotb.  ai  im  Althochd.  zu  e  zusammengezogen, 
und  dieses  e*  begegnet  im  Conjunctiv  und  in  der  Pronominal- 
declination  dem  sanskr.  e,  aus  au  Man  vergleiche  z.  B. 
beres  feras,  beremes  feramus,  beret  feratis  mit  dem  skr. 
Sdree,  Bdrema,  ßdreta,  gegenüber  dem  in  dieser  Bezie- 
hung treuer  erhaltenen  goth.  bßirais,  bairaima,  bairaitii. 
Dem  goth.  ai  als  Character  der  3ten  schwachen  Conjugation 
(für  skr.  aya,  prakr.  und  lat.  e,  s.  §.  109a).  6)  entspricht  im 
Ahd.  S,  daher  z.B.  hab-e-s  du. hast,  kab-e-ta  ich  hatte, 
für  goth.  hab-ai-s,  hab-ai-da.  —  Dem  skr.  tye  diese,  jene 
(pl.  m.  vom  Stamme  tya)  entspricht  das  ahd.  die,  während 
das  goth.  thai  treuer  erhalten  ist  als  seine  skr.  Schwester- 
form te  (dor.  rot),  vom  Stamme  ta,  goth.  tha,  gr.  to. 

80.  Auch  im  Innern  der  Wurzeln  und  Wörter  kommt  im 
Alt-  u.  Mhd.  <?  als  Zusammenziehung  von  ai  vor,  und  zwar  unter 
dem  rückwirkenden  Einflufs  eines  h,  (ch),  r  und  w,  auch  wo 
letzteres  zu  o  (aus  u)  vocalisirt,  oder,  im  Mhd.,  ganz  unter- 
drückt worden.  Daher  z.B.  im  Ahd.  zeh  ich  zieh  für 
goth.  ga-taih  ich  zeigte  an  (Wz.  tih,  skr.  dt 4  aus  dik 
zeigen,  lat.  die,  gr.  dstx),  lern  ich  lehre  für  goth.  laüja; 
ewig  ewig  gegenüber  dem  goth.  aivs  (Zeit,  Ewigkeit), 
sneo  (them.  snewa,  gen.  snewes)  Schnee  für  goth.  snaivs. 
Im  Mhd.  zech,  lere,  ewic,  sne  (gen.  mewes). 

81.  Am  Ende  mehrsylbiger  Wörter  hat  sich  im  Ahd. 
das  nach  §.  79  durch  Zusammenziehung  aus  ai  entstandene 
e  gekürzt  *),  daher  z.  B.  in  der  Isten  und  3ten  P.  sg.  des 
Conjunctivs  bere  feram,  ferat,  gegenüber  dem  vom  fol- 


*)  Gr  äff  (I.  p.  22)  ist  unsicher,  ob  dieses  4  kurz  oder  lang  sei, 
halt  aber  die  Kürze  (ur  wahrscheinlicher,  die  früher  auch  Grimm 
(I.  p.  856)  angesetzt  hat  (anders  IV.  75).  Ich  behaupte  die  Kürze,  so 
lange  sich  nicht  die  Länge  aus  Handschriften  durch  Circumflectirung 
oder  Verdoppelung  beweisen  lädt 
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genden  Conson.  geschützten  e  von  beres  feras,  berit  fera- 
tis,  bereu  fcrant.  Nach  demselben  Grundsätze  hat  sich 
im  Conjunct.  des  Praet.  der  lange  Modusvocal  i  schliefsend 
gekürzt;  daher  bunti  ich  bände,  er  bände  gegen  buntis, 
bunt t nie 8  etc.,  wie  auch  im  Goth.  schon  bundi  als  3te  P.  sg. 
Überhaupt  sind  die  Endvocale  am  meisten  der  Kürzung 
unterworfen  und  es  gibt  vielleicht  im  Ahd.,  mit  Ausnahme 
der  Endung  6  im  Gen.  pL,  keinen  einzigen  langen  Endvocal 
mehrsylbiger  Wörter,  dem  nicht  früher,  und  zwar 
noch  auf  germanischem  Boden,  ein  Gonsonant  zur  Seite  ge- 
standen hätte,  wie  z.  B.  in  Plural -Nominativen  wie  tagd, 
g'eböy  für  goth.  dagöa,  gibös.  Im  Mhd.  haben  sich,  wie  im 
Nhd.,  alle  Vocale  in  den  Endungen  mehrsylbiger  Wör- 
ter zu  e  entartet;  daher  z.  B.  gebe  Gabe,  tage  Tage,  gibe 
ich  gebe,  gibest  du  gibst*),  habe  ich  habe,  salbe  ich 
salbe,  für  ahd.  geba,  tagdy  gibu,  gibü%  habemy  salbom.  — 
Eine  Ausnahme  macht  im  Mhd.  der  Ausgang  tu  im  Nora, 
sg.  fem.  und  Nom.  Acc.  pl.  neut.  der  Pronominal-Declination, 
die  starken  Adjective  mitbegriffen ,  z.  B.  in  dxsiu  diese, 
blindiu  blinde,  als  Nom.  sg.  fem.  und  Nom.  Acc.  pl.  des 
Neutrums. 

82.  Es  ist  eine  auf  das  Gothische  beschränkte  dia- 
lektische Eigenthümlichkeit,  dafs  die  genannte  Sprache  vor 
h  und  r  kein  reines  i  oder  t*  verträgt,  sondern  diesen  Vo- 
calen  regelmäßig  ein  a  vorschiebt.  Auf  diese  Weise  be- 
stehen aufser  den  in  §.  78  besprochenen  uralten  Diphthongen 
<*»,  au  zwei  unorganische,  vom  Gothischen  selbständig  er- 
zeugte ai,  au,  welche  Grimm  mit,  at,  aü  bezeichnet,  indem 
er  annimmt,  dafs  bei  ihrer  Aussprache  der  Nachdruck  auf 
dem  «,  bei  den  alten  Diphthongen  aber,  die  er  at,  du  schreibt, 


*)  Ich  halte  das  schon  im  Ahd.  häufig  dem  /  der  2ten  P.  sg.  ange- 
fügte /  für  eine  Verstümmelung  des  Pron.  der  2ten  Person,  welches 
wegen  des  vorangehenden  s  die  alte  Tenuis  bewahrt  hat,  und  im  Ahd. 
auch  häufig  in  der  vollen  Form  tu  dem  vorangehenden  Verbum  ange- 
hängt wird;  z.  B.  bis  tu,  fohistu,  mahtw,  s.  Graff  V.  p.  80. 
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auf  dem  a  liege.  Es  ist  aber  auch  bei  diesen  alten  Diph- 
thongen das  i  und  u  der  Haupt- Vocal,  und  a  blofs  das 
Verstärkungs-  oder  Gana-Element,  und  wenn  das  skr.  duhi- 
tdr  Tochter  von  duk  melken  stammt,  so  unterscheidet 
sich  das  goth.  tauh  ich  zog  (=  dudoha)  von  dauhtar  in 
seiner  Wurzelsylbe  blofs  dadurch,  dafs  das  a  von  tauh  eine 
alte  Begründung  hat,  das  von  dauhtar  aber,  sowie  das  von 
tauhum  wir  zogen  (skr.  duduh-i-md)  blofs  durch  das  auf 
das  wurzelhafte  u  folgende  h  hervorgerufen  wurde.  So  ver- 
hält es  sich  unter  andern  mit  dem  au  des  goth.  Stammes 
aulisan  Ochs  gegenüber  dem  reinen  u  des  skr.  Schwester- 
wortes üks'an.  Beispiele  mit  au  für  u  vor  r  sind  daur 
[them.  daura)  Thür,  Thor,  faur  vor  (skr.  purds).  Das 
Verhältnifs  von  daura  zum  skr.  Neutralstamme  dvara  ist 
so  zu  fassen,  dafs  nach  Unterdrückung  des  d  der  vorher- 
gehende Halbvocal  sich  zu  u  vocalisirt  hat  (vgl.  gr.  Svpa), 
dem  dann,  nach  dem  in  Rede  stehenden  Gesetze,  noch  ein 
a  vorgeschoben  werden  mufste.  —  In  den  meisten  Fällen, 
wo  gothisches  au  euphonisch  für  u  steht,  ist  nach  dem  oben 
(§.  7)  aufgestellten  Grundsatze  das  u  die  Schwächung  eines 
wurzelhaften  a,  namentlich  in  den  mehrsilbigen  Formen 
des  Praet  von  Grimm's  12ter  Conjugation,  wo  au  dem 
ahd.  u  und  dem  a  des,  die  nackte  Wurzel  darstellenden 
Singulars  gegenübersteht;  z.  B.  in  thaureum  wir  trockneten, 
gegenüber  dem  Singular  thare  für  skr.  tatdria,  von  der 
Wz.  tars\  trs  dursten  #).  Das  u  von  kaur-8  schwer  könnte 
man  für  primitiv,  und  somit  den  Diphthong  au  hier  für  ur- 
sprünglich, nicht  durch  das  r  veranlafst  halten,  wenn  man  dieses 
goth.  Adjectiv  mit  dem  skr.  gurw-8  so  vermitteln  wollte,  dafs 
man  das  erste  u  der  skr.  Form  als  ursprünglich  fafste.  Es 
ist  aber,  wie  bereits  bemerkt  worden,  eine  Schwächung  des 

*)  Ursprünglich  offenbar  trocknen,  vgl.  gr.  Teqcr-o-fjuii.  Das 
goth.  thaursja  ich  trockne,  euphonisch  für  thursja  (und  dieses  für 
rharsja),  stützt  sich  wie  das  lat  torreo  (aus  torteo)  auf  die  skr.  Cau- 
salform  tars  djrämi. 
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im  Comparativ  und  Superlativ  gdriydn  (nom.),  gar\9t'a-t% 
sowie  im  griech.  ßapv-;  (s.  §.  14)  und  lat.  gravis  (umstellt  aus 
garu-is)  bewahrten  a,  welches  im  Goth.,  unabhängig  vom 
Sanskrit,  zu  u  sich  entartet  hat,  dem  dann  lautgesetilicb, 
wegen  des  folgenden  r,  ein  a  vorgeschoben  werden  mufste. 
Dagegen  ist  in  gaurs  traurig,  them.  gaura,  wenn  es  mit 
dem  skr.  cförd-s  (aus  <faurd-s)  schrecklich  verwandt  ist"), 
der  goth.  Diphthong  wirklich  von  Alters  her  begründet,  und 
sein  a  nicht  dem  r  zu  Liebe  vorgeschoben.  Hierfür  spricht 
auch  das  lange  6  (aus au)  des  ahd.  aor,  da  dem  unorgani- 
schen goth.  au  im  Ahd.  nur  u  oder  ein  daraus  entstandenes 
kurzes  o  gegenübersteht  —  Verletzt  ist  das  in  Rede  ste- 
hende Gesetz  in  uhtvö  Morgendämmerung  und  inhuhrui 
Hunger,  wofür  man  auhtco,  hauhrus  zu  erwarten  hätte, 
wenn  nicht  etwa  das  u  in  diesen  Wörtern  lang  ist 

83.  Unter  den  gothiscben  Formen,  wo  ai  aus  •  durch 
den  Einflufs  eines  folgenden  h  oder  r  erzeugt  ist,  stimmt 
ga-taihum  wir  erzählten  zu  skr.  didiii md  wir  zeigten 
(Wz.  did  aus  dik);  aih-trö  ich  bettele  zu  tc,  aus  uk 
(s.  p.  66),  wünschen,  und  wahrscheinlich  maihs-tu-*  Mist 
zur  skr.  Wz.  mih  mingere.  Gewöhnlich  aber  ist  in  ver- 
gleichbaren Formen  dieser  Art  das  goth.  t  die  Schwächung 
eines  ursprünglichen  a.    Man  vergleiche  z.  B.: 

Gothiach  Sanskrit 
saihs  sechs  s'ai 
taihun  zehn  ddsan 
taihsvo  die  rechte  Hand  ddksind  die  rechte 

faihu  Vieh  pahi-8  Thier 

fraihna  ich  frage  (praet.  froh)      prac  fragen 
baira  ich  trage  (praet.  bar)  bdrdmi 
dü-taira  ich  zerreifse  (praet. -tar)  ddr-t-tum  spalten, 

zerreif  sen 
stairno  Stern  ved.  stdr 

vair  (them.  vaira)  Mann  vard-8. 

*)  Skr.  g  labt  im  Goth.  nur  g  erwarten. 
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84.  Mit  dem  im  Gothischcn  durch  den  rückwirkenden 
Einflufs  eines  r  oder  h  aus  i  erzeugten  ai  kann  man  die 
Erscheinung  vergleichen,  dafs  auch  im  Lateinischen  das  r 
einen  euphonischen  Einflufs  auf  den  vorhergehenden  Vocal 
übt  und  das  schwerere  e  dem  leichteren  i  vorzieht;  daher 
peperii  nicht  pepiri,  wie  man  nach  p.  14  erwarten  könnte. 
In  Folge  dieses  rückwirkenden  Einflusses  des  r  wird  auch 
der  Klassenvocal  %  (aus  skr.  a,  s.  §.  109*>.  I.)  der  3ten  Con- 
jugation  vor  r  zu  *,  daher  z.  B.  veh-e-rüy  veh-e-rem,  veh-e-re, 
im  Gegensatze  zu  Formen  wie  veh-i-s^  veh-i-t,  veh-i-tur, 
uk-i-muty  veh-i-mur.  Es  unterbleibt  auch  hei  Wurzeln  auf 
r  die  Schwächung  eines  vorangehenden  e  zu  %  bei  Belastung 
durch  Compositum,  daher  z.  B.  a//erot  conferoy  nicht  affiro, 
conßro,  wie  man  nach  Analogie  von  Formen  wie  assideo, 
cmideo,  colligo  erwarten  könnte.  —  Auch  h  hat  im  Latei- 
nischen wie  im  Gothischen  einen  stärkenden  Einflufs  auf 
den  vorhergehenden  Vocal,  der  jedoch  viel  seltener  Gelegen- 
heit hat  sich  zu  zeigen  als  der  des  r,  weil  h  in  der  eigent- 
lichen Grammatik,  d.  h.  als  Bestandtheil  von  Flexionen  nicht 
vorkommt.  Als  Endconsonant  der  Wurzel  veh  und  trah 
schützt  jedoch  das  h  den  vorhergehenden  Vocal  vor  der 
Schwächung  zu  t  bei  componirten  Formen;  daher  z.  B. 
attraho,  adveho\  nicht  attrihoy  adviho. 

85.  Der  im  Gothischen  durch  Schwächung  des  a  zu  % 
aus  ursprünglichem  au  entstandene  Diphthong  tu  (s.  §.  27) 
hat  sich  im  Alt-  und  Mhd.  behauptet,  ist  aber  im  Nhd.  mei- 
stens zu  ie  geworden,  namentlich  im  Praes.  und  den  sich 
daran  anschliefsenden  Formen  von  Grimm's  9ter  Conjuga- 
tion.  Dieses  ie  ist  zwar  der  Aussprache  nach  =s  *,  wird 
aher  wohl  ursprünglich  so  gesprochen  worden  sein,  dafs  so- 
wohl das  t  als  das  e  gehört  wurde  *) ,  welches  letztere  so- 
mit als  Entartung  von  u  zu  fassen  ist.    Es  kommt  aber 

*)  Vgl.  das  bairische  ie  bei  Schindler,  „Die  Mundarten 
Bayerns"  p.  15.  Über  den  chiedenartigen  Ursprung  unseres 
«  »•  Grimm,  3te  Ausg.  p.  227. 
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auch  in  der  genannten  Conjugation  ü  Cur  das  ältere  tu  vor, 
nämlich  in  lüge,  betrüge,  wo  also  das  ü  nicht  wie  gewöhn- 
lich durch  rückwirkenden  Einflufs  des  Vocals  der  folgenden 
Sylbe  steht  (s.  §.74);  sondern  wie  das  griech.  v  und  sla- 
wische Kl  ü  eine  blofse  Schwächung  des  u  ist.  So  in  dem 
Plural  müssen,  gegenüber  dem  einsylbigen  Singular  mufs 
(mhd.  muezen  gegen  muoz).  So  auch  in  dürfen,  gegen  darf, 
wo  die  blofse  Schwächung  von  a  zu  u  in  den  mehrsylbigen 
Formen  genügen  sollte.  —  Wir  haben  auch  eu  für  alt-  und 
mhd.  tu,  z.  B.  in  heute,  heuer,  für  ahd.  hiutu,  hiuru,  mhd. 
Mute,  hiure;  in  euch  für  mhd.  iuch;  in  fleugt,  geufst,  für  das 
gewöhnliche  fliegt,  giejet,  ahd.  fliugit,  giuzit;  in  neun,  neune, 
ftir  ahd.  niun  (them.  u.  nom.  pl.  niuni);  in  neu  für  ahd. 
mW,  niuwi,  goth.  niuji-e,  them.  niuja,  skr.  ndvya-e,  lit  «aii- 
ja~e;  in  Leute  für  ahd.  liuti  (goth.  Wz.  lud  wachsen,  skr. 
ruh  aus  ruct  id.,  rocTra-s  Baum),  in  leuchten  für  ahd. 
liuhijan  (skr.  tue  glänzen,  vgl.  gr.  \evxc$). 

86.  1)  Betrachten  wir  nun  die  Consonanten,  mit  Bei- 
behaltung der  indischen  Anordnung;  also  erstens  die  Guttu- 
rale. Diese  sind  im  Gothischen:  k,h,g.  Ulfilas  setzt  letz- 
teres auch,  in  Nachahmung  des  Griechischen,  als  Nasal  vor 
Gutturalen.  Ich  ziehe  aber  jetzt  vor,  im  Gothischen  wie 
in  den  übrigen  germanischen  Sprachen  den  gutturalen  Nasal 
durch  die  Schrifi  von  dem  gewöhnlichen  n  nicht  zu  unter- 
scheiden, da  er  nur  im  Innern  des  Wortes  vor  Gutturalen 
vorkommt  und  niemals,  wie  gelegentlich  das  skr.  n,  am 
Wort-Ende  (s.  §.  13).  Ich  schreibe  also  jetzt  z.  B.  junge 
jung,  drinkan  trinken,  tungo  Zunge,  statt  des  entstellen- 
den Juggs,  drigkan,  tuggö.  —  Für  die  Verbindung  kv  (=  lat 
qu)  hat  die  Urschrift  einen  besonderen  Buchstaben,  den  ich 
mit  Grimm  durch  qv  ausdrücke  (Fulda  schreibt  qw),  ob- 
wohl q  sonst  nicht  vorkommt,  und  v  auch  mit  g  sich  ver- 
bindet, so  dafs  qv  (=  kv)  zu  gv  sich  offenbar  so  verhält, 
wie  k  zu  g.  Man  vergleiche  einqvan  sinken  mit  singvan 
singen,  vorlesen.  Auch  mit  h  verbindet  sich  im  Gothi- 
schen gerne  ein  v,   welches  im  Althochdeutschen  durch 
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u  =  w  geschrieben  wird.  Man  vergleiche  hu  er  wer  mit 
dem  goth.  hvaSy  skr.  und  lit.  kas,  angels.  Aua,  altnord.  hver. 
Ulfilas  hat  auch  für  diese  Lautverbindung  einen  einfachen 
Buchstaben  (formell  das  gr.  O),  den  ich  niebt  mit  v.  Ga- 
belentz  und  Lobe  (Gram.  p.  45)  durch  ein  blofses  w  aus- 
drucken möchte,  weil  fast  überall,  wo  jener  Buchstabe  vor- 
kommt, das  h  der  Grundlaut,  das  v  aber  nur  eine  eupho- 
nische Zugabe  ist.  Eine  alte  Begründung  hat  das  goth.  hv 
nur  in  dem  Stamme  hveita  weifs  (nom.  hveit-s,  altnord. 
An'f-r,  angels.  hvit),  wofür  im  Skr.  dvetd,  aus  kcaitd;  viel- 
leicht auch  in  hwaitei,  lit.  kivetiei  (plur.  masc.)  Weizen,  so- 
fern dieser  nach  der  weifsen  Farbe  benannt  ist.  —  Die  Nei- 
gung zur  Anfügung  eines  euphonischen  v  an  einen  voran- 
gehenden Guttural  theilt  das  Germanische  mit  dem  Lateini- 
schen, welches  z.  B.  quis  dem  ved.  küy  und  quod  dem  ved. 
hat,  send,  kad  und  goth.  hvata  gegenüberstellt;  so  quatuor 
dem  sanskritischen  iatväfraa  aus  katvaras,  litauischen 
keturi;  quinque  dem  sanskritischen  pdn6a  und  litauischen 
paukt;  coquo  dem  sanskritischen p ded mi ,  slav.pekun;  loquor 
dem  skr.  Idpdmi;  sequor  dem  skr.  ededmi  (aus  sdkdmt) 
und  lit.  seku,  —  Hinter  g  erscheint  im  Lat.  ein  angefügtes 
t  in  unguis  für  skr.  ahi-8  (ved.  a'Aw),  gr.  ex*-S  ?  m  unguis 
für  gr.  cn>£,  skr.  nak'd-8y  lit.  naga~s.  Zuweilen  ist,  im  La- 
teinischen sowohl  als  im  Germanischen,  der  Guttural  ver- 
schwunden und  nur  der  Halbvocal  übrig  geblieben.  So  in 
unserem  wer  für  goth.  Ära-«,  ahd.  hwer  (auch  schon  wer) ;  im 
lat  vermi-8  aus  quermis,  goth.  vaurms,  ahd.  wurm,  them. 
tcurmt',  für  skr.  krimi-s  und  jfcrm»-**),  lit.  kirminis,  irländ. 


*)  Ich  betrachte  jetzt  in  Abweichung  yon  einer  früheren  Vermu- 
tung und  in  Übereinstimmung  mit  dem  UnAdi- Buche  kram  gehen 
*«  die  Wz.  dieses  Wortes,  wobei  daran  zu  erinnern,  daf$  auch  meh- 
rere Benennungen  der  Schlange  von  Wurzeln  der  Bewegung  stam- 
men (s.  p.  78).  Es  wäre  demnaeh  krimi  eine  Schwächung  von  krdmi 
(*gl.o«et  k'olm  Wurm  und  Schlange),  wozu  man  sich,  da  r 
leicht  umstellt  wird,  eine  Nebenform  karmi  als  Ausgangspunkt  für 
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cruiirüi,  albanes.  krüm,  krimb.  —  Unserem  warm  und  dem 
goth.  vamijan  wärmen  stellt  das  Sanskrit  tfar-md-s  Wärme 
gegenüber,  wofür  man  im  Gotb.  gvarm(a)-8  zu  erwarten  hätte. 
Gv  kommt  aber  im  German,  überhaupt  am  Wort-Anfänge 
nicht  vor,  wie  auch  im  Lat.  kein  gu;  doch  ist  vivo  aus  einem 
vorausgegangenen  guivo  zu  erklären  und  mit  der  skr.  Wz. 
gtv  leben  zu  vermitteln,  wozu  unter  andern  auch  der  goth. 
Stamm  qtica  lebendig,  nom.  quius  gehört.  —  In  Bezug 
auf  das  goth.  A  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  es  sowohl  unser 
h  als  ch  vertritt,  und  daher  wahrscheinlich  nicht  in  allen 
Stellungen  gleiche  Aussprache  hatte.    Vor  i,  z.  B.  in  naht» 
Nacht,  ahtau  acht,  mahts  Macht;  sowie  vor  *,  z.B.  in 
vafutja  ich  wachse  (skr.  vdks'dmt),  und  am  Wort-Ende, 
wo  unser  h  unhörbar  geworden  ist,  wird  es  wohl  wie  ch, 
dagegen  vor  Vocalen   wie  unser  anfangendes  h  gelautet 
haben.  —  Auch  das  AJt-  und  Mittelhochdeutsche  setzen  für 
unser  ch  ein  blofses  h  in  der  Verbindung  mit  t  und  *  (naht, 
aht,  wahsu,  wahtte).    Am  Wort- Ende  erscheint  im  Mhd.  ch 
unter  andern  in  den  einsylbigen  Formen  des  Praet.  von 
Grimmas  8ter,  9ter  und  lOter  Conj.,  z.  B.  in  lech  ich  lieh, 
zoch  ich  zog,  sadh  ich  sah,  gegenüber  dem  Praes.  Ithe, 
ziuhe,  sihe\  doch  kommt  bei  der  9ten  Conjug.,  und  in  den 
ältesten  Handschriften  überhaupt,  auch  h  vor  (s.  Grimm 
p.  431,  7).    Das  Ahd.  meidet  dagegen  in  den  meisten  Quel- 
len ch  (oder  dafür  doppeltes  hh)  am  Wort-Ende,  und  setzt 
in  dieser  Stellung  h,  auch  da,  wo  die  Aspirata  die  Verschie- 
bung einer  altgermanischen  Tenuis  ist,  z.  B.  im  Accus,  der 
geschlechtlosen  Pronomina,  wo  müh,  dih,  sih  für  goth.  mik, 
thuk,  »ik,  mhd.  und  nhd.  mich,  dich,  sich  steht.    Im  Innern 
des  Wortes  zeigt  das  Ahd.,  ausgenommen  vor  t,  in  den 
meisten  Quellen  ch,  oder  statt  dessen  hh,  für  goth.  k,  sofern 
dies  überhaupt  eine  Verschiebung  zur  Aspirata  erfahren  bat 

das  lat  vermis  und  goth.  vaurm-s  (für  vurmt  nach  §.  82)  und  osset 
kalm  denken  mag,  während  das  irländ.  und  alban.  cruimh,  crüm  die 
alte  Stellung  des  r  unverrückt  gelassen  haben. 
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(s.  §.87),  daher  z. B.  tuochu  oder  euofihu  ich  suche  (goth. 
sokja),  praet.  suohta;  mhd.  suocke,  euohte  (goth.  tokida).  — 
Die  gutturale  Tenuis  wird,  abgesehen  von  qu  t=  kw  im 
Alt-  und  Mhd.  sowohl  durch  k  als  durch  c  ausgedrückt, 
deren  Gebrauch  Grimm  im  Mhd.  so  unterscheidet,  dafs  er  c 
nur  als  Endbuchstaben  und  in  der  Mitte  vor  t  setzt,  und  die 
Gemination  des  k  durch  ck  ausdrückt  (Gramm.  I.  p.  422  ff.)  — 
Die  Verbindung  kw  wird  im  Alt-  und  Mhd.  wie  im  Nhd. 
durch  qu  ausgedrückt,  doch  ist  sie,  aufser  im  Ahd.,  nur 
tparsam  erhalten,  indem  am  Anfange  meistens,  und  am  Ende 
regelmäfsig,  der  w-Laut  gewichen  ist,  im  Falle  nicht  am  An- 
fange das  w  im  Vorzug  vor  dem  Guttural  sich  behauptet 
hat  —  analog  dem  oben  erwähnten  wer  für  hwer  wie  dies 
namentlich  in  weinen  *)  für  goth.  qvainön,  altnord.  qyeina  und 
ceina,  schwed.  hvina,  angels.  cvanian  und  vornan,  der  Fall  ist. 
Ich  erwähne  hier,  das  Mhd.  übergehend,  nur  die  Formen, 
wo  das  goth.  qv  sich  im  Nhd.  in  der  Schreibung  qu  be- 
hauptet hat  Diese  sind :  quick  für  goth.  quius  **)  (also  auch 
erquicken);  queck  (in  Quecksilber)  und  quem  (in  bequem),  ge- 
genüber der  goth.  Wz.  qvam  kommen  (qvima,  qvam,  qve- 
mum) ;  dagegen  einfach  komme,  kam,  Kunft  (Ankunft),  letzteres 
für  goth.  qvumte  (them.  qvumti).  Das  o  von  komme  halte 
ich  für  die  Entartung  von  u  (vgl.  chumu  ich  komme  bei 
Notker,  alts.  cumu),  und  dieses  für  die  Vocalisirung  des  w 
(qusskw)  von  quimu,  so  dafs  also  der  wahre  Wurzelvocal 
(imPraes.  «für  ursprüngliches  a)  unterdrückt  ist,  ungefähr  wie 
in  skr.  Formen  wie  ubnds  wir  wollen,  aus  voJmäs  (s.  p.46). 
So  schon  im  Ahd.  ku  oder  cu  für  qu  (=  kw),  z.  B.  in  cum  (venil) 
für  quim  =  kwim,  kunft,  bei  Notk.  mit  Aspirata  für  Tenuis, 
chumjt*").  Das  Lateinische  bietet  ähnliche  Erscheinungen  dar, 


")  Schon  das  Ahd.  hat  bei  diesem  Verbum  (weinön)  den  Gattural 
sparlos  untergeben  lassen. 

"*)  Them.  qviva;  über  die  Erhärtung  des  *>  zum  Guttural  s.  p.  35. 

***)  Grimm  drückt  sich  über  diese  Erscheinung  nicht  ganz 
deutlich  aus,  oder  er  fafst  sie  anders ,  indem  er  vom  Mhd.  (p.  442) 
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indem  z.  B.  quatio  (d.  h.  qvatio)  bei  Belastung  durch  Comp, 
seinen  Vocal  von  sich  stöfst  und  das  v  vocalisirt  (concutio), 
und  so  auch  den  Stammvocal  des  Interrogativs  im  Genit. 
und  Dat.  cujus,  cui  (aus  älterem  quojus,  quoi)  unterdrückt 
In  ubi  und  uter  ist,  sehr  merkwürdig,  von  dem  alten 
Interrogativstamme  (skr.  ka,  goth.  hva)  gar  nichts  übrig 
geblieben,  sondern  nur  der  euphonische  Zusatz  v  in  vocali- 
scher  Auflösung.  —  In  den  streng  ahd.  Quellen  besteht  auch 
ein  aspirirtes  quy  als  Verschiebung  der  älteren  Tenuis;  es 
wird  durch  quh,  oder,  was  natürlicher  ist,  durch  qhu  aus- 
gedrückt, oder  auch  durch  chu\  z.  B.  quhidit  er  spricht 
(bei  U)y  qhuidit  bei  Keroy  für  goth.  qvithith;  chuementemu 
kommendem  in  den  ahd.  Hymnen.  —  Besondere  Be- 
achtung verdient  die  Erscheinung,  dafs  qu  oder  chu  auch 
als  Entartung  von  zu  zw  vorkommt  (Grimm  p.  1%), 
wobei  der  Übergang  des  Linguals  in  einen  Guttural  an 
den  umgekehrten  Wechsel  im  Griechischen  erinnert,  wo 
wir  oben  (§.  14)  t  als  Entartung  von  k  gesehen  haben. 
Also  wie  z.  B.  ri;  für  ved.  Ks,  lat.  quü,  so  umgekehrt  bei 
Kero  gelegentlich  quei  zwei  (acc.  n.),  qutfalön  zweifeln, 
quifedt  zweifältig,  quiro  zweimal,  quiski  zweifach, 
quiohti  frondosa;  für  gulfaldn  etc. 

«)  a.  Die  gothischen  Dentale  sind:  t,  tk,  d.  Für  th  hat 
das  gothische  Alphabet  einen  besonderen  Buchstaben.  Im 
Hochdeutschen  vertritt  ts)  die  Stelle  der  Aspiration  des 
ty  so  dafs  der  Hauch  durch  einen  Zischlaut  ersetzt  ist 

sagt:  „Zuweilen  mischt  sich  u  (von  qu  =  k*>)  mit  dem  folgenden 
Vocal  und  zeugt  ein  kurzes  o  in  kom  für  quam,  konc  für  qufne,  komen 
(inf.)  Cur  quemen."  Von  Mischung  des  u  (d.  h.  *»)  mit  dem  folgen- 
den Vocal  kann  keine  Rede  sein,  wenn  dieser,  wie  ich  annehme,  in 
Analogie  mit  ähnlichen  Erscheinungen  im  Skr.  und  Lat  vollkommen 
unterdruckt  ist.  In  den  Fällen,  wo  dem  goth.  qvu,  z.  B.  von  q»umft-s% 
im  Hochd.  u  gegenüber  steht  (ahd.  chumft%  kunft),  kann  man  twei- 
felhaft  sein,  ob  dieses  u,  wie  ich  vermuthe,  wirklich  die  Vocalisirung 
des  goth.  v  sei,  wie  unfehlbar  in  cum  venif  oder  ob  jenes  v  unter- 
drückt, der  folgende  Vocal  aber  erhalten  sei,  wie  in  unserem  kam. 
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Neben  diesem  z  besteht  aber  im  Althochdeutschen  auch  noch 
das  alte  gothische  th  fort*).  —  Es  gibt  zwei  Arten  von  ?, 
welche  im  Mhd.  nicht  auf  einander  reimen;  in  der  einen 
hat  das  t  das  Übergewicht,  in  der  andern  das  *,  und  diese 
letztere  wird  von  Isidor  zfy  und  ihre  Verdoppelung  durch 
zff  geschrieben,  während  er  die  Verdoppelung  der  ersten 
Art  durch  tz  gibt.  Im  Nhd.  hat  die  zweite  Art  den  blofsen 
Zischlaut  bewahrt,  wird  aber  durch  die  Schrift  noch,  wenn 
gleich  nicht  überall,  von  dem  eigentlichen  *  unterschieden. 
Etymologisch  fallen  beide  Arten  des  alt-  und  mhd.  z  zu- 
sammen, und  stehen  gotbischem  t  gegenüber. 

2)  b.  Als  ausnahmsloses  Gesetz  ergibt  sich  aus  der 
Vergleichung  des  Germanischen  mit  den  urverwandten  Spra- 
chen die  Vertilgung  derjenigen  t- Laute,  welche  in  der  Zeit 
der  Sprach -Einheit  des  indo- europäischen  Stammes  am 
Wort-Ende  standen  **),  es  sei  denn,  dafs  dem  ursprüng- 
lichen Endconsonanten  noch  ein  schützender  Vocal  zur 
Seite  getreten  sei,  wie  dies  bei  Pronominal-Neutris  wie  thata 
=  skr.  tat,  send,  tad,  gr.  to,  lat  ü-tud  der  Fall  ist.  Dage- 
gen thathro  von  da,  aljathro  anderswoher,  und  ähnliche 
Adverbia,  gegenüber  den  sanskritischen  Ablativen  auf  d-t, 
von  Stämmen  auf  a  (d&vd-t  equo,  von  dfoa);  bairai  er 
trage  für  skr.  Bdre-t  aus  Mrairt,  send,  baroi-d,  gr.  ${pou 
Die  <-Laute  aber,  welche  im  erhaltenen  Sprachzustande  des 
Germanischen  am  Ende  stehen,  hatten  ursprünglich  sämmt- 
lich  noch  einen  Vocal,  oder  einen  Vocal  mit  nachfolgendem 
Consonanten  zur  Seite.    Man  vergleiche  bairith  er  trägt 

*)  Unser  neuhochdeutsches  th  ist  nach  Grimm  (S.  525)  unor- 
ganisch und  verwerflich.  „Es  ist  weder  in  Aussprache  noch  Abkunft 
eigentlich  aspirirt,  sondern  nichts  als  baare  Tenuis.M 

**)  Ich  bin  in  der  früheren  Ausgabe  erst  bei  Behandlung  der  goth. 
Adverbia  auf  ihrd,  tarö  und  der  Personal- Endungen  (2te  Abt  Teilung 
1S 15  p.399)  zur  Wahrnehmung  des  oben  ausgesprochenen  Gesetzes 
gelangt,  nachdem  ich  vorher  in  den  slavischen  Sprachen  ein  allge- 
meines Vertilgungsgesetz  der  ursprunglichen  Endconsonanten 
entdeckt  hatte  (1.  c.  p.  339). 

L  8 


Digitized  by  Google 


114 


Schrift-  und  Laut-System.    §.  86.  3. 


mit  skr.  Ödrati,  bairand  sie  tragen  mit  Ödranti,  vait 
ich  weifs  mit  ve"dam),  gaigröt  ich  weinte  mit  <fa- 
kr  an  da.  Veranlassung  zu  schliefsenden  t-Lauten  geben  dem 
Gothischen  die  Substantivstämme  auf  a  und  t,  welche  diese 
Vocale  sammt  der  Casus -Endung  im  Acc.  sg.  (bei  Neutral- 
stämmen auf  a  auch  im  Nora.)  unterdrückt  haben,  daher 
z.  B.  fath  dominum  (them./Wi,  nur  am  Ende  von  Compp.) 
für  skr.  pdti-m.  —  In  Übereinstimmung  mit  den  germani- 
schen Sprachen  haben  auch  das  Altpersische  und  Griechische 
die  schließenden  t- Laute  abgelegt,  daher  im  Altpers.  z.  B. 
abara  er  trug,  griech.  s<fcp£,  für  skr.  dßarat,  send,  abarad 
oder  barad.  Das  Neupersische  zeigt  zwar  t- Laute  am 
Wort-Ende,  aber,  wie  das  Germanische,  nur  solche,  die 
nicht  von  Haus  aus  am  Ende  standen;  so  steht  namentlich 
dem  oben  erwähnten  goth.  bairith,  bairand  im  Neupers. 
berea\  berend  gegenüber. 

3)  Die  Labiale  sind  im  Gothischen:  p,  f  o,  mit  ihrem 
Nasal  m.  Das  Hochdeutsche  hat  bei  diesem  Organ,  wie  das 
Sanskrit  bei  den  sämmtlichen,  eine  doppelte  Aspiration,  eine 
dumpfe  (/)  und  eine  tönende  (vgl.  §.  25.),  welche  v  geschrie- 
ben wird,  und  dem  skr.  V\^6  näher  steht.  Im  Nhd.  fühlen 
wir  keinen  phonetischen  Unterschied  zwischen  f  und  v;  allein 
im  Mhd.  zeigt  sich  v  dadurch  als  weicher  denn  f,  dafs  es 
1.  am  Ende  der  Wörter  in  /  umgewandelt  wird,  nach  dem- 
selben Grundsatze,  wornach  in  dieser  Stellung  die  Mediae 
in  Tenues  übergehen;  daher  z.  B.  xcolf,  nicht  wolv,  aber 
Genit.  tcolves;  2.  dafs  es  in  der  Mitte  vor  dumpfen  Conso- 
nanten  in  /  übergeht,  daher  z.  B.  zicelce,  aber  zwelfte;  f  nvey 
aber  fünfte,  funfzic.  —  Am  Anfange  der  Wörter  scheinen 
/  und  v  im  Mhd.  gleichbedeutend ,  und  ihr  Gebrauch  ist 
in  den  Handschriften  schwankend,  doch  v  vorherrschend 
(Grimm  p.  399,  400).  Ebenso  im  Althochdeutschen,  doch 
gebraucht  Notker  f  als  den  ursprünglichen,  von  Haus  aus 

")  Ein  Perfect  mit  unterdrückter  Redoplication  und  gegenwär- 
tiger Bedeutung,  vgl.  gr.  oßd. 
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stehenden  Hauchlaut,  und  v  als  die  weichere  oder  tönende 
Aspiration,  und  setzt  daher  letztere  vorzugsweise  in  dem 
Falle,  wo  das  vorhergehende  Wort  mit  einem  der  Buch- 
staben schliefst,  die  nach  §.  93^.  eine  Media  der  Tenuis 
vorziehen  (Grimm  pp.  135,  136),  z.  B.  demo  vater,  den  vater, 
aber  des  fater  *).  —  Viele  ahd.  Quellen  enthalten  sich  gänz- 
lich des  anfangenden  v  (namentlich  Kero,  Otfrid,  Tatian) 
und  schreiben  beständig  f  dafür.  —  Die  Aspiration  des  p 
wird  im  Ahd.  zuweilen  auch  durch  ph  ausgedrückt,  am 
Anfange  meistens  nur  in  fremden  Wörtern,  wie  phorta, 
phenning ,  in  der  Mitte  und  am  Ende  gelegentlich  auch  in 
echt  deutschen  Formen,  wie  werphan,  warph,  wurphumh, 
bei  Tatian;  limphan  bei  Otfrid  und  Tatian.  Nach 
Grimm  hat  ph  in  vielen  Fällen  ganz  wie  /  gelautet.  „In 
Denkmälern  aber,  die  gewöhnlich  /  gebrauchen,  hat  das  ph 
mancher  Wörter  unleugbar  die  Aussprache  des  pf,  z.  B. 
wenn  Otf.  kuphar  (cuprum),  sceplieri  (creator)  schreibt, 
ist  doch  nicht  anzunehmen,  dafs  noch  kufar,  sce/eri  gespro- 
chen werden  dürfe"  (p.  132).  -  Im  Mhd.  ist  das  ahd.  an- 
fangende ph  fremder  Wörter  in  pf  übergegangen  (Grimm 
p.  326).  In  der  Mitte  und  am  Ende  steht  hier  pf,  erstens, 
stets  nach  m,  z.  B.  kämpf  (p  u  g  n  a) ,  tampf  (v  a  p  o  r) ,  krein- 
pfen  (contrahere).  In  diesem  Falle  ist  p  eine  euphonische 
Zugabe  zum  /,  um  die  Verbindung  mit  dem  m  bequemer 
zu  machen.  Zweitens,  in  Zusammensetzungen  mit  der  un- 
trennbaren Präposition  ent,  die  vor  der  labialen  Aspirata  ihr 
t  ablegt;  daher  z.  B.  enpfinden,  später  und  wohllautender 
empfinden,  für  ent-finden,  Brittens,  nach  kurzen  Vocalen 
wird  der  labialen  Aspirata  gerne  ihre  Tenuis  vorgesetzt,  in 
Formen  wie  köpf,  kröpf,  tropfe,  klopfen,  knpfen,  kapfcn 
(Grimm  p.  398).  „Daneben  findet  in  denselben  Wörtern 
auch  wohlj^  statt,  als  kaffen,  achuffen"  Hier  hat  sich  also 

*)  Vgl.  Graff  III.  p.  373,  wo  nur  zwei  Belege  für  anfangendes 
v  hinter  einem  harten  Cons.  (*)  angeführt  sind,  dagegen  viele  mit  / 
hinter  Vocalen  und  Liquiden, 

8- 
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das  p  dem  folgenden  /  assimilirt,,  denn  /,  obgleich  die 
Aspiration  des  p,  wird  doch  nicht  wie  das  skr.  p,  d.  h. 
wie  p  mit  deutlich  vernehmbarem  A,  ausgesprochen,  sondern 
die  Laute  p  und  h  sind  zu  einem-  dritten,  zwischen  p  und 
h  liegenden,  gleichsam  einfachen  Laute  vereinigt,  welcher 
daher  der  Verdoppelung  fähig  ist,  wie  sich  im  Griechischen 
4>  mit  £  verbindet,  während  die  Verbindung  von  ph+th 
unmöglich  wäre. 

4)  Den  skr.  Halbvocalen  entsprechen  im  Gothischen 
y,  r,  l,  v;  eben  so  im  Hochdeutschen;  nur  dafs  in  abd. 
Handschriften  der  Laut  des  indisch-gothischen  t>,  unseres  w, 
meistens  durch  uu,  in  mhd.  durch  vv;  j  in  beiden  durch  % 
geschrieben  wird.  Wir  setzen  mit  Grimm  für  alle  Perio- 
den des  Hochdeutschen  j\  w.  Nach  einem  anfangenden  Con- 
sonanten  wird  im  Ahd.  der  Halbvocal  w  in  den  meisten 
Quellen  durch  u  ausgedrückt,  z.  B.  suelif  zwölf,  goth. 
tealif.  —  Wie  im  Sanskrit  und  Send  die  Halbvocale  y(=j) 
und  v  oft,  zur  Vermeidung  des  Hiatus,  aus  den  entsprechen- 
den Vocalen  %  und  u  entspringen,  so  auch  im  Germaniseben, 
z.  B.  goth.  suniv-e  fi Horum  vom  Stamme  sunu,  mit  gunir- 
tem  u  (iu  §.  27).  Gewöhnlicher  aber  findet  sich  im  Germa- 
nischen der  umgekehrte  Fall,  dafs  nämlich  j  und  t>  am  Ende 
und  vor  Consonanten  sich  vocalisirt  haben  (vgl.  §.  72),  und 
nur  vor  vocalisch  anfangenden  Endungen  geblieben  sind; 
denn  wenn  z.  B.  thius  Knecht  im  Genitiv  thivis  bildet,  so 
ist  geschichtlich  nicht  dieses  o  aus  dem  u  des  Nominativs 
hervorgegangen,  sondern  tkiu*  ist  eine  Verstümmelung  von 
thivas  (s.  §.  135),  so  dafs  nach  Ausfall  des  a  der  vorherge- 
hende Halbvocal  sich  vocalisirt  hat. 

5)  In  Vorzug  vor  anderen  germanischen  Sprachen  bat 
das  Gothische  aufser  dem  zum  skr.  ^  *  stimmenden  harten 
$  auch  einen  weichen  Zischlaut,  welchen  Ulfila s  durch 
einen  formell  zum  gr.  Z  stimmenden  Buchstaben  ausdrückt, 
dessen  er  sich  auch  bei  Übertragung  von  Eigennamen  be- 
dient, in  welchen  £  vorkommt.  Ich  kann  aber  daraus  nicht 
mit  Grimm  die  Folgerung  ziehen,  dafs  dieser  goth.  Zisch- 
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laut  gleich  dem  altgriech.  £  die  Aussprache  ds  gehabt  habe, 
und  da  Ts  er  also  nicht  sowohl  ein  schwächeres  *  als  ein 
durch  die  vorschlagende  Media  gehemmtes  *,  und  somit  ein 
zusammengesetzter  Buchstabe  sei.    Ich  vermuthe  vielmehr, 
dafs  das  gr.  £  im  vierten  Jahrhundert  schon  die  Aussprache 
des  neugr.  £,  d.  h.  die  eines  weichen  8  hatte,  weshalb  Ulfi- 
las  diesen  Buchstaben  geeignet  finden  konnte,  den  Laut  des 
gelinden  «  seiner  Sprache  darzustellen.    Ich  bezeichne  ihn 
jetzt  in  lateinischer  Schrift,  wie  den  entsprechenden  Laut 
des  sendischen  J  (§.  57)  und  slavischen  3  (§.  92.     durch  *. 
In  etymologischer  Beziehung  erscheint  dieses  «,  welches,  ab- 
gesehen von  fremden  Eigennamen,  am  Wort-Anfänge  nicht 
vorkommt,  überall  als  Umwandlung  des  harten  *,  und  zwar 
im  Innern  des  Wortes  entweder  zwischen  zwei  Vocalen, 
oder  zwischen  Vocal  oder  Liquida,  und  Halbvocal  oder  Li- 
quida oder  Media,  namentlich  vor  j\  t>,    «,  g>  d*).  Beispiele 
sind  thi-sÖ8,   thi-sai  für  skr.  td-syds^  td-sydi  (hujus,  huic 
fem.),  thi-$e,  thi-so  für  skr.  t(?-8rdm%  td'-sdm  (horum, 
barum),  bair-a-ta  du  wirst  getragen  für  skr.  Bdr-a-se 
(med.),  juhitan-8  die  jüngeren  für  skr.  yarfyanj-a«,  tals-jan. 
belehren,  i$ca*m)  für  skr. yusmd,  saitlep  ich  schlief  für 
skr.  suiodpa  (s.  §.21*».),  mimta  (them.  neut.)  Fleisch  für 
skr.  man 8a  (nom.  acc.  mdnsd-m),  fairsna  Ferse  für  ahd. 
/erwa,  rasn,  them.  rasna,  Haus  (s.  §.  20),  a§gd  Asche  für 
aknord.  a*£a,  angels.  asca.    Schliefsendes  $  kommt  nur  sel- 
ten, und  zwar  vorzüglich  aus  Rücksicht  für  einen  folgenden 
Anfangsvocal  vor  (s.  Grim m  p.  65);  so  findet  sich  der  oben 
erwähnte  Stamm  mimsa  nur  im  Accus,  in  der  Form  mim* 
(Cor.  I.  8.13)  vor  ato,  und  vom  Neutralstamm  riqvifa  Fin- 
sternifs  (skr.  rdgas)  findet  sich  der  Nomin.  riqvis,  Math. 
VI.  23,  vor  üt  Doch  auch  daselbst  vor  kvan  wie?  Dafs 


*)  Zur  Verbindung  eines  Zischlauts  mit  folgendem  b  gibt  die 
goth.  Grammatik  und  Wortbildung  keine  Veranlassung. 

"")  Thema  der  obliquen  Casus  plur.  des  Pronom.  der  2ten  Person, 

»•§•167. 
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aber  der  harte  Zischlaut  am  Wort- Ende  dem  Gothischea 
besser  zusagt  als  der  weiche,  erhellt  unter  andern  daraus, 
dafs  das  skr.  8  des  ComparativsufHxes  iyäns  (in  den  schwa- 
chen Casus  iyas)  in  gothischen  Adverbien  wie  mais  mehr 
ein  hartes  *  zeigt,  in  der  Declination  aber  ein  weiches,  daher 
maUa  major,  gen.  maisin-s.  —  In  der  Wahl  zwischen  * 
und  s  scheint  jedoch  auch  der  Wort-Umfang  maßgebend  zu 
sein,  so  dafs  der  schwächere  Laut  dem  stärkeren  in  um- 
fangreicheren Formen  vorgezogen  wird,  und  hieraus  erklärt 
es  sich,  dafs  schlicfsendes  *  vor  den  Anhängepartikeln  ei 
und  uh  in  8  übergeht,  in  Formen  wie  tJu'sei  cujus,  Üiamei 
quos,  vileifuh  willst  du?  im  Gegensatze  zu  thü  hujus 
(skr.  td.8ya)y  thans  hos,  vileis  du  willst.  Auf  diesem 
Princip  beruht  auch  das  Verhältnifs  der  durch  Redu- 
plication  belasteten  Form  saislep  ich,  er  schlief,  zu 
tlcpa  ich  schlafe,  und  das  des  Genitivs  Mosfoi*  zum  No- 
minativ Moses.  Mit  diesem  Lautschwächungsprincip  steht, 
wie  ich  glaube,  auch  die  Erscheinung  im  Zusammenhang, 
dafs  das  Althochdeutsche,  welches  den  ihm  fehlenden  wei- 
chen Zischlaut  meistens  durch  r  ersetzt  —  z.  B.  in  Com- 
parativen  und  in  der  Pronominaldeclination  —  bei  gewissen 
auf  8  ausgehenden  Wurzeln,  diesen  Zischlaut  im  Praeter, 
nur  in  den  einsylbigen  Formen  beibehält  (d.  h.  in  der 
ersten  und  3ten  P.  sg.) ,  in  den  mehrsylbigen  aber  in 
r  umwandelt;  daher  z.  B.  von  der  Wz.  Iu8  verlieren 
(praes.  liusu)  zwar  lös  ich,  er  verlor,  aber  luri  du  ver- 
lorst, lurumes  wir  verloren. 

87.  1)  Aus  der  Vergleichung  germanischer  Wurzeln 
und  Wörter  mit  entsprechenden  der  urverwandten  Sprachen 
ergibt  sich  ein  merkwürdiges  Consonanten- Versclnebungs- 
gesetz,  wornach,  abgesehen  vom  Hochdeutschen,  welches 
eine  zweite  Umwälzung  in  seinem  Consonantismus  erfahren 
hat  (s.  u.  2.),  die  alten  Tenues  zu  Aspiraten,  die  Aspiratae 
zu  Medien  und  diese  zu  Tenues  geworden  sind;  daher  z.  B. 
golh. /fctt-t  Fufs  für  skr.  pada- 8,  tunthu-8  Zahn  für  skr. 
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ddnta-8,  brStfiar  Bruder  für  skr.  Bratar*).  In  der  Ver- 
schiebung der  Temies  zu  Aspiraten  zeigt  das  Ossetische  eine 
beacbtungswerthe  Übereinstimmung  mit  unserem  Lautver- 
schiebungsgesetz, doch  nur  am  Wort-Anfänge,  wo  die  ur- 
sprünglichen p  regelmässig  zu  f,  so  die  k  zu  k'  und  die  t 
zu  (  geworden  sind ,  während  in  der  Mitte  und  am  Ende 
die  alten  Tenues  meistens  zu  Medien  sich  erweicht  haben**). 
Man  vergleiche  z.B.  (das  Ossetische  nach  G.Rosen): 

*)  Es  war  mir  bei  meiner  früheren  Behandlung  dieses  Gegen- 
standes (erste  Ausg.  p.  78  ff.)  entgangen,  dafs  schon  Rask  in  seiner 
Preisscliri ft  ^Undersögelse  om  det  gamle  Nordiske  eller  Jslandske 
Sprogs  Oprindelse*'  (Kopenhagen  1818),  wovon  Vater  in  seinem,,  Ver- 
gleichungstafeln  der  europäischen  Stammsprachen"  betitelten  Werke 
eine  Übersetzung  des  interessantesten  Theiles  gegeben  hat,  das  obige, 
in  der  That  unübersehbare  Gesetz  klar  und  bündig  ausgesprochen 
hat,  jedoch  nur  mit  Berücksichtigung  des  Verhältnisses  der  nordi- 
icbeo  Sprachen  zu  den  klassischen,  und  ohne  der  zuerst  von  J.  G  r  i  m  m 
bewiesenen  zweiten  Lautverschiebung  des  Hochdeutschen  zu  geden- 
ken. Er  bemerkt  nämlich  (nach  Vater  p.  12):  „ Von  den  stummen 
Mitlautern  wurden  besonders  häufig: 

TT  eu  /  als:  TTCLTY]^  fadir, 

T  zu  Ih  als:  Tf€K,  thrir;  tego,  eg  thek\  TV,  /«,  /Ali. 

X  zu  h:  hrce  (todter  Körper);  eornu,  hörn;  cutis,  hud. 

ß  wird  oft  behalten:  ßKaTravoo  (sprosse),  blad ;  ßqvüo  (wälze 

fort),  brunnr  (Wasserquelle);  bullare,  at  buUa. 
i  zu  /:  iajuaoj,  tamr  (zahm). 

7  zu  Ar :  •ytwil,  kona ;  yevog,  kjrn  oder  kin ;  gena,  ktnn ;  a«ygO£, 
akr. 

<p  zu  b:  <pY,yoct  dänisch  bog  (Buche);  ßber,  bifr\  ipegw,  fero, 

eg  ber. 
•S"  zu  d :  $V()Vly  djrr. 

%  zu  g:  %vw,  dänisch  gyder  (giefse),  e%Stv,  ega\  %VTja, 
grjr'ia;  %o\y,  gali? 

**)  Ich  habe  auf  diese  Erscheinung  bereits  in  meiner  Abhand- 
lung Ober  die  kaukasischen  Glieder  der  indo-europäischen  Sprachen 
p.  76  f.  Anm.  31.  aufmerksam  gemacht. 


Digitized  by  Google 


120 


Schrift-  und  Laut  Syst  cm.    §.  87.  1. 


Sanskrit  Ossetisch 

pitdr  Vater  fid  fadar 

pdnea  fünf  fonz  firnf 

pr 6ramt  (W z. prac)  fars in  fraihna 
ich  frage 

pdnt'd-s  Weg  /an dag  ahd.  j>/a<Z,  /od 

pärivd-8  Seite  /ar«   

pasü-8  Thier  /o«  Heerde  /aiA«  Vieh 

£a-«  wer?  k'a  hva-s 

kdsmin  in  wem?  Kami  wo   

Äada'  wann?  Uad   

itc«mfl«vonwera?  tarnet  woher?')   

karty  krt  spalten  k'ard  mähen")   

tanü-8  dünn  feenag  (Sjögren)  altnord.  thunn-r 

trdsydmi  ich  t'arsin  ich  fürchte   

zittere 

tap  brennen  taft  Hitze   

Die  skr.  aspirirten  Mediae,  wenigstens  die  dentalen,  sind 
im  Ossetischen,  wie  in  den  lettischen,  slavischcn  und  ger- 
manischen Sprachen  (abgesehen  vom  Hochdeutschen)  zu  rei- 
nen Medien  geworden,  daher  z.B.  dalag  unterer  für  skr. 
dd'araa  ***),  wozu,  meiner  Meinung  nach,  auch  die  goth. 
Adverbia  dala-thro  von  unten,  dala-th  hinab,  dala-tha 
unten  *}*)  gehören,  sowie  das  Substantiv  dal  (them.  data) 
Thal.    Dimin  rauchen  stimmt  zum  skr.  d'ümd-s  Rauch, 


*)  Schließendes  i  als  Ersatz  eines  /  oder  s  findet  sich  öfter  im 
Ossetischen;  darum  erkenne  ich  in  den  Ablativen  auf  ei  (e-i)  die 
sanskritischen  auf  d-t  von  Stämmen  auf  a. 

**)  Über  die  verwandten  Formen  der  europ.  Schwesterspracben 
s.  Gloss.  Scr.  a.  1847.  p.  81. 

***)  Die  Ersetzung  des  skr.  r  durch  /  ist  im  OsseL  eben  so  ge- 
wöhnlich als  in  den  europ.  Schwestersprachen. 

f )  Das  Suffix  stimmt  zum  skr.  tas  (mit  Verlust  des  *),  z.  B.  von 
jfdtas  woher,  wo,  und  wohin  (relat.). 
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slav.  dumx,  lit.  dümai  *),  nom.  pl.  vom  Stamme  duma. 
Ardag  halb  stimmt  zum  skr.  ard'd;  müd  Honig  zu  md<Tu, 
gr.  jiöv,  angels.  wwtf«,  medo,  slav.  m*cte;  mi<fo  innerer  zu 
mätfya-s  mittlerer,  goth.  midja  (them.).  Für  skr.  B 
zeigt  das  Ossetische  v  oder  /,  doch  gibt  es  nur  wenig  ver- 
gleichbare Wörter,  worunter  arvade  Bruder  für  skr.  Bratd 
(nom.),  mit  vorgeschobenem  Hülfsvocal  und  Umstellung  des 
f,  wie  in  art'a  drei,  aus  tra  (skr.  trdyas,  nom.  m.),  arfug 
Augenbraue  für  frugy  skr.  6rü-8,  gr.  o-fov-c;.  Vielleicht 
hat  in  dem  osset.  Worte  das  r  einen  Einflufs  auf  die  Er- 
zeugung der  Aspirata  geübt,  wie  in  firf  Sohn  für  skr. 
futrd-8.  —  Die  aspirirte  Media  der  Gutturalklasse  ist  dem 
Osset  verblieben,  z.  B.  in  <far  warm  (skr.  <farmd  Wärme), 
vollständiger  erhalten  in  form- Kanin  wärmen,  warm 
machen;  in  gos  Ohr  (skr.  (fosdydmi  ich  verkünde, 
ursprünglich  mache  hören)  send,  und  altpers.  gaus'a 
Obr;  mitf  Wolke  für  skr.  metfd-s.  -  Hinsichtlich  der 
Verschiebung  der  alten  Mediae  zu  Tenues  gleicht  das  Neu- 
Armenische  dem  Germanischen,  indem  es  den  2ten,  3ten 
und  4ten  Buchstaben  des  Alphabets  (für  gr.  ß,  y,  6)  die 
Aussprache  p,  k,  t  gegeben  hat  (s.  Petermann,  gramm. 
linguae  Arm.  p.  24).  Ich  behalte  aber  bei  gelegentlicher 
Darstellung  armenischer  Wörter  durch  latein.  Schrift  die 
frühere  Aussprache  bei,  und  schreibe  daher  z.  B.  die  Benen- 
nung der  Zahl  10  (^otül>)  nicht  tasny  nach  Analogie  des  goth. 
toüiun,  sondern  dasn,  in  genauerem  Einklang  mit  dem  skr. 
däian  aus  ddkan.  —  Auch  im  Griechischen  gibt  es  einige 
Verschiebungen  alter  Mediae  zu  Tenues,  doch  nur,  wie  zu- 
erst Ag.  Benary  gezeigt  hat**),  zur  Herstellung  des  Gleich- 
gewichts, in  Formen,  welche  am  Ende  der  Wurzel  eine 
ursprünglich  weiche  Aspirata  durch  eine  dem  Griechischen 

*)  Nom.  pl.  m.  rom  Stamme  däma  (Rauch),  das  so  genau  wie 

möglich  zum  &kr.  d  äm  d  stimmt. 

")  Kömische  Lautlehre  p.  1<M  ff,  wo  auch  von  ähnlichen  Erschei- 
nungen im  Lat.  die  Rede  ist. 
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allein  zur  Verfügung  stehende  harte  ersetzt  haben,  die 
dann  die  Erhärtung  der  anfangenden  Media  zur  Tenuis  ver- 
anlafst  hat*).  Man  beachte  das  Verhältnifs  von  tti^t  zur  skr. 
Wz.  band?  binden  (s.  p.  13),  von  7pjx  zu  bud'  wissen, 
von  ttoü  zu  bad  quälen,  von  TrJfxv-s  xu  bdhu-t  Arm, 
von  7raxu-5  zu  bahü-8  viel,  von  xvS-  zu  gud  bedecken, 
von  Tpix  Haar  als  wachsendes**)  zu  drh  wachsen  (aus 
drah  oder  darh).  Das  Lateinische,  welchem  die  Aspiration  des 
t  fehlt,  zeigt  puto  und  patior  gegenüber  den  griech.  Wur- 
zeln irvSr,  7rc&,  und  fid  mit  zurückgetretener  Aspira- 
tion für  7ri3". 

2)  Im  Hochdeutschen  ist  nach  der  ersten,  allen  german. 
Sprachen  gemeinschaftlichen  Consonantenverschiebung  noch 
eine  zweite,  ihm  allein  eigenthümliche  eingetreten,  die  ganz 
dieselbe  Richtung  genommen  hat,  wie  die  erste,  indem  sie 
ebenfalls  von  der  Tenuis  zur  Aspirata,  von  dieser  zur  Media 
herabsteigt,  und  die  Mediae  zu  Tenues  hinaufzieht.  Diese 
zweite  Lautverschiebung,  worauf  zuerst  Grimm  aufmerksam 
gemacht  hat,  ist  am  durchgreifendsten  bei  den  ^-Lauten  ein- 
getreten, wobei,  wie  bereits  bemerkt  worden,  z  =  U  die 


Stelle  der  Aspirata  vertritt. 

Man  vergleiche 

z.  B. 

Sanskrit 

Gothisch 

Althochdeutsch 

ddnta-8  Zahn 

tunihu$ 

Zand 

damdydmi  ich  bändige 

tamja 

zamöm 

pdda-8  Fufs 

fötus 

fuoz 

ddmi  ich  esse 

ita 

IZUy  tZZH 

tvam  du 

thu 

du 

tanomi  ich  dehne  aus 

thanja 

Ürdtar  Bruder 

bruoder 

d'd  setzen,  legen, 

de-di  Thaf*) 

tuam  ich  thue 

machen 


*)  S.  vergleichendes  Accentuationssystero.  Anm.  19. 
*")  Über  den  Grund  des  «S"  von  -S^rJ,  •S'ji^i  s.  §.  !0<i. 
")  Thema  in  den  Compp.  ga-didi,  missa-didi,  vaila-didi. 
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Sanskrit  Gothisch  Althochdeutsch 

dars',  <Trsr  wagen       ga-dars  ich  wage*)     ge-tar,  2.  P. 

ge-tars-t. 

rud'ird-m  Blut  ##)      alts.  rod  roth  rot 

Die  Gutturale  und  Labiale  sind,  abgesehen  von  denje- 
nigen Sprachquellen,  welche  Grimm  die  „strengalthochdeut- 
schen"  nennt,  am  Wort-Anfange  von  der  2ten  Lautverschie- 
bung wenig  berührt  worden.  Unser  k,  h,  g,  f,  b  von  Wör- 
tern wie  kinn,  goth.  Hnnu-s,  kann,  g.  kan,  Hund,  g.  hunds, 
Herz ,  g.  hairto ,  gast,  g.  gaste ,  gebe,  g.  giba,  fange,  g.  faha, 
Vieh  (=  /teA)  g.  faihu,  Bruder,  g.  brSÜiar,  binde,  g.  binda, 
b*ge<>  g-  £»iw</a,  haben  sich  von  der  Stufe,  worauf  sie  in  den 
entsprechenden  goth.  Wörtern  stehen,  nicht  verdrängen  lassen. 
Dagegen  haben  ziemlich  viele  Endbuchstaben  von  Wurzeln 
mit  gutturalem  oder  labialem  Ausgang  die  2te  Verschiebung 
erfahren.  Man  vergleiche  z.  B.  breche,  flehe,  frage,  hange, 
Ucke,  schlafe,  laufe,  b-leibe,  mit  den  verwandten  goth.  For- 
men brika,  fleka,  fraihna,  haha,  laigo,  slepa,  hlaupa,  af-hfnan 
übrig  bleiben.  Ein  Beispiel  mit  anfangendem  als  Ver- 
schiebung eines  goth.  oder  gemeingermanischen  b  für  skr. 
6,  gr.  <{>,  lat.  /,  liefert  unser  Pracht  (ursprünglich  Glanz), 
welches  wurzelhaft  mit  dem  goth.  bairht-8  klar,  offenbar, 
angels.  beorht,  engl,  bright,  sowie  mit  dem  skr.  Brdg  glän- 
ien,  gr.  <\)\f/w,  lat.  flagro,  fulgeo,  zusammenhängt.  —  Da  in 
der  hochdeutschen  zweiten  Lautverschiebung  die  Ersetzung 
der  Aspirata  des  t  durch  z  =  ts  als  eine  besondere  Merk- 
würdigkeit hervortritt  (s.  Grimm  I.  p.  592),  so  darf  ich 
nicht  unterlassen  hier  zu  erwähnen,  dafs  ich  in  einer,  dem 
Hochdeutschen  ziemlich  fern  liegenden,  jedoch,  meiner  Mci- 


*)  Praet  mit  Praesens-Bedeutung ;  vgl.  Iii.  drasut  kühn,  griech. 
$jaarj$,  keltisch  (irländ.)  dasachd  „ficrccncss ,  boldness"; 
i.  GIoss.  Scr.  a.  is  i:,  p.  1S6. 

")  Ursprünglich  rotfus,  vgl.  r6hita-s  aus  r  6d  it  a-  s  und  unter 
andern  das  gr.  JjvSjoV,  lit.  raudä  rot  he  Farbe,  raudöna-s  roth. 
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nung  nach,  urverwandten  Sprache,  dieselbe  Verschiebung 
von  t  zu  to,  und  zwar  als  Ersatz  der  fehlenden  Aspiration 
des  t,  wahrgenommen  habe;  ich  meine  das  Madagassische"). 
Dieses  Idiom  liebt  wie  die  germanischen  Sprachen  die  Ver- 
schiebung von  k  zu  A,  und  von  p  zu  /,  setzt  aber,  wie  das 
Hochdeutsche,  U  (unser  z)  für  aspirirtes  r;  daher  steht  z.B. 
fuUi  weifs  (vgl  skr.  pütd  rein)  zum  malayischen  pütih 
und  javanischen  puti,  hinsichtlich  des  U  für  f,  in  demselben 
Verhältnifs  wie  z.  B.  das  ahd.  fuoz  Fufs  zum  goth.  fotvt, 
und  hinsichtlich  seines/ für)?  in  dem  Verhältnifs  des  gothisch- 
hochdeutschen  fotu$%  fuoz,  zum  skr.  griech.  lat.  pada-tt 
7rcv$,  pet.  So  zeigt  unter  anderen  auch  hulit*  Haut  gegen- 
über dem  mal.  kulit  eine  doppelte  Veränderung  im  Geiste 
des  hochdeutschen  Verschiebungsgesetzes,  ungefähr  wie  unser 
Herz  mit  z  für  goth.  t  (hairtö)  und  h  für  lat.  c,  gr.  x,  von 
cor,  xr,p,  xapdiu");  so  fehi  Band  für  skr.  pada-8  Strick, 
(aus  pakas,  von  päd  binden);  mi-feha  binden.  So 
durchgreifend  ist  jedoch  im  Madag.  die  Umwandlung  des  t 
in  ts"*)  nicht  eingetreten,  wie  die  von  k  in  h  und  \onp  in /, 
und  man  findet  auch  häufig  das  reine  t  bewahrt;  z.  B.  in  fif» 
sieben  gegenüber  dem  tagal.  pito  f);  in  hita  sehen  für 
neuseel.  kitca,  tagal.  quita  (=  kita)%  welche  Formen  trefflich 
zur  skr.  Wz.  kit  (eiketmi  ich  sehe)  stimmen  (1.  c.  p.  56). 
Wegen  der  ursprünglichen  Identität  des  skr.  6  und  k  darf 
auch  die  skr.  Wurzel  cit  oder  eint  denken,  wovon  cetat 

')  S.  „Über  die  Verwandtschaft  der  malay isch-poly- 
nesischen  Sprachen  mit  den  indisch-europäischen." 
p.  1 33  ff.  Anm.  13. 

**)  Das  skr.  h  von  hrd  (aus  hard)  scheint  erst  nach  der  Sprach- 
trennung aus  k  entstanden  zu  sein,  wofür  sowohl  die  klassischen  als 
diegerman.  Sprachen  zeugen. 

*••)  Dafür  auch  //  oder  nach  französischer  Schreibart  tch. 

f)  Ich  glaube  darin  das  skr.  taptd  zu  erkennen,  mit  Verlust  der 
Anfangssylbe  und  eingeschobenem  Vocal  znr  Erleichterung  der  Atis- 
aprache, wie  z.  B.  im  tabitischen  toru  drei  für  skr.  trdjas  (I.e. 
p.  12  f.). 
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Geist  als  denkender,  hierher  gezogen,  und  somit  eine 
frühere  Vermuthung,  dafs  f^TfL  ^  nur  eine  Erweiterung 
von  ci  sammeln  («ti-cV  en  tschlie  fs  en)  sei,  beseitigt 
werden  *). 

88.  Die  lettischen  und  slavischen  Sprachen  stimmen 
mit  den  germanischen  in  Bezug  auf  Consonantenverschie- 
biiDg  nur  darin  überein,  dafs  sie  die  sanskritischen  aspirir- 
teo  Mediae  in  reine  Mediae  umgewandelt  haben.  Man  ver- 
gleiche z.  B. 


Sanskrit 

Litauisch 

AlUlav. 

Gothisch 

6u  seyn 

bü-ti  (inf.) 

bü-ti 

baua  ") 

Öratar  Bruder 

bröli-s 

bratrz, 

brothar 

Srü-8  Augenbraue  bruwi-s 

br%vj 

brahv  n. 

uÖdu  beide 

abbü 

oba 

bai  (plur.) 

lüÖydmi  ich 

lübju 

ljubü 

-lubS 

wünsche 

Liebe 

Liebe  •*•) 

hansd-8  Gans 

zasi-8 

russ.  %usj 

engl,  goose 

lagu-s  leicht 

lengwa-8 

leiht-8 

*)  Ich  erinnere  daran,  dafs  auch  der  skr.  Wz.  vid  wissen,  die 
muthmafsliche  Grundbedeutung  sehen  entschwunden  ist,  welche  das 
griech.  rt$  mit  der  des  Wissens  vereinigt,  und  das  lat.  vid  allein  be- 
wahrt hat;  ferner,  dafs  die  Wi.  bud  wissen  ursprünglich  ebenfalls 
selten  bedeutet  haben  mufs,  welche  Bedeutung  durch  das  send,  bud 
allein  vertreten  ist.  Ich  vermuthe  auch  einen  Zusammenhang  der  skr. 
Wz.  tark  denken  mit  dars  t  aus  dark%  sehen  (oVflKU));  also  mit 
Verschiebung  der  anfangenden  Media  zurTenuis  (so  z.  B.  trnh  neben 
^wachse  n).  Auf  tark  aber  stützt  sich  vielleicht  das  madagassische 
Uercq  G  e  d  a  n  k  e  (I.  c.  p.  135). 

")  Ich  wohne,  mit  gunirtem  u  =  skr.  a»  von  £äv-6-mi 
ich  bin. 

***)  In  dem  Comp.  brSthra- lubd  Bruderliebe.  Über  die 
Media  im  laL  lubet  s.  §.  1 7. 

t)  AkrXKS  enthält  ein  angetretenes  Suffix  und  liefse  im  Skr. 
lagu-ka-s  erwarten.  Das  goth.  leHa-s,  them.  leihta,  ist  seiner  Form 
nach  ein  Passivpart,  wie  mah-ts,  them.  mahta,  von  der  Wz.  mag 
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Sanskrit  Litauisch  Alulav.  Gothisch 

(Tar/-t-^m  wagen     dry8-ü  dr%8-a-ti  ga-dars  ich 

wage 

mäd'u  Honig               medu-8  med%.        ags.  rncdo 

vid'avd  Wittwe    vidova  viduvö 

Beachtung  verdient,  dafs  in  den  lettischen  und  slavi- 
schcn  Sprachen  die  ursprünglichen  weichen  Gutturale,  so- 
wohl reine  als  aspirirte  Mediae  (skr.  k  =  weichem  x  niit- 
begriffen)  sehr  häufig  zu  weichen  Zischlauten  geworden  sind, 
im  Litauischen  zu  z  (=  franz.  und  im  Slav.  zu  3«  oder 
5K  f';  so  z.  B.  in  dem  oben  erwähnten  lit.  zasis  Gans. 
Andere  Beispiele  dieser  Art  sind:  zdda*  Rede,  zödis  Wort 
(skr.  gad  sprechen) ;  zinaü  ich  weifs,  slav.  3 HAT H  sna-ti 
wissen,  skr.  Wz.  gnd  (aus  gnd);  zietna  Winter,  slav. 
3HMA  ?ima,  skr.  himd-m  Schnee;  wezu  ich  fahre,  slav. 
KE3&  vesun,  skr.  vdhdmi;  laizau  ich  lecke,  slav.  ob- 
-li?-a-ti  (inf.),  skr.  leh-miy  caus.  lekdydnü^  goth.  laigo; 
mezu  mingo,  skr.  mehdmi  (Wz.  mih).  —  Das  slav.  jk  s' 
ist  von  späterem  Ursprung  als  3  ?,  und,  wie  es  scheint,  erst 
nach  der  Trennung  der  slav.  Sprachen  von  den  lettischen 
erzeugt,  die  ihm  bei  vergleichbaren  Formen  in  der  Regel 
ein  g  gegenüberstellen.  Man  vergleiche  z.  B.  s'ivun 
ich  lebe  (skr.  giv-d-mi  aus  giv.)  mit  dem  altpreufs. 
giw-asi  du  lebst  (skr.  gtv-a-8%)  und  dem  lit.^ywa-a  (y  =  0 
lebendig,  gytoenu  ich  lebe  *);  HCENA  sena  Frau  mit 
dem  altpr.  genna-n  (acc.) ,  send,  gena^  cjina,  skr.  gdni-8,  gdnt; 
HvpXHOKX  $r%nov%  Mühlstein  mit  dem  lit  girna  (Mühl- 
stein in  der  Handmühle),  goth.  qvaimu-8,  skr.  gar  (gf) 
aus  gar  zermalmen.  —  Da  das  send.  J  8  und      «'  ebenso 

können  (slav.  mogun  ich  kann)  =  skr.  manh  wachsen.  Es 
steht  also  auch  das  h  von  leihts  wegen  des  folgenden  /  für  g,  welches 
man  fiir  das  skr.  g  zu  erwarten  hatte.   Über  das  skr.  h  als  weiches  % 

s.§.23). 

*)  Jedoch  zjraijo-s  ich  erhalte  mich  =  givdyämi  ich 
mache  leben. 
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wie  das  slav.  3  ?  und  HC  *'  ihren  Ursprung  einem  weichen 
Guttural,  gÄ  mitbegriffen ,  s.  §.23,  oder  einem  aus  g  ent- 
sprungenen g  verdanken,  so  darf  hier  nicht  unerwähnt  blei- 
ben, dafs  die  slavisch- litauischen  und  sendischen  wei- 
chen Zischlaute  sich  zuweilen  in  einem  und  demselben 
Worte  einander  begegnen.  Man  vergleiche  das  send.  *>$*J 
iima  Winter  (=  skr.  himd  Schnee)  mit  dem  eben  er- 
wähnten lit.  und  slav.  z'iema,  3H.HA  §ima;  $$X)$$*f)J 
fbayemi  ich  rufe  an  (skr.  hvdydmi  ich  rufe)  mit 
3BATH  §va-ti  rufen;  ojujeb  ?nd  wissen  mit  zinau  ich 
weifs,  3HATH  §na-ti  wissen;  $£oju£vu£  vasdmi  ich 
fahre  mit  wez'ü^  BE3&  ve§un;  mai?dmi 
mingo  mit  myz'ä;  -je  $im)  leben  (skr.  giv)  mit  der  treuer 
erhaltenen   slav.  Wurzel  HC  HB  §iv;  a§im  ich  (skr. 

Mm)  mit  A3  a§t  lit.  as  ##). 


*)  Auch  g'r\  für  ftv,  gtv.  Von  ff  belegt  Burnouf  (Ya$naf 
Notes  p.  is)  den  Im  per.  med.  sa/ad wem  lebet.  Eine  andere  Ver- 
stümmelungsart der  skr.  Wz.gtv,  im  Send,  ist  s  u,  oder  ?'</,  wobei 
der  Vocal  übersprungen  ist  und  v  sich  vocalisirt  hat.  Von  >^  gu 
kommt  gva  lebend  und  von  >J  /u  :  suvana  id.  In  letzterem 
kann  ich  aber  nicht  mit  Burnouf  (Y.  Notes  p.  88  Anm.  8.)  ein  Part, 
praes.  med.  erkennen,  sondern  nur  eine  Bildung,  die  den  sanskriti- 
schen Ad  jecti  ven  auf  a  n  a  entspricht,  wie  z.  B.  g  oal-anä-s  glän- 
zend. —  Die  in  der  ersten  Ausg.  dieses  Buches  (p.  1 28)  ausgesprochene 
Vermuthung,  dafs  auch  das  gr.  £au/  zur  skr.  Wz.  g  tv  gehöre  (wo- 
von nach  Unterdrückung  des  v  g  ajrämi  kommen  würde),  nehme  ich 
wück,  weil,  meiner  jetzigen  Überzeugung  nach,  das  gr.  £  blofs  für 
«kr./,  niemals  für  g  oder  g  steht.  Ich  glaube  daher  jetzt  die  gr.  Wz. 
(ä  mit  der  sanskritischen  £J"[  /  4  gehen,  wovon  jrd'-trd  Lebens- 
mittel, identificiren  zu  müssen,  und  mache  darauf  aufmerksam,  dafs 
auch  im  Ossetischen  eine  im  Skr.  gehen  bedeutende  Wurzel,  näm- 
lich cor,  die  Bedeutung  leben  angenommen  haL  — -  Zum  skr.  gt  va-s 
Leben  stimmt  das  gr.  ßlof  aus  /3<F9C,  fiir  yirog  (s.  vergleichendes 
Accentuationssystem  p.  21"). 

")  Das  Litauische  scheint  weiche  Zischlaute  am  Wort-Ende  nicht 
zu  gestatten,  daher  as ,  nicht  at ,  gegenüber  dem  slav.  A3. 
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89.  Verletzungen  des  germanischen  Consonantenver- 
schiebungsgesetzes  durch  Verharrung  auf  der  alten  Stufe  oder 
durch  unregelmäfsige  Verschiebungen  finden  im  Gothischen 
nicht  selten  im  Innern  des  Wortes,  noch  viel  häufiger  aber  am 
Ende  statt.  D  für  das  nach  §.  87  zu  erwartende  th  zeigen 
z.  B.  fadar  Vater  und  fidvSr,  fidur  vier.  Für  ersteres  ge- 
währt das  Althochd.  fatar,  so  dafs  also  in  Folge  der  2ten 
Consonanten- Verschiebung  das  ursprüngliche  t  des  skr.  pita 
(them.  pitdr),  gr.  jranjj,  lat.  pater  zurückgekehrt  ist.  B  für 
/  zeigen  z.  B.  sibun  sieben  (angels.  seofon)  und  laiba  Über- 
bleibsel, gegen  af-lif-nan  übrig  bleiben,  skr.  ri6  (aus 
rik)  verlassen,  lat.  Zic,  gr.  Xi7r.  Unverschobenes  g  zeigt 
z.  B.  biuga  ich  biege  (skr.  Wz.  fing  biegen).  Unver- 
schobenes d  zeigen  skaida  ich  scheide  und  skadus  Schat- 
ten, sofern  ersteres,  wie  kaum  zu  bezweifeln,  zur  skr.  Wz. 
cid  aus  skid  (s.  p.  26),  und  letzteres  zu  cad  (aus  skad)  be- 
decken gehört.  Unverschobenes  4?  zeigt  ilepa  ich  schlafe 
für  skr.  ev  dp-i-mi  (s.  §.  20). 

90.  Auch  am  Wort-Anfänge  findet  man  unverschobene 
Mediae  im  Einklänge  mit  entsprechenden  Sanskrit-Formen. 
Man  vergleiche: 

Sawkrit  Gothwch 

band  binden  band  ich  band 

bucT  wissen  budum  wir  boten 

gard\  grd!  begehren  gredus  Hunger*) 

gdu-8  Erde  gavi  Gegend  (them.  gauja) 

grab  nehmen  grip  greifen 

duhitdr  (them.)  Tochter  dauhtar 


*)  D.  h.  Verlangen  nach  Speise.  Hungrja  ich  hungere  und 
huhrus  Hunger  ziehe  ich  zur  skr.  Wz.  kä  nks  wünschen.  Zu 
gard\  grd\  wovon  grdnü-s  gierig,  gehören  höchst  wahrscheinlich 
auch  das  goth.  gairnja  ich  begehre,  das  engl,  grted/^  keltische 
(irländische)  gradh  ,,/oe?,  charüjr",  graidlieag  „a  belotred  femalc" 
(•.  Gloss.  Scr.  a.  18*7  p.  107). 
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Sanskrit  Gothisch 
dvetra-m  Thür  daur  (them.  daura) 

dald-m  Thcil')  daiU 

In  Folge  einer  unregelmäßigen  Verschiebung  erscheint 
g  für  skr.  k  in  greta  ich  weine,  praet.  gaigrot  =  skr. 
kr  an  da  mi%  cakrdnda.  Eine  un  verschobene  Tenuis  zeigt 
teka  ich  berühre,  gegenüber  dem  lat.  tango,  wofür  sich  im 
Skr.  kein  zuverlässiger  Anhaltspunkt  findet. 

91.  I)  Als  durchgreifendes  Gesetz  gilt  im  Gothischen, 
und  mit  wenigen  Ausnahmen  auch  in  den  übrigen  germa- 
nischen Mundarten  ""),  die  Un  verschiebbarkeit  der  alten  Te- 
nues  hinter  s  und  den  Aspiraten  h  (ch)  und  f.  Die  genann- 
ten Buchstaben  gewähren  nämlich  einer  ihnen  nachfolgenden 
Tenuis  einen  sicheren  Schutz,  obwohl  man  glauben  könnte, 
dafs  besonders  sth  keine  unbequeme  Verbindung  wäre,  wie 
auch  im  Griechischen  3-  hinter  <r  wirklich  öfter  die  Stelle 
eines  ursprünglichen  t  einnimmt  ***),  während  r  hinter  Aspi- 
raten gar  nicht  vorkommt  und  dagegen  die  Verbindungen 
X$,  4>$  beliebt  sind.  Man  vergleiche  dagegen  hinsichtlich 
der  Fortdauer  alter  Tenues,  unter  den  angegebenen  Bedin- 
gungen, im  Gothischen  skaida  ich  scheide  mit  scindo,  <™{$- 
wjjlu,  skr.  Hnddmx  (s.  p.  26);  /Uk-9  (them.  fiska)  mit  püct-s; 
speiva  (Wz.  8piv9  praet.  spaiv)  mit  spuo;  staimö  Stern 
mit  skr.  stdr  (ved.);  steiga  ich  steige  (Wz.  stig)  mit  skr. 
9ti<fn&mi  id.,  gr.  öt«xco;  standa  ich  stehe  mit  lat 
gr.  «tttj/ju,  send,  histdmi'f)]  w-£  er  ist  mit  skr.  ds-ti;  naJits 

*)  Die  Wz.  dal  bedeutet  aufbrechen,  bersten  und  das  Cau- 
u\t(d&!djrAmi  Q&trddl.)  theilen.  ImSlavischen  heifst  AtAHTH 
dj  */i  / 1  t  h  e  i  I  e  n.  Über  andere  Vergleichuogspunkte  s.  Gloss.  Scr. 
a.  1847  p.  165. 

**)  Über  das  schon  im  Ahd.  vorkommende  sch  für  sk  s.  Grimm 
L  173  und  Graff  VI.  402  ff. 

;  Uber       iur  OTT  s.  p.  23. 

f )  Über  den  Schutz,  den  auch  im  Send  die  Zischlaute  einem  fol- 
genden /  gewähren,  s.  §.  38. 

L  9 
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Nacht  mit  skr.  ndkt-am  bei  Nacht;  dauhtar  Tochter 
mit  duhitdr  (them.);  ahtau  acht  mit  ds'tdu  (ved.  as'tdü), 

y-  0 

gr.  oxtoü. 

2)  In  Folge  des  in  Rede  stehenden  Lautgesetzes  hat 
auch  das  skr.  Suffix  *»',  welches  vorherrschend  weibliche 
Abstracta  bildet,  hinter  den  unter  I)  angegebenen  Buch- 
staben in  allen  germanischen  Dialekten  seine  alte  Tenuis 
bewahrt,  während  dieselbe  hinter  Vocalen  im  Gothi sehen, 
ebenfalls  in  Abweichung  von  dem  gewöhnlichen  Verschie- 
bungsgesetze, zur  Media  statt  zur  Aspirata  geworden  ist; 
daher  z.B.  die  Stämme  fra-lus-ti  Verlust,  mah-ti  Macht, 
Kraft  (Wz.  mag  können,  skr.  manh  wachsen),  gaskaf-ti 
Schöpfung  (Wz.  akap)%  im  Gegensatze  zu  den  Stämmen 
wie  de-di  That,  se-di  Saat  (beide  nur  am  Ende  von 
Composs.),  sta-di  m.  (Wz.  tta  =  skr.  sta  stehen)  Stelle, 
Ort,  fa-dim.  Herr  (skr.  pd-ti  für pd'-ti,  Wz. pd  herr- 
schen). Nach  Liquiden  erscheint  dieses  Suffix  sowohl  in 
der  Form  thi  (im  Einklang  mit  dem  allgemeinen  Verschie- 
bungsgesetze), als  in  der  von  di;  daher  z.  B.  die  weiblichen 
Stämme  ga-baur-thi  Geburt,  ga-faur-di  Versammlung, 
ga-kun-thi  Achtung,  ga-mun-di  Gedäcb  tnifs  *),  ga-qvum- 
-thi  Zusammenkunft.  Eine  Form  auf  m-di  ist  nicht  zu 
belegen,  auch  k&um  zu  erwarten;  im  Ganzen  aber  stimmt 
das  hier  besprochene  Lautgesetz  auflallend  zu  einer  ähn- 
lichen Erscheinung  im  Neupersischen,  wo  ein  ursprüngliches 
t  grammatischer  Endungen  und  Suffixe  nur  hinter  harten 
Zischlauten  und  Aspiraten  (o  ft  ±  ch)  sich  behauptet  hat, 
hinter  Vocalen  und  Liquiden  aber  in  d  umgewandelt  wird; 
daher  z.  B.  ba-ten  binden,  dds-ten  haben,  tdf-ten  an- 
zünden, puch-ten  kochen;  dagegen  dd-den  geben,  ber-den 
tragen,  dm- den  kommen,  man- den  bleiben.  —  Das 
Hochdeutsche  hat  in  Folge  der  2tcn  Lautverschiebung  die 
Media  des  goth.  di  wieder  zur  ursprünglichen  Tenuis  zurück- 

*)  In  Wi.  und  Suffix  identisch  mit  dem  skr.  ma-ti  Verstand, 
Einsicht,  Meinung;  Wz.  man  denken. 
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geführt,  während  hinter  «,  h  (cA),  /  die  Tenuis  der  Urperiode 
geblieben  ist;  daher  z.  B.  die  Stämme  sd-ti  Saat,  td-ti 
That,  bur-tiy  gi-bur-ti  Geburt,  fer-ti  Fahrt,  in  scheinba- 
rem Einklang  mit  dem  unverschobenen  ti  von  Stämmen  wie 
an-s-ti  Gnade,  mah-ti  Macht,  hlouf- ti  Lauf.  Es  fehlt 
aber  auch  dem  Hochdeutschen  nicht  an  Formen  mit  di  hin- 
ter einer  Liquida,  in  Analogie  mit  dem  Gothischen.  So 
wenigstens  der  Stamm  scul-di  Schuld  (Wz.  tcal  sollen). 

3)  Am  Wort-Ende  liebt  das  Gothische  die  Ersetzung 
von  Medien  durch  Aspiratae ,  ebenso  vor  schliefsendem  8. 
In  Folge  dieser  Neigung  lautet  z.  B.  von  dem  oben  er- 
wähnten Summe  fadi  der  Nom.fatfo,  und  es  wäre  Unrecht, 
dieses  th  nach  §.  87. 1.  aus  dem  ursprünglichen  t  des  skr. 
Stammes  pdti  zu  erklären.  Die  sanskritischen  Passivparti- 
cipia  auf  ta,  deren  t  im  Goth.  hinter  Vocalen  (seine  ge- 
wöhnliche Stellung)  zu  d  sich  erweicht  hat,  enden  im  Nom. 
sg.  raasc.  regelmäfsig  auf  th-s  (für  das),  und  im  Acc.  auf 
th;  z.B.  sökiths  quaesitus,  acc.  söküh.  Dafs  aber  aokida 
das  wahre  Thema  sei,  folgere  ich  unter  andern  aus  den 
Pluralformen  sokidai,  sökida-m,  sukida-ns,  sowie  aus  dem 
Femininstamm  sokidö,  nom.  sdkida.  —  In  Folge  der  Neigung 
iu  schliefsenden  Aspiraten  —  im  Fall  ein  Vocal  vorangeht  — 
für  Mediae,  findet  man  in  den  endungslosen  Formen  der 
Isten  und  3ten  P.  sg.  des  Praet.  starker  Verba  Formen  wie 
bauthj  von  der  Wz.  bud  bieten,  gaf  von  gab  geben  (praes. 
giba).  Doch  geht  g  nicht  in  h  über,  sondern  bleibt  unver- 
ändert, wie  z.  B.  in  itaig  ich  stieg,  nicht  staih. 

4)  Auch  das  schliefsende  th  der  Personal-Endungen  er- 
kläre ich  nicht  nach  §.  87. 1.  als  Verschiebung  einer  ursprüng- 
lichen Tenuis,  sondern  im  Sinne  von  nr.  3)  als  Folge  der 
Neigung  zu  schliefsenden  Aspiraten  statt  zu  erwartender 
Mediae.  Ich  fasse  also  z.  B.  das  th  von  bairith  nicht  als 
Verschiebung  des  t  des  skr.  Bdr-a-ti  und  lat.  fert,  sondern 
ich  nehme  an,  dafs  die  Personal-Endung  ti  (ebenso  wie  das 
Suffix  ti  hinter  Vocalen)  im  Germanischen  di  geworden  sei, 
und  von  da  im  Gothischen,  nach  Abschleifung  des  i,  zu  th. 

9m 
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Also  wie  fath  dominum,  vom  Stamme  fadi,  mm  skr. 
pdti-m  sich  verhält,  so  bair-i-th  (für  bair-a-th)  zu  B dr-a-tu 
Als  Beweis  dient  das  Passiv  bair-a-da  für  bair-a-dai,  gegen- 
über dem  skr.  medialen  Bdr-a-ti  (aus  -tat)  und  gr.  <j>gp-£-Toi; 
wo  also  der  Umstand,  dafs  dem  Personalconsonanten  noch 
ein  Vocal  folgt,  die  Media  geschützt  hat,  die  im  Altsächsi- 
schen, welches  von  Ersetzung  schliefsender  Mediae  durch 
Aspiratae  nichts  weifs,  auch  am  Wort -Ende  geblieben  ist 
(bir-i-d  für  goth.  bair-i-th)t  während  das  Angelsächsische  die 
Media  zur  aspirirten  Media  verschoben  hat  (ber-e-dh).  Das 
Hochdeutsche  hat  in  Folge  der  ihm  eigentümlichen  zwei- 
ten Lautverschiebung  (§.87.2.)  das  im  Gothischen  zu  th 
gewordene  d  der  3ten  Singularperson  regelrecht  zur  Tenuis 
verschoben,  und  ist  so  auf  einem  Umwege  wieder  zur  ur- 
sprünglichen Form  zurückgekehrt  *);  also  bir-i-t  für  altsächs. 
bir-i-d,  goth.  bairi-tfi,  skr.  Bdr-a-ti.  —  In  der  3ten  P.  pL 
zeigt  das  Gothische,  anstatt  des  ursprünglichen  t,  aus  Rück- 
sicht für  das  vorangehende  it,  ein  rf,  durch  dessen  gesetz- 
mäfsige  Verschiebung  (nach  §.  87. 2.)  im  Alt-  und  Mhd.  das 
ursprüngliche  t  wiederhergestellt  worden,  so  dafs  z.  B.  das 
ahd.  berant,  mhd.  berent,  in  dieser  Beziehung  besser  zum  skr. 
Bdranti,  gr.  <f>s'pom,  lat.  ferunt  stimmen,  als  zum  goth. 
bairand  und  altnord.  berand.  —  In  der  zweiten  Plural- 
person raufs  die  skr.  Endung  ia  nach  §.12  als  Entstel- 
lung von  ta  (gr.  rt,  lit  te,  slav.  te)  gefafst  werden,  wofür 
im  Goth.,  wegen  des  vorangehenden  Vocals,  da  zu  erwarten 
wäre  (s.  nr.2),  woraus,  nach  Abfall  des  Endvocals,  th  (s.  nr.3) 
geworden  ist,  während  das  Altsächsische  die  Media  bewahrt 
hat  und  z.  B.  ber-a-d  dem  goth.  bair-i-th  (i  nach  §.  67)  und 
skr.  Bdr-a-ta  gegenüberstellt;  während  das  Angels.  und 
Altnordische  die  Media  aspirirt  haben,  wodurch  ber-a-dh 
(in  den  beiden  Dialekten)  dem  skr.  medialen  Bdr-a-dvi 

")  Eine  unrichtige  Erklärung  des  goth.  th  und  ahd.  /  der  3ten  P. 
sg.  in  der  isten  Ausg.  §.  SO  ist  bereits  daselbst  bei  Besprechung  der 
Personal -Endungen  (p.  662  §.  457)  in  obigem  Sinne  berichtigt  worden. 
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ihr  traget  sehr  nahe  kommt  Doch  haben  die  germani- 
schen aspirirten  Mediae  mit  den  sanskritischen  nichts  ge- 
mein, da  sie  eben  so  wie  die  aspirirten  Tenues,  nur  viel 
später,  aus  den  entsprechenden  Nicht- Aspiraten  sich  ent- 
wickelt haben,  während  die  skr.  weichen  Aspiratae  älter 
sind  als  die  harten,  wenigstens  dr  älter  als  tr  (s.  §.  12).  — 
Auch  einige  ahd.  Sprachquellen,  namentlich  die  Übersetzung 
des  Isidor  und  die  Glossae  jun.  A.  besitzen  aspirirte  Mediae, 
nämlich  dh  und  gh\  die  aber  in  ihrem  Ursprung  wesentlich 
unterschieden  sind ;  denn  dh  ist  überall  die  Erweichung  einer 
harten  Aspirata  (th)y  z.  B.  in  dhu  du,  dhrt  drei,  widhar 
wider,  werdhan  wer  den,  vtardh,  für  goth.  thu,  threis,  vitlira, 
vairthan,  varth;  dagegen  ist  gh  die  Entartung  einer  Media 
durch  den  rückwirkenden  Einflufs  eines  folgenden  weichen 
Vocals  (t,  *,  e,  e,  *t),  daher  z.  B.  gheist  Geist,  ghibu  ich 
gebe,  ghibit  du  gibst,  gheban  geben,  gegen  gab  ich  gab; 
daghe  Tage  (dat.)  gegen  dagd  nom.  acc.  pl.  (Grimm 
pp.  161  f.,  182  f.). 

92.  Wir  wenden  uns  nun  zur  näheren  Betrachtung 
des  altslavischen  Schrift-  und  Lautsystems,  mit  gelegent- 
licher Berücksichtigung  des  Litauischen,  Lettischen  und  Alt- 
preufsischen ,  wobei  es  uns  hauptsächlich  darauf  ankommt, 
die  Verhältnisse  der  altslavischen  Laute  zu  denen  der  älteren 
Schwestersprachen  anzugeben,  von  welchen  sie  entweder  die 
treuen  Überlieferungen,  oder  mehr  oder  weniger  entstel- 
lende Entartungen  sind. 

o.  Das  alte  skr.  $T  a  hat  insoweit  im  Slavischen  ein 
ganz  gleiches  Schicksal  erfahren  wie  im  Griechischen,  als 
es  am  häufigsten  durch  e  oder  o  (E,  o),  die  immer  kurz  sind, 
vertreten  wird,  am  seltensten  a  (a)  geblieben  ist.  Auch 
wechseln,  wie  im  Griechischen,  E  und  o  im  Innern  der  Wur- 
zeln, und  wie  z.  B.  \oyog  zu  Xiyw  sich  verhält,  so  im  Altslav. 
BO^x  vo8%  Wagen  zu  vesun  ich  fahre.  Und  wie  im 
Griechischen  der  Vocativ  Xoyc  zum  Thema  \ayo  sich  ver- 
hält, so  im  Altslav.  rabe  serve!  zu  rabo,  nom.  rab%  ser- 
vus.    Das  o  gilt  für  gewichtiger  als  et  aber  a  für  schwerer 
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als  o;  und  o  steht  daher  am  häufigsten  einem  skr.  langen  a 
gegenüber,  namentlich  antworten  den  weiblichen  Stämmen 
auf  5ft  a  im  Altslav.  stets  Formen  auf  a  (vgl.  vidova 
Wittwe  mit  TcJVcIT  vicCavd)y  welches  im  Vocativ  eben  so 
zu  o  geschwächt  wird  (vidovol),  wie  oben  o  zu  e.  Auch 
als  Endbuchstabe  des  ersten  Gliedes  eines  Compos.  schwächt 
sich  a  zu  o,  z.  B.  vodo-no8%  Wasserkrug  (wörtlich 
Wasserträger)  für  voda-;  gerade  wie  im  Griecb.  Mcwo- 
rpa^rf;,  Mcvo-o-cJhA.ijc,  und  ähnliche  Compp.,  die  das  weibliche 
et  oder  t]  zu  o  geschwächt  haben.  Wenn  daher  auch  o  im 
Altslav.  ein  kurzer  Vocal  ist,  so  gilt  es  doch  in  etymolo- 
gischer Beziehung  meistens  als  die  Länge  des  o,  so  dafs 
hierin  das  Altslav.  im  umgekehrten  Verhältnifs  zum  Gothi- 
seben  steht,  wo  sich  uns  a  als  die  Kürze  des  6  erwiesen 
hat,  und  6  im  Verkürzungs falle  ebenso  zu  a  wird,  wie  das 
altslav.  a  zu  o.  —  Das  Litauische  entbehrt,  wie  das  Go- 
thische,  des  kurzen  o,  denn  sein  o  ist  stets  lang,  und  ent- 
spricht etymologisch  dem  langen  d  der  urverwandten  Spra- 
chen. Ich  bezeichne  es ,  wo  es  nicht  mit  einem  Accent- 
zeichen  verseben  ist,  durch  ö  und  schreibe  daher  z.  B.  mötf, 
Weib  (ursprünglich  Mutter),  plur.  möteret,  für  skr.  matt, 
mdtdr-ad;  von  rankh  Hand  kommt  der  Genit  ranko-i, 
wie  im  Goth.  z.  B.  gibS-e  von  giba;  d.  h.  in  den  beiden 
Sprachen  hat  sich  vor  dem  Casuszeichen  die  ursprüngliche 
Länge  des  Endvocals  des  Stammes  (skr.  d)  behauptet,  wäh- 
rend der  ungeschützte  Nomin.  den  Vocal  gekürzt,  aber  die 
ursprüngliche  a- Qualität  bewahrt  hat.  Langes  a  scheint  im 
Litauischen  blofs  durch  den  Accent,  aus  ursprünglicher  Kürze, 
erzeugt  zu  sein,  indem  kurzes  a,  im  Fall  es  den  Ton  er- 
hält (ausgenommen  vor  Liquiden  mit  folgendem  Consonan- 
ten)  verlängert  wird  *),  daher  z.  B.  ndga-9  Nagel,  unguis, 
plur.  nagai  (1.  cp,  50),  für  skr.  nak'd-s,  nak'as;  tdpna-f 
Traum,  pl.  saprud,  für  skr.  svdpna-s,  svdpnds.  —  Zu- 
weilen ist  im  Litauischen  das  skr.  oder  ursprüngliche  lange 

*)  S.  Kurschat,  Beiträge  zur  Kunde  der  Ii  tau.  Sprache,  II.  p.  2  lt. 
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d  auch  durch  u  o  uo  (einsylbig)  vertreten,  z.B.  in  diimi  ich 
gebe  für  skr.  ddddmi,  akmu  Stein,  gen.  ahmen -s,  fiir 
skr.  dsmd,  dsman-as  (s.  p.  40),  sessu  Schwester,  gen. 
sesiers,  fiir  skr.  svdsä,  svdsur.    Man  vergleiche  mit  die- 
sem lit.  ü      uo  *)  das  althochd.  uo  für  goth.  d*  und  skr. 
ö,  z.  B.  in  bruoder  für  goth.  bröthar,  skr.  Brd'tar.  —  Uber 
langes  «  (e)  aus  ursprünglichem  a  s.  unter  e.  —  Wir  keh- 
ren zum  Altslavischen  zurück,  um  zu  bemerken,  dafs  das- 
selbe das  skr.  kurze  a  in  Verbindung  mit  einem  folgenden 
Nasal  unverändert  behauptet  hat,  wenn  ich  Recht  habe,  den 
vocalischen  Bestandteil  des  a>  worin,  wie  in  zuerst 
Vostoko  v  einen  nasalirten  Vocal  erkannt  hat,  als  a  zu  fassen. 
Zu  Gunsten  dieser  Ansicht  spricht  schon  der  Umstand,  dafs 
die  Form  des  A  offenbar  auf  das  griech.  A  sich  stützt,  wie 
es  denn  auch  früher  wie  ja  gelesen  wurde,  d.  h.  wie  in 
der  Regel  das  russische  ä,  welches  ihm  auch  bei  entspre- 
chenden Wörtern  gewöhnlich  gegenübersteht     Man  ver- 
gleiche z.B.  MACO  manso  Fleisch  (skr.  mdnsd-m)  mit 
dem  russ.  MACO  mjdso,  und  HMA  »man  Na  m  e  (skr.  ndman, 
them.)  mit  dem  russ.  HMA  im  ja.  Wenn  aber  im  Altslav. 
A  auch  häuGg  für  e  der  lebenden  sla vischen  Sprachen,  und 
auch  als  Vertreter  des  e  von  Lehnwörtern  vorkommt,  z.B. 
in  CEOTABpK    septanbri    September,  DATHKOCTH 
(xivTr^oarrj) ,  so  mag  der  rückwirkende  Einflufs  des  Nasals 
die  ModiGcation  der  Aussprache  bewirkt  haben,  wie  im 
Französischen,  wo  zwar  septembre,  Pentec6te  geschrieben, 
aber  a  für  e  gesprochen  wird.  —  Den  Buchstaben  &,  wel- 
cher früher  wie  u  gelesen  wurde,  übertrage  ich  durch  im, 
vor  Labialen  durch  um;  z.  B.  4^TH  dunti  wehen  (vgL 
40VHÄTH  id.  und  das   skr.  &ü-n&-mi  ich  bewege), 
rOA&Bk  golumbi  Taube  (columba).    Doch  fehlt  es  auch 

*)  Dies  ist  nach  Kurse  hat  (I.  c.  pp.  2,  34)  die  frühere  oder  ur- 
sprüngliche Aussprache  des«;  die  jetzige  ist  fast  wie  3.  Schleicher 
(Lituanica  p.  5)  gibt  ihm  die  Aussprache  o  mit  nachklingendem  a. 
Jedenfalls  beruht  die  Schreibart  ü  auf  der  Aussprache  uo,  wobei 
daran  zu  erinnern,  dafs  fiir  das  ahd.  uo  dialektisch  auch  oa  vorkommt 
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nicht  an  Gründen,  das  vocalischc  Element  des  ?k  als  o  zu 
fassen  *).  In  etymologischer  Beziehung  führt  dasselbe  mei- 
stens zu  einem  ursprünglichen  a-Laut  mit  nachfolgendem 
Nasal;  man  vergleiche  z.B.  IWTK  puhtt  Weg,  russ.  nynib 
putj\  mit  skr.  pdnt'an  (starkes  thema);  /KHB&  sivun  ich 
lebe,  russ.  3KHBy  s'ivv,  mit  skr.  givdmt;  HCHB&TK  «V- 
vunti  sie  leben,  russ.  TKBByurb  e'ivut,  mit  skr.  tfivanti, 
rk^ob^  vtdovun  viduam,  russ.  vdovu,  mit  skr.  vt<fav am. 
Für  skr.  w  steht  &  in  Ottricfon  ich  werde  sein 

(iniin.  BXlTH  bü-ti,  lit.  ou-ti),  russ.  gegenüber  der  skr. 

Wz. 

6.  tt-  *  und  ^-  1  erscheinen  im  Altslavischen  beide  als 
H  i,  und  der  Unterschied  der  Quantität  ist  aufgehoben,  we- 
nigstens finde  ich  nicht,  dafs  ein  langes  t,  oder  überhaupt 
lange  Vocale,  dem  Altslavischen  irgendwo  nachgewiesen 
seien**).  Man  vergleiche  2KHB&  f'ivun  ich  lebe  mit  skr. 
gtvdtni,  und  dagegen  BH^'tTH  vidjeti  sehen  mit  der  skr. 
Wz.  vid  wissen,  an  deren  Guna-Form  ved  (v?d-mi  ich 
weifs)  das  altsl.  nfc>ik  vjemi  ich  weifs  (für  vjedmt), 
inf.  vjes-ti,  sich  anschliefst,  so  dafs  vid  und  vjed  vom  slavi- 
schen  Standpunkte  aus  als  zwei  verschiedene  Wurzeln  er- 
scheinen. Das  kurze  %  hat  sich  im  Slavischen  auch  häufig 
zu  kurzem  e  (e)  entartet,  wie  im  Griechischen  und  Althochd. 
(s.  §.  72);  namentlich  zeigen  die  t- Stamme  in  mehreren 
Casus,  und  gelegentlich  auch  am  Anfange  von  Compositen, 
E  für  h;  daher  z.B.  rotTE)fX  goste-chu  in  den  Gästen, 
vom  Stamme  rOPTH  goiti,  nacTEBOHvAb.  punte-vot'dt, 
cötj/o's,  für  punti-,  —  Auch  K  vertritt  nicht  selten  im  In- 
nern der  Wörter  die  Stelle  eines  skr.  kurzen  t,  und  es  wird 
wohl  die  Aussprache  eines  ganz  kurzen  %  gehabt  haben 

*)  S.  Miklosich,  Vergleichende  Lautlehre  der  slavischen  Spra- 
chen p.  43  fT. 

**)  S.  M  ik  los.  I.e.  p.  163.  Im  Slowenischen  veranlagt  der  Accent 
die  Verlängerung  ursprünglich  kurzer  Vocale,  wobei  an  eine  ähnliche 
Erscheinung  im  Litauischen  zu  erinnern  (s.  p.  134),  sowie  an  die 
Vocalveriängerung,  welche  im  Nhd.  der  Accent  verursacht. 
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(s.  MikL  vergl.  LautL  p.  71).  Ich  übertrage  es  jetzt  durch 
t").  Beispiele  sind  Bhy^OBA  vtdova  Wittwe,  russ.  vdova, 
für  skr.  vidavd;  BfcCk  vist  jeder  (russ.  secb  vesj,  fem. 
vt/'a,  neutr.  vse)  fiir  skr.  vidva  (thera.),  lit.  wüsas  ganz; 
WThjesti  er  ist,  c*Tk  sunti  sie  sind,  für  skr.  dsti, 
san  tu 

c.  3*  u  und  ü  sind  im  Altslavischen  in  den  am 
treuesten  erhaltenen  Formen  beide  zu  xi  geworden");  auf 


*)  In  der  ersten  Ausgabe,  und  gelegentlich  such  noch  in  dem 
Vorhergehenden,  setzte  ich  /  für  das  altsl.  k,  dessen  Vertreter  im 
Russischen  (fc)  von  G  rets  ch  als  halbes  i  dargestellt,  und  von  seinem 
Übersetzer  Reiff  (p.  47)  mit  den  moullirten  Tönen  im  Französi- 
schen, in  "Wörtern  wie  travail,  cicogne,  verglichen  wird.  Im  Slove- 
niscben  wird  dieser  Buchstabe,  wo  er  sich  überhaupt  erhalten  hat, 
wirklich  durch  /  ausgedruckt.  Dies  ist  jedoch,  wie  es  scheint,  nur 
am  Wort-Ende  hinter  einem  vorhergehenden  n  oder  /  der  Fall;  ob- 
wohl auch  in  dieser  Stellung  das  altslav.  k  sich  nicht  durchgreifend 
als j  behauptet  hat  Man  vergleiche  z.  B.  oge'nj  Feuer  mit  OrN K 
ognu,  kanj  Pferd  mit  KON k  koni,  prijatelj  Freund  mit 
npHiaTEAk  prijatelj  dagegen  dan  Tag  mit  £kNk  dun*  (vgl. 
den  gleichbedeutenden  skr.  Stamm  dl  na  masc.  neut.).  Ich  halte  das 
a  des  slov.  dan  für  eine  hlofse  Einfügung,  die  durch  die  Unter- 
drückung des  Endvocals  nothwendig  geworden  ist;  so  das  e  von  ves 
jeder,  fem.  vsay  neut.  vse,  gegenüber  dem  altsl.  RKCk  visi, 
BhCCk  vis  ja,  BkCE  vise.  Sollte  im  Altslavischen  die  Aussprache  des 
sch  1  i e  fse n d  e n  h  der  des  mittleren  nicht  völlig  gleich  gewesen 
sein,  so  rnüfste  man  jenem  die  Aussprache  unseres  j  geben  und  nur 
dem  mittleren  die  eines  kurzen  i.  Soviel  scheint  gewifs,  dafs  das 
schliefsende  Ii  mit  dem  vorhergehenden  Consonanten  keine  Sylbe 
bildete,  und  dab  z.  B.  BkCk  v  is  t  j  ed  e  r,  vom  Stamme  v  fs jo  (s.  u.  &.), 
kein  zweisilbiges,  sondern  ein  einsylbiges  Wort  war,  welches  man 
also  in  lateinischer  Schrift  durch  visj  oder  vi* y  umschreiben  könnte, 
>rcnn  es  nicht  gerathen  schiene,  einem  und  demselben  Buchstaben 
der  Urschrift  überall  dieselbe  Vertretung  zu  geben.  Für  das  Russische 
behalte  ich  die  Umschreibung  des  b  durch  /  bei. 

**)  Wir  drücken  diesen  zusammengesetzten  Buchstaben  durch  ü 
aus.  Seine  Aussprache  ist  im  Russischen,  nach  Reiff  (bei  Gretsch 


Digitized  by  Google 


138 


Schrift-  uud  Laut-Sjttem.  §.  92.  c. 


diese  Weise  stimmt  z.  B.  &X1  5ü  (Infin.  BXlTH  büti,  lit 
büti)  zur  skr.  Wz.  6ü  sein;  MXUUk  müt'i  Maus  zu 
mü*'d-$i  CX1HX  «tintf  Sohn    zu  ««nti-f,  4X1MX  dümü 
Rauch  zu  dTümd-e;  lETXipHK  6etürije  vier  zu  caftir 
(schwaches  thema).    Die  Beispiele,  wo  XI  ü  für  3  w  steht, 
sind  jedoch  seltener  als  die,  wo  XI  ü  dem  langen  3^  u  ent- 
spricht denn  kurzes  u  ist,  wie  od  im  Ahd.  (§.  77),  so  gelegent- 
lich auch  im  Slavischen,  zu  o  geworden;  daher  z.  B.  (HOYA 
8  nocha  Schwiegermutter  für  skr.  snut'a.   Viel  häufi- 
ger aher  steht  an  der  Stelle  des  skr.  kurzen  u  im  Altsla- 
viseben  x,  d.h.  der  Grundlaut  von  XI.    Dieser  Buchstabe, 
der  im  Russischen  keine  phonetische  Geltung  mehr  hat,  muff 
im  Altslavischen  noch  als  deutlich  vernehmbares  u  gespro- 
chen worden  sein  (s.  Miklos.  1.  c.  p.  71);  ich  gebe  ihn  von 
nun  an  in  lateinischer  Schrift,  zur  Unterscheidung  von  oy  «, 
durch  ü*).    Beispiele,  wo  dieses  x  im  Innern  des  Wortes 
einem  skr.  u  entspricht,  sind:  ^XUJTH  düs'ti  Tochter^ 
russ.  401b  doij,  für  skr.  duhita,  lit.  duktä\  ßXA*fcTH  büd- 
jeti  wachen,  lit  bundü  ich  wache,  budrüs  wachsam, 
skr.  Wz.  bud  wissen,  med.  aufwachen;  CXI1ATH 
-a-ti  schlafen,  skr.  tuptd-t  schlafend  (aus  svaptät), 
suiupimd  wir  schliefen;  pX^^kVl  CA  rudjeti  tan  rubes- 
cere,  skr.  rudird-m  Blut  (alsrothes),  lit.  raudä  rotbe 
Farbe;  AKTXKX  ligükü  leicht,  skr.  lagü-9.    Das  X  von 
4XBA  duva  zwei  für  skr.  dvdu  dient  zur  Erleichterung 
der  Aussprache,  indem  dem  Halbvocal  b  v  noch  sein  ent- 
sprechender Halbvocal  vorgeschoben  wurde,  wie  im  Sanskrit 
bei  einsilbigen  Stämmen  auf  ti,  z.B.  in  6uv-ds  terrae 


II.  p.  666),  wie  im  Französischen  oui%  sehr  kurz  and  einsylbfg  ausge- 
sprochen; nach  Heym  ungefähr  wie  ü  in  Verbindung  mit  einem 
sehr  kurzen  1.  Doch  bleibt  sie  sich  nicht  in  allen  Umgebungen  dieses 
Buchstaben  gleich  (Reiff  1.  c.)  und  lautet  nach  anderen  Consonanten 
als  Labialen  wie  ein  dumpfes,  getrübtes  i      jourd  ou  itoufff). 

")  In  dem  Vorhergehenden  habe  ich  den  Originalbuchstaben  bei- 
behalten, und  in  der  früheren  Ausgabe  dafür  ein  Apostroph  gesetzt 
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(gen.)  vom  Stamme  £u,  im  Gegensätze  zu  Formen  wie 
vacfv-as  (feminae)  von  vadu.  Für  skr.  langes  ü  er- 
scheint s  in  BpZltK  brüvi  Augenbraue  »  skr.  6rü-s.  — 
Da  a  in  allen  indo-europäischen  Sprachen  der  Schwächung 
iu  u  unterworfen  ist,  so  darf  es  nicht  befremden,  dafs  uns 
im  Alulavischen  auch  häufig  x  ü  für  skr.  a  oder  d  begegnet; 
so  z.B.  in  KpKBK  krüvi  fem.  Blut,  russ.  krovj,  worin  ich 
das  skr.  krdvya-m  Fleisch  zu  erkennen  glaube*),  dessen 
Halbvocal  im  lit.  krauja-s  sich  zu  u  vocalisirt  hat;  —  in 
der  Präp.  CS  $ü  mit,  lit.  *u,  gr.  cwt  für  skr.  $am;  in  der 
Endung  des  Gen.  pl.  der  Pronominal-Declination  für  skr. 
•  am,  lat.  rum%  altpreufs.  san  (s.  unter  ff.),  und  in  der  all- 
gemeinen pluralen  Dativ-Endung  MS  für  skr.  Cyas,  lat. 
bus,  lit  mus. 

<L  So  wie  X  tf,  so  erscheint  auch  si  ü  gelegentlich 
als  Schwächung  eines  ursprünglichen  o,  oder  a.  Für  skr.  a 
steht  xi  ü  in  der  ersten  P.  pl.,  wo  msi  »*ü  dem  skr.  mal 
und  lat.  mus  entspricht;  z.B.  BE3EMXI  ve$-e-mü  für  skr. 
vah-d-mas,  lat.  veh-i-mus.  Im  Accus,  plur.  der  weiblichen 
Stämme  auf  X  a  betrachte  ich  das  schliefsende  u  ü  als  Ent- 
artung dieses  A  a  oder  skr.  und  latein.  <£,  so  dafs  eine  wirk- 
liche Casus -Endung  in  Formen  wie  bK,I,OBäi  vidovü  gar 
nicht  vorhanden  ist,  da  die  ursprüngliche  Endung,  nämlich 
t  des  skr.  vidavd-s,  lat.  viduds,  nach  dem  unter  m.  auf- 

1 

gestellten  Gesetze  wegfallen  mufste.  Es  werden  sich  später, 
bei  näherer  Betrachtung  der  Declinatioo,  noch  andere  u  ü 
als  scheinbare  Casus-Endungen  ergeben,  während  sie  in 
der  That  nur  Entartungen  des  Endvocals  des  Stammes  sind. 


*)  Ich  habe  auf  die  höchst  wahrscheinliche  Verwandtschaft  der 
flanschen  Benennung  des  Blutes  mit  einer  sanskritischen  des  Flei- 
»ches  schon  in  der  ersten  Ausg.  dieses  Buches  (p.  347  Anm.  *)  und 
«pater  in  dem  im  J.  1840  erschienenen  ersten  Hefte  der  neuen  Aus- 
gabe meines  Glossarium  Scr.  (p.  SS)  aufmerksam  gemacht  und  an 
letzterem  Orte  unter  andern  auch  das  keltische  (gaeliscbe)  rru,  ehen- 
falls  Blut  ( wallis.  crau)%  hierher  gesogen. 
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e.  Dem  skr.  Diphthong  e  aus  ai  entspricht  in  ver- 
gleichbaren Formen  in  der  Regel  %  je.  Man  vergleiche  z.  B. 
BtMb  vjemi  ich  weifs  mit  skr.  vedmi,  nfcNA  |?;>na 
Schaum  mit  pena-e  id.,  CB&TX  svjetü  Licht  mit  *t?eta 
(them.)  weifs,  ursprünglich  glänzend.  Die  wichtigsten 
Stellen  in  der  Grammatik,  mit  %  für  skr.  -rje,  sind:  der 
Locat.  sg.  der  Stämme  auf  o  =  skr.  a  (s.  u.  a.),  z.  B.  HOBfc 
noty*  in  novo  für  skr.  ndve;  der  Nom.  Acc.  Voc.  du  der 
weiblichen  Stämme  auf  A  a  und  der  neutralen  auf  o  =  skr. 
a,  z.B.  Rk40Bl>  vidovje  zwei  Wittwen  skr. victave, 
MACfc  maheje  (vom  Neutralstamme  man*o  Fleisch)  =  skr. 
mdnse;  der  Dual  und  Plural  des  Imperativs,  worin  ich  den 
skr.  Potentialis  erkenne;  z.B.  in  2KHITl>TE  fiv-je-te  lebet 
das  skr.  giv-e-ta  ihr  möget  leben.  —  Das  in  dem 
'A  der  Aussprache  nach  enthaltene  j  fasse  ich  jetzt  als  einen 
den  slaviscben  Vocalen  sehr  beliebten  Vorschlag  *),  der  z.  B. 
in  HlMhjeemi  ich  bin  =■  skr.  dsmi,  in  tau k /am*  ich 
esse  =  ^jj^J  ddmi,  auch  graphisch  (durch  i)  vertreten  ist 
Der  Grundlaut  des  %  nämlich  das  e,  mufs  ursprünglich  lang 
gewesen  sein  (s.  Mikl.  1.  c.  p.  92  IT.),  und  ich  betrachte  dieses 
ey  ebenso  wie  das  lateinische  und  ahd.  e  (s.  §§.  5.  79.),  als 
eine  vom  Sanskrit  (dessen  e  nach  p.  7  verhältnifsmäfsig  jung 
ist)  unabhängig  eingetretene  Zusammenziehung  von  a  und  t. 
Ich  berufe  mich,  zum  Beweise  der  Richtigkeit  dieser  Ansicht, 
auf  die  Erscheinung,  dafs  in  den  nahe  verwandten  letti- 
schen Sprachen  nicht  selten  noch  das  organische  ai,  oder 
dafür  6t,  dem  slav.  %  je  gegenübersteht;  z.  B.  im  altpreufs. 
Nom.  pl.  masc.  der  Pronominaldeclination  linden  wir  stai 
diese  (hi)  für  skr.  te,  altslav.  TH  rt,  welches  letztere,  wie 
der  Singular  des  Imperativs  (3KHBH  fivi  lebe  3T5f*L 
gtve-8  du  mögest  leben)  von  dem  ursprünglichen  Diph- 

*)  Über  eine  ähnliche  Erscheinung  im  Albanesischen  s.  die  oben 
(p.  12)  erwähnte  Abhandlung  p.  2.  Ich  erinnere  hier  nur  an  das  Ver- 
hältnis von  jam  ich  bin  zu  der  dieses  Vorschlags  entbehrenden  J.P. 
iV/f,  oder  est  §  (1.  c.  p.  1 !). 
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thong  ai  nur  den  Schlufstheil  bewahrt  hat,  während  das 
Altprcufsische  Formen  bietet  wie  daü  gib  (lat.  des),  daiti 
gebet,  imais  nimm  (goLh.  nimais  du  nehmest),  idaiti, 
auch  idtiti,  esset*).  Ei  für  skr.  e  zeigt  unter  andern  auch 
das  altpr.  deitca-8  Gott  für  skr.  devd-8t  ursprünglich 
glänzend  (Wz.  dio  glänzen),  worauf  sich  das  slav.  ^BA 
djeva  Jungfrau,  als  glänzende  stützt  (Mikl.  Radices 
p.  27).  Das  Litauische  gewährt,  wie  bereits  gezeigt  worden 
(§.26.5.),  für  das  skr.  e,  oder  dessen  Urform  «',  sowohl  ei 
als  ai,  aufserdem  aber  die  zusammengezogene  Form  e ") ; 
letztere  z.  B.  in  deweris  für  skr.  devard-8t  lat.  leeir.  —  So- 
wie das  lat.  e  nach  §.  5  nicht  blofs  von  diphthongischer 
Herkunft,  sondern  auch  gelegentlich  wie  das  gr.  rj  die  Ent- 
artung eines  ursprünglichen  d  ist,  so  auch  das  slav.  $  und 
lit.  e.  Diese  stehen  für  d  i.  B.  in  #fcTH  dje-ti  machen, 
lit.  de-mi  ich  lege,  deren  Wz.,  wie  das  gr.  (r&qui, 
Srpw)  auf  die  skr  Wz.  da  setzen,  vi-d'd  machen  sich 
stützen;  in  Mafs,  lit.  m€ra  (mierä),  von  der  skr.  Wz. 

md  messen;  in  B'liTpX  vje-trü  Wind**'),  lit.  toejas,  von 
gr  vd  wehen,  goth.  v6  (vaivö  ich,  er  wehte);  in  dem 
Suffix  #fc  djt%  neben  dem  gewöhnlichen  da  =  skr.  dd 
der  pronominalen  Zeit-Adverbia,  namentlich  in  KÄr^  kugdje 
wann?  für  das  gewöhnliche  kugda  (Mikl.  vgl.  Lautl.  p.  14), 
lit  kadät  skr.  kada.  Dagegen  stimmt  das  locative  Suffix 
41  (von  KK£E  küde  wo?  HHK4E  inide  anderswo),  wel- 


*)  Gothisch  itaith,  s.  „Über  die  Sprache  der  alten  Prea&en"  p.  29. 

**)  Geschrieben/  oder  i>,  dessen  1  nicht  gehört  wird  (s.  Kur- 
ie hat  Beitrage  II.  p.  6  f.)  oder  i.  Die  anderwärts  ausgesprochene 
Vermutbang  (Altpreofs.  Anm.  15),  dafs  das  lit  iV,  z.  B.  von  dit*>*-sy 
ond  die  Endung  ie  des  Nom.  pl.  masc.  der  Pronominaldeclin.,  als  Um- 
stellung too  ei  gefafst  werden  könne,  nehme  ich  zurück.  Doch  be- 
harre ich  bei  der  Ansicht,  dafs  das  lit  tie  diese  Qu)  auf  das  skr.  //, 
und  nicht  auf  tyi  sich  stutze. 

"*)  Das  Suffii  stimmt  zum  skr.  tra  (gr.Tgo,  lat/ro)  und  ist  ver- 
wandt mit  /4r,  tr  von  vd-täry  nom.  vA-td'  Luft,  Wind. 
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ches  ich  früher  übersehen  habe  *),  zum  send.  Suffix  <fa,  skr. 
ha  (aus  <Ta),  z.B.  von  send.  t-cTa,  skr.  i-hd  hier. 

/.  Dem  skr.  d  aus  au  entspricht  das  slav.  oy  «»  wel- 
ches, worauf  die  Schrift  hindeutet,  ursprünglich  wie  ou  wird 
gelautet  haben,  obgleich  es  in  den  lebenden  Sprachen  durch 
ein  kurzes  u  (russ.  y)  vertreten  ist  Vor  Vocalen  erscheint  ob 
für  OV»  wie  im  Sanskrit  ao  für  6  =  au  (s.  §.  26.6.);  daher  z.B. 
nAOBft  plovun  ich  schiffe,  schwimme  für  skr.  plä- 
vdmi*m)  (Wz. plu)%  gegenüber  dem  Infin.  üAOyTH  pluti 
a>  skr.  p  16- tum  aus  plaütum,  abgesehen  von  der  Ver- 
schiedenheit der  Suffixe.  Zu  CAOU&  slovun  ich  höre 
würde  im  Sanskrit  trdvdmi  stimmen,  wenn  iru  hören, 
Infin.  ir&-tum  (slav.  CAOyTH)  zur  ersten  Conjugationsklasse 
gehörte.  Zum  skr.  Causale  böddyitum  wissen  machen, 
wecken,  stimmt  das  altslav.  BOy^HTM  bud-i-ti  wecken, 
während  das  primitive  BX^'tTH  büdjeti  wachen  in  seinem 
%.  ü  dem  skr.  u  der  Wz.  buof  begegnet.  —  In  den  Causa- 
tiven  royBHTH  gubiti  zerstören  erscheint  oy  als  Guni- 
rung  des  81  ü  (s.  u.  c.)  von  rUBN&TH  gübnunti  zu 
Grunde  gehen.  Im  Genitiv  dual,  stimmt  die  slav.  En- 
dung oy  t*  zum  skr.  6$  («  aus)  mit  notwendiger  Unter- 
drückung des  i  (s.  u.  m.),  z.B.  ^XBOK)  duvo-ju  (k>  =  joy) 
duorum  für  skr.  dvdy-6*.  Alan  vergleiche  noch  oytTA 
usta  (plur.  neut.)  Mund,  uttina  Lippe,  mit  dem  skr. 
tfafa  Lippe;  turü  Stier  mit  lat.  taums,  griech.  raupen 
skr.  ttürd'8  ***),  goth.  stiur-8  (them.  stiura);  WH%  junü 
jung,  junakü  Jüngling,  junosti  Jugend,  mit  dem  Iii 
jaunikkdtia  Jüngling,  jaunyste  Jugend,  jaun - menü  das 
neue  Mondlicht,  skr.  yüvan  (them.) jung;  toyvx  tuchü 
trocken  mit  liL  sdusa-8,  gr.  aauaapes,  skr.  iuskd-t.  Es 


*)  Es  hatte  in  §.  420  der  ersten  Ausg.  erwähnt  werden  sollen. 

**)  Ich  setre  das  Actirum,  obwohl  die  Wr.  plu  vorzüglich  nur  im 
Medium  gebräuchlich  ist,  also  pldoi. 

*••)  Im  Vida-Dialekt,  i.  Weber,  indische  Studien,  I.  339.  Anm. 
Im  Send  entspricht  «*/?4MS(ttdJ  s'taura  Lastthier. 
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erhellt  aus  einigen  dieser  Beispiele,  dafs  das  slav.  OV 
auch  in  Formen  vorkommt,  wo  das  Skr.  den  reinen  Vocal 
i*,  entweder  kurz,  oder,  und  zwar  vorherrschend,  lang;  das 
Litauische  aber  au  zeigt,  so  dafs  man  die  Umwandlung  des 
ursprünglichen  u  in  oy  (ursprünglich  ou)%  lit.  au,  mit  derje- 
nigen vergleichen  könnte,  welche  das  althochdeutsche  ü  im 
Neuhochdeutschen  regelmäßig  erfahren  hat,  z.  B.  in  Haus, 
für  ahd.  hüs  (s.  §.  76  Schlufs).  Es  mag  daher  das  oben 
erwähnte  iohx  junu%  lit.  jaun  (von  jaun-menv),  mit  der  skr. 
zusammengezogenen.  Form  yün  der  schwachen  Casus  (s.  §.  109) 
vermittelt  werden.  —  Altslavisches  oy  für  skr.  w,  oder  Hl 
(ss^oy)  für  q^y«*»  findet  sich  unter  andern  noch  in  £Oy- 
HATH  wehen,  gegenüber  der  skr.  Wz.  ^  d u  bewegen, 
(dü-no-mi  ich  bewege)  und  H)^A  jucha  Brühe  (lit. 
jukka  Blutsuppe)  gegenüber  dem  skr.  yüs'd-s  masc,  yü- 
id-m  neut.  •),  lat  jus,  juris,  aus  jusis  (s.  §.  22).  —  Für  oy 
in  Verbindung  mit  vorangehendem  j  setzt  das  cyrillische 
Alphabet,  wie  bereits  gezeigt  worden,  H),  obwohl  diese 
Verbindung  eigentlich  oMe  Sylbe  jö  darstellen  sollte.  Es 
kommt  aber  diese  Lautverbindung  aus  später  anzugebendem 
Grunde  (s.  u.  k.)  im  Slavischen  gar  nicht  vor. 

g.  Die  Consonanten  sind,  abgesehen  von  dem  in  a 
und  &  enthaltenen  Nasallaut,  folgende: 

Gutturale:  k,  )£  (ch)t  r. 

Palatal:  4  (<$• 

Dentale:  t,  4,  Ij  (z  =  U). 

Labiale:  n,  B  (6). 

Liquidae:  A,  M,  H,  p. 

Halbvocale:  /,  B  (u). 

Zischlaute:  c  (*),  Ul  (0;  3  W,  5K  (**). 


*)  Nach  Wilson  ttpease  soup,  pease  porridge,  the  water  in 
«*icä  /h//j*  0/  various  Zands  hat  been  boiled."  Über  ^  für  skr. 
*  oder  /  s.  n.  g. 
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In  Bezug  auf  das  y  ist  es  wichtig  zu  beachten,  dafs 
diese  Aspirata  in  den  slavischen  Sprachen  verhältnifsmäfsig 
jung,  und  erst  nach  der  Trennung  der  lettischen  Sprachen 
von  den  streng  slavischen  aus  einem  früheren  Zischlaut  ent- 
standen ist  *).  Durch  die  Wahrnehmung  dieser  Erscheinung 
sind  mir  manche,  früher  räthselhafte  Formen  der  slavischen 
Grammatik  klar  geworden,  namentlich  die  Verwandtschaft 
der  bereits  oben  (p.  139)  erwähnten  Endung  chü  mit  den 
sanskritischen  Endungen  8 dm  und  <u,  und  die  der  Praete- 
rita  auf  yx,  worin  man  früher  Verwandte  der  griechi- 
schen Perfecten  auf  xtt  zu  erkennen  glaubte  **),  mit  den 
sanskritischen  und  griechischen  Aoristen  auf  sam  (ßam\ 
ca.  Das  Litauische  zeigt  k  für  ursprünglichen  Zischlaut  in 
dem  oben  (p.143)  erwähnten  jukka  und  in  den  Imperativen 
auf  H  2te  P.  pl.  ki-U>  worin  ich  den  skr.  Precativ,  d.h. 
den  Aorist  des  Potentialis  (gr.  Optat.)  nach  der  im  Medium 
üblichen  Bildung  erkenne,  weshalb  ich  z.  B.  das  k  von  dü- 
ki-te  gebet  für  identisch  halte  mit  dem  slav.  y  von  ^xy% 
da  chü  ich  gab,  ^A^OMZ  dachomü  wir  gaben,  und  mit 
dem  skr.  s  von  dd-ti-cCvdm  ihr  möget  geben.  Hier- 
von später  mehr. 

*)  Der  umgekehrte  Übergang,  nämlich  der  von  Gutturalen  in 
Zischlaute,  durch  den  ruckwirkenden  Einflufs  eines  folgenden  wei- 
chen Vocals,  ist  in  den  slavischen  Sprachen  an  und  fiir  sich  klar 
(s.  Dobrowsky  p.  39-  4l),  denn  es  beruht  darauf  z.  B.  das  Verhältnils 
der  Vocaüve  AOyUJE  du/e,  EOJKE  bose  zu  ihrem  Stamme  fiOftO 
ducho  „TTvcv/xa,  spiritus",  EOrO  bogo  Gott  Die  Entstehung  dei 
V  aus  ursprünglichen  Zischlauten,  wodurch  manche  grammatische 
Formen  ein  ganz  originelles  Ansehen  gewonnen  haben,  konnte  da- 
gegen nur  aus  der  Vergleich ung  mit  urverwandten  Sprachen,  vorzug- 
lich mit  dem  Skr.  und  Send  erkannt  werden,  obwohl  auch  schon  die 
litauischen  Locative  pl.  auf  se  oder  sa  zu  der  Vennuthung  hatten 
führen  können ,  dafs  das  %  der  altslav.  Locativ-Endung  aus  *  ent- 
standen sei. 

*•)  S.  Grimm,  Gramm.  I.  p.  1059,7),  Dobrowsky  (Gramm. I 
Cap.  TL  §.  19.  Cap.  VII.  §.  90.)  fafct  das  )f  als  Personal-Endung. 
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Ä.  Was  den  Ursprung  des  slav.  ?  6  und  seine  gele- 
gentliche, jedoch  zufällige  Begegnung  mit  dem t  gleichlauten- 
den Buchstaben  im  Sanskrit  und  Send  anbelangt,  so  ver- 
weise ich  auf  §.  14  (p.  26).  Von  anderem  Ursprung  ist  in  der 
Regel  das  litauische  6  *);  dieses  entspringt  im  Innern  des 
Wortes  aus  t,  durch  den  rückwirkenden  EinQufs  eines  nach- 
folgenden, jetzt  kaum  mehr  hörbaren  t,  im  Fall  diesem  % 
ein  anderer  Vocal  nachfolgt;  daher  z.  B.  deganeiös  (gen.  sg.) 
gegenüber  dem  Nomin.  deganti  die  brennende  (skr.  da- 
hantt).  —  Die  palatale  Media  (n  g)  fehlt  dem  Sla vischen, 
nicht  aber  dem  Litauischen,  wo  dz  der  Aussprache  nach  die 
Stelle  des  skr.  ^  «  dach  vertritt,  wofür  man  daher  passend 
g  schreiben  würde.  Am  Anfange  des  Wortes  erscheint  die- 
ser Laut  in  echt  litauischen  Wörtern  sehr  selten  (s.  Nessel- 
mann's  Wörterb.  p.  167);  in  der  Mitte  entspringt  er  unter 
denselben  Verhältnissen  aus  <2,  unter  welchen  c  für  t  ein- 
tritt; daher  z.  B.  zödziö  des  Wortes,  zödziui  dem  Worte, 
iödzei  die  Wörter,  gegenüber  dem  Nom,  sg.  zödis.  Der 
Stamm  ist  eigentlich  zödia,  wofür  jedoch,  nach  der  angege- 
benen Lautregel,  zödzia  oder  zödzie  (s.  u.  k.)  müfste  gespro- 
chen werden. 

u  z  wird,  gleich  unserem  s,  wie  U  gesprochen, 
ist  aber  in  etymologischer  Beziehung  ebenso  wie  q  6  eine 
Entartung  von  &,  und  erscheint  unter  gewissen  Umständen 
durch  den  rückwirkenden  Einflufs  von  H  i  und  1»  je  als 
euphonischer  Vertreter  des  k  (Dobrowsky  p.  41);  daher 
x-B.  nEljH  pezi  koche,  nEij  liTE  pezjeie  kochet,  von  der 
Wz.  7T£x  (skr.  pa6  aus  pak),  praes.  pekun,  2.  P.  pec-e-si 
(skr.  p  dc-a-8t)$  infin.  p e $-  ti. 

k.  Für  j  fehlt  dem  Cyrillischen  Alphabet  ein  selbst- 
ständiger  Buchstabe,  da  derselbe,  in  einer  auf  das  griech.  t 
sich  stützenden  Form,  mit  dem  folgenden '  einfachen  oder 
nasalirten  Vocal  durch  eine  Verbindungslinie  zu  einem  Gan- 


*)  Dies  ist  die  altere  Schreibart  fiir  den  Laut  t*ch\  die  gewöhn- 
lichere ist  ciy  die  mir  weniger  passend  scheint 

I.  10 
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zen  vereinigt  wird.  So  gewinnen  wir  die  als  besondere  Buch- 
staben gellenden  Ligaturen  ta ya,  fc&  /an,  K/V,  toju  (s.u./.), 
l&  ywn.  Die  Verbindung  eines  j  mit  kurzem  o  kommt  im 
altslavischen  Lautsystem  nicht  vor,  und  zwar  darum  nicht, 
weil  j  durch  seine  Assimilationskrall  ein  folgendes  0  zu  E 
umgewandelt  hat  *):  daher  z.  B.  KpaKMK  krajemü  (dat.  pl.) 
für  krajomü,  vom  Stamme  krajo  (Rand),  dessen  Endvocal 
im  Nora,  und  Acc.  sg.  unterdrückt  wird,  wornach  der  Halb- 
vocal  sich  zu*  vocalisirt,  daher  KpAH  krai  margo,  raar- 
ginem,  für  krajü.  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  die 
litauischen  Nominative  und  Accusative  der  Masculinstämme 
auf  uz,  wie  jaunikkis  (B  r ä u t i g a m) ,  jaunikki-n,  für  jaunik- 
kia-8,  jaunikkia-n  (gen.  jaunikkiö)  und  die  gothischen  wie 
hairdei-9  (=  hairdis,  s.  §.  70),  hairdi,  vom  Summe  hairdja. 
Zuweilen  ist  im  Altslavischen  von  dem  zu  erwartenden  K 
nur  das  E  geblieben,  dafs  j  aber  unterdrückt  worden;  so 
z.  B.  im  Nom.  Acc.  der  Neutralstämme  auf  jof  z.  B.  MopE 
mare,  für  MOpK,  vom  Stamme  tnorjo.  Hinter  Zischlauten, 
q  6  und  u  jz,  welche  der  Aussprache  nach  auf  einen  Zisch- 
laut ausgehen,  mitbegriffen,  wird  überhaupt  das  j  unter- 
drückt; daher  z.  B.  40yilJA  duia  Seele  (lit.  dusiä)  für 
dusja,  aus  duchja;  M&atEMk  munpemt  (instrum.)  für 
munsjemi,  aus  mun#'jomi,  vom  Stamme  munfjo  (Mann, 
vgl.  skr.  manusyh  Mensch),  Nom.  Acc.  M&/KK  mun§i 
(Mi kl.  Formenlehre  p.  7).  —  Analog  der  Umwandlung  des 
slav.  o  in  E,  durch  den  Einflufs  eines  vorhergehenden  /,  ist 
die  Erscheinung,  dafs  im  Litauischen  die  männlichen  Stämme 
auf  ia  (mit  Nominativen  auf  w)  ihr  a  durch  den  assimili- 
renden  Einflufs  des  vorhergehenden  i  in  mehreren  Casus  in 
e  umwandeln,  namentlich  im  Dativ  dual,  und  im  Nom.  Voc. 
Dat.  und  lnstr.  plur.;  so  dafs  in  dieser  Wortklasse  über- 
haupt  ia  fast  ebenso    unerhört  ist,    als   im  Slavischen 


*)  Man  vergleiche  den  in  §.42  beschriebenen  Einflufs  des  s endi- 
schen/, welches  jedoch  noch  der  Beihülfe  eines  i,  /  oder  i  der  folgen- 
den Sylbe  bedarf. 
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jo  *).  Man  v ergleiche  jaunxkkim,  jaunikkiei,  jaunikkienu,  jau- 
nikkieü,  vom  Stamme  jaunikkia,  mit  den  entsprechenden  For- 
men pönam,  pönai,  pönams,  pönaü,  vom  Stamme  pönat  Nom. 
pönas  Herr.  —  Durch  den  assimilirenden  Einflufs  eines  i 
erkläre  ich  auch  den  Unterschied,  der  zwischen  Mielcke's 
(oder  Ruh ig's)  3ter  und  2ter  Declination  stattfindet  Ihr 
Nominativ  sollte  auf  ia  und  ihr  Gen.  sg.  und  Nom.  pl.  auf 
il-*  ausgehen ;  dafür  aber  steht  e,  indem  nämlich  das  t, 
nachdem  durch  seinen  Einflufs  das  folgende  a  zu  i,  und  ö 
zu  e  (=  i)  umgewandelt  war,  selber  weggefallen,  wie  wir 
oben  (p.  146)  slavische  Formen  auf  E  für  K  gesehen  haben. 
Dafs  die  litauischen  Feminina  wie  zusähe  Licht,  giezme  Lied 
(Mielcke  p.  33)  ihr  e  aus  ia  oder  ja,  und  ihr  e  (e)  aus  iö 
oder  jö  erzeugt  haben,  folgere  ich  besonders  aus  dem  Ge- 
nitiv des  Duals  und  Plurals,  wo  das  %  oder  j  wegen  des 
folgenden  ü  sich  behauptet  hat,  daher  zwakiu,  giesmjü  *').  — 
Durch  die  Palatallaute  <f,  dz  (=  5^  g)  wird  die  Umwand- 
lung eines  nachfolgenden  ia,  iö  in  e>  2  gehemmt,  daher  z.  B> 
wmicia  Weinberg,  Gen.  winieiös,  Dat.  toiniciai;  pradzia 
Anfang  (pra-demi  ich  fange  an),  pradzios,  pradziai;  nicht 
trinice,  pradze  etc.  Es  mufs  daher  auch  in  dem  unten  er- 
wähnten IVfasc.  stoecias  die  Unterlassung  der  Zusammenzie- 
hung  und  der  Umwandlung  von  a  in  e  dem  Einflüsse  des 
Torhergehenden  c  zugeschrieben  werden.  —  Ich  mache  hier 
noch  darauf  aufmerksam,  dafs  das  e  der  lateinischen  5ten 


*)  Ganz  vereinzelt  steht,  wie  es  scheint,  der  Stamm  stvecia  Gast 
(Mielcke  p.  26),  der  aus  später  anzugebendem  Grunde  im  Nom.  sg. 
die  Zusammenziehung  zu  1,  und  in  den  oben  genannten  obliquen 
Casus  die  Umwandlung  in  ie  unterlafst ;  also  stvecia-s,  swteia-m  (dat. 
du.)  etc. 

**)  Letzteres  nur  im  Gen.  pl.  (Mielcke  p.  33),  dagegen  tivükid 
sowohl  im  Dual  als  im  Plural;  es  leidet  aber  kaum  einen  Zweifel, 
dafs  für  giesmd  der  zwei  Lieder,  wenn  diese  Form  überhaupt 
richtig  ist,  früher  giesmjd  gesagt  wurde.  Ruhig  setzt  auch  im 
Gen.  pl.  giesrnu,  (ur  giesmjd, 

10' 
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Declination,  die  ich  für  ursprünglich  identisch  mit  der  lstcn 
halte,  sich  ebenfalls  durch  den  euphonischen  EinQufs  des 
ihm  mit  wenigen  Ausnahmen,  vorangehenden  t  erklären  läfst. 
Das  Gesetz  ist  aber  im  Lateinischen  weniger  durchgedrun- 
gen als  im  Litauischen,  da  den  meisten  Wörtern  auf  te-# 
auch  solche  auf  ia  zur  Seite  stehen ;  z.  B.  effigia^  pavperia, 
canitia,  planitia,  neben  effigie-i^  pauperie-s,  canitie-s,  plani- 
tie-8.  —  Im  Send  findet  man  weibliche  Singular-Nominative 
auf  m$  ye  für  ya  (aus  yd)t  deren  e  ohne  Zweifel  durch 
die  Assimilationskrall  des  y  zu  erklären  ist,  in  geringer  Ab- 
weichung von  dem  oben  (§.  42)  aufgestellten  Gesetze,  wor- 
nach  zur  Erzeugung  eines  e  aus  a  oder  d  aufser  dem  vor- 
angehenden y  auch  noch  ein  nachfolgendes  t,  t  oder  e  der 
folgenden  Sylbe  mitwirken.  Beispiele  sendischer  Nominative 
nutye  sind:  rt)to?>C0+»2)  brdturye  cousine,  von  brdtar 
firdtart  nach  §.44)  Bruder,  tüirye  eine 

Verwandte  im  vierten  Grade  (V.  S.  p.  380).  In  AJ/^j 
kaine  Mädchen  *)  ist  der  erzeugende  Laut  weggefallen, 
wie  in  den  liUuischen  Formen  wie  zwdlce,  giesme;  dagegen 
steht  in  nydke  Grofsmutter  und  pf- 

rene  plena,  welches  letztere  sehr  oft  in  Beziehung  auf 
frujj  fdo  Erde  vorkommt,  das  e  ohne  besondere  Veran- 
lassung für  <z,  aus  o,  gegenüber  den  männlichen  Nominati- 
ven nydko  Grofsvater  (V.  S.  pp. 378,  379)  pirinS  plc- 
nus,  von  den  Stämmen  nydka  (von  dunkelem  Ursprung), 
ptrina  **).  Über  den  Singular-Nominativ  hinaus  erstreckt 
sich  aber  im  Send  das  weibliche  e  nicht,  und  wir  finden 
von  kaini  den  Accus,  kanyanm  =  skr.  kanydm  (V.  S. 
p.  420).  Von  brdturye,  nydke  und  ptrtni  weifs  ich 
keine  obliquen  Casus  zu  belegen. 

*)  Für  skr.  kanjd,  von  -der  Wi.  k an  glänzen,  wie  oben 
(p.Ul)  im  Slavischen  djeva  Jungfrau  von  fi^cL  dio  g^nren. 

**)  Skr.  pärnd  von  der  We.  par  (pf)j  wovon  piparmi  ich 
fülle.  Für  das  i endische  per ena  hat  man  ein  skr.  parna  voraus- 
zusetzen. 
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/.  Von  den  oben  (unter  g.)  aufgestellten  Zischlauten 
entspricht  der  erste  (c  *)  in  etymologischer  Beziehung  sowohl 
dem  skr.  dentalen  s  (qj,  als  dem  aus  k  entsprungenen  pala- 
Ulen  8  (SL),  während,  was  wichtig  ist  zu  beachten,  das 
Litauische  die  beiden  Buchstaben  unterscheidet,  und  in 
der  Regel  s  für  skr.  und  dagegen  s  *)  für  3^  6  zeigt. 
Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  z.  B. 


SUvitch 

8Ü 

süpanxje  Schlaf 

*ladü-kü 

sestra 

sto 

desanti 


*a  mit  -) 

tvapna-8  Traum 
tvddü-8  süfs 
ndsd  Schwester 

iatd-m  hundert 
data  zehn 
iakd  Ast 

ivit  weif  s  sein  ***) 

dhd  Stute 
diru  Thräne 


sa 

sapna-s 
8aldÜ8  (§.20) 

8688U 


8%mta-8 

desimti-s 

sakä 

8ioe6iu  ich 
leuchte 

dstoa 
asara 


russ.  sufc 
avjetü  Licht  f) 


aitdn  acht  ff)  (them.)  astüni 


0  81UI 


*)  So  schreibe  ich  für  *x,  welches  offenbar  als  einfacher  Zischlaut 
angesehen  werden  raufe,  mit  der  Aussprache  des  skr.  /,  slav.  Ul 
«ad  unseres  icä,  welches  letztere  in  den  in  §.  47  erwähnten  Fällen 
aus  dem  gewöhnlichen  j  hervorgegangen  ist,  sonst  aber  die  Entartung 
▼oq  sk  ist. 

*)  Am  Anfange  von  Compositen. 

'**)  Ursprünglich  glänzen;  veM.  tvityä'  Morgen  rot  he, 
a's  glänzende. 

+)  CB-fcT-A-TH  glänzen.  Das  slav.  *  und  lit  «gründen  sich 
auf  die  skr.  Gunaiorva  s  vit^  s.  unter  e. 

ff)  V^dische  Accentuation ;  vgl.  gr.  OKTta.  Das  /  dieses  Zahl- 
wortes ist  die  euphonische  Umwandlung  eines  palatalen  s  (vgl. 
«'///achtzig),  wegen  des  folgenden /-Lautes,  wie  z.  B.  in  das  td 
gebissen,  von  der  Wz.  dans\  aus  dank,  gr.  iaK. 
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Es  fehlt  dem  Litauischen  auch  nicht  an  Formen  mit 
reinem  *  für  skr.  4.  Ein  Beispiel  ist  tcissa-*  jeder  für 
skr.  vtsva-8.  —  Das  slavische  üJ  entspricht  zwar  laut- 
lich dem  skr.  ist  aher  ebenso  wie  dieses  und  unser  tck 
wo  letzteres  für  alt-  und  mhd.  *  steht  (s.  §.  47),  selbständig 
aus  dem  reinen  8  erzeugt.  So  entspricht  z.  B.  in  der  2ten 
P.  sg.  praes.  in  der  Regel  mit  at  der  skr.  Endung  «,  und 
zwar  ohne  Rücksicht  auf  den  vorhergehenden  Buchstaben 
(vgl.  §.21*).);  daher  z.B.  2KHBEUJH  fivesi  (skr.  gtv-a-tx] 
du  lebst,  HMAUJH  imas'i  du  hast,  trotz  des  in  letzterem 
Beispiel  dem  Zischlaut  vorangehenden  a,  welches  im  Skr. 
die  Umwandlung  eines  ursprünglichen  *  in  *  nicht  gestattet; 
dagegen  hat  sich  in  KCH  jesi  du  bist,  «  skr.  d-ri  für  us*\\ 
B'fcCH  vjesi  du  weifst,  =  skr.  vet-st  aus  ved-si;  uch 
jati  du  issest,  =  skr.  dt-si  für  dd-si;  4A-CH  dati  du 
gibst  =  skr.  dddd-siy  das  reine  8  behauptet.  Mir  scheint 
im  Slavischen  hinsichtlich  der  Erhaltung  des  ursprüng- 
lichen dentalen  Zischlauts  der  betreffenden  Personal-En- 
dung der  Wort -Umfang  mafsgebend  zu  sein,  so  dafs  nur 
e  i  n  s  y  1  b  i  g  c  Verbalstämme  das  alte  8  geschützt  haben, 
während  mchrsylbige  dessen  Schwächung  zu  8  veranlaß 
haben;  daher  der  Gegensatz  zwischen  imasi  einerseits,  und 
jasi,  dasi  andererseits;  obwohl  H.MA.MK  imami  ich  habe 
hinsichtlich  seiner  treueren  Erhaltung  des  Ausdrucks  der 
ersten  Person  mit  jesmt  ich  bin,  jami  ich  esse  und 
damt  ich  gebe  auf  gleicher  Stufe  steht,  während  alle  an- 
deren Verba  die  Endung  mi  in  den  schwachen  Nasallaut 
umgewandelt  haben,  welcher  in  &  enthalten  ist  und  oben 
(§.  10)  mit  dem  skr.  Anusvara  verglichen  worden.  Man  darf 
in  Folge  des  Gesagten  überall,  wo  im  Slavischen  ein  III* 
für  zu  erwartendes  r,  8  erscheint,  erste  res  für  eine  blofse 
Schwächung  des  letzteren  halten  *),  wobei  zu  berücksichtigen, 
dafs  man  in  allen  Sprachen  für  gewisse  Laut-  und  Form- 
schwächungen keinen  anderen  Grund  angeben  kann,  als  den, 
dafs  alle  sprachlichen  Formen  der  Schwächung  und  Zer- 

*)  leb  halte  /  für  einen  schwächeren  Laut  als  das  reine  s. 
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Störung  unterworfen  sind.  So  entspricht  der  skr.  Wurzel 
siv  nähen  die  altslavische  aiv,  wovon  tivun  ich  nähe, 
dessen  lit.  Schwesterform  autcä  das  skr.  dentale  *  bewahrt 
hat  Auch  tuovH  aui  link,  them.  eujo,  zeigt  s  für  skr. 
reines  *  des  Stammes  aavyd.  Dagegen  begegnet  zufallig 
das  slav.  d  von  MZlUJk  müai  Maus,  them.  müsjo,  dem 
skr.  9  von  müsd-s,  von  der  Wz.  müa  stehlen,  die  nach 
§.  21A).  ihr  8  für  *  dem  euphonischen  Einüufs  des  vorher- 
gehenden ü  verdankt  Zufällig  ist  wahrscheinlich  auch  die 
Begegnung  des  anfangenden  *  von  a'eati  sechs  und  des 
lit.  seaini  mit  dem  anfangenden  «  des  skr.  aaa  (s.  §.21*).).  — 
Was  die  weichen  Zischlaute  3  a  und  HC  a\  lit.  z,  z  anbelangt, 
so  übertrage  ich  sie,  wie  die  entsprechenden  Buchstaben  im 
Send  (j,  eüt  s.  §§.  57,  59),  durch  s,  §  (früher  durch  £,  ach). 
In  etymologischer  Beziehung  sind  diese  Laute  fast  durch- 
greifend die  Entartungen  ursprünglicher  Gutturale,  und  sie 
begegnen  gelegentlich  den  skr.  und  sendischen  Palatalen, 
weil  diese  ebenfalls  von  gutturaler  Herkunft  sind  (s.  §.  88. 
p.  126  f.)  Im  Litauischen  hat  z  die  Aussprache  des  slav.  3 
und  z  die  des  HC*  doch  ist  ihm  z  weniger  beliebt  als  dein 
Slavischen  sein  3,  und  es  zeigt,  sofern  es  nicht  den  ursprüng- 
lichen Guttural  behauptet  hat,  in  der  Regel  z  gegenüber 
dem  slavischen  3,  (s.  p.  126  f.).  Ein  Beispiel  mit  z  für  slav. 
3  s  ist  zwdna-a  Glocke  und  das  damit  zusammenhan- 
gende zwdniju  ich  läute,  gegenüber  dem  slav.  3ROHZ  svonü 
Schelle,  3BhHfcTH  avinjeti  tönen.  Miklosich  (Radi- 
ces  p.  31)  zieht  diese  Ausdrücke  zur  skr.  Wz.  Jvan.  Ich 
vermittele  sie  aber  lieber  mit  der  skr.  Wz.  avan  tönen*), 
ltt  ton  (s.  p.  10) ;  denn  wenn  auch  das  slav.  3  a  in  der 
Regel  die  Entartung  eines  weichen  Gutturals  ist,  so  kann 
doch  eine  gelegentliche  Entartung  eines  ursprünglichen  harten 
Zischlauts  in  einen  weichen  keinen Anstofs geben,  und  Miklo- 
sich führt  wohl  nicht  mit  Unrecht  38*34*  avjeada  Stern 

1 

*)  Ich  dachte  früher  auch  an  das  seltenere  kvan,  wobei  jedoch 
die  Tenuis  Bedenken  erregt. 
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zur  skr.  Wi.  ivid  leuchten  (eigentlich  ferner  3ptTH 

srjeti  reifen  zu  5^  erä  kochen,  —  wovon  unregel- 
mäßig irtd-8  gekocht  —  ^Xl BAT H  sübati  agitare  zu 
ksub'  (Causale  ks'ö 6 dydtni  ich  erschüttere),  mit  Verlust 
des  Gutturals,  welcher  die  Veranlassung  zum  skr.  «  für  *  ist 
Ich  lege  kein  Gewicht  darauf,  dafs  in  den  beiden  ersten 
Formen  das  slav.  a  9  einem  sanskritischen  palatalen,  von  k 
stammenden  Zischlaut  gegenübersteht,  da  das  Slavische  so- 
wohl für  8  als  für  4  ein  c  9  verlangt,  und  die  Ent- 
stehung des  skr.  palatalen  9  aus  k  gleichsam  schon  vor  der 
Geburt  der  slavischen  und  lettischen  Sprachen  eingetreten 
war  (s.  §.  21tf).),  so  dafs  wir  es  also  hier  im  Slavischen  nur 
mit  der  Umwandlung  eines  harten  8  in  ein  weiches  zu  thun 
haben.  Ein  solcher  Übergang  zeigt  sich  auch  in  dem  oben 
(p.  37)  erwähnten  ÖH3A  rtsa  Kleid  (skr.  va9  kleiden, 
lat.  v€8-ti9)  und  den  damit  zusammenhangenden  Wörtern, 
wenn  ich  Recht  habe,  in  ihrem  r  die  Entartung  eines  v  zu 
erkennen.  —  Erwähnung  verdient  hier  noch  ein  slavisches 
Lautgesetz,  wornach  dem  4  durch  den  rückwirkenden  Ein- 
flufs  eines  folgenden  j,  oder  eines  aus  j  mit  nachfolgendem 
Vocal  entstandenen  hh  ein  jk$c  vorgeschoben  wird,  und  unter 
denselben  Bedingungen  dem  T  ein  m  daher  z.  B.  KUK^k 
jasdi  ifs,  oder  er  soll  essen,  für  skr.  adyas  edas, 
adyat  edat;  AAHC^k  dasdi  gib,  er  soll  geben,  für  skr. 
dadyas  des,  dadyd't  det;  B^bJK^k  vjesdt  wisse,  er  soll 
wissen,  für  skr.  vidyas  scias,  vidydt  sciat;  BO/K^k 
vo s'dt  Führer,  vom  Summe  vopdjo  (Wz.  vea\  vod  füh- 
ren). Das  j  selber  fällt  weg,  im  Fall  der  Vocal,  dem  es 
voranging,  erhalten  bleibt;  daher  z.  B.  rOCüO/K^A  yospofda 
Herrin,  £iir gospodj a\  pO/K4*  ro ?du n  ich  erzeuge,  Im- 
perf.  pO/K^AAYJX  rofdaa^üy  fiir  rofdjun,  rofdjaachü; 
MAIIITA  munitun  ich  trübe  für  mun9'tjun\  im  Ge- 
gensatze zu  iaac£k  jas'di  etc.,  wofür  man  E2UK4K  jafdje 
(a=  skr.  adya9t  adyat)  erwarten  könnte,  wenn  das  skr.  lange 
d  von  Formen  wie  adyas  sich  zu  0  geschwächt  hätte 
(s.  unter  k.);  oder  lAHC^ia  jafdja,  im  Fall  einer  blofsen 
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Kürzung  des  langen  3J[  d.  Es  ist  aber  der  Vocal  des  skr. 
Moduscharakters  yd  in  den  wenigen  slavischen  Verben, 
welche  auf  die  skr.  2te  Hauptconjugation  sich  stützen  — 
es  sind  deren  nur  drei  —  ganz  unterdrückt  worden,  und 
der  Halbvocal  hat  sich  vor  Gonsonanten  zu  H  %  vocalisirt 
(daher  faHv^HTC  jafd-i-te  esset  =  skr.  ad-ya-ta)  und 
schliefsend  zu  k  i,  also  n\>K£k  ja$di  für  skr.  ad-ya-8 
edas,  ad-ya-t  edat.  —  Ich  fasse  die  in  Rede  stehenden 
Lautgruppen  3K4  fd  und  uit  s't  in  Übereinstimmung  mit 
Miklosich  (vergl.  Lautlehre  p.  184  ff.)  als  Umstellungen 
von  d?\  t*  (wie  dor.  o-tf  für  £  »  d<r),  ohne  jedoch  mit  dem 
genannten  Gelehrten  den  Zischlaut  als  „eine  Veränderung 
des  Lautes  jn  zu  betrachten.  Gegen  diese  Annahme  spre- 
chen, meiner  Uberzeugung  nach,  die  oben  erwähnten  Formen 
jat'di,  das'dt,  vjefdi,  wo  das  h  t,  wie  gezeigt  worden, 
die  Verstümmelung  einer  mit/  anfangenden  Sylbe  ist;  eben- 
so in  Formen  wie  BO/K4K  vofdi  Führer,  vom  Stamme 
vos'djo.  Es  wäre  also,  wenn  man  das  z.  B.  von  da$di 
als  Umwandlung  von  y  fafste,  das  skr.  y  und  griech.  1  (von 
dido-oj)  in  Formen  dieser  Art  doppelt  vertreten, 
einmal  durch  h  %  und  dann  durch  Erklärt  man  jedoch 
dcu/di  aus  dad?i,  dieses  aber  als  euphonische  Umwandlung 
Ton  dadi,  so  treffen  wir  mit  dem  oben  (unter  h.)  erwähnten 
litauischen  Lautgesetze  zusammen,  wornach  z.  B.  z'ödz'iö 
für  z'ödiö  gesagt  wird,  und  wo  das  dz  (=  slav.  #k  df) 
seine  Entstehung  aus  d  dem  rückwirkenden  Einflüsse  des 
ihm  zur  Seite  stehenden  t  nehst  nachfolgendem  Vocal  ver- 
dankt, in  derselben  Weise,  wie  c  =  tüj  in  gleicher  Umge- 
hung aus  t  entspringt.  Wir  stellen  also  auch  in  den  oben 
erwähnten  Formen  wie  munstun  ich  trübe  das  slavische 
9t  (als  Umstellung  von  ts'  oder  q  ts9)  den  litauischen 
Formen  wie  deganciö  (aus  degantiö)  gegenüber,  und  ver- 
gleichen z.B.  mit  wezen6iö  (=»toezent8iö)  des  fahrenden 
den  ihm  entsprechenden  slav.  Genitiv  BECAtUTA  vesansta 
(für  vesanintja  und  dieses  für  vesanta/a).  Auf  den  Zu- 
satz ia,  slav.  jo,  den  im  Litauischen  und  Slavischen  das 
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skr.  Suffix  nt  in  den  obliquen  Casus  erhalten  hat,  werden  wir 
später  zurückkommen.  Hier  erinnere  ich  nocli  daran,  dafs 
im  Ossetischen  die  3te  P.  plur.  praes.  das  ursprüngliche  t 
der  Endung  durch  den  Einflufs  des  ihm  früher  zur  Seite 
gestandenen  t  in  c  =  U  umgewandelt  worden,  daher  z.  B.  ca- 
rinc  sie  leben  (G.  Rosens  Ossetische  Sprachlehre  p.  18). 
Der  Fall  ist  um  so  beachtenswerther,  als  im  Sanskrit  das 
Part,  praes.  durch  sein  Suffix  nt  in  einer  äufserlichen  Analogie 
zur  3ten  Pluralperson  auf  nü  steht,  und  als  aus  der  Form 
der  letzteren  immer  auch  die  des  Part,  praes.  erschlossen 
werden  kann;  z.B.  aus  dem  unregelmäfsigcn  usdnti  sie 
wollen  (Wz.  vas,  s.  p.  46)  ein  Participialstamm  usdnt  (in 
den  starken  Casus). 

vi.  Von  grofsem,  aber  zerstörendem  Einflufs  auf  die 
Grammatik  der  slavischen  Sprachen  ist  das  schon  oben 
(p.  113  Anm.  **)  erwähnte  Gesetz,  wornach,  abgesehen  von 
dem  in  A  und  &  enthaltenen  schwachen  Nasallaut  (s.  p.  135), 
alle  ursprünglichen  Endconsonanten  unterdrückt  werden 
raufsten  "),  so  dafs  in  den  lebenden  slavischen  Sprachen  nur 


*)  Ich  glaubte  früher  (erste  Ausg.  §.  255.  /.)  Jas  Gesetz  der  Un- 
terdrückung ursprünglicher  Endconsonanten  auf  die  mchrsylbigen 
Wörter  beschränken  zu  müssen,  und  im  Genitiv  und  Localiv  pl.  der 
ersten  und  zweiten  Person,  NACZ,  B.UZ,  wofür  Dobrowsky  NAC 
nai,  BAC  vas  schreibt,  die  sanskritischen  Nebenformen  yra  woj, 
ol^va«'  £u  erkennen  (I.  c.  §.  3)8).  Ich  habe  aber  diese  Ansicht 
später  dahin  berichtigt,  dafs  der  Zischlaut  der  genannten  Formen  im 
Genitiv  auf  die  skr.  Endung  säm,  altpreufs.  son,  und  im  Locativ  auf 
die  skr.  Endung  su  sich  stütze  (1.  c.  p.  107s  Anm.  *),  obwohl  ich  da- 
mals noch  na-/,  va-s  für  na  va- su  las.  Gibt  man  dem  X  die 
Aussprächet/,  so  hört  auch  der  Singular-Nominativ  A3X  ich,  wo- 
für Dobrowsky  unrichtig  A3  ai  schreibt,  auf,  als  einsylbiges 
Wort  zu  erscheinen,  und  es  ist  hier  vom  skr.  ahum  und  sendischen 
asem  nur  das  schliefsende  m  weggefallen,  während  das  gothische  i'Ar, 
wie  die  lebenden  slavischen  Dialakte,  z.  B.  das  slo venische  /«3»  aucn 
den  vorletzten  Vocal  verloren  hat.  Im  AUslavischen  gibt  es  nur 
äufcerst  wenige  einsylbige  Wörter,  während  sie  in  den  jüngeren 
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solche  Consonanten  am  Wort-Ende  vorkommen,  denen  ur- 
sprünglich noch  ein  Vocal  zur  Seite  staud,  wie  z.  B.  im 
slovenischen  delam  ich  arbeite,  2.  P.  delas\  aus  de- 
/arot,  de  last,  dagegen  im  Imperativ  delaj  in  den  3  Per- 
sonen des  Singulars,  weil  hier  in  dem  entsprechenden  skr. 
Potenlialis  die  Personal-Consonanten  tw,  *,  t  das  Wort  schlie- 
fen'). Auch  im  Altslavischen  haben  viele  Endungen  erst  durch 

Dialekten  hauptsächlich  durch  Unterdrückung  oder  Verstummung 
des  X,  ferner  durch  die  häufige  Unterdrückung  eines  schliefsenden 
k  j  äusserst  zahlreich  geworden  sind. 

*)  Im  Altslavischen  gibt  es  überhaupt  gar  keine  Endconsonanten, 
denn  wo  bei  Dobrowsky,  dem  ich  in  der  ersten  Ausg.  dieses  Bu- 
ches gefolgt  bin,  consonantisch  schliefsende  Formen  erscheinen,  ist 
entweder  ein  k  T,  oder  ein  X  u  (s.  unter  c),  welches  Dobrowsky 
für  lautlos  hielt,  weggelassen.  Er  schreibt  *.  B.  NECET  für  NECETk 
neseti  (er  trägt)  und  NECEM  fiir  NECE.MZ  nesemu  (wir  tra- 
gen). Für  die  Erforschung  der  grammatischen  Beziehungen  des 
Slaviscben  zum  Sanskrit  waren  solche  Unrichtigkeiten  nicht  sehr 
störend,  denn  man  konnte  auch  in  neset,  nesem  nicht  verkennen, 
dafs  ers  leres  auf  sanskritische  Formen  wie  vdh-a-ti  er  fährt,  letz- 
teres auf  solche  wie  v  äh-ä-mas  wir  fahren  sich  stütze,  wie  z.  B. 
das  goth.  bair-i~th  auf  VT^f?T  *><*r-a-li  (s.  p.  1  U)  und  bair-a-m  auf 
HflMf^  bd  r-A-mas  (s.  §.  18).  Das  X,  auch  wenn  man  ihm  mit 
Mikiosich  die  Aussprache  u  gibt,  hätte  man,  ohne  Berücksichti- 
gung der  urverwandten  Sprachen,  fiir  einen  euphonischen  Zusatz  zur 
Vermeidung  consonantischer  Endlaute  halten  können,  wie  z.  B.  dasa 
golhiseber  Neutra  wie  thata  für  skr.  tat  (s.  p.  113)  und  männlicher 
Singular-  Accusative  wie  tha-na  für  skr.  ta-m,  gr.  TO-v,  oder  wie 
das  italiänische  o  in  dritten  Pluralpersonen  wie  amano%  aus  amant, 
wo  die  Unterdrückung  des  /  nothwendig  war,  aber  auch  das  n  ohne 
Anfügung  eines  Hülfsvocals  nicht  hätte  erhalten  werden  können,  was 
den  Übelstand  völliger  Gleichheit  des  Singulars  und  Plurals  würde 
teranlafst  haben,  wie  im  Gothischen  für  bairaina  ferant,  ohne  das 
dem  Pluralzeichen  n  angefügte  unorganische  o,  wahrscheinlich  bairai, 
alio  dem  Singular  gleichlautend,  würde  gesagt  worden  sein.  Das 
Althochdeutsche  ist  durch  spatere  Unterdrückung  des  unorganischen  a 
wieder  zu  einer  dem  Urtypus  unseres  Sprachstammes  näher  stehenden 
Form  zurückgekehrt,  und  stellt  birin  dem  gotb.  bairaina  gegenüber. 
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die  Entdeckung  dieses  Gesetzes  ihre  Rechtfertigung  und  die 
Möglichkeit  ihrer  Vermittelung  mit  gleichbedeutenden  Bil- 
dungen der  urverwandten  Sprachen  gewonnen.  Formen  wie 
nebes-e  coeli,  nebes-ü  coelorum,  sünov-e  filii  (plur.) 
dürfen  nun  den  sanskritischen  wie  ndBas-as,  ndBaa-dm, 
su  ndv-as,  den  griechischen  wie  jßi^i{a)~o^  vt$i(a)-wv>  ß6Tpv-t$, 
als  ebenbürtig  gegenübergestellt  werden,  und  zwar  mit  dem- 
selben Rechte,  womit  wir  oben  (p.  113)  das  gothische  bai- 
rai  und  griech.  ${poi  dem  skr.  Bar  et  und  send,  baroid 
zur  Seite  gestellt  haben.   In  der  Declination  der  weiblichen 
Stämme  auf  A  a  erscheint  XI  ü  sowohl  im  Genitiv  sg.t  als 
im  Nominat.  plur.;  es  entspricht  an  beiden  Stellen  der  litaui- 
schen Form  auf  J-#  (für  <X-#).  Man  vergleiche  p&KZl  runkü 
(X«tfo<;,  x*tp*$)  mit  dem  gleichbedeutenden  lit.  rank6-8,  und 
vidovü  viduae  (nom.  pl.)  mit   dem  skr.  Piuralnominativ 
vicTavds.    Im  Instrumentalis  pl.  erklärt  sich  die  Abweichung 
der  Formen  auf  si  ü,  aus  Stämmen  auf  o  (für  skr.  und 
lit.  a),  von  den  Instrumentalen  aufm«  anderer  Wortklassen 
dadurch,  dafs  die  Stämme  auf  a  im  Sanskrit  den  Instr.  pl. 
auf  ow,  im  Litauischen  auf  ais  bilden,  während  alle  anderen 
Wortklassen  im  Sanskrit  den  genannten  Casus  durch  die 
Endung  bis,  im  Litauischen  durch  mit  (aus  bü)  bilden.  Es 
stimmt  daher  z.  B.  zum  litauischen  wilkaü  (vom  Stamme 
wilka  =  skr.  vrka  aus  varka  Wolf)  und  skr.  v/kdis 
das  slav.  BAXKX1  vlükü,  dagegen  zum  lit.  rankö-mü  das 
slav.  runka-mi,  und  zum  skr.  vicTavd-Öis  das  slav.vido- 
va-mi.    Wenn  aber  dem  skr.  sünü-Öie  und  \iL  sunu-mü 
im  Altslav.  nicht  sünü-mi  oder  eünü-mi,  sondern  sünü  gegen- 
übersteht, so  kommt  dies  daher,  dafs  im  Altslavischen  die 
Stämme  auf  o  (aus  a)  und  die  auftt  in  ihrem  Declinationstypus 
sich  mit  einander  vermischt  haben.  Hiervon  später  mehr.  — 
Das  Litauische  behauptet  in  Bezug  auf  das  EndlautgeseU 
vor  den  slavischen  Sprachen  nur  den  einzigen  Vorzug,  dafs 
ihm   das  uralte  schliefsendc  s  an  verschiedeneu  Stellen 
der  Grammatik  noch  verblieben  ist,  nicht  aber  überall;  es 
zeigt  z.  B.  $unau-s  für  skr.  tüntf-s  (aus  sünaü-s)  Sohnes, 
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aiwöa  cquac  (nom.  pl.)  aus  a stoß 8  =»  skr.  divde  (nora.  und 
acc.  pl.);  aber  Lei  den  Personal -Endungen  ist  das  schlie- 
fsende s  ebenso  durchgreifend  verloren  gegangen,  als  es  bei 
Casus-Endungen  (mit  der  einzigen  Ausnahme  des  Genit  du., 
wo  auch  das  Send  den  scbliefsenden  Zischlaut  eingebüfst 
hat)  überall,  wo  sich  Gelegenheit  dazu  bietet,  erhalten  ist. 
Daher  z.B.  sek-a-wa  wir  beide  folgen  für  skr.  sdc-d-vas, 
sek-a-ta  ihr  beide  folget  für  sd6-&-t'a8;  sek-a-me 
wir  folgen  für  sdS-d-mas.  Zu  einem  schliefsenden  t 
würde  unter  andern  die  3te  Person  des  Imperativs  «  skr. 
Potent.,  wo  sie  sich  behauptet  hat,  Veranlassung  bieten;  et 
ist  aber  unterdrückt  worden,  daher  eeie  er  sei  (te  esie  dafs 
er  sei)  für  ^JFrL  (verstümmelt  aus  asydt),  altlat. 

nety  gr.  mij;  düdie  (te  düdie)  er  gebe  für  dadyat,  slav. 
AAHv^b  da§di  (s.  p.  152)«  gr.  dido6j.  Auch  die  germanischen 
Sprachen  haben  von  allen  ursprünglichen  Endconso- 
nanten  fast  nur  das  $  —  wofür  im  Gothischen  auch  s  — 
am  Wort-Ende  geschützt,  und  aufserdem  das  r  in  Wörtern 
wie  goth.  brdthar  Bruder  =  skr.  Bratar  (them.  und  Voc). 
Doch  sind  schon  dem  Althochdeutschen  sehr  viele  schlie- 
fsende 8  grammatischer  Endungen  entschwunden,  die  das 
Gothische  noch  bewahrt  hat.    Man  vergleiche  z.  B. 

Gothisch  Althochdeutsch 

*  4 

VUl/8  lupUS  VJOlf 

vulfoe  lupi  (pl.)  wolfd*) 

gibos  -)  g'ebÖ 

%808  ejus  (fem.)  ird 

anstaü  gratiae  (gen.)  ensti 

ansteis  (nom.  pl.)  ensti 

Aufser  8  und  r  erscheinen  in  den  germanischen  Spra- 
chen nur  solche  Gonsonanten  am  Ende,  die  in  einem  frü- 
heren Sprachzustande  entweder  einen  blofsen  Vocal  oder 

  -\ 

*)  Zugleich  Accus aüv. 

**)  Gen.  sg.  und  Nona.  Acc.  pl.  vom  Stamme  gibt. 
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einen  Vocal  mit  nachfolgendem  Consonanten  hinter  sich 
hatten,  wie  dies  in  Ansehung  der  f-Laute  und  des  m  bereits 
bemerkt  worden  *).  Es  erscheinen  aber  in  Folge  solcher 
Verstümmelungen  auch  Gutturale,  Labiale,  sowie  die  Liquidae 
£  w,  n  (r  ist  ohnehin  geduldet)  am  Wort-Ende ;  z.  B.  baug 
ich  bog,  er  bog,  für  skr.  bu5tfga\  saislep  ich  schlief, 
er  schlief,  für  skr.  susvapa;  üu//lupum  für  skr.  vr'ka-m, 
lit.  toükan;  stal  ich  stahl,  er  stahl,  mit  unterdrücktem  a; 
mel  Zeit  (them.  rnela);  auhsan  bovem,  für  skr.  ük  sdn  -am 
(vcd.  uksd'n-  am);  bindan  binden  für  skr.  bd nctana-m 
das  Binden.  Eine  besondere  Bewandtnifs  hat  es  mit  dem 
Ausgang  un  der  3ten  P.  pl.  des  Praeteritums.  Hier  stand 
offenbar  dem  n  früher  ein  d  und  noch  früher  die  Svlbe  di 
zur  Seite  (vgl.  dor.  TtruQavTi) ;  es  verhält  sich  also  z.  B. 
saislepun  sie  schliefen  zu  saislepund  aus  saülepundi,  wie 
unser  schlafen  (sie  schlafen)  zum  goth.  slepand  =  skr.  svd- 
panti. 

93a).  Wir  wenden  uns  wieder  zum  Sanskrit,  um  in 
Ansehung  der  wesentlichsten  Lautgesetze  dasjenige  anzuge- 
ben, was  nicht  schon  bei  der  Lehre  der  einzelnen  Buch- 
staben vorgetragen,  wo  namentlich  von  vielen  Consonanten 
gesagt  wurde,  dafs  sie  weder  am  Ende,  noch  vor  starken 
Consonanten  in  der  Mitte  geduldet,  und  wie  sie  in  dieser 
Lage  ersetzt  werden.  Aufserdem  ist  zu  bemerken,  dafs 
eigentlich  nur  Tenues  das  sanskritische  Wort  schliefsen  kön- 
nen, Mediae  aber  nur  vor  tönenden  Buchstaben  (§.  25.)  ent- 
weder erhalten  werden,  wenn  sie  ursprünglich  einen  Wort- 
stamm schliefsen,  oder  an  die  Stelle  einer  Tenuis  oder  Aspi- 
rata treten,  wenn  diese  im  Satze  vor  tönende  Laute  zu 
stehen  kommen.  Als  Beispiele  wählen  wir  harit  grün 
(vgl.  viridis),  veda-vid  Veda-kundig,  dana-ld6  Reich- 
thum-erlangend.  Diese  Wörter  sind  nach  §.94.  ohne 
Nominativ-Zeichen;  man  sagt  also  z.  B.  dsti  (er  ist)  harit, 
dsti  veda-vit,   dsti  tfana-ldp;  hingegen  hartd  asti, 

Über  schließende  /-Laute  s.  p.  113  und  über  m  §.  IS. 
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veda-t>td  a*ti,  äana-ldb  aati;  auch  harid  Öavati  etc. 
Mit  diesem  sanskritischen  Lautgesetze  trifft  das  Mittelhoch- 
deutsche sehr  nahe  zusammen,  welches  zwar  in  Abweichung 
vom  Sanskrit  Aspirate  am  Ende  duldet  —  nur  mit  Um- 
wandlung des  tönenden  v  in  das  dumpfe  /,  s.  §.  86.  3.  — 
aber  gleich  dem  Sanskrit,  und  unabhängig  von  dem  §.  87 
erläuterten  Verschiebungsgesetze,  die  Mediae  am  Wort-Ende 
regelmäfsig  durch  Tenues  ersetzt');  daher  z.B.  den  Geni- 
tiven tagen,  eides,  wtbes,  in  dem,  der  Flexion  und  des  End- 
vocals  des  Stammes  (§.  116)  beraubten  Nora,  und  Accus, 
sg.  die  Formen  tac,  eit,  wip  gegenüberstehen.  So  beim  Ver- 
num; z.  B.  die  Wurzeln  trag,  lad,  grab  bilden  in  der  fle- 
xionslosen 1.  und  3.  Pers.  sing.  Praet.  truoc,  luot,  gruop, 
Plural:  truogen,  luoden,  gruoben.  Wo  hingegen  die  Tenuis 
oder  Aspirata  (v  ausgenommen)  radical  ist,  da  findet  keine 
Lautveränderung  in  der  Declinat.  und  Conj.  statt;  z.  B.  wort, 
Gen.  wortes,  nicht  worden,  wie  im  Skr.  dddat  der  gebende, 
Gen.  dddatas,  nicht  dddadas;  aber  vit  wissend,  Gen. 
tidds,  vom  Stamme  vid.  Im  Ahd.  sind  die  verschiedenen 
Denkmäler  in  Vollziehung  dieses  Gesetzes  nicht  einstimmig. 
Im  Einklang  damit  steht  Isidor  darin,  dafs  er  d  am  Ende 
in  t,  und  g  in  c  umwandelt;  z.  B.  wort,  worden;  dac,  dages.  — 
Das  Gothische  schliefst  nur  die  labiale  Media  vom  Wort- 
Ende  aus,  setzt  aber  dafür  nicht  die  Tenuis,  sondern  die 
Aspirata;  daher  z.B.  gaf  ich  gab  im  Gegensatze  zu  gebum, 
und  die  Accusative  hlaif,  lauf,  thiuf  gegenüber  den  Nomi- 
nativen hlaibs,  laubs,  thiubs,  Gen.  hlaibis  etc.  Die  gutturale 
und  dentale  Media  (g,  d)  werden  vom  Gothischen  am  Ende 
geduldet,  doch  zeigt  sich  in  einzelnen  Fällen  auch  bei  die- 
sen Organen  eine  Vorliebe  für  die  schliefsende  Aspirata; 
man  vergleiche  bauth  ich  bot  mit  budum  wir  boten, 


*)  Auf  eine  ähnliche  Erscheinung  im  Albancsischen  habe  ich  in 
der  oben  (p.  12)  erwähnten  Abhandlung  p.  52  Note  aufmerksam 
gemacht 
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von  der  Wurzel  bud;  ath  ich  habe,  mit  aigum  wir 
haben*). 

*)  Es  kann  auffalten,  da(s  im  Sanskrit  die  Anfangsbuchstaben  der 
Wörter  gewissermaßen  strengere  Anforderungen  an  den  Endconso- 
nanten  eines  forangehenden  Wortes  machen,  als  die  Anfangsbuch- 
staben der  grammatischen  Endungen  und  WortbildungssufExe  an  den 
vorangebenden  Consonanten  einer  Wurzel  oder  eines  Wortstammes ; 
indem  nämlich  die  mit  einem  Vocal,  Halbvocal  oder  Nasal  anfan- 
genden Endungen  und  Suffixe  keine  Umwandlung  irgend  eines  vor- 
angehenden Consonanten  veranlassen.  Man  sagt  z.B.  jrud -äs  des 
Kampfes,  jrud -jr d-ti  es  wird  gekämpft,  hartt-as  des 
grünen,  pdt-a-ti  er  fällt,  im  Gegensatze  zu  2p5~  ^j^f-f  jrüd 
asti  oder  d^fird  2J7^  dsti  jüt^  harid  asti.  Den  Grund  dieser 
Erscheinung  erkenneich,  in  Übereinstimmung  mit  Boebtlingk 
(Bull,  hist  pbil.  der  St  Petersburger  Akad.  T.  VIIL  No.  11),  darin, 
dafs  die  Verbindung  der  inneren  Theile  eines  Wortes  unter  einander 
eine  engere  ist,  als  die  zwischen  End-  und  Anfangslaut  zweier  zu- 
sammenstofsender  Wörter.  Es  ist  nämlich  z.  B.  die  Verbindung 
zwischen  dem  d  des  Stammes  jrud  Kampf  oder  der  Wurzel  jrud 
kämpfen  mit  der  Genitiv -Endung  as  von  jrud-ds  (lautlich  zu 
zu  theilen  yu-dds)  und  dem  Passiv- Character  jra  von  judjrdtS 
(=  ju-djdti),  oder  die  Verbindung  der  Wurzel  s'ak  können 
mit  dem  Klassencharacter  nu  von  s'aknumds  (s'a-knumds)  wir 
können,  eine  ebenso  innige,  als  am  Wort- Anfange  z.  B.  die  Ver- 
bindung des  d  mito  in  ddna-m  Reichthum,  oder  des  dt  und 
yäi  der  Wurzel  djrdi  denken,  oder  die  Verbindung  des  k  und  na 
der  Wz.  knai  verletzen;  d.h.  der  Endconsonant  der  W  urzeln  und 
Wortstamme  schliefst  sich  der  folgenden  Sylbe  an  und  bildet  einen  Be- 
standtheil  derselben,  wahrend  dieEndconsonanten  der  Wörter  ganz  dem 
Worte  angehören,  dessen  Ausgang  sie  sind,  jedoch  aus  Wohllauts  rück- 
sichten  sich  dem  folgenden  Anfangsbuchstaben  insofern  assimiliren,  als 
die  Tenuis,  die  dem  Wort-Ende  zukommt,  vor  tönenden  Buchstaben 
in  einen  tönenden  Buchstaben  ihres  Organs,  und  zwar  in  die  reine 
Media  übergeht  Auf  dieselbe  Weise  faCst  im  Wesentlichen  auch 
W.  v.  Humboldt  diese  Erscheinung,  indem  er  („Über  die  Kavi- 
S  p räch ew  Einleitung  p.  153)  den  Unterschied  zwischen  der  lautge- 
setzlichen Behandlung  der  Endconsonanten  und  der  mittleren  daraus 
erklärt,  dab  der  Aniangsvocal  eines  Wortes  immer  von  einem  gelinden, 
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93*>.  Aach  im  entgegengesetzten  Sinne  des  eben  er- 
wähnten sanskritischen  Lautgesetzes  findet  im  Althochdeut- 
Hauch  begleitet  sei  und  sich  nicht  in  dem  Verstände  an  den  End- 
consonanten des  vorhergehenden  Wortes  anschliefse,  in  welchem 
das  Sanskrit  den  Consonanten  mit  dem  in  derselben  Sylbe  auf  ihn 
folgenden  Vocal  als  unlösbar  Eins  betrachtet.  —  Wenn  aber  nicht 
alle  Consonanten-Verbindungen,  welche  im  Innern  des  Wortes  sich 
zeigen,  auch  am  Anfange  vorkommen  oder  möglich  sind,  und  z.  B. 
gegenüber  den  Formen  wie  badd  d  gebunden  ^  labd  d  erlangt 
(euphonisch  für  band-  tä\  lab'-td)  sich  keine  Worter  oder  Wurzeln 
finden,  welche  mit  dd  oder  bd  anfangen,  so  nöthigt  uns  dies,  an  dem 
Princip,  dafs  im  Innern  des  Wortes  der  Endconsonant  einer  Wurzel, 
der  Ausprache  nach,  zur  folgenden  Sylbe  zu  ziehen  sei,  nicht  mit 
zo  grofser  Strenge  festzuhalten.  Eine  mit  bd  anfangende  Wurzel 
wäre  zwar  möglich,  da  im  Griechischen  /-Laute  hinter  anfangenden 
Mutis  anderer  Organe  wirklich  vorkommen;  es  ist  aber  unmöglich, 
zwei  Mutae  desselben  Organs  am  Anfange  einer  Sylbe,  sei  es  am 
Wort- Anfange  oder  in  der  Mitte,  hintereinander  hören  zu  lassen,  und 
ich  glaube  daher,  dafs  wir  genöthigt  sind,  badd d  in  der  Aussprache 
so  zu  theilen,  dafs  wir  die  reine  Media  der  ersten  Sylbe,  und  die  aspi- 
rirte  der  2ten  zukommen  lassen,  also  bad-dd  sprechen,  und  es 
scheint  auch  natürlicher,  wenigstens  leichter,  lab-dd  als  la-bdd  zu 
sprechen.  —  Wenn  Aspiratae  am  sanskritischen  Wort-Ende  ebenso 
wenig  geduldet  werden  als  in  der  Mitte  vor  einer  folgenden  Muta,  so 
t  der  Grund  in  der  den  skr.  Aspiraten  eigenthümlichen  Aussprache 
(s.  §.  12).  Auf  bh  und  dh  nach  sanskritischer  Aussprache  kann  die 
Stimme  nicht  ruhen;  wenn  aber  das  Sanskrit  die  Endconsonanten 
mit  dem  Anfangsbuchstaben  des  folgenden  Wortes  verbände,  und  uns 
nicht  die  Endconsonanten  als  Rahepunkte  anwiese,  so  wäre  kein 
Grund,  Begegnungen  wie  yüd  <w/*(pugna  est)  zu  vermeiden 
und  statt  dessen  yüd  atti  zu  sprechen,  weil  die  Stimme  viel  leichter 
Auf  einer  Media  ruht,  als  auf  einer  Aspirata  von  sanskritischer  Art. 
Die  Sprache  gibt  uns  also  durch  ihre  Endlautgesetze  eine  Mahnung 
zur  Worttrennung,  und  wenn  man  das  sogenannte  Viräma  oder 
Ruhezeichen  nicht  geeignet  findet,  um  in  der  De>anägari-Schrift  ein 
consonantisch  endigendes  Wort  vom  folgenden  zu  trennen,  so  möge 
man  statt  dessen  ein  anderes  Zeichen  erfinden,  oder  den  Gebrauch 
der  Devanägari- Schrift  in  unseren  Drucken  gans  aufgeben.  Was 
L  11 
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sehen,  wie  zuerst  J.  Grimm  erkannt  hat  (T.  138,  158,  181), 
ein  Verhältnifs  zwischen  End-  und  Anfangsbuchstaben  zweier 
zusammentreffender  Wörter  statt,  jedoch  nur  hei  Notker. 
Dieser  zieht  am  Anfange  der  Wörter  die  Tenues  den  Medien 
yor,  und  bewahrt  die  letzteren,  wo  sie  an  und  für  sich  ein 
Wort  beginnen*),  nur  hinter  Vocalen  und  Liquiden,  ver- 
wandelt aber  dieselbe  am  Anfange  eines  Satzes,  sowie  hinter 
Mutis  (A,  ch  als  Aspirata  des  k  mitbegriffen)  und  *,  in  die 
entsprechende  Tenuis,  also  b  in  p ,  g  in  k  und  d  in  t ;  daher 
z.  B.  ih pin  ich  bin;  aber  ih  ne  bin  non  sum,  helphentpcin 
Elfenbein,  aber  miniu  beine  meine  Beine;  abkot  Abgott, 
aber  minan  got  meinen  Gott;  lehre  mih  kan  lehre  mich 
gehen,  aber  wir  gierigen  wir  gingen,  laz  in  gan  lafs  ihn 
gehen;  ih  tahta  ich  dachte,  arges  tahton  sie  arges  dach- 
ten sie,  aber  so  dahta  ih.  Beginnt  aber  ein  Wort  in  Folge 
der  zweiten  Consonantenverschiebung  (§.87.2.)  schon  an  und 
für  sich  mit  einer  Tenuis,  so  richtet  sich  diese,  wie  ich 
jetzt  glaube,  in  Abweichung  von  Grimm  und  meiner  frü- 
heren Fassung  dieses  Gesetzes  (erste  Ausg.  p.  90),  behaup- 
ten zu  dürfen,  nicht  nach  dem  vorhergehenden  Endlaut,  son- 
dern bleibt  auch  hinter  Vocalen  und  Halbvocalen  in  der 
Regel  unverändert.    Veranlassung  zu  solchen,  vom  hoch- 

mich  betrifft,  so  nehme  ich  keinen  Anstand,  g<£  ^if^rT  zu  schreiben, 
damit  man  nicht  g^fefT  mityu-da-sti  spreche.  In  gewissen  Fäl- 
len ist  jedoch  die  Zusammenziehung  zweier  Wörter  oder  die  phone- 
tische Aufhebung  der  Individualität  zweier  zusammentreffender  Wör- 
ter nothwendig;  man  kann  z.  B.  divj  asti  d  ea  est  und  vadv  asti 
femina  est  nicht  anders  aussprechen,  als  so,  dafs  man  den  aus  /  und 
\\  lautgesetzlich  hervorgegangenen  Consonanten  (jr  =  /')  mit  dem 
Vocal  des  folgenden  Wortes  zu  einer  Sylbe  vereinigt;  was  uns  jedoch 
nicht  hindert,  in  der  Schrift  die  Worttrennung  zu  bewahren,  da  der 
Gedanke  sie  sich  nicht  nehmen  ladt. 

*)  D.  h.  wo  im  Mittel-  und  Neuhochdeutschen  und  in  einem 
Theile  der  althochdeutschen  Quellen  die  gothische  oder  urdeutsebe 
Media  fortbesteht,  oder  wo  nach  §.  87. 2.  eineMedia  fär  ältere  Aspirata 
eingetreten  ist 
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deutschen  Standpunkte  aus,  primitiven  Anfangs- Tenues  geben 
jedoch  fast  nur  die  Dentale,  während  bei  Gutturalen  und 
Labialen  in  den  meisten  Quellen  des  Althochd.,  sowie  im 
Mittel-  und  Neuhochdeutschen,  die  gothischen  Mediae  gröfs- 
tentheils  unverändert  geblieben  sind  *).  Ich  verweise  zur 
Bestätigung  der  Unveränderlichkeit  anfangender  Tenues, 
namentlich  des  f,  unter  andern  auf  die  von  Graff  unter 
tag  Tag,  tuon  thun,  tat  That,  teil  Theil  und  tou/en 
taufen,  ohne  Rücksicht  auf  das  in  Rede  stehende  Gesetz  **), 


*)  S.  p.  121.  Auch  die  Wurzel,  woroo  unser  Pracht  stammt,  ist 
bei  Notker  noch  als  eigentlich  mit  b  anfangend  aufzufassen;  eben  so 
die  Notkerische  Form  für  unser  Pein  und  das  davon  abslammende 
Verbum.  Der  Labial  dieser  Wörter  erscheint  daher  bei  Notker  nur 
am  Anfange  eines  Satzes  und  hinter  nicht -liquiden  Consonanten  als 
Tenuis.  —  Auf  Fremdwörter  lege  ich  kein  besonderes  Gewicht,  doch 
verdient  es  Beachtung,  dafs  paradjs  und  porta  ihr  p  hinter  Vocalen 
und  Liquiden  unverändert  lassen  {Jone  paradyse  Ps.35, 13  u.  108, 15; 
diu  porta  1 13, 1  ;  dine  porta  l47,  2). 

•*)  Hatte  Graff  seine  zahlreichen  Belegstellen  bei  Wörtern  mit 
anfangendem  /  zur  schärferen  Bestimmung  des  Notkerischen  Gesetzes 
umfassend  benutzt,  so  würde  er  schwerlich  im  5ten  Bande  seines 
Sprachschatzes  (p.2)  in  Bezug  auf  den  Gebrauch  des  anfangenden  d 
und  /  gesagt  haben,  dafs  bei  Notker  /  nach  anderem  Auslaut  als 
Vocal  und  Liquida,  oder  am  Anfange  des  Satzes  stehe,  dafs  aber  auch 
oller  der  organische  althochd.  Anlaut  unangetastet  bleibe,  z.  B.  in 
demo  tagedinge,  al/ero  tugedo.  GewiCs  ist,  dafs  —  wenn  man  im 
Notkerischen  Sprachgebrauch  die  Wörter,  welche  auch  im  Mittel« 
und  Neuhochdeutschen  mit  /,  als  Verschiebung  eines  gothischen  <f,  be- 
ginnen, von  denjenigen  unterscheidet,  welche  mit  d  als  Verschiebung 
eines  goth.  th  anfangen  —  Formen  wie  tagedinge  und  tugedo  hinter 
Vocalen  als  vollkommen  gesetzmäßig  und  durchaus  nicht  als  Ver- 
letzungen einer  Lautregel  erscheinen,  und  dafs  man  es  im  Gegentheil 
zu  den  Ausnahmen  seltener  Art  rechnen  mtuste,  wenn  man  demo  da- 
gedinge  und  allero  dugedo,  statt  demo  tagedinge,  aller n  tugedo  fände. 
Eine  Form  duged  für  tuged  (Tugend),  oder  auch  ein  d  in  dem  ent- 
sprechenden Verbum,  l'afst  sich  unter  den  Belegstellen  bei  Graff  und 
vielleicht  in  allen  Notkerischen  Schriften  überhaupt  nicht  blicken, 
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gegebenen  Belegstellen,  wovon  ich  einige  Beispiele  hersetze: 
der  tag  chumet,  in  dien  tagen,  über  sie  taget,  alle  taga,  in 
tage,  be  tage,  fore  tage,  föne  tage  ze  tage,  an  demo  jungestin 
tage,  jartaga,  wechetag,  frontag,  hungartag ;  do  liez  ih  sie  tuon, 
so  tuondo,  daz  aolt  du  tuon,  ze  tuonne,  doz  sie  mir  tuon,  ge- 
tan  habet-,  mennischen  tat,  getat  Handlung,  ubiltat  Ubel- 
that,  ubiltatig  übelthätig,  wolatate  Wohlthaten,  meintate 
Ubelthaten,  misse  tat;  fone  demo  nideren  teile,  geteüo  par- 
tieeps,  zenteilig  zehntheilig;  getoufet  getauft.  —  Höchst 
selten  zeigt  Notker  für  das  aus  goth.  d  entstandene  und 
ihm  als  ursprünglich  geltende  t  ein  d;  so  z.  B.  in  dem  ganz 
vereinzelt  stehenden  undat  Unthat,  dessen  d  ich  lieber  als 
Erhaltung  der  älteren  gothischen  Media  ansehen  möchte, 
denn  als  eine  dem  vorhergehenden  n  zu  Liebe  eingetretene 
Umwandlung  des  t.  Auch  für  das  hinter  Vocalen  und  Liqui- 
den überaus  zahlreich  zu  belegende  tag  findet  man  gelegent- 
lich dag,  was  Verdacht  gegen  die  Richtigkeit  der  Lesart  er- 
regt; so  Ps.  55,  2  allen  dag,  aber  gleich  darauf  allen  tag. 
Dagegen  gibt  es  unter  den  bei  Notker,  wie  im  Mittel-  und 
Neuhochdeutschen,  mit  d  (für  goth.  th)  anfangenden  Wörtern 
einige,  welche  nur  sehr  selten  die  hinter  nicht-liquiden  Con- 
sonanten,  oder  am  Satz- Anfange,  zu  erwartende  Umwandlung 
in  t  erfahren.  Unter  diesen  macht  sich  besonders  das  Pro- 
nomen der  2ten  Person  sg.  bemerklich;  z.B.  Ps.  10.6. 2: 
daz  solt  du  tuon  das  sollst  du  thun;  19,5:  daz  du;  27,1: 
ne  sist  du;  43,  19:  gechertost  du;  2,  8:  so  gibo  ih  dir.  Bei- 
spiele von  du  am  Anfange  des  Satzes  sind;  du  bist  (3,  4), 
du  truhten  (4,7);  du  gebute  (7,8).  Auch  der  Artikel  be- 
hält hinter  nicht-liquiden  Consonanten  und  am  Satz- An  fange 
gerne  sein  d  bei,  daher  z.  B.  Ps.  1,  1:  der  man  ist  salig, 
der;  3:  daz  rinnenta  wazzer;  ten  weg  dero  rehton.  Abge- 
sehen von  solchen  Anomalien  und  einigen  verdächtigen  Les- 
arten, glaube  ich  nun  das  Notkerische  Gesetz  auf  den  Grund 

obwohl  dem  anfangenden  /  dieser  Wörter  meistens  ein  Vocal  oder 
eine  Liquida  rorbergeht 
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des  Gesagten  so  formuliren  zu  dürfen:  1)  Anfangende  Mediae 
gehen  am  Anfange  eines  Satzes  und  hinter  nicht-liquiden 
Consonanten  in  ihre  entsprechende  Tenuis  über,  bleiben  aber 
hinter  Vocalen  und  Liquiden  unverändert.  2)  Anfangende 
Tenues  und  Aspiratae  bleiben  in  allen  Stellungen  unverän- 
dert. Die  Bestimmung  2)  könnte  jedoch  wegbleiben,  da  sie 
sich  von  selbst  versteht,  wenn  kein  Geselz  die  Umwandlung 
anfangender  Tenues  und  Aspiratae  unter  gewissen  Umstän- 
den vorschreibt. 

94.  Zwei  Consonanten  werden  im  Sanskrit  im  erhal- 
tenen Zustande  der  Sprache,  am  Ende  eines  Wortes  nicht 
mehr  geduldet,  sondern  der  letzte  wird  abgeworfen.  Diese 
Verweichlichung,  die  erst  nach  der  Sprachspaltung  eingetreten 
sein  kann,  da  dies  Gesetz  weder  vom  Send  noch  von  den 
europäischen  Schwestersprachen  anerkannt  wird,  hat  in 
manchen  Punkten  nachtheilig  auf  die  Grammatik  gewirkt, 
und  mehrere  alte,  von  der  Theorie  geforderte  Formen,  ver- 
stümmelt. Im  Hochdeutschen  könnte  man  etwa  mit  dieser 
Erscheinung  den  Umstand  in  Verbindung  setzen,  dafs  Wur- 
zeln auf  doppelte  Liquida  (//,  mm,  nn,  rr)  in  flexionslosen 
Formen,  und  vor  Consonanten  der  Flexionen,  die  letzte  ab- 
werfen. Auch  von  doppeltem  h  und  t  wird  schliefsend  das 
letzte  abgelegt,  daher  z.  B.  von  stihhu  (pungo),  ar-prittu 
(stringo),  das  Praet.  1.  und  3.  Pers.  stall,  arprat.  Im  Mhd. 
wird  aufserdem  auch  in  der  Declination  von  ck  und  ff  am 
Wort-Ende  das  letzte  abgeworfen ;  z.  B.  boc,  Gen.  bockes,  grif 
griffe*;  von  tz  mufs  das  t  weichen,  z.B.  scJiaz,  Schatzes. 

95.  Zwischen  ein  sehliefsendes  ^  n  und  einen  dum- 
pfen Consonanten  der  dentalen,  cerebralen  und  palatalcn 
Klasse*)  wird  im  Sanskrit  ein  Zischlaut  vom  Organ  der  fol- 
genden Muta  eingeschoben,  und  das  n  durch  den  Einflufs 
dieses  Zischlauts  in  Anusvära  oder  Anunäsika  (ri,  n)  umge- 
wandelt; daher  z.B.  düavanstdtra  oder  dB av anstatt a 

*)  Man  berücksichtige,  dab  die  Palatale  ihrer  Aussprache  nach 
mit  einem  /-Laut  beginnen  (c  =  //). 
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sie  waren  dort,  für  dBavan  tdtra;  asmindtdranS  oder 
asrniilscdrane  an  diesem  Fufse,  für  asmtn  cdrane. 
Hierzu  stimmt  die  Erscheinung,  dafs  im  Hochdeutschen  in 
gewissen  Fällen  zwischen  ein  radicales  n  und  das  t  einer 
Endung  oder  eines  Suffixes  ein  «  eingeschoben  wird ;  z.  B. 
von  der  Wurzel  ann  begünstigen  kommt  im  Ahd.  an-s-t 
du  begünstigst,  on-s-ta  oder  onda  ich  begünstigte, 
an-8-t  Gunst;  von  brann  kommt  brun-8-t  Brunst;  von 
chan  stammt  chun-8-t  Kenntnifs,  Wissenschaft,  unser 
Kunst,  worin  sich,  wie  in  Brunst  und  Gunst,  das  euphoni- 
sche *  noch  erhalten  hat.  Das  Gothische  zeigt  diese  Er- 
scheinung vielleicht  nur  in  an-s-ts  und  allbrun-s-ts  (holo- 
c aus  tum).     Im  Lateinischen  zeigen  manstutor  (qui  manu 

« 

tuetur)  und  mon-s-trum  (von  rnojieo)  ein  euphonisches  *  die- 
ser Art. 

96.  Weiteren  Umfang  hat  das  euphonische  Vermitte- 
lungs-0  im  Sanskrit  hauptsächlich  nur  noch  bei  präfigirten 
Präpositionen  gewonnen,  die  überhaupt  gerne  die  innigste 
und  bequemste  Verbindung  mit  der  folgenden  Wurzel  ein- 
gehen. Auf  diese  Weise  kommt  das  euphonische  a  zwischen 
den  Präpositionen  sam,  dva,  pari,  prdti,  und  gewissen  mit 
k  anfangenden  Wörtern  vor.  Hierzu  stimmt  merkwürdig 
das  im  Lateinischen  an  ab  und  ob  vor  c,  q  und  p  antre- 
tende s  *),  was  der  Präposition  ab  auch  im  isolirten  Zustande 
vor  den  genannten  Buchstaben  gelassen  wird.  Hierher  ist 
auch  zu  ziehen  das  von  Festus  erwähnte  cosmittere  für 
committere  (s.  Schneider  p.475),  wenn  nicht  etwa  ein  ursprüng- 
liches 8mitto  für  mxtto  in  dieser  Zusammensetzung  erhalten 
ist.  Im  Griechischen  zeigt  <r  eine  Neigung  sich  mit  r,  S  und 
u  zu  verbinden,  und  kommt  vor  diesen  Buchstaben  als 
euphonisches  Bindemittel,  besonders  nach  kurzen  Vocalen 
vor,  in  Fällen,  die  hier  keiner  besonderen  Aufzählung  be- 
dürfen.   In  Gompositen  wie  c-ay.s<nrdkog  rechne  ich  das  <r, 

*)  Dafc  wir  mit  Vossiiis  ob-solesco  theilen,  und  nicht  mit 
Schneider  (S.  571)  obs-olescoy  bedarf  kaum  einer  Verteidigung. 
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gegen  die  gewöhnliche  Ansicht,  zum  Stamme  des  ersten 
Gliedes  (§.  128).  —  Es  bleibt  noch  übrig,  hier  der  Ein- 
scbiebung  eines  euphonischen  Labials  zu  gedenken,  welche 
dem  AJtlateiniscben  mit  dein  Germanischen  gemeinschaftlich 
ist,  und  dazu  dient,  die  Verbindung  des  labialen  Nasals  mit 
einem  Dental -Laut  zu  erleichtern.  Das  Lateinische  setzt  p 
zwischen  m  und  ein  folgendes  t  oder  *;  das  Gothische  und 
Ahd.  setzen  /  zwischen  m  und  f.  So  z.  B.  eumpri,  prompsi, 
dempsi,  sumptus,  promptut*  demptus;  gothisch  andanum-f-te 
Annehmung;  ahd.  chum-f-t  A  n  k  u  n  f  t.  —  Im  Griechischen 
findet  sich  noch  die  Einschiebung  eines  euphonischen  ß  nach 
u,  und  eines  £  nach  v,  um  die  Verbindung  von  u,  v  mit  p 
zu  erleichtern  (ufffijußpta,  n^ßXrrcu,  dvdpog,  s.  Buttm.  Aus- 
fiihrl.  Gr.  Sprach!.  §.  19.  Anm.  2.),  während  das  Neupersische 
ein  euphonisches  d  zwischen  den  Vocal  einer  präfigirten 
Präposition  und  den  des  folgenden  Wortes  einsetzt,  wie 
be-d-6  ihm. 

97.  Am  Ende  der  Wörter  bietet  das  Griechische  — 
Dialekt -Eigenheiten  wie  p  für  g  ausgenommen,  s.  §.  22  — 
wenig  Veränderliches  dar.  Die  Veränderung  des  v,  in  alten 
Inschriften,  beim  Artikel  und  dem  präGgirten  avv,  ev  und 
iraXtv,  stimmen  zu  den  Veränderungen,  welche  im  Sanskrit 
nach  §.18  das  schliefsende  aller  Wörter  nach  Mafs- 

gabe  des  Organs  des  folgenden  Buchstaben  erleidet.  Auch 
ist  das  schliefsende  v  im  Griechischen  meistens  aus  /x  her- 
vorgegangen, und  steht  diesem  Buchstaben,  den  das  Grie- 
chische am  Ende  nicht  duldet,  in  entsprechenden  sanskriti- 
schen, sendischen  und  lateinischen  Formen  gegenüber.  Oft 
ist  y  auch  aus  einem  schliefsenden  $  hervorgegangen;  so 
entspricht  z.  B.  /uev  (dorisch  uc$)  und  im  Dual  tov  den  skr. 
Personal-Endungen  masy  la«,  tas.  Diese  schon  anderwärts 
von  mir  gegebene  Erklärung  des  v  aus  $  fand  ich  seitdem 
auch  durch  das  Prakrit  unterstützt,  wo  auf  ähnliche  Weise 
das  schliefsende  *  der  Instrumental -Endung  plur.  jvf^  6** 
in  das  trübe  ri  (Anusvära  §.  9)  übergegangen  ist,  und  f^r  hin 
für  fi^L  5  is  gesagt  wird.  —  In  Ansehung  der  Vocale  ver- 
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dient  noch  bemerkt  zu  werden,  dafs  im  Sanskrit  —  aber 
nicht  im  Send  —  auch  bei  dem  Zusammentreffen  vocali- 
scher  Ausgänge  und  Anfange  dem  Hiatus  vorgebeugt  wird, 
entweder  durch  Zusammenfliefsung  der  sich  begegnenden 
Vocale,  oder  dadurch,  dafs  Vocale,  denen  ein  verwandter 
Halbvocal  zu  Gebote  steht,  in  diesen  übergehen,  wenn  ein 
unähnlicher  Vocal  darauf  folgt  Man  sagt  z.  B.  dy^fTl^^L 
dstiddm  est  hoc,  und  ^c^L  *W4^  dtty  aydm  est  hic. 
Der  Deutlichkeit  wegen,  und  weil  das  Zusammentreffen 
zweier  Vocale  allzuoft  zweien  oder  mehreren  Wörtern  das 
Ansehen  eines  einzigen  geben  würde,  schreibe  ich  in  meinen 
neuesten  Text-Ausgaben  Jbl^rTl  um  ^urch  unser  Apo- 

stroph, welches  ich  im  Sinne  eines  Zusammenfliefsungs- 
zeichens  gebrauche,  anzudeuten,  dafs  der  bei  ^TL  dam  feh- 
lende Vocal  schon  in  dem  Endvocal  des  vorhergehenden 
Wortes  enthalten  ist.  Man  würde  vielleicht  noch  besser 
SKcfl  schreiben,  um  gleich  beim  ersten  Worte  anzu- 

deuten, dafs  sein  End-Vocal  durch  Gontraction  entstanden 
ist,  und  das  folgende  Wort  daran  Theil  hat  *). 

98.  Betrachten  wir  nun  die  Veränderungen  in  der 
Mitte  der  Wörter,  d.  h.  die  der  End-Buchstaben  der  Wur- 
zeln und  Nominalstämme  vor  grammatischen  Endungen,  so 
zeigt  sich  in  dieser  Beziehung  am  meisten  Leben,  Kraft  und 
Bewufstsein  im  Sanskrit;  und  diese  Sprache  steht  insoweit 
noch  auf  dem  ältesten  Standpunkt,  als  in  ihr  die  Bedeutung 
jedes  einzelnen  Radicaltheiles  noch  so  stark  gefühlt  wird, 
dafs  derselbe  zur  Vermeidung  zu  grofser  Härte  wohl  mäfsige 
Umänderungen  erleiden,  aber,  einige  Vocal-Elisionen  ausge- 


*)  Nach  den  Original-Handschriften  können  wir  uns  in  dieser  Be- 
ziehung nicht  richten,  da  diese  gar  keine  Worttrennung  zeigen,  und 
ganze  Verse  ohne  Unterbrechung  zusammenschreiben,  gleichsam  als 
hätten  sie  blofs  sinnlose  Sythen,  und  keine  bedeutsamen,  in  jeder  Stel- 
lung selbständig  bleibenden  Wörter  darzustellen.  Da  man  also  not- 
wendigerweise von  den  indischen  Gewohnheiten  abgehen  niufs,  so  ist 
gewifc  die  vollständigste  Trennung  auch  die  vernünftigste. 
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Bommen,  nicht  ganz  aufgehoben,  oder  durch  zu  grofse  Nach- 
giebigkeit  und  zu  kühne  Ubergänge  ganz  unkenntlich  ge- 
macht werden  kann.  Doch  bietet  das  Sanskrit  mehr  als 
irgend  eine  andere  der  verwandten  Sprachen  Veranlassung 
zum  Kampfe  unverträglicher  Gonsonanten  dar,  der  aber  mei- 
stens ehrbar  und  kräftig  geführt  wird.  Vocale  und  schwache 
Consonanten  (§.  25)  grammatischer  Endungen  und  Suffixe 
äufsern  keinen  Einflufs  auf  den  vorhergehenden  Gonsonan- 
ten; stärkere  Consonanten  fordern  aber,  wenn  sie  dumpf 
sind  (§.  25),  eine  Tenuis,  und  sind  sie  tönend,  eine  Media 
vor  sich;  z.  B.  t  und  t*  dulden  nur  kt  nicht  k\  gf  <j\  nur  £» 
nicht  t\  d,  <T  etc.  Dagegen  duldet  cT  nur  g%  nicht  k, 
<j\  nur  dt  nicht  *,  t\  cT;  nur  6,  nicht  p,  6  vor  sich. 
Nach  diesem  Gesetze  haben  sich  die  Endbuchstaben  der 
Wurzeln  und  Nominalstämme  zu  richten,  und  es  bietet  sich 
dazu  häufige  Veranlassung  dar,  weil,  im  Verhältnifs  zu  den 
verwandten  Sprachen,  ungleich  mehr  Verba  als  in  diesen 
die  Personal-Endungen  unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbin- 
den; und  auch  unter  den  Casus-Endungen  sind  viele,  welche 
mit  Consonanten  anfangen  (VEUH.  %am*  TH^L  ^**» 
£ya«,  13  au).  Um  Beispiele  zu  erwähnen,  so  bildet  die 
Wurzel  $(3^  ad  essen  zwar  ddmi  ich  esse,  aber  nicht 
dd-ti,  dd-ti,  ad-t'd,  sondern  dt-s%>  dt-ti,  at-t'd; 
dagegen  im  Imperativ  $rßf  ad-cTi  ifs.  —  Der  Wortstamm 
rj<r  päd  Fufs  bildet  im  Locativ  plur.  UrQ  pat-sü,  nicht 
pad-9Ü;  dagegen  bildet  ITfpL  mahdt  grofs  im  Instrum. 
pL  mahdd-Bit,  nicht  mahdt-Bie. 

99.  Das  Griechische  und  Lateinische  sind  im  erhalte- 
nen Zustande  der  Sprache  dem  erwähnten  Consonanten- 
iampf  entweder  ganz  aus  dem  Wege  gegangen,  oder  zeigen, 
in  Ansehung  des  ersten  der  sich  berührenden  Consonanten, 
zu  grofse  Nachgiebigkeit  oder  Unempfindlichkeit  für  seinen 
Beitrag  zur  Bedeutung  des  Wortes,  indem  sie  denselben 
entweder  ganz  aufgeben,  oder  zu  stark  verändern,  d.  h.  ihn 
aus  den  Grenzen  seines  Organs  herausfuhren.  Weniger 
Veranlassung  zu  schweren  Consonanten  -  Verbindungen  als 
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das  Sanskrit  zeigen  die  genannten  Sprachen  hauptsächlich 
dadurch,  dafs  aufser  ig  und  ift  im  Griechischen,  und  es,  Jer* 
vel  im  Lateinischen  —  in  der  älteren  Sprache  auch  ed  — 
keine  consonantisch  schliefsende  Wurzel  die  Personal -En- 
dungen, oder  einige  derselben,  ohne  Hülfe  eines  Bindevocals 
anknüpft  (ic-n,  la-ulv%  tV-W,  fö-juev,  ur-re,  est,  es-tis,  fer-t,  fer- 
tisj  vul-t,  vul-tis).  Das  griechische  Perfect.  pass.  macht  eine 
Ausnahme,  und  fordert  euphonische  Veränderungen,  die  zum 
Theil  innerhalb  der  vom  Sanskrit  beobachteten  natürlichen 
Grenzen  liegen,  zum  Theil  dieselben  überschreiten.  Die 
Gutturale  und  Labiale  bleiben  auf  der  alten  Stufe  und 
beobachten  vor  <r  und  x  das  in  §.  98  erwähnte  skr.  Laut- 
gesetz, wornach  x-o-  (£),  x-t,  7r-s  (\p),  k-t  bei  Wurzeln  mit 
schliefsendem  x,  y,  x  oder  7r,  ß,  <f>,  gesetzt  wird,  weil  das 
dumpfe  <r  oder  t  weder  Mediae  noch  Aspiratae  vor  sich 
duldet;  daher  r£r/5t7r-<reu,  TtVfur-rac,  vonrpiß;  Tsrux-o-cu,  rrrux- 
tcu,  von  n»x.  Darin  entfernt  sich  aber  das  Griechische  vom 
Sanskrit,  dafs  u,  den  vorhergehenden  Cpnsonanten  nicht  un- 
verändert läfst,  sondern  Labiale  sich  assimilirt,  und  die  gut- 
turale Tenuis  und  Aspirata  in  die  Media  umwandelt.  Für 
Wruju-juai,  T£T/3iju-jucu,  7ri7r\ey-pai,  Wruy-juai  würde  nach  sanskri- 
tischem Princip  (§.  98)  T£rv7r-/ui<u,  rirpiß-fiai,  Tr^rtex-jueu,  tetvx- 
fjiai  gesagt  werden.  Die  t-Laute  gehen  in  ihrer  Nachgiebig- 
keit zu  weit,  und  verlassen  das  bei  den  Gutturalen  befolgte 
sanskritische  oder  ursprüngliche  Princip,  indem  d  und  3-, 
statt  vor  <r  und  r  in  t  überzugehen,  vor  a  ausfallen,  vor  t 
und  p.  aber  in  a  übergehen  (n-^ur-rcu,  B&ret-rat,  mmur-nau; 
für  nlmn-Tcu,  iclmir-cai,  7rint&-\i(u  oder  ron-nd-pcu).  Die 
Declination  bietet  nur  durch  das  $  des  Nominativs  und  der 
Endung  ai  des  Dativ  plur.  Gelegenheit  zur  Gonsonanten- 
Veränderung  dar,  und  es  gelten  hier  dieselben  Grundsätze 
wie  beim  Verbum  und  in  der  Wortbildung;  kh  und  g  wer- 
den wie  im  Sanskrit  zu  k  (£  =  x-$),  und  b  und  ph  zu  p. 
Die  £-Laute  hingegen  fallen,  abweichend  vom  Sanskrit,  und 
dem  in  dieser  Beziehung  verweichlichten  Zustande  des  Grie- 
chischen gemäfs,  ganz  aus;  man  sagt  ncv-$  für  7ror-$,  tzo~qL 
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für  ffoT-ci,  was  ursprünglich  und  naturgemäfs  für  7ro'd-$, 
xoi-ct  wird  gesagt  worden  sein. 

100.  Im  Lateinischen  zeigt  sich  Veranlassung  zur  Con- 
sonanten- Veränderung  hauptsächlich  vor  dem  *  des  Perfecta 
und  dem  t  des  Supinums  oder  anderer  mit  t  anfangender 
VerbaJ-Substantive  oder  Adjective  (Participien) ;  und  es  ist 
im  Einklang  mit  dem  in  §.  98  erwähnten  sanskr.  Gesetze, 
und  dem  Urzustände  der  Sprache  gemäfs,  dafs  der  tönende 
Guttural  vor  «  und  t  in  c,  der  tönende  Labial  in  p  über- 
geht, wie  in  rec-8%  (roti),  rec-tum,  von  reg;  tcrip-ri,  scrip-tum, 
von  scrib.  Auch  ist  es  im  Einklang  mit  dem  Sanskrit,  dafs 
K  als  Aspirata,  keine  Verbindungen  mit  starken  Conso- 
nanten  (s.  §.  25)  eingeht.  Obwohl  das  skr.  g  k  eine  tönende, 
d.h.  weiche  Aspirata  ist  (s.  §.  23),  das  latein.  h  aber  eine 
dumpfe  oder  harte,  so  stimmen  doch  die  beiden  Sprachen 
darin  mit  einander  überein,  dafs  sie  ihr  h,  h  vor  *  in  die 
gutturale  Tenuis  umwandeln ,  daher  z.  B.  im  Lateinischen 
vec-rit  (t>exit)  für  veh-rit,  wie  im  Skr.  dvdksit,  von  vah 
fahren,  und  wie  im  G riech,  z.  B.  Xsix-o-w  (\ei£w)  von  der 
Wz.  X*x»  analog  dem  skr.  lek-syami  Ungarn  von  Ith.  Vor 
t  und  tr  folgt  das  skr.  h  speciellen  Lautgesetzen,  auf  die  ich 
hier  nicht  näher  eingehen  will;  ich  erwähne  nur,  dafs  z.B. 
von  dah  brennen  der  Infinitiv  dag -d'um  (für  ddh-tum) 
kommt,  indem  sich  das  t  des  Suffixes  nach  dem  vorange- 
henden Endbuchstaben  der  Wurzel  richtet  und  dessen  As- 
piration übernimmt,  während  die  lateinischen  Formen  wie 
Mc-tum>  trac-tum  dem  Grundsatze  getreu  bleiben,  worauf  die 
Perfecta  vec-st,  trac-n  beruhen.  —  Wenn  im  Lateinischen  von 
zwei  End-Consonanten  einer  Wurzel  der  letzte  vor  dem  * 
des  Perfects  abfällt,  (mul-si  von  mulc  und  mulgy  spar-ri  von 
*parg),  so  stimmt  dies  zu  dem  sanskritischen  Lautgesetze, 
durch  welches  von  zwei  End-Consonanten  eines  Nominal- 
stammes der  letzte  vor  Consonanten  der  Casus-Endungen 
abfällt.—  D  sollte  vor  s  in  t  übergehen,  dann  würde  etwa 
eine  theoretisch  zu  bildende  Form  claut-sit  von  clattd  über- 
einstimmen mit  skr.  Bildungen  wie  d-tdut-tit  er  stiefs 
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von  tud.  Statt  dessen  läfst  sich  aber  das  d  entweder  ganz 
verdrängen  (vgl.  mUaw),  so  jedoch,  dafs  zum  Ersatz 

ein  kurzer  Wurzelvocal  verlängert  wird,  z.  B.  rft-vi-tt"; 
oder,  was  seltener  geschieht,  es  assimilirt  sich  das  d  dem 
folgenden  «,  wie  z.  B.  in  ces-si  von  ced.  Bei  Wurzeln  auf 
t,  die  seltener  sind,  tritt  gewöhnlich  Assimilation  ein,  wie 
z.  B.  in  con-cussi  von  cut;  dagegen  m<-#t,  nicht  mü-ti,  für 
mit- fi,  von  mit  oder  tnitt.  —  Auch  6,  m  und  r  liefern  Bei- 
spiele zur  Assimilation  durch  pres-si,  gee-ti  *). 

101.  Die  Wortbildungssuffixe,  welche  mit  t  anfangen,  als 
deren  Repräsentant  das  des  Supinums  gelten  möge,  verdienen 
noch  eine  besondere  Betrachtung,  in  Ansehung  der  durch 
den  Conflict  des  t  mit  dem  vorhergehenden  Consonanten 
erzeugten  Lautverhältnisse.  Nach  dem  ursprünglichen,  vom 
Sanskrit  beobachteten  Gesetze,  sollte  ein  wurzelhaftes  t  vor 
tum  unverändert  bleiben,  und  d  in  t  übergehen,  wie  z.  B. 
in  HtJ^L  fiet-tvm  spalten  von  ßtd.  Nach  dem  ent- 
arteten griechischen  Lautverhältnifs  sollte  ein  wurzelhaftes  d 


*)  Die  Wz.  ger  bietet  keinen  zuverlässigen  Vergleichungspunkt 
mit  dem  Sanskrit  und  anderen  Schwestersprachen  dar,  und  es  konnte 
daher  auch  *  als  der  ursprüngliche  Endbuchstahe  der  Wz.  angesehen 
werden,  wie  dies  ofTenhar  bei  uro,  us-si\  us-tum  (skr.  us  brennen) 
der  Fall  ist.  Durfte  man  gelegentlich  am  Wort- Anfange,  wie  häufig 
in  der  Mitte,  das  lat.  g  als  Vertreter  eines  skr.  h  fassen,  so  wurde  ich 
gero  am  liebsten  auf  die  skr.  Wz.  hary  Ar  nehmen  zurückfuhren, 
worauf  wahrscheinlich  das  gr.        Hand  als  nehmende  sich  stützt. 
Ist  aber  die  lat.  Media  ursprunglich,  so  dürfte  wohl  Benfey  (gr. 
Wurzcll.  II.  p.  l4o)  Recht  haben,  gero  mit  skr.  grah  (v£d.  grab') 
nehmen  zu  vermitteln,  wozu  ich  in  meinem  Glossar  (ersles  Heft, 
18-i0,  p.  Iii)  auch  grd-tus  gezogen  habe,  so  dafs  es,  wie  acceptus^ 
eigentlich  angenommen  bedeutet.    Ist  aber  das  r  von  gero  ur- 
sprünglich, so  beruht  sein  Übergang  in  s  vor  s  und  /  auf  demselben 
Grundsatze,  wornach  im  Sanskrit  ein  schliefsendes  r  vor  einem  an- 
fangenden /,  /  und  *  zu  *  (vor  s  nach  Willkür  auch  zu  K)  wird,  da- 
her z.  B.  b'rdtas  tdrdjra  Bruder  rette!  brdtas  sdca  Bru- 
der folge! 
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oder  t  vor  t  in  8  übergehen.  Von  dieser  zweiten  Stufe  fin- 
det  man  noch  einen  Uberrest  in  comes-tus,  comes-tura,  claus- 
trum  (analog  mit  e*-t,  <?*-*&),  von  edo,  claudo;  es  gibt  aber 
kein  comes-tum,  comes-tor,  sondern  dafür  comesum,  comesor.  Man 
könnte  fragen,  ob  in  comesum  das  8  der  Wurzel  oder  dem 
Suffix  angehöre,  ob  das  d  von  ed  oder  das  t  von  tum  in  s 
ubergegangen  sei?    Die  Form  coni-es-tus  könnte  für  die 
Wurzelhaftigkeit  des  9  zeugen;   allein  schwerlich  ist  die 
Sprache  von  estus  sogleich  zu  e*u%  übergesprungen,  sondern 
zwischen  beiden  stand  wahrscheinlich  ein  essus,  analog  mit 
ce4-8umy  fis-sum,  quas-sum  etc.,  indem  das  t  von  f>m,  tus  etc. 
dem  vorhergehenden  8  sich  assimilirte.    Aus  essum  ist  €8um 
entstanden  durch  Verdrängung  des  einen  «,  wahrscheinlich 
des  ersten;  denn  wenn  von  doppelter  Consonanz  die  eine 
aufgehoben  wird,  so  ist  es  in  der  Regel  die  erste  (h/u  aus 
vuly  no-ci  aus  Trcd-cri).  —  Nachdem  die  Sprache  durch  For- 
men wie  e-sum,  casum,  divi-sum,  JU-sum,  qua8-8um  an  ein 
<  bei  den  eigentlich  mit  t  anfangenden  Suffixen  sich  gewöhnt 
hatte ,  konnte  8  leicht  auch  in  Formen  eindringen,  wo  es 
nicht  der  Assimilation  seinen  Ursprung  verdankt.   Cs  (a)  ist 
eine  beliebte  Verbindung,  daher  fic-8um,  nec-8tim  etc.  für 
fic-tum,  nec-tum.    Auch  die  Liquidae,  tn  ausgenommen,  zei- 
gen sich  einem  folgenden  8  besonders  geneigt,  am  meisten 
das  r;  daher  z.  B.  ter-8um,  mer-sum,  cur-sum,  par-sum,  ver- 
um; im  Gegensatze  zu  par-tum,  tor-tum.  S-t  für  r-t  zeigt 
w-tum,  wenn  ger  wirklich  die  Urgestalt  der  Wurzel  ist 
(p.  172  Anm.);  dagegen  steht  tos-tvm  für  tors-tum,  und  torreo 
durch  Assimilation  für  torseo  *).  Unverändertes  r  vor  t  zei- 
&ufer-tus,fer-tili8,  wie  im  Skr.  6dr-tum  tragen,  im  Gegen- 
sätze zu  dem  am  Wort-Ende  nöthigen  Übergang  des  r  in 
«»  vor  anfangendem  t  (bratas  tdräya,  vgl.  p.172  Anm.). — 
L  zeigt  im  Lateinischen  die  Formen  fal~nim,  pul-sum,  vul-sum 

*)  Vgl-  g*-  TejTOjLtai,  skr.  tars\  tf*  dursten  (ursprünglich 
trocken  sein),  goth.  ga-thairsan  verdorren  (Wz.  /Aar*), 
thoursu-s  trocken,  thaursja  ich  durste. 
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im  Gegensatze  zu  cul-tum.  Am  Wort-Ende  scheint  jedoch 
dem  Lateinischen  b,  da  hier  die  beiden  Consonanten  in  einer 
und  derselben  Sylbe  vereinigt  wären,  unerträglich,  wie  daraus 
erhellt,  dafs  die  Stämme  auf  l  auf  das  Nominativzeichen  s  ver- 
zichten; daher  z.  B.  sal  für  sal-t  gegen  gr.  aX-;;  sol  für  sota; 
consul  für  consul-8.  Daher  bildet  auch  wohl  volo  in  der 
2ten  P.  nicht  tm/-*,  nach  Analogie  von  vul-t,  vuLtxs,  sondern 
t?w.  —  N  zeigt  ten-tum,  can-tum  gegen  man~8um.  Die  übri- 
gen Formen  auf  n-svm  haben,  aufser  cen-sum,  ein  wurxel- 
baftes  d  eingebüfst,  wie  ton-sum,  pen-sum. 

102.  In  den  germanischen  Sprachen  zeigt  einzig  das  t 
Veranlassung  zu  euphonischer  Umwandlung  eines  vorherge- 
henden wurzelbaften  Consonanten;  z.  B.  in  der  zweiten  Sin- 
gular-Person des  starken  Praeteritums ,  wo  jedoch  das  t  im 
Althochdeutschen  nur  bei  einer  kleinen  Anzahl  von  Zeit- 
wörtern erhalten  ist,  die  mit  der  Form  eines  Praeteritums 
gegenwärtige  Bedeutung  verbinden.  Auch  bei  den  aus  die- 
sen Verben  entspringenden  schwachen  Praeteriten  erzeugt 
das  t  des  angefügten  Hülfsverbums  dieselben  euphonischen 
Verhältnisse.  Wir  finden  in  diesen  Formen  das  Germanische 
auf  gleicher  Stufe  mit  dem  Griechischen,  darin,  dafs  es  ra- 
dicale  f-Laute  {t,  thy  d  und  im  Alt-  und  Mhd.  auch  z)  vor 
einem  antretenden  t  in  «  umwandelt.  Daher  z.  B.  im  Go- 
thischen  and-haihaü-t  (confessus  es)  für  and-haxhait-t, 
qvas-t  (dixisti)  für  qcath-t,  ana-baus-t  (pr aeeepisti)  für 
ana-baud-t.  Im  Alt-  und  Mhd.  steht  toeü-t  du  weifst  für 
teeiz-t.  Darin,  dafs  das  Gothische  aus  der  Wurzel  vit  im 
schwachen  Praeteritum  vü-sa  (ich  wufste)  bildet  — 
vis-ta  aus  vü-ta  —  gleicht  es,  in  Ansehung  der  Assimilation, 
den  in  §.  101  erwähnten  lateinischen  Formen  wie  qua*-*"™ 
für  quas-tum  aus  quat-tum.  Das  Althochdeutsche*  aber,  wel- 
ches zwar  ebenfalls  wissa  setzt,  aber  von  muoz  nicht  mvos-ta* 
sondern  muo-sa,  entspricht  in  letzterem  Falle  den  lateinischen 
Bildungen  wie  cd- tum,  clau-sum.  Anders  verhält  es  sich 
im  Althochdeutschen  mit  denjenigen  Verben  der  ersten  schwa- 
chen  Conjugation,  welche  langsylbig,  meistens  durch  zwei 
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End-Consonanten ,  im  Praet  das  t  def  Hülfsverbums  un- 
mittelbar an  die  Wurzel  ansetzen.  Hier  findet  ein  Über- 
gang von  t-Lauten  in  *  nicht  statt  *),  sondern  t,  z  und  selbst 
d  bleiben  unverändert;  und  nur,  wenn  ihnen  ein  anderer 
Consonant  vorhergeht,  werden  £,  d  abgeworfen,  z  hingegen 
beibehalten;  z.B.  leit-ta  duxi,  gi-neiz-ta  afflixi,  ar-6d-ta 
vastavi,  walz-ta  volvi,  liuh-ta  luxi  für  liuht-ta,  hul-ta 
placavi  für  huld-ta.  Von  geminirten  Consonanten  wird 
nur  Einer,  und  von  ch  oder  eck  nur  h  behalten;  andere 
Consonanten- Verbindungen  aber  bleiben  ungestört;  z.  B. 
ran-ta  cueurri  für  rann-ta,  wanh-ta  vacillavi  für  wanch-ta, 
dah-ta  texi  für  dacch-ta.  Das  Mhd.  folgt  im  Wesentlichen 
denselben  Grundsätzen,  nur  weiebt  ein  einfaches  wurzel- 
haftes t  vor  dem  Hülfsverbum,  und  steht  daher  z.B.  lei-te 
dem  ahd.  leit-ta  gegenüber;  dagegen  kann  bei  Wurzeln  auf 
U  und  rd  das  d  behauptet,  und  das  t  des  Hülfsverbums  auf- 
gegeben werden  —  z.B.  dulde  toleravi  —  wenn  nicht  etwa 
dul-de  zu  theilen,  und  die  Erweichung  des  auxiliaren  t  zu 
d  anzunehmen  ist.  Naturgemäfs  ist  der,  jedoch  nicht  überall 
eintretende,  Übergang  von  g  in  c  (vgl.  §.  98);  z.  B.  anc-te 
tretavi  fiir  ang-te;  aber  gegen  dieses  Gesetz  bleibt  b  un- 
verändert. Vor  den  mit  t  anfangenden  Wortbildungssuf- 
fixen **)  werden  sowohl  im  Goth.  als  im  Hochdeutschen 
gutturale  [und  labiale  Tenues  und  Mediae  in  ihre  Aspirata 
umgewandelt,  obwohl  die  Tenuis  selber  zu  einem  folgenden 
t  stimmt.  So  z.  B.  im  Goth.  vah-tvö  Wache  von  vak, 
sauh-t(i)8  Krankheit  von  suk,  mah-t(i)s  Macht  von  mag, 
9<i-»kaf-t({)8  Schöpfung  von  skap ,  fragi/-t(%js  Verlobung 


*)  Ich  schreibe  diese  Vernachlässigung  des  Wohllautsprincips 
dem  Umstände  zu,  dafs  erst  in  ▼erhältnifsmafsfg  später  Zeit  das  zwi- 
«cheo  der  Wz.  und  dem  angehängten  HülfjTerbum  gestandene  i  aus- 
gestoßen wurde  (gi-neiz-ta  aus  gi-neix-i-to). 

**)  Mit  Ausnahme  des  hochdeutschen  Passiv- Participiums  schwa- 
cher Form,  welches,  in  der  Verknüpfung  seines  /  mit  der  Wurzel, 
der  Analogie  des  eben  beschriebenen  Praeterituras  folgt. 
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vod  gib,  geschwächt  aus  gab;  ahd.  suht,  mäht,  gi-ekaft  Ge- 
schöpf, gift  Gabe*).  Die  Dentale  ersetzen  die  Aspirata 
th  durch  den  Zischlaut  («),  wie  dies  im  Gothischen  vor  dem 
Personal-Charakter  t  des  Praet  der  Fall  ist,  da  th  mit  t 
zu  verbinden  unmöglich  ist.  Die  Wortbildung  gewährt  je- 
doch nur  wenige  Beispiele  dieser  Art;  hierher  gehört  unser 
Mast)  verwandt  mit  dem  gothischen  mats  Speise  und  maU 
jan  essen.  Im  Goth.  entspringt  das  «  von  blSstreia  Ver- 
ehrer, Anbeter,  aus  dem  t  von  blotan  verehren,  beist 
Sauerteig  kommt  wahrscheinlich  von  der  Wz.  bit  beifsen 
(s.  p.52  und  Grimm  II.  S.208).  —  Das  Send  stimmt  in  dieser 
Beziehung  zum  Germaniseben,  noch  mehr  aber  zum  Grie- 
chischen, indem  es  nicht  nur  vor  (0  t,  sondern  auch  vor  g  m 
seine  f-Laute  in  **o*  oder  Jt>i umwandelt;  z.B.  irista 
gestorben  von  der  Wz.  irit';  ^(C^°^)  baita  ge- 

bunden von  Ä^gJ^J  band*,  mit  ausgestofsenem  Nasal 
(wie  im  Neupers.  besteh  von  ^  bend);  *>S*iW*v 

aisma  Holz  für  skr.  ^.TT  i<Tmd.  Die  Wahl  des  Zisch- 
lauts (jj  4  oder  s  vor  t)  hängt  von  dem  vorhergehenden 
Vocal  ab,  so  dafs  dJ  i  hinter  a-Lauten  steht,  und  *  hin- 
ter anderen  Vocalen  (vgl.  §.51);  also  <M(C&*tj  baita  gegen 
irieta**).  Vor  d,  womit  ein  harter  Zischlaut  un- 
verträglich wäre,  erscheinen  weiche  Zischlaute  als  eupho- 
nische Vertreter  des  e-Lauts,  und  zwar  J  s  hinter  a-Lauten 
und  $'  hinter  anderen  Vocalen;  daher  z.  B.  SJS*»ß  datdi 
gib  für  dad-di  (wofür  man  im  Skr.  <S^fij  daddi  zu  er- 
warten hätte),  *«CW>?  rusta  er  wuchs  (aor.  med.)  für 
rud'ta.  Es  mag  hier  noch  daran  erinnert  werden,  dafs 
im  Send  gelegentlich  auch  am  Wort-Ende  t-Laute  iu  Zisch- 
lauten  geworden  sind,  wie  im  Griechischen  z.  B.  in  £0$  aus 


*)  Über  ähnliche  Erscheinungen  im  Send  und  Neupertischen 

S.  §.  34.  p.  62. 

•*)  Im  Hthographirten  Codex  des  V.  S.  steht  auch  häufig  *u(«au7j 
irista,  wie  ich  auch  in  der  ersten  Ausgabe  (p.  102)  geschrieben 
habe.  Ich  halte  aber  jetzt  diese  Lesart  für  fehlerhaft. 
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6c$  für  toSi,  Ttpoc,  aus  itpor  für  irporL  In  gleichem  Verhält- 
nifs  wie  npo$  zu  nporx.  steht  das  sendische  a« ')  sehr  — 
wenn  ich  Recht  habe,  darin  die  skr.  Praeposition  af*  über, 
in  Verbindung  mit  Substantiven  und  Adjectiven  viel, 
übermäfsig,  sehr,  zu  erkennen  —  zur  treuer  erhaltenen 
Form  aiti  (nach  §.  41  für  att).  Sowie  im  Sanskrit  z.  B. 
atiyadas  vielRuhm,  oder  übermäfsigen  Ruhm  habend, 
atisundara  sehr  schön,  übermäfsig  schön;  so  im 
Send  as-qarindo  der  sehr  glänzende,  oder  viel 
Glanz  habende,  as-qaretemaübyo  den  sehr  fressen- 
den (eigentlich  sehr  fressendsten,  Superl.),  as-augai 
viel  Stärke  habend,  nach  Neriosengh  mahdbala, 
d.h.  grofse  Stärke  habend.  —  Anerkannt  ist  die  Ent- 
stehung des  oj  4  der  Praeposition  oj>**  auf,  aufwärts,  aus 
dem  t  des  entsprechenden  skr.  ut  —  Im  Altpersischen  haben 
schliefsende  t-  und  Zischlaute  insofern  gleiches  Schicksal 
erfahren,  als  sie  beide  hinter  a  und  ä  unterdrückt  worden; 
hinter  anderen  Vocalen  aber  ist  *'  als  Vertreter  des  skr. 
•F}  s  geblieben  und  "R  t  in  8  übergegangen ;  daher  ak'unaus' 
er  machte,  für  skr.  äkrnot  (vedisch),  und  es  leidet  keinen 
Zweifel,  dafs  ak'unaus'  im  Altpersischen  zugleich  als  2te  P. 
galt  und  als  solche  dem  vedischen  dkrnos  gegenüberzustellen 
ist,  wie  auch  in  der  Declination  «'  sowohl  als  Nominativ- 
und  Genitiv-Endung  vorkommt  (k*uru-8r  Cyrus,  Kur  au- 8 
Cyri  ss  skr.  kuru-8,   kurö-s),  als   auch  als  Ablativ- 

")  Die  Lesarten  schwanken  zwischen  "MJ«a>  as  und  ^p*xf  as*. 
Spiegel,  in  seiner  Erklärung  des  19ten  Fargard  des  Vendidad  (in 
dem  besonderen  Abdruck  p.  92),  gibt  der  letzteren  Form  auf  den 
Grand,  dafs  sie  in  den  besten  Handschriften  sich  finde,  den  Vorzug. 
Ich  halte  die,  wie  es  scheint,  gar  nicht  vorkommende  Form  as 
für  die  richtige,  und  zwar  wegen  des  dem  Zischlaut  vorhergehenden  a. 
Das  a  aber,  welches  gelegentlich  noch  hinter  dem  Zischlaut  erscheint, 
fasse  ich  als  Bindevocal,  wie  dasjenige,  welches  man  zuweilen  zwi- 
schen die  Praeposition  us  auf  und  das  folgende  Verbum  eingeschoben 
findet,  z.  B.  in  us-a-histata  stehet  auf  (V.  S.  p.456).  Mildern 
weiblichen  Substantiv  as'd  Reinheit  (nom.  as*a)  hat  die  Praep. 
•*  oder  as*  nichts  zu  thun. 

L  12 
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Endung  gegenüber  dem  sendischen  d  (aus  t  s.  p.  68), 
nämlich  in  bdbiru-8  *)  aus  Babylon.  —  Das  Sanskrit, 
welches  schließendes  t  hinter  allen  Vocalen  verträgt,  zeigt 
doch  gelegentlich  ebenfalls  am  Wort-Ende  ein  t  für  ein  zu 
erwartendes  *,  z.B.  in  addt  jenes  (nom.  und  acc),  wel- 
ches, wie  ich  nicht  zweifle,  eine  Entartung  von  addt  ist, 
in  welcher  Gestalt  es  zu  andern  Pronominal-Neutren,  wie 
z.  B.  tat  dieses,  jenes,  anydt  anderes,  stimmen  würde. 
In  der  3ten  P.  pl.  des  reduplicirten  PraeL  steht  us  höchst 
wahrscheinlich  für  anti,  z.  B.  tutupüs  für  tutupanti 
(=s  dor.  TBTu<j>avTi)  und  im  Poteotialts  für  dnt  oder  ant, 
also  vidyue  sciant  für  vidydnt,  Bdri-y-u$  ferant 
für  6are-y-ant,  send,  barayin,  gr.  Qipoitv.  Aus  der  Nei- 
gung zur  Schwächung  eines  schliefsenden  t  zu  *  erkläre  ich 
jetzt  auch  die  Erscheinung,  dafs  in  den  meisten  Wortklassen 
der  Ablativ  sg.  dem  Genitiv  gleichlautet.  Man  darf  z.  B. 
aus  sendischen  Ablativen  auf  6i-d  und  au-d  von 
Stämmen  auf  t  und  u,  sanskritische  wie  agne-t(\%ne)  suno-t 
(filio)  folgern;  dafür  aber  steht  agnt-8,  suntf-s,  wie  im 
Genitiv,  durch  dessen  Beispiel  gleichsam  verfuhrt,  der  Ab- 
lativ sein  schliefsendes  t  in  *  umgewandelt  hat,  was  aber 
nicht  bei  denjenigen  Wortklassen  eingetreten  ist,  die  im  Ge- 
nitiv auf  sya  ausgehen,  oder  wie  mdma  mei,  tdva  tui 
ganz  vereinzelt  dastehen.  Diese  haben  das  alte  t  des  Abla- 
tivs bewahrt  und  stellen  z.B.  ddvd-t  equo  dem  Genitiv 
ddva-sya,  und  ma-t,  tva-t  den  Genitiven  mdma,  tdta 
gegenüber,  indem  hier  eine  Nachahmung  des  Genitivs  durch 
blofse  Umwandlung  eines  schliefsenden  t  in  s  nicht  möglich 
war.  Wäre  aber  im  Sanskrit  der  Ablativ  in  den  meisten 
Wortklassen  wirklich  durch  den  Genitiv  ersetzt,  so  wäre 


)  In  der  Inschrift  von  Bebistun  II.  65 ;  wahrschein  lieh  fehlerhaft 
für  bibirau-s\  so  dafs  in  der  Urschrift  statt  *-^\  (r')»  welches  nur 
vor  u  vorkommt,  (r),  welches  ein  a  in  sich  enthalten  kann,  stehen 
sollte,  wie  schon  anderwärts  (Monatsbericht,  März  1848  p.  144)  be- 
merkt worden. 
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es  unerklärlich,  dafs  nicht  auch  die  Stimme  auf  a  und  der 
Demonstrativ-Stamm  amu  (gen.  amu-sya  nach  §.21*>.  ahlat. 
amü-8rmd-t),  ferner  die  Pronomina  der  ersten  und  zweiten 
Person  ihre  Genitive  in  den  Ablativ  übertragen  haben,  und 
warum  nicht  auch  im  Dual  und  Plural  eine  gemeinschaft- 
liche Form  für  Genitiv  und  Ablativ  besteht.  —  Ein  enges 
Verbältnifs  zwischen  t  und  e  erweist  sich  im  Sanskrit  auch 
durch  den  umgekehrten  Übergang  von  *  in  t  Dieser  findet 
statt,  erstens  bei  dem  Zusammentreffen  eines  wurzel haften  8 
mit  dem  8  des  Auxiliarfuturums  und  Aorists,  daher  z.  B. 
tat-8yd?mi  habitabo,  dvätsam  habitavi,  von  der  Wz. 
vai;  zweitens  im  Nom.  Acc.  Voc.  sg.  neut.  und  vor  den 
mit  B  oder  $  anfangenden  Casus-Endungen  des  Suffixes 
vah8  (starke  Form)  und  der  Wurzeln  srans  und  d'vans 
fallen,  wenn  sie  am  Ende  von  Compositen  im  Sinne  des 
Part,  praes.  erscheinen. 

103.  Die  slavischen  und  lettischen  Sprachen  stellen  sich 
in  der  Behandlung  der  tf- Laute  den  klassischen,  germani- 
schen und  dem  Send  zur  Seite,  und  stimmen  besonders  zum 
Griechischen  darin,  dafs  sie  die  schliefsenden  t- Laute  der 
Wurzeln  nicht  nur  vor  einem  folgenden  t  in  *  umwandeln, 
sondern  auch  vor  *  unterdrücken;  daher  im  Altslavischen 
von  jami  ich  esse  (für  jadmi,  skr.  ddmt)  die  3te  P. 
jat-ti,  fiir  skr.  dt-ti  aus  ad-ti,  und  im  Litauischen  von 
td-mi  ich  fresse  die  3te  P.  e8-ti  gegenüber  dem  altlat. 
*-f;  so  auch  im  Altslav.  das-ti  er  gibt  und  im  Lit.  du8-t% 
id.  für  dad-ti,  düd-ti,  skr.  dadd-ti,  dor.  tfown.  Zum 
skr.  v?t-t%  er  weifs,  für  vfd-ti,  stimmt  das  altslav.  BfctTk 
aus  vjed-ti.  Besonders  häufige  Veranlassung  zur 
Umwandlung  von  *- Lauten  in  *  geben  im  Litauischen  und 
Slavischen  die  Infinitive  auf  ti;  so  kommt  z.  B.  im  Lit.  von 
der  Wz.  toed  führen,  und  im  Altslavischen  von  der  in 
Laut  und  Bedeutung  entsprechenden  Wz.  Bl^,  der  Infinitiv 
nesti,  BECTH.  Veranlassung  zur  Unterdrückung  eines  Lauts 
vor  einem  folgenden  *  gibt  dem  Litauischen  das  Futurum; 
so  kommt  z.  B.  von  der  Wz.  id  fressen  das  Futurum 

12- 
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e-siu9)  für  skr.  at-tyami,  aus  ad-syami,  wofür  man 
im  Griech.  (wie  \pev(d)-cw,  ^«'(S^-cw)  zu  erwarten  hätte; 
von  skut  schaben  kommt  das  Fut.  sku-siu  für  tkut-siu. 
Dem  Altslavischen  gibt  die  unmittelbare  Anknüpfung  der 
Personal-Endung  si  an  einige,  schon  mehrmals  erwähnte 
Wurzeln  auf  d,  und  an  den  reduplicirten  Praesensstamm 
dad  Veranlassung  zur  Unterdrückung  eines  d;  daher  z.  B. 
DHU  ja-8%  du  issest  für  jad-si%  skr.  dt-si.  Eine  andere 
Veranlassung  zeigt  sich  in  einigen,  erst  spät  an  das  Licht 
gezogenen  Aoristen,  welche  statt  des  oben  (§.  92.  g.)  erwähn- 
ten v  das  ursprüngliche  c  bewahrt  haben,  daher  z.  B.  tacÄ 
ja-8ü  ich  afs  für  jad-sü,  analog  den  griechischen  Aoristen 
wie  e\psv-<ra  für  euVsuöWci,  und  gegenüber  den  sanskritischen 
wie  dt nut- s am  ich  stiefs  von  der  Wz.  tud.  Das  Sla- 
vische  gestattet  überhaupt  nicht  die  Verbindung  einer  Muta 
mit  daher  auch  po-gre-san  sie  begruben  (Wz.  greb) 
für  -greb-san  oder  -grep-san.  Dagegen  verbindet  das 
Litauische  sowohl  Labiale  als  Gutturale  mit  8  und  f,  ohne 
jedoch,  wie  man  erwarten  sollte,  b  und  g  in  ihre  Tenuis 
umzuwandeln;  daher  z.B.  dirb8%uy  degsiu  (fut.),  dirbti, 
degti  (infin.),  von  dirbau  ich  arbeite,  degü  ich  brenne 
(intrans.).  Beachtung  verdient  noch,  dafs  das  Altslavische 
vor  8t  die  Erhaltung  eines  vorangehenden  Labials  gestattet, 
dabei  aber  6  \n  p  umwandelt,  daher  norpEIKTH  po-grep- 
-8-ti  begraben.  Das  *  ist  hier  eine  euphonische  Ein- 
fügung, ungefähr  wie  in  gothischen  Stämmen  wie  an-s-ti 
Gnade  (Wz.  an,  s.  §.  95).  Für  po-grep-8-ti  kommt  jedoch 
auch  po- gre-8-ti  vor,  und  ohne  euphonisches  *,  po-gre-ti 
(s.  Mi  kl  o  sich,  Radices  p.  19).  Ersteres  mag,  hinsichtlich 
der  Erhaltung  der  euphonischen  Zugabe  in  Vorzug  vor  dem 
wesentlichen  Consonanten,   mit   lateinischen  Formen  wie 


*)  Dafs  der  lsten  P.  sg.  des  Fut.  ein  i  zukommt,  und  dafs  dieses  i 
wirklich  heute  noch  deutlich  vernommen  wird,  erfahren  wir  durch 
Schleicher  („Briefe  über  die  Erfolge  einer  wissenschaftlichen 
Heise  nach  Litauen"  p.  4). 
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o-8-Undo  fiir  ob-s-tendo,  a-8-porto  für  abs-porto  verglichen 
werden. 

104'>.  Wenn  im  Sanskrit  nach  §.  98  die  Aspiration 
einer  Media  unterdrückt  werden  mufs,  so  geht  dieselbe, 
unter  gewissen  Bedingungen  und  nach  besonderen  Gesetzen, 
entweder  auf  den  Anfangs-Consonanten  der  Wurzel  zurück, 
doch  nur  auf  eine  Media,  oder  rückt  vor  auf  den  Anfangs-Con- 
sonanten des  folgenden  Suffixes.  Man  sagt  z.B.  Ööt-syami 
ich  werde  wissen  für  böcT-syd'mi,  veda-Büt  Veda- 
kundig  fiir  -büd\  bud-aTd  wissend  für  buoY-td,  (Tok- 
tyami  ich  werde  melken  für  doh-syami,  dug-dd 
gemolken  für  duk-td.  Im  Griechischen  findet  sich  ein 
merkwürdiger  Uberrest  von  dem  ersten  Theile  dieser  Aspi- 
rations-Verschiebung *),  indem  bei  einigen  mit  t  anfangenden 
und  mit  einer  Aspirata  schliefsenden  Wurzeln  die  Aspiration, 
wo  sie  vor  <r}  t  und  ju  unterdrückt  werden  mufs  —  weil 
eine  Aspirata  mit  keinem  dieser  Buchstaben  sich  vereinigen 
läfst  —  auf  den  Anfangs-Buchstaben  zurückgeworfen,  und  t 
darum  in  umgewandelt  wird.  Daher  rpi^w,  Spin-vw  (Spfyw), 
^pET-njpj  3-/S£ju-/üia;  Ta<J>*},  SaV-Tto,  etcm/hjv,  TESxtju-ucu ;  Tpvfyc*;, 
Sfiwr-rw,  hpv^Vi  £ßJu-pa;  rpixw,  $p(£ofJLau;  $p(t,  rptxo's;  rax^, 
Sdacwv.  Im  Geiste  dieser  Aspirations- Ersetzung  bekommt 
auch  ex  den  Spirit.  asp.,  wenn  x  in  seine  Tenuis  übertreten 

mufs  {bero'.;,  e£x,  s£t$)  —  Auch  das  Lateinische  zeigt  einige 


*)  Vgl.  J.  L.  Burnouf  im  Journ.  Asiat.  III.  368.  und  Butt- 
mann  S.  77,  7S. 

")  Man  pflegt  diese  Erscheinungen  lieber  so  zu  erklären,  dafs 
man  annimmt,  die  genannten  Formen  enthielten  wurzelhaft  zwei 
Aspirationen,  wovon  aber,  weil  ein  euphonisches  Gesetz  die  Aufein- 
anderfolge zweier  aspirirter  Sylbcn  nicht  duldet,  überall  nur  Eine 
•ich  zeigen  dürfte.  Dies  wäre  dann  vorzugsweise  die  letzte  gewesen, 
und  die  erste  käme  nur  dann  zum  Vorschein,  wenn  die  letzte  durch 
den  folgenden  Consonanlen  in  ihre  Tenuis  uberzugehen  genötliigt 
wird.  Dieser  Auffassung  steht  aber  im  Wege,  dafs,  wegen  der  Unbe- 
liebtheit zweier  zu  dicht  auf  einandergehäufter  Aspirationen,  die 
Sprache  schon  in  der  ursprünglichen  Einrichtung  der  Wurzeln  einem 
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Beispiele  mit  zurückgetretener  Aspiration,  am  deutlichsten 
Lei  f  ido  (s.  p.  12  f.)  und  den  damit  zusammenhangenden 
Wörtern,  deren  Verhältnifs  zur  griechischen  Wurzel  n&  so 
zu  erklären  ist,  dafs  die  dem  Lateinischen  fehlende  Aspira- 
tion der  Dentalklasse  durch  Aspirirung  des  Anfangsconso- 
nanten  ersetzt  ist.  Was  das  Verhältnifs  des  griech.  wf&w 
zur  skr.  Wurzel  band'  binden  anbelangt,  so  beruht  die 
anfangende  griech.  Tenuis  für  sanskritische  Media  auf  einem 
ziemlich  durchgreifenden  Gesetze,  worauf  zuerst  Ag.  Benary 
aufmerksam  gemacht  hat  (Die  Römische  Lautlehre  p.  195  ff.). 
Es  besteht  darin,  dafs  die  Erhärtung  einer  sanskritischen, 
oder  ursprünglichen,  weichen  Aspirata  zu  einer  harten,  am 
Ende  einer  Wurzel,  in  der  Regel  auch,  zur  Wiederherstel- 
lung der  Symmetrie,  die  Umwandlung  einer  anfangenden 
Media  in  die  organgemäfse  Tenuis  veranlafst;  also  für 
bidli  gegenüber  der  skr.  Wz.  band'.  Man  vergleiche  auch 
das  Verhältnifs  von        zu  bucT  wissen,  von  Ttour  zu  bdd 


solchen  Übelstande  vorgebeugt,  und  niemals  zugleich  cum  Anfangs- 
und  Endlaut  einer  Wurzel  einen  aspirirten  Consonanten  gewählt 
haben  wird.  Im  Sanskrit,  dessen  Wurzeln  vollständig  gesammelt 
sind,  gibt  es  keine  mit  anfangender  Aspirata  gegenüber  einer  schlie- 
fsenden. Anstöfsig  sind  aber  im  Griechischen  die  Formen  i$a<p&W» 
Ttd'iKpS'at,  re$d(f>Suj9  TsSafparai,  TS&qdipSai,  i$(>e<p$v\v. 
Vielleicht  sind  sie  Verirrungen  des  Sprachgebrauchs,  der,  einmal  ge- 
wohnt an  die  anfangende  Aspiration  durch  die  sehr  häufigen  Fälle, 
wo  sie  die  schliefsende  zu  ersetzen  hat,  dieselbe  als  wurzelhaft  zu 
fühlen  anfing,  und  weiter  um  sich  greifen  lief*,  als  gesetzlich  war. 
Auch  könnte  man  sagen,  dafs,  weil  ^>3"  (wie  im  Griechischen 
eine  so  beliebte  Verbindung  ist,  dafs  sie  auch  für  tt<S  und  ge- 
setzt wird  —  während  nach  §.93  ein  ursprüngliches  <ß3  in  ir$  über- 
gehen müfste  —  aus  diesem  Grunde  die  Aspirationslust  der  Wurzel 
durch  £Ta<p$Yiv  etc.  noch  nicht  befriedigt  war,  sondern,  als  stünde 
das  <f>  nur  aus  Rücksicht  für  das  die  ursprüngliche  Schlufs-Aspira- 
tion  auf  den  Anfangsbuchstaben  der  Wurzel  zurücktreten  mutste.  Es 
bliebe  bei  dieser  mir  richtiger  erscheinenden  Erklärung  nur  noch 
TeSd<paTai  zu  verantworten. 
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quälen,  von  irijxu;  zu  b d hu- s  Arm,  yon  Traxls  zu  Ja  Au-* 
viel'),  von  xu9-  zu  ^u<F  bedecken,  von  t/jix  (Haar  als 
wachsendes)  zu  skr.  dffr  (aus  oYaA  oder  darh)  wach- 
sen. Eine  Verletzung  des  Gesetzes  zeigt  z.  B.  jBo&u;,  wenn 
es,  wie  ich  mit  Benfey  vermuthe,  aus  ya$v-$  zu  erklären 
ist**)  und  zum  skr.  gdh  aus  gd(£  submergi  gehört,  welche 
Wurzel  in  meinem  Glossar  (fasc.  1,  1840,  p.  2),  auch  als 
möglicher  Ausgangspunkt  des  skr.  agdda-9  sehr  tief  be- 
zeichnet worden  •*•). 

• 

Die  sanskritischen  Accente. 

104^.  Das  Sanskrit  hat  zur  Bezeichnung  der  eigent- 
lichen Tonsylbe  zwei  Accente,  genannt  uddtta  (d.  h.  ge- 
hoben) und  svarita,  d.h.  tonbegabt  (von  svara  Ton, 
Accent).  Der  Udatta  entspricht  dem  griechischen  Acutus, 
durch  dessen  Zeichen  wir  ihn  auch  bei  Anwendung  der  latei- 
nischen Schrift  ausdrücken  -J-).  Er  kann  auf  jeder  Sylbe  des 
Wortes  stehen,  so  lang  dasselbe  auch  sein  möge,  und  findet 
sich  z.B.  auf  der  ersten  Sylbe  von  dbubö d'isdmahi  wir 
wünschen  zu  wissen  (med.),  auf  der  zweiten  von  ta- 
nomi  ich  dehne  aus  und  auf  der  letzten  von  babancftmd 
wir  banden.  Der  Svarita  ist  von  viel  seltnerem  Gebrauch 
und  bezeichnet  die  Tonsylbe  bei  einzelnen  Wörtern  an  und 
für  sich,  d.h.  aufser  dem  Zusammenhang  der  Rede,  nur 


*)  S.  vergleich.  Accentuationssystem  p.  22k  Anm.  * 

'*)  r  tut  ß,  wie  z.  B.  in  ßißv\fju9  ßaovc,  ßovc,  ßtoc,  für  skr. 
figdmi,  gurü-s  (aus  garü-s),  g äu-s ,  g t va-s  (aus  gtva-s). 

'*")  So  seitdem  auch  in  Benfe/s  Gr.  Wurzell.  IL  p.  66.  Es 
könnte  zu  dieser  Wurzel  auch  gddd-s  vadosus,  non  profundus, 
gezogen,  und  somit  agdda-s  als  die  Negation  von  gddä-s  gcfafst 
werden. 

f )  Bei  langen  Vocalen  setze  ich  das  Accentzeichen  dem  die  Länge 
ausdrückenden  *  zur  Seite. 
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hinter  den  Halbvocalea  y  und  v,  im  Fall  diesen  ein  Con- 
sonant  vorhergeht;  doch  ist  auch  in  solcher  Stellung  der 
Acutus  entschieden  vorherrschend  und  findet  sich  z.  B.  ohne 
Ausnahme  in  Futuren  wie  ddsydti  er  wird  geben,  in 
Passiven  wie  tudydte  er  wird  gestofsen,  in  Intensiven 
wie  beöidydte  er  spaltet,  in  Denominativen  wie  namat- 
ydti  er  verehrt  (von  ndmas  Verehrung),  in  Potentialen 
wie  adyam  ich  möge  essen,  in  Imperativen  med.  wie 
yunksvd  verbinde.  Beispiele  mit  dem  Svarita,  den  ich 
in  Übereinstimmung  mit  Benfey  durch  das  Zeichen  des 
Gravis  ausdrücke,  sind:  manusyä-s  Mensch,  manusyi- 
6yct8  den  Menschen,  6dr-yd  Gattin,  vdkyä-m  Rede, 
nadyäa  Flüsse,  avär  Himmel,  kvä  wo?  vacTvät 
Frauen.  Wahrscheinlich  hatten  y  und  v  in  den  svaritirten 
Formen  eine  mehr  vocalische  als  consonantische  Aussprache, 
ohne  jedoch  mit  dem  folgenden  Vocal  zwei  Sylben  zu  bil- 
den *),  was  nur  des  Metrums  wegen  zuweilen  in  den  Veda- 
Hymnen  geschieht,  ohne  dafs  jedoch  in  einem  solchen  Falle 
ein  Acutus  in  den  Svarita  umgewandelt  wird;  so  ist  z.B. 
im  Rigv.  I.  1.  6  tvdm  du  der  Aussprache  nach  zweisylbig, 
wahrscheinlich  mit  dem  Ton  auf  dem  a  (tu-dm).  Wo  aber 
eine  svaritirte  Sylbe  des  Metrums  wegen  sich  in  zwei  zer- 
theilt  und  z.  B.  dütyam  =  düüam  (zweisylbig)  zu  einem  tlrei- 

*)  Vgl.  Böhtltngk  („Ein  erster  Versuch  über  den  Accent  im 
Sanskrit"  St.  Petersburg  18i3  u.4),  von  dem  ich  in  der  obigen  Er- 
klärung nur  darin  abweiche,  dafs  ich  das  aus  jr  und  v  wiederherzn- 
stellende  i  und  u  mit  dem  folgenden  Vocal  zu  einer  Sylbe  ver- 
einige, ohne  darum  zu  bestreiten,  dafs  z.B.  kanyd  Tochter,  wo- 
für ich  kanid  (zweisylbig)  lese,  in  einer  früheren  Sprachperiode 
(ich  möchte  sagen,  vor  der  Entstehung  des  Svarita)  dreisylbig  war 
und  den  Acut  auf  dem  i  hatte,  wie  z.  B.  im  Griechischen  (T0<piCL, 
Wollte  ich  mir  erlauben,  bei  svaritirten  Formen  ein  i  für  y  und  u 
für  v  zu  setzen,  so  würde  ich  vorziehen,  den  Svarita,  statt  durch  den 
Gravis,  durch  das  Zeichen  des  grieeb.  Circumflezes  auszudrücken 
und  dieses  auf  das  i  und  u  zu  setzen,  oder  in  die  Mitte  zwischen  das  i 
oder  u  und  den  folgenden  Vocal. 
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sylbigen  Worte  wird,  mufs  der  Accent,  weil  die  Veranlas- 
sung zum  Svarita  wegfallt,  als  Acutus  erscheinen,  also 
düti-am,  wie  auch  Böhtlingk  (Chrestomathie  p.  263) 
accentuirt  -).  Fafst  man  %  und  u  (für  y,  v)  mit  dem  folgen- 
den Vocal  als  Diphthong  —  der  darum  keine  lange  Sylbe 
zu  bilden  braucht  —  so  kann  man  ua,  z.  B.  von  süar  Him- 
mel (geschrieben  war),  mit  dem  althochdeutschen  Diphthong 
«a,  z.B.  von  fuaz  Fufs  (einsylbig,  neben  fuoz)  vergleichen, 
und  ia,  z.B.  von  nadlas  (zweisylbig,  geschrieben  nadyäs) 
mit  dem  althochd.  Diphthong  ia,  z.  B.  von  hialt  ich 
hielt  *•).  —  Man  beachte  auch  die  Accentuation  griechischer 
Formen  wie  noktwc*  die  auf  dem  Umstände  beruht,  dafs  über 
das  s  hier  so  schnell  hinweggegangen  wird,  dafs  die  beiden 
Vocale  auf  den  Ton  nur  den  Einilufs  Einer  Sylbe  haben 
(s.  Buttmann  §.11.  8.  Anm.  6).  Aus  dem  Umstände,  dafs 
der  Svarita  sich  überall  über  zwei  Vocale  zugleich  erstreckt 
(s.  auch  §.  104^.),  mufs  die  Folgerung  gezogen  werden,  dafs 
derselbe  ein  schwächerer  Accent  sei  als  der  Udätta  oder 
Acutus,  der  sein  ganzes  Gewicht  auf  einen  einzigen  Punkt 
fallen  läfst,  während  die  Kraft  des  Svarita  dadurch  gebro- 
chen wird,  dafs  er  über  zwei  Vocale  sich  hinzieht,  die  zwar 
der  Aussprache  nach  zu  Einer  Sylbe  verschmolzen  sind,  aber 
doch  beide  gehört  werden,  und  auch  nicht  so  entschieden 
eine  phonetische  Einheit  darstellen,  wie  etwa  im  Griechi- 
schen die  Diphthonge  cu,  «,  ot,  av9  hj,  und  im  Deutschen  die 
Diphthonge  a»,  <  au,  eut  wo  die  beiden  Elemente  sich  inni- 
ger durchdrungen  haben,  als  ua,  ia  in  den  oben  erwähnten 
althochdeutschen  Formen.  Es  kann  auffallen,  dafs  im  Sanskrit 
oxytonirte  Stämme  wie  nadt  Flufs,  vadü  Frau,  in  ihrer 


*)  S.  vergleichendes  Accentuationssystem  Anm.  30.  zur  Berichti- 
gung von  1.  c.  p.  13,  wo  die  Auflösung  der  Halb  vocale  j  und  v  sva- 
ritirter  Sylben,  wozu  sich  nur  selten  Veranlassung  findet,  geleugnet 
wurde. 

)  Nach  Grimm't  scharfsinniger  Erklärung  aus  hihalt  für  goth. 
haihold. 
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Declination  hinsichtlich  des  Accents  so  behandelt  werden, 
dafs  in  den  Fällen,  wo  der  Ton  auf  die  Casus-Endung 
herabsinkt,  die  starken  Casus  (s.  §.  129)  den  schwächeren 
Accent  (svarita),  die  schwachen  aber  den  stärkeren  (acutus) 
erhalten,  also  z.  B.  nadyät  (nadlat)  Flüsse,  nadydü 
(nadidu)  zwei  Flüsse,  vadvät  (vaduas)  Frauen,  co(f- 
vdü  (vadüdu)  zwei  Frauen,  im  Gegensatze  zu  nadyat 
des  Flusses,  dat.  nadydi  etc.,  vadvdt  der  Frau  (gen.), 
dat.  vadvdu  Der  Grund  kann,  meines  Erachtens,  nur 
darin  liegen,  dafs  in  den  starken  Casus  dem  Stamme  eine 
gröfsere  Formfülle  zukommt  (vgl.  Bar  antat  tyipcvrz$  mit 
Bar  ata  9  4>(povrc$),  als  in  den  schwachen;  lautreicher  aber 
erscheinen  nadx  und  vadu  in  den  starken  Casus  dadurch, 
dafs  sie  vor  vocalisch  anfangender  Endung  die  vocalische 
Natur  ihrer  End  -  Buchstaben  nicht  ganz  aufgeben,  indem 
nadia8y  nadidu,  vadüas,  vadüdu,  wenn  gleich  zwei- 
sylbig,  doch  in  der  Aussprache  ein  längeres  Verweilen  bei 
dem  Stamme  erfordern,  als  Formen  wie  nadyds,  vad- 
vdt, wo  y  und  v  von  ganz  entschieden  consonantiseber 
Natur  sind. 

104r).  Im  Zusammenhang  der  Rede  tritt  der  Svarita 
an  die  Stelle  des  Acutus,  1)  nothwendig,  wenn  hinter  einem 
schliefsenden  betonten  e  (/)  oder  6  (d")  ein  anfangendes  ton- 
loses a  elidirt  wird,  z.B.  k&  *si  wer  bist  du?  aus  ko 
asi,  für  kdt  asi;  te  'vantu  diese  mögen  schützen  (fiir 
te  avantu).  Wahrscheinlich  rührt  auch  diese  Accentuation 
aus  einer  Zeit  her,  wo  das  a  hinter  dem  $  und  6  noch  ge- 
hört wurde,  ohne  jedoch  eine  volle  Sylbe  zu  bilden  *). 
Hierbei  ist  daran  zu  erinnern,  dafs  in  den  Veda's  das  an- 
fangende a  hinter  einem  schliefsenden  6  öfter  vollständig 
erhalten  ist,  z.B.  Rigv.  I.  84.  16.:  k&  adyd.  2)  willkür- 
lich, wenn  ein  betonter  Endvocal  mit  einem  tonlosen  An- 
fangsvocal  zusammengezogen  wird;  doch  ist  in  diesem  Fall 

*)  Ich  erinnere  an  die  althochdeutschen  Diphthonge  ea,  oa,  ob- 
wohl hier  der  erste  Theil  des  Diphthongs  an  and  für  sich  kurz  ist. 
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im  Rig-Veda  der  Acutus  entschieden  vorherrschend  und  der 
Svarita,  wie  es  scheint,  auf  das  Zusammentreffen  eines 
tcbliefsenden  betonten  **  mit  einem  anfangenden  unbetonten 
beschränkt,  wie  z.B.  I.  22.20,  wo  divi  im  Himmel  mit 
dem  tonlosen  iva  wie  zu  diviva  zusammengezogen  er- 
scheint *). 

104^.  Wenn  ein  betonter  Endvocal  vor  einem  voca- 
Üsch  anfangenden  Worte  in  seinen  entsprechenden  Halb- 
vocal  übergeht,  so  falllt  der  Ton,  und  zwar  als  Svarita,  auf 
das  folgende  Wort,  im  Fall  dessen  Anfangsvocal  tonlos  ist, 
i.  B.  prüvy  ä*%  du  bist  die  Erde  (aus  prt'ivi  asi), 
urv  antdriks'am  die  weite  Luft  (aus  urü  antdrik- 
tam).  Ist  aber  der  Anfangsvocal  des  zweiten  Wortes  be- 
tont, so  kann  auf  diesen  der  Ton  des  vorhergehenden  Wor- 
tes nicht  übergehen,  und  geht  also  verloren,  z.B.  nady 
dtra  der  Flufs  hier,  für  nadi  dtra;  avddv  dtra  das 
Süfse  hier,  für  tvddu  dtra.  Wenn  betonte  Diphthonge 
sich  in  ay ,  dy%  ao,  du  auflösen,  so  behält  natürlich  das 
a  oder  a  den  dem  Diphthong  zukommenden  Ton,  z.  B. 
tau  aydtam  kommt  beide  her,  für  tau  aydtam  (Rigv. 
I.  2.  *).  Dasselbe  geschieht  vor  grammatischen  Endungen, 
i.  B.  8undv-a$  filii  vom  Stamme  sunü  mit  China,  d.h. 
mit  vorgeschobenem  a,  agndy-as  ignes,  von  agni  mit 
Gunay  nav-as  naves,  von  ndu.  Wenn  oxytonirte  Stämme 
auf  t,  *  oder  «,  ü  ihren  Endvocal  vor  vocalisch  anfangen- 
den Casus -Endungen  in  ihren  entsprechenden  Halbvocal 
(y,  v)  umwandeln,  so  fallt  der  Ton  auf  die  Casus-Endung, 
und  zwar  meistens  als  Acutus,  und  in  einzelnen  Fällen,  nach 


*)  Das  Sf at  apatha-Br  Ahmana  des  Ya^ur-Vida  gebraucht 
mit  seltenen  Aasnahmen  den  Svarita  in  allen  Fällen,  wo  ein  aeuirter 
Endvocal  mit  einem  tonlosen  Anfangsvocal  zusammenfliefst  (s.  Weber, 
V.  S.  IL  p.  9  £).  Wo  ein  mit  dem  Svarita  betonter  Endrocal  mit 
eioem  tonlosen  Anfangsvocal  zusammen  Hiebt,  behält  der  zusammen- 
gezogene Vocal  den  Svarita  auch  im  Rig-Veda,  z.B.  I.  35.7:  kpi~ 
d&ntm,  aus  kvä  wo?  und  id&ntm  nun. 
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näherer  Bestimmung  der  Grammatik,  als  Svarita  (vgl.  §.  104*\ 
Schlufs). 

104#).  Das  Zeichen  des  Svarita  steht  in  der  Original- 
schrift auch  zur  Bezeichnung  des  Nachtons,  d.  h.  der  Sylbe, 
welche  unmittelbar  auf  die  eigentliche  Tonsylbe  folgt  und 
mehr  Ton  hat  als  die  weiter  davon  abliegenden  *).  Dage- 
gen hat  die  der  Tonsylbe  vorangehende  Sylbe  weniger  Ton 
als  die  übrigen  tonlosen  Sylben  und  heifst  in  der  Kunst- 
sprache anuddttatar a  tonloser  (Comparativ  von  anu- 
ddtta  nicht  gehoben,  d.  h.  unbetont),  oder  8  annata- 
tara  gesenkter.  Diese  Sylbe  wird  durch  eine  darunter- 
gesetzte wagerechte  Linie  bezeichnet.  Die  eigentliche  Tonsylbe 
aber  bleibt  unbezeichnet  und  wird  blofs  aus  den  umgebenden 
Sylben,  entweder  desselben  Wortes  oder  der  angrenzenden 
Wörter,  erkannt. 

Anmerkung  1.  Mao  darf  wohl  annehmen,  dafs  auch  in  den  oben 
(§.  104r).)  erwähnten  Zusammenziehungen  wie  divfva  aus  divi 
ioa  der  Gebrauch  des  Svarita  sich  darauf  gründe,  dafs  zwar  das 
/einsylbig,  aber  doch  so  gesprochen  wurde,  dafs  man  zwei  innig 
verschmolzene     ein  betontes  und  ein  unbetontes  vernahm,  wie 


*)  Man  könnte  mit  diesem  secundären  oder  „enklitischen  Svarita", 
wie  Roth  ihn  nennt  (Yaska  p.  LXIV),  den  Ton  des  Cten  Gliedes 
unserer  Composita  wie  Fufs ganger  vergleichen;  denn  hier  hat 
zwar  F  u  Ts  den  Hauptton  und  der  2te  Theil  des  Compositums  ist  dem 
isten  hinsichtlich  der  Betonung  untergeordnet;  es  hat  aber  demunge- 
achtet  die  Tonsylbe  des  2ten  Gliedes  der  Zusammensetzung  fast  eben 
so  viel  Ton,  als  wenn  es  allein  stünde.  Eben  so  in  Wörtern  wie 
Müfsiggä  nger,  wo,  in  Abweichung  von  dem  skr.  secundären 
Svarita,  die  Tonsylbe  des  2ten  Gliedes  des  Compos.  nicht  unmittelbar 
an  die  nachdrucksvollere  Tonsylbe  des  isten  Theiles  angrenzt.  Jeden- 
falls verdient  es  Beachtung,  dafs  in  unseren  deutschen  Compositen 
die  Individualität  der  einzelnen  Glieder  der  Zusammensetzung  nicht 
in  derselben  Weise  aufgehoben  wird,  wie  in  den  Sprachen,  welche 
nicht  dem  logischen  Betonungsprincip  huldigen,  indem  z.  B.  in  dem 
Compositum  Oberbürgermeister  zwar  das  erste  Glied  am 
stärksten  betont  ist,  aber  auch  das  2te  und  3te  ihren  Ton  behalten. 
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nach  den  griechischen  Grammatikern  der  Circumflex  den  Acut 
und  Gravis  in  sich  vereinigt;  was  nur  so  verstanden  werden 
kann,  dafs  ein  circuraflectirter  Vocal  in  der  Aussprache  in  einen 
betonten  und  unbetooten  Theil  zerfällt,  da  der  Gravis,  wo  er 
nicht  auf  Endsylben  als  gemilderter  Acut  erscheint,  wie  der  skr. 
Anudätta  (§.  104**.)  die  Negation  oder  Abwesenheit  des  Accents 
bedeutet.  Es  mufs  also  wohl  im  Griechischen  z.  B.  tto&jüv 
gegenüber  dem  skr.  Oxytonon  padärn  entweder  wie  iroooov 
gesprochen  worden  sein  (jedoch zweisilbig),  oder  so,  dafs  hinter 
einem  langen  o  noch  ein  ganz  kurzes,  keine  Sylbe  bildendes, 
nachtönte.  Jedenfalls  stört  dieses  Ineinandergreifen  zweier  Vo- 
cale  den  Nachdruck  des  Accents,  und  der  Acut,  der  in  ttqSwv  als 
=  TToSoov  oder  TTQ$U)0V,  und  im  skr.  divtva  =  divi  iva 
(dreisylbig)  enthalten  ist,  kann  nicht  so  kräftig  sein,  als  der  von 
padäm  pedum.  Für  die  Vergleichung  des  skr.  Svarita  mit 
dem  griech.  Circumflex  passen  Falle  wie  divi  va^  wofiir  man 
mit  griechischer  Schrift  otTiFCt  schreiben  könnte,  darum  am 
besten,  weil  hier  der  in  Rede  stehende  Accent  auf  einem  durch 
Zusammenziehung  entstandenen  langen  Vocal  ruht,  wie  in  grie- 
chischen Formen  wie  Tifxw,  Tifxujfxev,  ttoiw,  ttoiw/ucv,  abgesehen 
davon,  dafs  an  dem  skr.  /  von  divhd  zwei  Wörter  Theil  haben, 
und  dafs  in  einem  und  demselben  Worte  das  Sanskrit  niemals 

■  

durch  Zusammenziehung  zum  Gebrauch  des  Svarita  veranlagt 
wird,  wenn  man  nicht  die  p.  186  erwähnten  Falle  wie  nadyäs 
Flüsse,  vaJvüs  Frauen  =  nadiasj  vadüas  (yS)  hier- 
herziehen will,  die  jedoch  dadurch,  dafs  die  beiden,  durch  den 
Svarita  vereinigten  Vocale  nur  eine  kurze  Sylbe  bilden,  sich  von 
griechischen  circumflectirten  Sylben  wesentlich  unterscheiden. 
Überhaupt  gehen  die  beiden  Sprachen  in  ihrer  Anwendung  des 
in  Rede  stehenden  Accents  einander  so  aus  dem  Weg,  dafs  in 
dem  ganzen  Umfang  der  Grammatik  und  des  Wortschatzes  der- 
selben keine  Formen  vorkommen,  in  welchen  der  skr.  Svarita 
einem  griechischen  Circumflex  gegenüberstünde,  und  wir  müssen 
uns  bei  Vergleichung  des  griechischen  Accentuationssystems  mit 
dem  sanskritischen  damit  begnügen,  dafs  wir  z.  B.  den  griechi- 
schen Formen  wie  iro&wv,  viwv  (dor.  väwv),  £svkto7<ti, 
ZevKTOiTi,  cWJjfec,  va«c  gleichbedeutende  und  bildungs ver- 
wandte Formen  gegenüberstellen  können,  welche  den  Accent, 
wenngleich  den  Acutus,  in  derselben  Sylbe  zeigen,  wo  ihn  die 
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erwähnten  griechischen  ab  Circumflex  haben.  Man  ▼ergleiche 
also  damit  paddm,  ndvd'my  juktisu  (aus  jruk  t  ai-s  u), 
yuktdsu*),  ddtdras,  ndoas.  Es  erhellt  hieraus,  dafs  die 
beiden  Sprachen  den  Circumflex,  wenn  wir  auch  den  skr.  Svarita 
mit  Boehtlingk  so  nennen  wollen,  unabhängig  von  einander 
erst  nach  ihrer  Trennung  erzeugt  haben,  und  dafs  er  in  beiden 
auf  formeller  Entartung  beruht  Es  ist  z.  B.  eine  Entartung 
des  Sanskrit,  dafs  es  bei  gewissen  Wortklassen  nicht  alle  Casus 
aus  dem  vollen,  ursprunglichen  Thema  bilden,  und  dafs  z.  B. 
b drantas  =  gr.  djeoovTte  von  einem  anderen  Stamme  ent- 
springt, als  z.  B.  der  Genit.  sg.  bdratas  =  gr.  (pEOCvTcc,  und 
ebenso  ist  es  eine  Entartung,  dafs  Stämme  wie  nadi  Flufs 
(fem.)  und  vadd  Frau  ihr  schlickendes  /  und  d  in  den  starken 
Casus  (s.  §.  129)  anders  behandeln  als  in  den  schwachen,  wenn- 
gleich die  letztere  Formverschiedenheit  durch  die  Schrift  nicht 
bemerklich  wird,  indem  der  Halbvocal,  der  z.  B.  im  Gen.  sg. 
r^jl^  nadjrds,  cTJT^L  va^vAs  steht,  auch  imNom.pl. 
ejlj^  nadyas,  qJVJT^  vadoas  erscheint,  obgleich,  wie 
oben  bemerkt  worden,  die  beiden  letzten  Formen  höchst  wahr- 
scheinlich so  gesprochen  wurden,  dafs  )a,  ua  (aber  nur  eine 
und  zwar  kurze  Sylbe  darstellend)  gehört  wurde,  and  dafs  das 
rasche  Aufeinanderfolgen  zweier  Vocale  in  einer  Sylbe  su 
einer  verschiedenen  Betonungsart  Anlafs  gab  (nod)as,  vadüas 
gegen  nad jd'*,  vodvds).  Dagegen  ist  es  z.  B.  eine  dem  Sans- 
krit fremde  Entartung  im  Griechischen,  dafs  lange  Vocale  vor 
einer  kurzen  Endsylbe,  im  Fall  sie  den  Ton  haben,  anders  betont, 
und  gewifs  auch  anders  gesprochen  wurden,  als  an  anderen 

Stellea 

des  Wortes,  also  oVnjgef  gegenüber  dem  sanskritischen  parosy- 
tonirten  ddtdras.  —  Ich  mufs  hier  noch  darauf  aufmerksam 
machen,  dafs  auch  in  den  lettischen  Sprachen  aufser  dem  Acu- 
tus, womit  sich  jede  Sprache  begnügen  sollte,  ein  Accent  besteht, 
welcher  eine  grofse  Ähnlichkeit  mit  dem  griechischen  Cifcum- 
flex  darbietet,  obwohl  die  damit  betonten  Vocale  ihre  uoaccen- 
tuirte  Hälfte  voranstellen,  und  die  accentuirte  folgen  lassen. 
Ich  reeine  den  sogenannten  geschliffenen  Ton,  der  im  litauischen 
Sprachbau  eine  viel  gröbere  Rolle  spielt  als  im  sanskritischen 

*)  Ich  setze  nach  §.  250.  diese  beiden  Locative  den  griech.  Dati- 
ven gegenüber. 
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der  Svarita  oder  Im  griechischen  der  Circumflex,  und  in  seiner 
Erzeugung  von  beideu  unabhängig  ist.  Korschat,  dem  wir 
eine  genauere  Kenntoifs  des  litauischen  Accentuationssystems 
terdanken,  beschreibt  den  geschliffenen  Ton  (II.  p.  39)  so :  „Die 
Eigenthumlichkeit  der  geschliffenen  Vocale  besteht  darin,  dafs 
beider  Aussprache  derselben  der  Ton  Anfangs  auf  einer  niedern 
Stufe  schwebt  und  sich  sodann  mit  einem  Sprunge  zu  einer 
böhern  Stufe  erhebt,  so  dafs  ein  solcher  Vocal  gleichsam  aus 
awei  Vocalen  zusammengesetzt  erscheint,  von  denen  der  erste 
tonlos,  der  andere  dagegen  betont  ist."  Manche  Worter  von 
gleicher  Form  und  gleicher  Vocalquantitat  unterscheiden  sich  in 
ihrer  Bedeutung,  je  nachdem  ihr  Accent  der  „gestofsene"  oder  der 
„geschliffene"  ist;  so  beifst  z.B.  pajwdinti*)  reiten  lassen, 
aber  pajwdinti  anschwärzen,  soZditi  richten,  aber 
sovdiii  salzen,  dovman  den  Sinn,  aber  dovman  den 
Rauch  **),  isdrvjks  er  wird  ausreifsen,  aber  isdrv\ks 
mit  blofsem  Hemd,  primiiisiu  ich  werde  erinnern 
(skr.  man  denken,  lat.  memint)^  aber  priminsiu  „ich 
werde  antreten".  Kurschat  bezeichnet  den  gescbliflenen 
Ton  bei  langen  Vocalen ,  auf  denen  er  vorherrschend  seinen 
Sitz  hat,  durch  *,  ausgenommen  bei  dem  langen  hellen  «,  wel- 
ches er,  wo  ihm  der  geschliffene  Ton  zukommt,  mit  einem  umge- 
kehrten Circumflex  bezeichnet,  z.  B.  gerat.  Bei  kurzen  Voca- 
len, die  ebenfalls  den  geschliffenen  Ton  haben  können,  bezeich- 
net der  genannte  Gelehrte  sowohl  den  gestofsenen  als  den 
geschliffenen  Ton  durch  das  Zeichen  des  Gravis,  unterscheidet 
aber  den  geschliffenen  Ton,  welcher  bei  kurzen  Vocalen  nur  vor 
Liquiden  vorkommt,  vom  gestofsenen  durch  ein  Zeichen  an 
der  Liquida  selber,  und  zwar  bei  m,  nt  r  durch  einen  darüber 
gesetzten  horizontalen  Strich,  und  bei  /  durch  Durchstreichung 


*)  Ich  wühle  hier,  um  zu  gleicher  Zeit  die  Quantität  und  die  Be- 
tonung anschaulich  hervorzuheben,  für  die  betonten  Vocale  grie- 
chische Buchstaben,  obwohl  die«  beim  o-Laut,  der  im  Lit  immer 
Ung  ist,  streng  genommen  nicht  nothwendig  wäre. 

,#)  Etymologisch  sind  die  beiden  letztgenannten  Wörter  insofern 
identisch,  als  sie  beide  mit  dem  skr.  dümd-t  Rauch  und  gr.  $vpog 
verwandt  sind. 
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desselben,  c.B.  m)rti  sterben,  girditi  tranken;  ertteres 
mit  geschliffenem,  letzteres  mit  gestofsenem  Ton  des  kurzen  i. 
Ich  würde  es  fiir  zweckmässiger  halten,  den  gestofsenenTon,  so- 
wohl der  kurzen  als  der  langen  Vocale,  durch  den  Acutus  zu 
bezeichnen,  dem  er  wirklich  entspricht,  und  dagegen  den  ge- 
schliffenen Ton  kurzer  Sylben  durch  den  Gravis,  also  girditi, 
roJr/i,  ersteres  mit  gestobenem,  letzteres  mit  geschliffenem  Ton 
des  kurzen  i.  Zur  Andeutung  der  Länge  müfste  man  sich  dann 
auf  andere  Weise  zu  helfen  suchen*),  während  nach  Kurscbat's 
Schreibart  das  Zeichen  des  Acutus  sowohl  den  gestobenen  Ton 
als  die  Länge  des  Vocals  andeutet. 

Anmerkung  2.  Das  Princip  der  sanskritischen  Accentuation 
glaube  ich  darin  zu  erkennen,  dafs  die  weiteste  Zurückziehung 
des  Accents,  also  die  Betonung  der  ersten  Sylbe  des  Wortes, 
für  die  würdigste  und  kraftvollste  Accentuation  gilt,  und  ich 
glaube  dasselbe  Princip  auch  fiir  das  Griechische  in  Anspruch 
nehmen  zu  dürfen,  nur  dafs  hier,  in  Folge  einer  erst  nach  der 
Sprachtrennung  eingetretenen  Verweichlichung,  der  Ton  nicht 
hoher  als  auf  der  drittletzten  Sylbe  stehen  kann,  und  dafs  eine 
lange  Endsylbe  den  Ton  auf  die  vorletzte  Sylbe  herabzieht,  so 
dafs  z.  B.  in  der  3ten  P.  du.  des  Imperat.  praes.  (f>e^6TU)v  fiir  das 
unmögliche  (piQtTWV  dem  skr.  b  äratdm  (die  beiden  sollen 
tragen)  und  im  Comparativ  »j&'ajv  Cur  »foW  dem  skr.  scä- 
dtfdn  der  süfsere  (vom  Positivstamme  svddüz=  gr.  Y[b\) 
gegenübersteht,  während  im  Superlativ  die  Betonung  von 
ijiiJTOC  der  des  skr.  svddis fas  vollkommen  entspricht,  weil 
hier  dem  Griechischen  keine  Veranlassung  gegeben  ist,  von  der 
alten  Betonung  abzuweichen,  deren  Absicht  in  vorliegendem 
Falle  dahin  geht,  die  Begriffssteigerung  auch  durch  die  höchste 
Steigerung  der  Betonung  zu  versinnlichen.  Einen  recht  schla- 
genden Beweis  für  die  Würde  und  Thatkraft  der  Betonung  der 
anfangenden  Worttheile  und  zugleich  eine  sehr  merkwürdige 
Übereinstimmung  der  sanskritischen  und  griechischen  Accen- 
tuation bietet  die  Erscheinung  dar,  dafs  beide  Sprachen  bei  der 


*)  In  meinem  vergleichenden  Accentuationssystem  p.  87  fC  habe 
ich  den  Gravis  (x)  als  Zeichen  des  geschUflenen  Tons  neben  *  als 
Zeichen  der  Länge  gesetzt,  s.  B.  zoll  Gans. 
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Declination  einsylbiger  Wörter  in  den  starken 
Casus  (s.  §.  129%  die  auch  hinsichtlich  der  Accentuation  vom 
Spracbgeist  gleichsam  als  die  vornehmsten  ausgezeichnet  wer- 
den, den  Accent  auf  den  Stamm  legen,  in  den  schwachen  aber 
denselben  auf  die  Casus-Endung  herabsinken  lassen ;  daher  z.  B. 
im  Sanskrit  und  Griechischen  der  Gegensatz  zwischen  dem  Geni- 
tiv  padds ,  iroltos  und  dem  Accus,  pddam,  iro&a.  Andere 
Beweise  für  die  Gültigkeit  des  Satzes,  dafs  in  den  beiden  Spra- 
chen die  weiteste  Zurückschiebung  des  Accents  —  die  im  Sans- 
krit keine  Grenze  kennt,  im  Griechischen  aber  bedingt  ist  — 
als  die  würdigste  Betonung  gilt,  werden  sich  im  Verlauf  dieses 
Buches  von  selbst  ergeben  *). 


*)  Eine  Zusammenstellung  der  unter  diesen  Gesichtspunkt  fallen- 
den Erscheinungen  gibt  mein  vergleichendes  Accentuationssystem 
p.  16  —  p.  23. 
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105.  Es  gibt  im  Sanskrit  und  den  mit  ihm  verwandten 
Sprachen  zwei  Klassen  von  Wurzeln;  aus  der  einen,  bei 
weitem  zahlreichsten,  entspringen  Verba,  und  Nomina  (Sub- 
stantive und  adjective),  welche  mit  Verben  in  brüderlichem, 
nicht  in  einem  Abstämmlings- Verhältnisse  stehen,  nicht  von 
ihnen  erzeugt,  sondern  mit  ihnen  aus  demselben  Schoo fse 
entsprungen  sind.  Wir  nennen  sie  jedoch,  der  Unterschei- 
dung wegen,  und  der  herrschenden  Gewohnheit  nach,  „Verbal- 
Wurzeln";  auch  steht  das  Verbum  mit  ihnen  in  näherem 
formellen  Zusammenhang,  weil  aus  vielen  Wurzeln  durch 
blofse  Anschliefsung  der  nöthigen  Personal- Endung  jede 
Person  des  Praesens  gebildet  wird.  Aus  der  zweiten  Klasse 
entspringen  Pronomina,  alle  Urpraepositionen,  Conjunctionen 
und  Partikeln ;  wir  nennen  diese  „Pronominalwurzeln*,  weil 
sie  sämratlich  einen  PronominalbegrifT  ausdrücken,  der  in 
den  Praepositionen,  Conjunctionen  und  Partikeln  mehr  oder 
weniger  versteckt  liegt.  Alle  einfachen  Pronomina  sind 
weder  ihrer  Bedeutung  noch  der  Form  nach  auf  etwas  all- 
gemeineres zurückzuführen,  sondern  ihr  Declinations-Thetna 
ist  zugleich  ihre  Wurzel.  Die  indischen  Grammatiker  leiten 
indessen  alle  Wörter,  auch  die  Pronomina,  von  Verbal- 
wurzeln ab,  obwohl  die  meisten  Pronominalstämme  auch 
in  formeller  Beziehung  einer  solchen  Herleitung  widerstreben, 
weil  sie  gröfstentheils  mit  a  enden,  einer  sogar  aus  blofseni 
a  besteht;  unter  den  Verbal- Wurzeln  aber  gibt  es  keine 
einzige  auf  d,  obwohl  langes  a  und  alle  anderen  Vocale, 
du  ausgenommen,  unter  den  Endbuchstaben  der  Verbal- 
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wurzeln  vorkommen.  Zufällige  äufsere  Identität  zwischen 
Verbal-  und  Pronominal  wurzeln  findet  statt,  z.  B.  ^  i  be- 
deutet als  Verbalwurzel  gehen,  als  Pronominalstamm  dieser. 

106.  Die  Verbal  wurzeln  sind  wie  die  Pronominal  wurzeln 
einsylbig,  und  die  von  den  Grammatikern  als  Wurzeln 
aufgestellten  mehrsilbigen  Formen  enthalten  entweder  eine 
Reduplicationssylbe,  wie  gdgar,  gdgr  wachen,  oder  eine 
mit  der  Wurzel  verwachsene  Praeposition,  wie  ava-dtr 
verachten,  oder  sind  aus  einem  Nomen  entsprungen,  wie 
kumdr  spielen,  welches  ich  von  kumdrd  Knabe  ab- 
leite.— Aufser  dem  Gesetze  der  Einsylbigkeit  sind  die  sanskri- 
tischen Verbalwurzeln  keiner  weiteren  Beschränkung  unter- 
worfen, und  die  Einsylbigkeit  kann  unter  allen  möglichen 
Gestalten,  in  der  kürzesten  und  ausgedehntesten,  sowie  in 
den  in  der  Mitte  liegenden  Stufen  hervortreten.  Dieser  freie 
Spielraum  war  auch  noth wendig,  wenn  die  Sprache  inner- 
halb der  Grenze  der  Einsylbigkeit  das  ganze  Reich  von 
Grundbegriffen  umfassen  sollte.  Die  einfachen  Vocale  und 
Coosonanten  genügten  nicht;  es  mufsten  auch  Wurzeln  ge- 
schaffen werden,  wo  mehrere  Consonanten,  zu  einer  un- 
trennbaren Einheit  verbunden,  gleichsam  als  einfache  Laute 
gelten;  z.  B».  st'd  stehen,  eine  Wurzel,  in  welcher  das 
Alter  des  Beisammenseins  des  *  und  tr  durch  das  einstim- 
mige Zeugnifs  aller  Glieder  unseres  Sprachstamms  unter- 
stützt wird;  so  ist  in  skand  steigen  (lat.  sc  and- 6) 
die  alte  Consonanten -Verbindung  an  den  beiden  Grenzen 
der  Wurzel  durch  die  Begegnung  des  Lateinischen  mit  dem 
Sanskrit  gesichert.  Der  Satz,  dafs  schon  in  der  ältesten 
Periode  der  Sprache  ein  blofser  Vocai  hinreicht,  um  einen 
Verbalbegriff  darzustellen,  wird  durch  die  merkwürdige 
Übereinstimmung  bewiesen,  mit  welcher  fast  alle  Individuen 
der  indo- europäischen  Sprach -Familie  den  Begriff  gehen 
durch  die  Wurzel  %  ausdrücken. 

107.  Die  Natur  und  Eigentümlichkeit  der  sanskriti- 
schen Verbal -Wurzeln  läfst  sich  noch  mehr  verdeutlichen 
durch  Vergleichung  mit  denen  der  semitischen  Sprachen. 

13* 


Digitized  by  Gpogle 


106 


Von  den  fTurseln.    §.  107. 


Diese  fordern,  so  weit  wir  in  das  Alterthum  zurückgehen 
können,  drei  Consonanten.  welche,  wie  ich  schon  anderwärts 
gezeigt  habe*;,  für  sich  allein,  ohne  Hülfe  der  Vocale,  den 
Grundbegriff  ausdrücken,  und  wohl  momentan  zu  einer 
Sjlbe  zusammengezwängt  werden  können,  wobei  aber  die 
Verbindung  des  mittleren  Radicais  mit  dem  ersten  oder  letz- 
ten nicht  als  ursprünglich  und  wurzelhaft  anerkannt  werden 
kann,  weil  sie  nur  vorübergehend  ist,  und  meistens  von  der 
Mechanik  des  Wortbaues  abhängt.'  So  zieht  sich  z.  B.  im 
Hebräischen  kätul  getödtet  im  Femin.,  wegen  des  Zusat- 
zes aA,  zu  ktül  zusammen  (ktüläh),  während  tödtend, 
vor  demselben  Zusätze,  sich  auf  die  entgegengesetzte  Weise 
zusammendrängt,  und  kotläh  bildet.    Man  kann  also  weder 
ktul  noch  kötl  als  Wurzel  ansehen;  und  eben  so  wenig 
kann  man  die  Wurzel  suchen  in  ktöl^  als  Status  constructus 
des  Infinitivs,  denn  dies  ist  nur  eine  Verkürzung  der  abso- 
luten Form  kdtöl,  hervorgebracht  durch  die  ganz  natürliche 
Eile  zu  dem  vom  Infinitiv  regierten  Wort,  welches  gleich- 
sam an  ihn  angewachsen  ist.  Im  Imperativ  ktöl  ist  die  Ver- 
kürzung nicht  äufserlich,  mechanisch  bedingt,  sondern  mehr 
dynamisch,  und  veranlafst  durch  die  Schnelligkeit,  womit 
ein  Befehl  gewöhnlich  kundgegeben  wird.    Die  Vocale  ge- 
hören im  Semitischen,  im  strengsten  Gegensatz  zu  den  indo- 
europäischen Sprachen,  nicht  der  Wurzel,  sondern  der  gram- 
matischen Bewegung,  den  Nebenbegriffen  und  dem  Mecha- 
nismus des  Wortbaues  an;  durch  sie  unterscheidet  sich  z.B. 
im  Arabischen  katala  er  tödtete  von  kutila  er  wurde 
getödtet,  und  im  Hebräischen  kotel  tödtend  von  kätul 
getödtet.   Eine  semitische  Wurzel  ist  unaussprechbar,  weil 
man,  indem  man  ihr  Vocale  gibt,  sich  schon  zu  einer  spe- 
ciellen  grammatischen  Form  hinneigt,  und  nicht  mehr  blofses 
Eigenthum  der  über  alle  Grammatik  erhabenen  Wurzel  vor 
sich  hat.    Im  indo  -  europäischen  Sprachstamm  aber,  wenn 

*)  Abhandl.  der  bist  phil.  KI.  der  K.  Ak.  der  Will,  aus  dem  J. 
1S24.  S.  126  ff. 
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man  seinen  ältesten  Zustand  in  den  am  reinsten  erhaltenen 
Sprachen  zu  Rathe  zieht,  erscheint  die  Wurzel  als  ein  fast 
unveränderlicher  geschlossener  Kern,  der  sich  mit  fremden 
Sylben  umgibt,  deren  Ursprung  wir  erforschen  müssen,  und 
deren  Bestimmung  es  ist,  die  grammatischen  Nebenbegriffe 
auszudrücken,  welche  die  Wurzel  an  sich  selber  nicht  aus- 
drücken kann.  Der  Vocal  gehört  hier  mit  dem  oder  den 
Consonanten,  und  zuweilen  ohne  irgend  einen  Consonanten, 
der  Grundbedeutung  an:  er  kann  höchstens  verlängert  oder 
durch  Guria  oder  Vriddki  gesteigert  werden;  und  diese  Ver- 
längerung oder  Steigerung,  und  später  (im  Germanischen) 
die  Erhaltung  eines  ursprünglichen  a,  gegenüber  seiner 
Schwächung  zu  i  oder  u  (§§.  6,  7.),  gehört  nicht  zur  Be- 
zeichnung grammatischer  Verhältnisse,  die  klarer  angedeutet 
sein  wollen,  sondern,  wie  ich  glaube  beweisen  zu  können, 
nur  der  Mechanik,  der  Symmetrie  des  Formenbaues  an. 

108.  Da  die  semitischen  Wurzeln  vermöge  ihres  Baues 
die  auffallendsten  Anlagen  haben  zur  Andeutung  gramma- 
tischer Nebenbegriffe  durch  blofse  innere  Gestaltung  der 
Wurzel,  wovon  sie  auch  umfassenden  Gebrauch  machen, 
während  die  indo-europäischen  bei  der  ersten  grammatischen 
Bewegung  zu  Zusätzen  von  aufsen  genöthigt  sind:  so  mufs 
es  befremden,  dafs  Fr.  v.  Schlegel  *)  —  indem  er  die 
Sprachen  im  allgemeinen  in  zwei  Hauptgattungen  eintheilt, 
wovon  die  eine  die  Nebenbestimmungen  der  Bedeutung  durch 
innere  Veränderung  des  Wurzellauts,  durch  Flexion,  anzeige, 
die  andre  jedesmal  durch  ein  zugefügtes  Wort,  was  schon 
an  und  für  sich  Mehrheit,  Vergangenheit,  ein  zukünftiges 
Sollen  oder  andere  Verhältnifsbegriffe  der  Art  bedeute  — 
gerade  das  Sanskrit  und  seine  Schwestern  der  ersten,  das 
Semitische  aber  der  zweiten  Hauptgattung  beizählt.  „Zwar 
„kann  (heifst  es  S.  48)  ein  Schein  von  Flexion  entstehen, 
die  angefügten  Partikeln  endlich  bis  zum  Unkennt- 
lichen mit  dem  Hauptwort  zusammenschmelzen;  wo  aber 

*)  In  seinem  Werke  über  Sprache  and  Weisheit  der  Indier. 
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„in  einer  Sprache,  wie  in  der  arabischen  und  in  allen,  die 
„ihr  verwandt  sind,  die  ersten  und  wesentlichsten  Verhält- 
nisse, wie  die  der  Person  an  Zeitwörtern,  durch  Anfügung 
„von  für  sich  schon  einzeln  bedeutenden  Partikeln  bezeich- 
„net  werden,  und  der  Hang  zu  dergleichen  Suffixen  sich 
„tief  in  der  Sprache  begründet  zeigt,  da  kann  man  sicher 
„annehmen,  dafs  das  gleiche  auch  in  andern  Stellen  Statt 
„gefunden  habe,  wo  sich  jetzt  die  Anfügung  der  fremdarti- 
„gen  Partikel  nicht  mehr  so  deutlich  unterscheiden  läfst; 
„kann  wenigstens  sicher  annehmen,  dafs  die  Sprache  im 
„Ganzen  zu  dieser  Hauptgattung  gehöre,  wenn  sie  gleich 
„im  Einzelnen  durch  Mischung  oder  kunstreiche  Ausbildung 
„zum  Theil  schon  einen  andern  und  höheren  Character  an- 
genommen hätte."  Wir  müssen  hier  vorläufig  daran  erin- 
nern, dafs  im  Sanskrit  und  den  mit  ihm  verwandten  Spra- 
chen die  Personal-Endungen  der  Zeitwörter  mindestens  eben 
so  grolse  Ähnlichkeit  mit  isolirten  Pronominen  zeigen,  als 
im  Arabischen.  Wie  sollte  auch  irgend  eine  Sprache,  welche 
die  Pronominalbeziehungen  der  Zeitwörter  durch  hinten  oder 
vorn  anzufügende  Sylben  ausdrückt,  in  der  Wahl  dieser 
Sylben  diejenigen  vermeiden,  und  nicht  vielmehr  suchen, 
die  auch  im  isolirten  Zustande  die  entsprechenden  Prono- 
xninalbegriffe  ausdrücken?  —  Unter  Flexion  versteht  Fr. 
Schlegel  die  innere  Veränderung  des  Wurzellauts,  oder 
(S.  35)  die  innere  Modification  der  Wurzel,  die  er  S.  48 
der  Anfügung  von  aufsen  entgegenstellt.    Was  lind 
aber,  wenn  von  dw  oder  do  im  Griechischen  Ai'duvjui,  dw-cv» 
6o-£fr]o-oju*£a  kommt,  die  Formen  ja,  <rw,  S^co^ct  anders  als 
offenbare  Zusätze  von  aufsen,  an  die  im  Innern  gar  nicht, 
oder  nur  in  der  Quantität  des  Vocals  veränderte  Wurzel? 
Wenn  also  unter  Flexion  eine  innere  Modification  der 
Wurzel  verstanden  sein  soll,  so  hat  das  Sanskrit  und  Grie- 
chische etc.  aufser  der  Reduplication ,  die  aus  den  Mitteln 
der  Wurzel  selbst  genommen  wird,  kaum  irgend  eine  Flexion 
aufzuweisen.    Wenn  aber  37j<ro/u£$a  eine  innere  Modification 
der  Wurzel  &o  ist,  blofs  weil  es  damit  verbunden  wird, 
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daran  angrenzt,  damit  ein  Ganzes  darstellt;  so  könnte  man 
auch  den  Inbegriff  von  Meer  und  Festland  als  eine  innere 
Modification  des  Meeres  darstellen,  oder  umgekehrt.  —  S.  50 
bemerkt  Fr.  v.  Schlegel:  „In  der  indischen  oder  griechi- 
„schen  Sprache  ist  jede  Wurzel  wahrhaft  das,  was  der  Name 
„sagt,  und  wie  ein  lebendiger  Keim;  denn  weil  die  Ver- 
„hältnifsbegrifTe  durch  innere  Veränderung  bezeichnet  wer- 
„den,  so  ist  der  Entfaltung  freier  Spielraum  gegeben,  die 
„Fülle  der  Entwicklung  kann  ins  Unbestimmbare  sich  aus- 
breiten und  ist  oftmals  in  der  That  bewundernswürdig 
„reich.  Alles  aber,  was  auf  diese  Weise  aus  der  einfachen 
„Wurzel  hervorgeht,  behält  noch  das  Gepräge  seiner  Ver- 
wandtschaft, hängt  zusammen,  und  so  trägt  und  erhält 
„sichs  gegenseitig."  Ich  finde  aber  die  Folgerung  nicht  be- 
gründet, denn  wie  kann  aus  der  Fähigkeit,  die  Verhältnifs- 
begriffe  durch  innere  Veränderung  der  Wurzel  auszu- 
drücken, die  Fähigkeit  gefolgert  werden,  die  (innerlich 
unveränderte)  Wurzel  ins  Unbestimmbare  mit  von  aufsen 
antretenden  fremden  Sylben  zu  umgeben?  Was  ist  für  ein 
Gepräge  von  Verwandtschaft  zwischen  /uu,  <ru>,  Syaofi&oi  und 
den  Wurzeln,  woran  diese  bedeutsamen  Zusätze  sich  an- 
scbliefsen?  Erkennen  wir  also  in  den  Flexionen  des  indo- 
europäischen Sprachstamms  keine  inneren  Umbiegungen  der 
Wurzel,  sondern  für  sich  bedeutsame  Elemente,  deren  Ur- 
sprung nachzuweisen  die  Aufgabe  der  wissenschaftlichen 
Grammatik  ist.  Wenn  sich  aber  auch  der  Ursprung  keiner 
einzigen  dieser  Flexionen  mit  Sicherheit  erkennen  liefse,  so 
wäre  das  Princip  der  Bildung  der  Grammatik  durch  An- 
fügung von  aufsen  darum  nicht  minder  gesichert,  weil 
man  den  Flexionen  gröfstentheils  schon  beim  ersten  Blick 
wenigstens  soviel  ansieht,  dafs  sie  nicht  der  Wurzel  ange- 
boren, sondern  von  aufsen  angetreten  sind.  Auch  gibt 
A.  W.  v.  Schlegel,  der  im  Wesentlichen  der  erwähnten 
Sprach-Eintheilung  beistimmt  *),  in  Ansehung  der  sogenann- 

)  Erstellt  jedoch  in  seinem  Werke  ^Observation*  sur  la  langue 
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ten  Flexionen  zu  verstehen,  dafs  sie  keine  Modifikationen 
der  Wurzel,  sondern  fremde  Zusätze  seien,  deren  Charakte- 
ristisches darin  liege,  dafs  sie  für  sich  betrachtet  keine  Be- 
deutung haben.  Dies  haben  aber  auch  im  Semitischen  die 
grammatischen  Anhängesylben  oder  Flexionen  wenigstens  in- 
soweit nicht,  als  sie,  wie  im  Sanskrit,  isolirt  in  vollkommen 
gleichem  Zustande  nicht  vorkommen.  Man  sagt  z.  B.  im 
Arabischen  antum  und  nicht  tum  für  ihr;  und  im  Skr.  sind 
ma,  ta  und  nicht  mt,  ti  die  declinirbaren  Stämme  der  ersten 
und  dritten  Person,  und  at-TI  er  ifst  verhält  sich  zu  TA-m 
ihn  wie  im  Gothischen  IT-a  ich  esse  zum  einsylbigen  AT 
ich  afs.  Der  Grund  zur  Schwächung  des  stammhaften  a 
zu  t  ist  wahrscheinlich  in  den  verschiedenen  Fällen  der  bei- 
den Schwestersprachen  derselbe;  nämlich  der  gröTsere  Um- 

et  la  littirature  provencales"  S.  l4  ff.  drei  Klassen  auf,  näm- 
lich :  Les  langues  sans  aueune  structure  grammaiicaJc ,  les  lan- 
gues qui  emplajent  des  affijces,  et  les  langues  ä  inflexions.  Von  der 
letzteren  sagt  er:  Je  pense,  cependant,  qu'il faut  as signer  le premier 
rang  aux  langues  a  inflexions,  On  pourroit  les  appeler  les  langues 
organiquesy  parce  qu'elles  renferment  un  principe  vivant  de  develop- 
pement  et  d'aecroissement,  et  qu'elles  ont  seules,  si  je  puis  m'exprimer 
ainsi,  une  Vegetation  abondante  et  fe'conde.  Le  merveilleux  artißce 
de  ces  langues  est,  de  former  une  immense  varUti  de  mots ,  et  de 
marquer  la  liaison  des  idies  que  ces  mots  de'signent,  mojennant  un 
assez  petit  nombre  de  sjrllabes  qui,  considiries  se'parement ,  n*ont 
point  de  signification,  mais  qui  diterminent  aoec  pricision  le  sens  du 
mot  auquel  elles  sont  jointes.  En  modifiant  les  lettres  radicales,  et 
en  ajoutant  aux  racines  des  sjrllabes  derivatives,  on  forme  des  mots 
dirivts  de  diverses  espices,  et  des  dirives  des  derivis.  On  compate 
des  mots  de  plusieurs  racines  pour  ex  primer  les  idies  complexes.  En- 
suite  on  dicline  les  substantifs,  les  adjectifs  et  les  pronoms,  par  gen- 
res,  par  nombres  et  par  cos ;  on  conjugue  les  verbes  par  voix,  par 
modes,  par  temps,  par  nombres  et  par  personnes,  en  emplojrant  de 
mime  des  disinences  et  queLfuefois  des  au  g  mens  qui,  se'parement,  ne 
signifient  rien.  Cette  mithode  procure  ravantage  cPinonccr  en  an  seid 
mot  ridie  principale,  souvent  dejä  tris-modifie'e  et  tris-complexe, 
aoec  tout  son  cort/ge  d'idies  accessoires  et  de  relatians  variables. 
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faDg  der  Wortform  mit  %  (vgl.  §.  6.).  —  Wenn  nun  also 
Fr.  v.  Schlegels  Sprach-Eiotheilung  ihrem  Bestimmungs- 
grunde nach  unhaltbar  ist,  so  liegt  doch  in  dem  Gedanken 
an  eine  naturhistorische  ClassiGcirung  der  Sprachen  viel 
Sinnreiches.  Wir  wollen  aber  lieber  mit  A.  W.  v.  Schle- 
gel (1.  c.)  drei  Klassen  aufstellen,  dieselben  jedoch  so  unter- 
scheiden: Erstens,  Sprachen  ohne  eigentliche  Wurzeln  und 
ohne  Fähigkeit  zur  Zusammensetzung  und  daher  ohne  Or- 
ganismus, ohne  Grammatik.  Hierher  gefrört  das  Chinesische, 
wo  alles,  dem  Anscheine  nach,  noch  nackte  Wurzel  ist  *) 


*)  Ich  sage  „dem  Anscheine  nach",  denn  wirkliche  Wurzeln  kann 
man  dem  Chinesischen,  wie  ich  jetzt  glaube,  in  Abweichung  von 
meiner  früheren  Darstellung  (erste  Ausgabe  p.  112),  nicht  zugestehen, 
da  eine  Wurzel  immer  eine  Wortfamilie  Toraussetzt,  deren  Mittel- 
und  Ausgangspunkt  sie  ist,  und  wozu  man  gelangt,  wenn  man  von 
allen  Wortformen,  die  einen  gemeinschaftlichen  Mittelpunkt  und 
einen  gemeinschaftlichen  Grundbegriff  haben,  alles  ablöst,  was  nicht 
zur  Darstellung  dieses  Grundbegriffes  gehört  und  in  allen  Individuen 
derselben  Wortfamilie,  abgesehen  von  lautgesetzlichen  oder  eupho- 
nischen Umwandlungen  (aus  Rucksicht  für  die  umgebenden  Laute), 
rorhauden  ist,  im  Fall  nicht  im  Laufe  der  Zeit  Verstümmelungen  ein- 
getreten sind,  wie  diejenigen,  deren  wir  bei  der  Lautlehre  gedacht 
haben.  Die  Coroposita,  wovon  die  chinesischen  Grammatiken  spre- 
chen, sind  keine  wirklichen  Composita,  sondern  nur  neben  einander 
gesetzte  Wörter,  wovon  das  letztere  oft  nur  dazu  dient,  die  Bedeutung 
des  ersteren  näher  zu  bestimmen;  z.  B.  in  dem  Wort- Paar  taö  Iii 
(s.  Endl  icher,  Anfangsgrunde  der  chin.  Gramm,  p.  170)  sind  zwei 
Wörter  zusammengestellt,  welche  beide  unter  andern  Weg  bedeuten 
und  gemeinschaftlich  nichts  anders  als  Weg  bedeuten  können.  Die 
von  Endlicher  (p.  171  ff.)  erklärten  Ausdrucksweisen  sind  sprach- 
lich eben  so  wenig  Composita,  als  etwa  im  Französischen  Umschrei- 
bungen wie  komme  d' affaires ,  komme  de  lettre*.  Sie  ersetzen  aber  die 
Composita  solcher  Sprachen,  die  zur  Bildung  wirklicher  Wortver- 
bindungen, mit  einem  gemeinschaftlichen  Accent,  fähig  sind,  und 
stellen  eine  begriffliche  Einheit  dar ,  wobei  man  nicht  mehr  an  die 
Bedeutung  der  einzelnen  Wörter  denkt,  sondern  an  das,  was  sie  zu- 
sammen ausdrucken,  zumal  der  Sprachgebrauch  über  solche  Wort- 
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und  die  grammatischen  Kategorien  und  Nebenverhältnisse 
der  Hauptsache  nach  nur  aus  der  Stellung  der  Wörter  im 
Satze  erkannt  werden  können  *).    Zweitens,  Sprachen  mit 


Vereine  mit  einer  grofsen  Willkur  verfügt,  indem  z.  B.  die  Ausdrücke 
für  Wasser  (shü))  und  Hand  (sheü)  also  (shd)  sheu)  zusam- 
men Steuermann  bedeuten,  und  die  Benennung  der  Sonne  (gi) 
und  des  Sohnes  (tsi)  den  T a g  bezeichnen ,  der  nämlich  als  Er- 
zeugnis der  Sonne  g  i  tsi  genannt  wird.  — —  Ein  wurzelhaftes  An- 
sehen haben  aber  die  chinesischen  Wörter  darum,  weil  sie  alle 
einsylbig  sind;  doch  gestatten  die  wirklichen  Wurzeln  der  indo- 
europäischen Sprachen  eine  gröbere  Mannigfaltigkeit  in  der  Form 
als  die  chinesischen  Wörter.  Diese  beginnen  sämmtlich  mit  einem 
Consonanten  und  schliefen  (das  Sudchinesische  ausgenommen)  ent- 
weder mit  einem  Voral,  Diphthonge  und  Tripthonge  mitbegriffen, 
oder  mit  einem  Nasal  (n,  ng)  und  vorangehendem  Vocal.  Nur  / 
macht  eine  Ausnahme  und  erscheint  als  Ausgang  hinter  eu  in  eul 
und,  eül  zwei  und  eül  Ohr.  Ich  setze  ab  Beispiele  des  sehr 
beschränkten  chinesischen  Wortbaues  die  Zahlwörter  von  1  — 10, 
nebst  den  Benennungen  von  100  und  1000,  nach  Endlicher'* 
Schreibart  her:  Y  1,  eül  2,  san  3,  sei  4,  'u  5,  lu  6,  tsi  7,  pa  8, 
kieu  9,  shi  10,  pe  100,  tsian  1000.  Man  sieht,  dafs  hier  ein 
jedes  Zahlwort  eine  Schöpfung  für  sich  ist,  und  da(s  keine  Möglichkeit 
vorhanden  ist,  ein  höheres  Zahlwort  aus  einem  niedrigeren  durch  An- 
nahme einer  versteckten  Zusammensetzung  zu  erklären.  Am  meisten 
gleicht  die  Einrichtung  der  chinesischen  Wörter  der  der  indo-euro- 
paischen  Pronominal-Wurzeln  oder  Pronominalstämme,  indem  diese, 
wie  oben  (§.  105)  bemerkt  worden,  sämmtlich  einen  vocalischen  Aus- 
gang haben.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  könnte  man  etwa 
pa,  lu,  shi  mit  den  skr.  Interrogativstämmen  ha,  ku,  ki  verglei- 
chen. Auch  könnten  einige  sanskritische  Substantivstämme  ver- 
glichen werden,  welche  ihrer  Form  nach  nackte  Wurzeln  sind,  indem 
sie  der  Wurzel,  welcher  sie  angehören,  kein  Bildungssuffix  angefügt 
haben;  wie  z.  B.  b'd  Glanz,  b'i  Furcht,  hrt  Scham. 

*)  Vortrefflich  finden  wir  den  Standpunkt  des  Chinesischen  er- 
läutert in  W.  v. Humboldt* s  geistreicher  Schrift  „Lettre  ä  M.Abel~ 
liemusat ,  sur  la  nature  des  forme*  grantntaticales  en  gene'rol,  et  sur 
Ic  ginie  de  la  langue  Chinoise  en  particulier" 
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einsylbigen  Wurzeln,  die  der  Zusammensetzung  fähig  sind, 
und  fast  einzig  auf  diesem  Wege  ihren  Organismus,  ihre 
Grammatik  gewinnen.  Das  Hauptprincip  der  Wortschöpfung, 
in  dieser  Klasse,  scheint  mir  in  der  Verbindung  von  Verbar- 
und  Pronominal- Wurzeln  zu  liegen,  die  zusammen  gleichsam 
Seele  und  Leib  darstellen  (vgl.  §.  105.).  Zu  dieser  Klasse 
gehört  die  indo  -  europäische  Sprachfamilie ,  und  aufserdem 
alle  übrigen  Sprachen,  sofern  sie  nicht  unter  1.  oder  3.  be- 
griffen sind,  und  in  einem  Zustande  sich  erhalten  haben, 
der  eine  Zurückfuhrung  der  Wortformen  auf  ihre  einfach- 
sten Elemente  möglich  macht.  Drittens,  Sprachen  mit  zwei- 
silbigen Verbalwurzeln  und  drei  notwendigen  Consonanten 
als  einzigen  Trägern  der  Grundbedeutung.  Diese  Klasse 
begreift  blofs  die  semitischen  Sprachen,  und  erzeugt  ihre 
grammatischen  Formen  nicht  blofs  durch  Zusammensetzung, 
wie  die  zweite,  sondern  auch  durch  blofse  innere  Modifi- 
cation  der  Wurzeln.  Einen  grofsen  Vorzug  der  indo-euro- 
päischen  vor  der  semitischen  Sprachfamilie  räumen  wir  zwar 
gerne  ein,  finden  ihn  aber  nicht  in  dem  Gebrauche  von 
Flexionen  als  für  sich  bedeutungslosen  Sylben,  sondern  in 
der  Reichhaltigkeit  dieser  grammatischen,  wahrhaft  bedeute* 
tarnen  und  mit  isolirt  gebrauchten  Wörtern  verwandten 
Anfügungen;  in  der  besonnenen,  sinnreichen  Wahl  und  Ver- 
wendung derselben,  und  der  hierdurch  möglich  werdenden 
genauen  und  scharfen  Bestimmung  der  mannigfaltigsten  Ver- 
hältnisse; endlich  in  der  schönen  Verknüpfung  dieser  An- 
fügungen zu  einem  harmonischen,  das  Ansehen  eines  orga- 
nischen Körpers  tragenden  Ganzen. 

109").  Die  indischen  Grammatiker  theilen  die  Wurzeln 
nach  Eigenheiten,  die  sich  nur  auf  die  Tempora ,  welche 
ich  die   Special- Tempora  nenne  *),   und   auf  das  Part. 

*)  Im  Griechischen  entspricht  ihnen  das  Praesens  (Indic.  Im  per. 
und  Optat. ;  die  Form  des  gr.  Conjunct.  fehlt  dem  gewöhnlichen 
Sanskrit)  und  Imperfect,  über  welche  hinaas  sich  hier  ebenfalls  ge- 
wisse Conjugations- Merkmale  nicht  erstrecken.  Im  Germanischen 
entspricht  das  Praes.  jedes  Modus. 

\ 
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praes.  erstrecken,  in  zehn  Klassen  ein,  die  wir  saramtlich 
auch  im  Send  wiedergefunden  haben,  und  im  folgenden  §. 
durch  Beispiele  belegen  werden.  Hier  wollen  wir  zunächst 
die  Charakteristik  der  sanskritischen  Klassen  geben,  und 
ihnen  das  Entsprechende  der  europäischen  Schwestersprachen 

1)    Die  erste  und  sechste  Klasse  setzen  an  die 

Wurzel,  und  wir  behalten  uns  vor,  über  den  Ursprung 
dieses  und  anderer  Conjugationszusätze  bei  der  Lehre  vom 
Verbum  uns  auszusprechen.  Der  Unterschied  der  ersten 
Klasse,  von  ungefähr  1000  Wurzeln  —  fast  die  Hälfte  der 
Gesammtzahl  —  von  der  sechsten  Klasse  —  welche  unge- 
fähr 150  Wurzeln  enthält  —  liegt  darin,  dafs  sie  den  Wurzel- 
vocal  durch  Guna  (§.  26.)  steigert  und  ihn  betont,  während 
die  sechste  ihn  rein  erhält  und  den  Ton  auf  die  Klassen- 
sylbe  sinken  läfst;  daher  bocTati  er  weifs  von  bud  1 
gegen  tudati  er  stöfst  von  tud  6.  Da  $T  a  kein  Guna 
hat,  so  kann  bei  diesem  Vocal  keine  formelle  Unterscheidung 
zwischen  Klasse  1.  und  6.  stattfinden,  sondern  nur  durch 
die  Betonung,  wodurch  sich  z.B.  magg-d-ti  submergitur 
zur  6ten  Klasse  bekennt.  Gröfstentbeils  gehören  aber  die 
Verba  mit  wurzelhaftem  a  zur  ersten  Klasse.  —  Einige  Verba 
der  sechsten  schieben  einen  Nasal  ein,  der  sich  nach  dem 
Organ  des  Endconsonanten  der  Wurzel  richtet,  z.B.  lump- 
-d-ti  von  lup  spalten,  brechen,  vind-d-ti  von  vid 
finden.  —  Im  Griechischen  entspricht  e  (vor  Nasalen  o,  §.3.) 
dem  Zusätze  #  a,  und  Xeit-o-juuv  *),  <|>«;/-o-u:sv,  von  AIII,  <J>KT 
(tXizrcv,  *<fwyov)  gehören  zur  ersten  Klasse,  weil  sie  Guna 
haben  (§.  26.) ;  während  z.  B.  yA/x-o-ftai  der  sechsten  Klasse 
anheimfallt  **).  Vom  Lateinischen  erkennen  wir  in  der  drit- 


*)  Wir  setzen  den  Piarai,  weil  der  Singular  wegen  Verstümme- 
lung die  Sache  weniger  deutlich  macht. 

**)  Skr.  lange  Vocale  lassen  nur  am  Ende  der  Wurzel  die  Guni- 
rung  zu,  bleiben  aber  anfangend  und  in  der  Mitte  ohne  Beimischung 
des  a ;  eben  so  kurze  Vocale  ror  doppeller  Consonanz.  Die  so  be« 
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ten  Conjugation,  die  ich  zur  ersten  erheben  würde,  die  Ver- 
wandten der  skr.  ersten  und  sechsten  Klasse,  indem  wir 
nämlich  den  Zusatz  %  als  eine  Schwächung  des  alten  a  an- 
sehen (§.  6.);  auch  verhalt  sich  z.  B.  leg-i-THus  zu  Uy-c-ptv 
wie  im  Genit  ped-is  zu  srod-os,  wo  das  Skr.  ebenfalls  a  hat 
(pad-ds).  In  Ug-u-nt  aus  leg-a-nti  ist  das  alte  a  durch  den 
Eiuüufs  der  Liquida  zu  u  geworden  (vgl.  §.  7.).  —  Zu  den 
nasalirten  Formen  der  skr.  6ten  Klasse  stimmen  analoge 
lateinische;  namentlich  begegnet  rump-i-t  dem  oben  er- 
wähnten lump-d-ti.  Mit  vind-d-ti  vergleiche  man,  hin- 
sichtlich des  eingeschobenen  *i,  find-i*t,  8cind-x-ty  tun- 
d-i-t.  —  Im  Germanisehen  stehen,  mit  Ausnahme  der  unter 
2)  und  5)  erwähnten  Verben  und  des  Verb,  subst.,  alle  star- 
ken Verba  in  einem  einleuchtenden  Zusammenhang  mit  der 
skr.  ersten  Klasse,  der  hier  zum  erstenmal  in  seinem  ganzen 
Umfang  dargelegt  wird  *).  Das  der  Wurzel  beitretende 
a  ist  im  Gothischen  •*)  vor  einigen  Personal-Endungen 
unverändert  geblieben,  vor  anderen,  wie  im  Lateinischen,  zu 
t  geschwächt  worden  (nach  §.  67);  so  haiUa  (ich  heifse), 
hait-i~*t  hait-i-th ;  2.  Pers.  du.  haü-a-ts;  PI.  Äattf-o-m,  hait-i-t/i, 
haü-a-nd.  —  Die  Wurzel- Vocale  t  und  u  erhalten  den  Guna- 
Zusatz,  wie  im  Skr.,  nur  dafs  sich  das  gunirende  a  hier  zu 
t  geschwächt  hat  (§.  27.),  welches  mit  einem  radicalen  i  zu 
einem  langen  t  (geschrieben  *t,  s.  §.  70.)  zusammengezogen 

schaffenen  Wurzeln  geboren  zur  ersten  Klasse,  z.B.  krtf-a-ti 
er  spielt 

*)  Die  Vermuthung,  dafs  das  a  von  Formen  wie  haita,  haitam, 
haitoima  etc.  nicht  zur  Personal-Endung  gehöre,  sondern  identisch 
sei  mit  dem  a  der  skr.  1.  und  6.  Klasse,  habe  ich  schon  in  meiner 
Kecens.  Ton  GHmm's  Gramm,  ausgesprochen,  allein  die  Guuirung 
im  Praes.,  bei  allen  Wurzeln  mit  Guna-fahigen  Vocalen,  war  mir  da- 
mals noch  nicht  klar  geworden  (s.  Jahrb.  fär  wissensch.  Krit  Febr. 
1827  p.  282 ;  Vocalismus  p.  48). 

**)  Wir  erwähnen  häufig  nur  das  Golhische  als  den  wahren  Aus- 
gingt- und  Lichtpunkt  der  deutschen  Grammatik.  Die  Anwen- 
dung auf  das  Hochdeutsche  ergibt  sich  leicht  von  selbst. 
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wird;  daher  x.  B.  keina  («  £zna  aus  küna)  ich  keime  ron 
im,  biuga  ich  biege  von  fafgr,  skr.  b'ugy  wovon  Bug  na 
gebogen*).    Der  skr.  Wurxelvoeal  a  hat  im  Gothischco 

*)  Die  goth.  Wz.  luk  s  chliefsen  verlängert  ihr  u  statt  es  durch 
tzuguniren,  daher  z.  B.  us-ldk-i-th  er  schliefst  auffürm- 
-liuk-i-tK  Hierbei  ist  ei  wichtig  zu  beachten,  dab  es  auch  im 
Sanskrit  ein  vereinzelt  stehendes  Verbum  der  ersten  Klasse  gibt, 
welches  statt  der  Gunirung  ein  wurzelhaftes  u  verlängert,  daher 
gd  h-a-  ti  er  bedeckt  (fiir  göh-a-ti)  von  der  Wz.  guh  aus  gui 
(gr.  xv$  s.  p.  183).  So  im  Lateinischen  däc-i-t  von  duc  (dux,  ducis) 
and  mit  analoger  Verlängerung  des  i,  dtco,  fldo  (vgl.  judex, 
judicit,  causidtcus,  ftdes).  Hierher  gehören  auch  diejenigen 
griechischen  Verba,  welche  ein  kurzes  v  und  i  der  Wz.  im  Praesens 
verlängern ,  wie  z.  B.  Tqfßu)  (hqißw,  r^/3»|Vo^iai,  Tfnßas,  Tf<- 
ßsu'f),  &/uQw,  (e-S,AÄ3>jv),  <f>Qvyw  (i<pqvyviv)'  —  Da  die  gothische 
Urschrift  kurzes  und  langes  u  nicht  unterscheidet  (s.  §.  76),  so  konnte 
man  auch  annehmen,  dafs  das  oben  erwähnte  us-luk-i- th  ein  kurzes 
u  habe;  ich  zweifle  jedoch  nicht  daran,  dafs  Grimm  Recht  hatte,  in 
der  2ten  Ausgabe  seiner  Grammatik  (p.  842)  ga-läka  zu  schreiben,  da 
alle  starken  Verba  mit  wurzelbaftem  u  diesen  Vocal  im  Praesens 
guniren,  und  eine  Ersetzung  der  Gcma-Steigerung  durch  Verlänge- 
rung tiel  wahrscheinlicher  ist,  als  eine  Aufhebung  des  Guna  ohne 
alle  Entschädigung.  Wenn  aber  das  Gothische,  was  oben  (§.  76.) 
bestritten  worden,  überhaupt  kein  langes  u  hätte,  so  würde  dieser 
Umstand  gewifs  die  Form  liufca  geschützt  haben,  weil  dann  eioe  Ent- 
schädigung fiir  die  Ausstofsung  des  i  durch  Verlängerung  des  Grund- 
vocals  unmöglich  gewesen  wäre.  —  Das  u  von  truda  ich  trete 
steht,  wie  die  verwandten  Dialekte  zeigen,  für  i,  und  gilt  mir  als 
Schwächung  des  wurzelhaften  a,  welches  sich  in  diesem  Verbum,  is 
Abweichung  von  allen  übrigen  von  Grimm's  lOter  Conjugation,  an- 
statt in  i ,  in  das  weniger  leichte  und  somit  dem  a  näher  stehende  u 
umgewandelt  hat  (s.  §.  7),  und  sich  also  zu  Formen  wie  giba  ver- 
hält wie  im  Lateinischen  conculco  zu  Zusammensetzungen  wie  con- 
tingo%  nur  dafs  hier  das  /  einen  Einflufs  auf  die  Wahl  des  u  in  Vorzug 
vor  i  geübt  hat.  Dafs  das  un belegbare  Praeteritum  von  truda  nicht 
anders  lautet  als  traih,  plur.  trtdum^  wie  Grimm  (L  p.  842)  ansetzt, 
scheint  mir  kaum  einem  Zweifel  unterworfen,  obwohl  Grimm  sel- 
ber in  Bezog  auf  den  Piarai  seine  Ansicht  geändert  hat  (Geschichte 
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ein  dreifaches  Schicksal  erfahren.  Entweder  ist  er  Sn  den 
Special-Temporen  unverändert  geblieben,  z.  B.  in  far-i~th 
er  wandert  für  skr.  &dr-a-t%  (§.14.);  oder  das  alte  a  hat 
sich  in  den  Special- Tempp.  zu  t  geschwächt,  daher  z.B. 
qvim-i-th  er  kommt  gegen  qvam  ich  kam,  er  kam  (skr. 
Wz.  gam  gehen,  s.  p.  14 f.);  oder  drittens,  es  ist  das  alte 
a  völlig  untergegangen  und  das  daraus  durch  Schwächung 
entstandene  i  gilt  als  wirklicher  Wurzelvocal,  welcher  wie 
das  organische,  schon  im  Sanskrit  stehende  %  behandelt  wird, 
d.  i.  in  den  Special-Tempp.  durch  *  und  im  Praet.  sg.  durch 
a  gunirt  wird,  im  Praet.  pl.  aber  sich  rein  erhält.  Hierher 
gehört  das  oben  erwähnte  Inn  keimen;  Praes.  keina,  Praet. 
sg.  kain,  pl.  hin- um.  Die  entsprechende  skr.  Wurzel  ist 
nämlich  gan  erzeugen,  geboren  werden  (s.  §.  87.  1); 
so  auch  verhält  sich  greipa,  graipy  gripum,  von  grip  ergrei- 
fen, zu  JJ^graB  (Veda-Form)  nehmen*);  dagegen  hat 
z.B.  bit  beifsen  **)  (beita\  bait  bäum)  ein  ursprüngliches, 
schon  im  Skr.  stehendes  t  (vgl.  fvf^  Bid  spalten). 

2)  Die  vierte  Klasse  sanskritischer  Wurzeln  fügt  den- 
selben die  Sylbe  ya  bei  und  stimmt  hierin  mit  den  Special- 
tempp.  des  Passivs  überein;  auch  sind  die  hierher  gehören« 


d.  d.  Sprache  p.  8^6  f.),  und  nun  trddum  setzt  für  tridunu  Zu  Gun- 
ften  der  letzteren  Form  spricht  das  Althochdeutsche  durch  Formen 
wie  dr&ti  (Conjunct.)  und  fur-trdti  (2.  P.  sg.  indic).  Wenn  es 
aber  einen  goth.  Plur.  praet.  trSdum  gegeben  hätte,  so  würde  ihm 
wahrscheinlich  im  Singular  trdth  gegenüber  steben,  nach  Analogie 
ton  f6rf/6rum^  praes.  fara,  so  dafs  dann  das  Praes.  truda  zu  Grimmas 
7ter  Con jugation  zu  ziehen  wäre,  und  zu  den  übrigen  Specialformen 
derselben  hinsichtlich  des  Wurzelvocals  in  dem  Verbältniut  von  For- 
men wie  bundum  wir  banden  zu  ihren  einsilbigen  Singularformen 
wie  band  (Conjug.  XII.)  stunde. 

*)  Das  goth.  p  steht  unrege IraäTs ig  för  b  statt  des  skr.  6*  (s.  §.  88); 
Tgl«  Üt  grebju  i  c  h  n  e  h  m  e ,  altslav.  grablju  i  c  h  r  a  u  h  e. 

*')  Kommt  nur  mit  der  Präp.  and  und  mit  der  Bedeutung  schel- 
ten ?or,  entspricht  aber  der  ahd.  Wurzel  bu  beifsen. 
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den  Verba  gröfstentheils  Intransitiva,  wie  z.B.  näi-ya-ti 
er  geht  zu  Grund,  hfs-ya-ti  er  freut  sich,  r'cT-ya-ti 
er  wächst,  küp-ya-ti  er  zürnt,  trds-ya-ti  er  zit- 
tert. Der  Wurzelvocal  bleibt  in  der  Regel  unverändert, 
und  erhält,  wie  die  erwähnten  Beispiele  zeigen,  den  Ton  *), 
während  das  Passiv  denselben  auf  die  angehängte  Sylbe 
herabsinken  läfst.  Man  vergleiche  z.B.  nah-yd-te  er  wird 
gebunden  mit  dem  Medium  ndh-ya-te  (act.  ndh-ya-ti) 
er  bindet.  Zu  dieser  Klasse,  welche  ungefähr  130  Wur- 
zeln enthält,  ziehe  ich  diejenigen  gothischen  Verba  auf  ja* 
welche  wie  z.  B.  vaha-ja  ich  wachse,  bid-ja  ich  bitte 
diesen  Zusatz  im  Praeteritum  aufgeben  (voht  ich  wuchs, 
bath  ich  bat,  plur.  bedum).  Sie  haben  in  den  Special- 
tempp.  nur  eine  zufällige  Ähnlichkeit  mit  Grimm's  erster 
schwacher  Conjugation  (na* -ja  ich  rette),  deren  ja  aus 
anderer  Quelle  fliefst,  und,  wie  später  gezeigt  wird,  eine 
Verstümmelung  von  aja  (skr.  ayay  s.  unter  nr.  6.)  ist.  Die 
zum  goth.  vahs  stimmende  skr.  Wz.  vaks  gehört  zur  ersten 
Klasse  (also  vdka'-a-ti  crescit),  allein  die  entsprechende 
Send- Wurzel,  welche  vorherrschend  in  der  zusammengezo- 
genen Form  <*u<aT>  t* k'8 *")  erscheint,  gehört  zur  vierten;  daher 
in  einer  von  Burnouf  (Yacna,  Notes  p.  17)  citirten  Stelle 
ut-uk'syanti  sie  wachsen  hervor,  gegenüber  dem  go- 
thischen vahs-ja-nd.  Ich  mache  noch  darauf  aufmerksam, 
dafs,  wenn  die  gothischen  Verba  wie  vahsja  eine  Mischung 
der  starken  und  schwachen  Gonjug.  enthielten,  man  dann 
kein  bidja,  sondern  dafür  bad-ja  zu  erwarten  hätte,  wie 
z.  B.  sat-ja  ich  setze  (mache  sitzen)  von  der  Wz.  tat 


*)  Ausgenommen  in  den  augmentirten  Praeteriten,  welche  auch 
bei  der  ersten  und  sechsten  Klasse,  wie  in  allen  übrigen,  durchgrei- 
fend das  Augment  betonen. 

**)  Über  Ar'*,  wie  ieh  für  JfcV  schreibe,  s.  §.  52.  Auch  im  Ve'da- 
Dialekt  kommt  bei  dieser  Wurzel  die  Zusammenziehung  von  va  zu  u 
vor.  Im  Irländischen  heifst  fasaim,  für  skr.  vdk*  dm  i,  ich  W2ch$c 
Über  andere  Verwandte  dieser  Wz.  s.  Gloss.  scr.  p.  304. 
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\  nasja  ich  rette,  von  not  (ga-nüa  ich 
^~naa).  Bei  vocalisch  endigenden  Wurzeln 
.)  kürzt  sich  das  6  in  den  Specialtempp. 
^  vocalisirt  zu  t,  vereinigt  sich  mit  diesem  a 

.ithong;  daher  z.  B.  vaia  ich  wehe  für  va-ja 
iür  vö-ja,  von  der  Wz.  vo  (praet.  vaivö)  für  skr. 
vavdu),  wovon  die  3te  P.  praes.  nach  der  4ten  Klasse 
ya-ti  lauten  würde.  So  wie  vaia,  so  ziehe  ich  auch 
iiie  beiden  anderen  Verba  von  Grimm's  5ter  Conjugation 
hierher,  nämlich  lata  ich  schmähe  und  saia  ich  säe,  von 
den  Wurzeln  16,  so.  Die  Form  saijith  (Marc.  IV.  14)  er 
sät  steht  euphonisch  für  saiith,  weil  i  hinter  ai  nicht  be- 
liebt scheint,  während  vor  a  kein  aij  für  ai  vorkommt 
(taiada,  saian,  saiands,  saians,  s.  Grimm  I.  p.  845).  Das 
Sanskrit  bietet  ebenfalls  in  dieser  Verbalklasse  Kürzungen 
von  d  zu  a  dar,  wenn  man  mit  Boehtlingk  (Sanskrit- 
Chrestomathie  p.  279  f.)  Formen  wie  dd-ya-ti  er  trinkt 
hierherzieht,  unter  Berücksichtigung,  dafs  alle  Wurzeln, 
welche  nach  den  indischen  Grammatikern  auf  e,  di,  6  aus- 
gehen, in  den  allgemeinen  Temporen  sich  den  Wurzeln  auf 
ö  gleichstellen  ')  —  indem  z.  B.  dd-syami  ich  werde 
trinken  nicht  von  de,  sondern  von  da  (vgl.  gr.  SrpSeu) 
kommt  —  so  dafs  man  allen  Grund  bat,  anzunehmen,  dafs 
es  keine  Wurzeln  mit  diphthongischem  Ausgang  gebe,  son- 
dern dafs  die  Wurzeln,  welchen  die  Grammatiker  einen 
solchen  Ausgang  zuschreiben,  mit  Ausnahme  von  gyo  (eigent- 
lich gyu)  sämmtlich  der  vierten  Conjugationsklasse  anheim- 
fallen, und  mit  Bezug  auf  ihre  Gestaltung  in  den  Special- 


*)  Dafs  die  Wurzeln,  welche  nach  den  indischen  Grammatikern  auf 
einen  Diphthong  ausgehen,  mit  Ausnahme  von  ^jjj  eigentlich 
Ait  ä  schliefen ,  ist  schon  in  der  ersten  Ausgabe  meiner  kleineren 
Sanskritgramm.  (1832  §.354)  bemerkt  worden.  Ich  habe  aber  damals, 
um  die  betreffenden  Verba  in  der  ihnen  von  den  indischen  Gramma- 
tikern angewiesenen  Conjugationsklasse  zu  lassen,  das^  in  anderer 
Weise  zu  erklären  versucht;  ebenso  in  der  2ten  Ausg.  (1845  p.21l). 

L  14 
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tempp.  in  3  Klassen  zerfallen :  1)  Verba,  welche  das  schlie- 
rsende ä  der  Wurzel  vor  dem  Klassencharakter  ya  unver- 
ändert lassen,  z.B.  gä*-ya-t%  er  singt  von  gd  *);  2)  solche, 
welche  wie  das  oben  erwähnte  cTd-ya-ti  das  d  kürzen, 
während  die  indischen  Grammatiker  ddy-a-ti  theilen  und 
dieses,  wie  alle  ähnlichen  Verba,  zur  ersten  Klasse  ziehen; 
3)  Verba,  welche  vor  dem  Charakter  ya  den  Wurzelvocal 
d  abwerfen,  wornach  der  Ton  natürlich  zur  Klassensylbe 
überwandern  mufs.  Es  gibt  deren  nur  4,  worunter  d-yd-ti 
abscindit,  dessen  Wurzel  da  sich  klar  in  dd-td-s  abge- 
schnitten und  da-tra-m  Sichel  herausstellt.  Hinsicht- 
lich der  Unterdrückung  des  Wurzelvocals  in  den  Special- 
tempp.  vergleiche  man  den  Verlust  des  d  von  dd  geben 
und  da  setzen  im  Potentialis  dad-ya-m,  dad-yam,  für 
dadd-yam,  dad'd-ydfm,  gr.  didotnv,  TüHlijy«  Wir  kehren 
zum  Germanischen  zurück,  um  zu  bemerken,  dafs  im  Alt- 
hochdeutschen das  j  des  Klassencharakters  sich  häußg  dem 
vorhergehenden  Consonanten  der  Wurzel  assimilirt,  daher 
z.B.  hef-fu  ich  hebe  für  hef-ju,  gegenüber  dem  goth.  haf-ja, 
praet  höf;  pittu  ich  bitte  für  pit-ju,  goth.  bid-ja.  Dies  fuhrt 
uns  zu  griech.  Verben  wie  ßcfakw,  7raXh»,  aXKofxat  (aus  ]3aX- 
jw  etc.,  s.  p.  32  f.),  die  ich  ebenfalls  zur  skr.  vierten  Klasse  ziehe, 
da  die  Consonantenverdoppelung  sich  nur  auf  die  Special- 
tempora beschränkt.  Den  Formen  wie  7rpaaawy  <f>/3iWw,  Xurtrc- 
pcu  liegt  eine  doppelte  Consonantcn-Entstellung  zum  Grunde, 
einmal  die  Entartung  eines  Gutturals  oder  Dentals  zu  einem 
Zischlaut,  und  dann,  in  Folge  einer  regressiven  Assimilation, 
die  Umwandlung  des  früher  im  Griechischen  vorhandenen  j 
in  c\  also  z.B.  npaa-a-w  aus  npay-jw)  $pi<r-cw  aus  Qput-jw, 
XjWo-fuu  aus  \(T-jo-iiat.  In  derselben  Weise  erkläre  ich 
Gomparative  mit  doppeltem  <r;  wie  z.  B.  ykdaa-wv  aus  yXux- 
ju)V  (yXwaoyv),  xpturaw  aus  xpdijwv.    Auch  bin  ich  in  der  frü- 


*)  Nach  den  Grammatikern  gdi,  so  dal*  gd'y-a-ti  ru  theilen,  and 
das  Verbum  rur  ersten  Klasse  zu  ziehen  wäre. 
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hercn  Ausgabe  *)  erst  durch  Coraparative  dieser  Art  zu  der 
Entdeckung  des  Zusammenhangs  griechischer  Verba  auf 
ffffw  (attisch  ttw)  und  Xha  mit  sanskritischen  der  vierten 
Klasse  gelangt.  Es  stützen  sich  jedoch  nicht  alle  griechischen 
Verba  auf  <r<rw  auf  die  skr.  vierte  Klasse,  sondern  ein  Thcil 
(liefst  aus  anderer  Quelle,  jedoch  ebenfalls  mit  einer  re- 
gressiven Assimilation  eines  ursprünglichen  j  (skr.  <^  y). 
Hiervon  später  mehr.  —  Dafs  das  skr.  y  der  4ten  Klasse 
in  entsprechenden  griech.  Verben  auch  als  £  vorkommt,  in 
Formen  wie  ßu*£u>,  |3Xu-£ou,  aus  ßv-jw,  ß\yjw,  und  in  solchen  wie 
jSfi-£u>,  <rxi'-Coü  aus  ßpiy-ju>9  <rx&-p>)  ist  bereits  oben  (p.  32) 
bemerkt  worden.  Ich  erwähne  hier  noch  7ti-£ü>  aus  m-jw 
als  Schwesterform  des  skr.  pt-ye  (med.)  ich  trinke,  welches 
im  Activ  pt-ydmi  lauten  würde.  Der  Ubergang  der  pri<* 
mitiven  Bedeutung  in  die  causale  (trinken,  tränken), 
ohne  formelle  Begründung,  ist  nicht  befremdend  und  findet 
sich  z.  B.  auch  in  icmjjuu  und  lat.  süto  gegenüber  dem  skr. 
tist'dmi,  send.  h%8 tarnt  ich  stehe.  —  Bei  Verben  mit 
liquiden  Endkonsonanten  der  Wurzel  kommen  auch  Ver- 
setzungen des  zu  l  aufgelösten  Halbvocals  in  die  vorange- 
hende Sylbe  vor;  also  wie  die  Comparative  ct/nciWv,  x^Pwv> 
für  apniüv,  XtPlwv>  aus  dpiywvi  xtßfav;  so  z.B.  xaiPw  aus 
Xap^u  für  skr.  ArV-ya-m»,  aus  hdr8r-yd-mi9*)%  jucuV-£-Tcu 
aus  iiav-jE-rat  für  skr.  mdn-ya-te  (Wz.  T\7\^  man  den- 
ken). —  Zu  den  oben  (p.  209)  erwähnten  gothischen  For- 
men wie  vaia  ich  wehe  (aus  va-ja),  sota  ich  säe,  aus  sa-ja, 
stimmen  zum  Theil  die  griechischen  Verba  auf  au»,  na- 
mentlich datw  ich  theile,  aus  da-^u,  welches  seine  skr. 
Schwesterform  d-ya-mi  abscindo  (p.  210)  durch  Be- 
wahrung des  Wurzelvocals  überbietet,  und  sich  in  dieser 
Beziehung  dazu  verhält  wie  dtdotVjv ,  r^njy  zum  skr.  da- 
rfytfm,  dadyd'm.    Darin,  dafs  das  i  von  deuou  in  einigen 

*)  Dritte  Abtheilung  (1837  §.  501)  und  2te  Abth.  p.  4l3  f. 
**)  Das  a  aller  Klassensylben  wird  vor  m  und  v  verlängert,  sofern 
ein  Vocal  darauf  folgt,  was  bei  v  überall  der  Fall  ist 

14* 
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Nominalbildungen,  wie  da($9  $aiTrn  dcurpo^y  sowie  in  dem 
Verbum  oaivu»«  mit  der  Wurzel  verwachsen  ist,  stimmt  das 
Griechische  zu  einigen  ähnlichen  Erscheinungen  im  Sanskrit, 
welches  den  Verben  vd-ya-ti  er  webt,  dd-ya~ti  er 
trinkt  die  Substantivstämme  vf-man  (aus  vai-man) 
Weberstuhl  und  de-nü  Milchkuh  gegenüberstellt, 
welche  Formen  uns  nicht  veranlassen  dürfen,  mit  den  in- 
dischen Grammatikern  ve  und  de  als  wirkliche  Wuneln 
anzuerkennen.  Es  könnten  jedoch  auch  ve*-man,  de-nü 
als  Entartungen  von  vd-mant  dd-nu  gefafst  werden,  da 
Schwächungen  von  d  zu  e  =  a%  auch  sonst  vorkommen, 
z.  B.  in  Vocativen  weiblicher  Stämme  auf  a,  wie  gute 
Tochter!  von  ßutdy  und  in  Dualen  des  Mediums  wie  dbö- 
detdm  die  beiden  wufsten  aus  dböd-a-dtdm.  —  In 
Bezug  auf  dcuw  ich  brenne,  zünde  an  habe  ich  in  mei- 
nem Glossar  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dafs  es  zum 
skr.  Causale  ddh-dyä-mi  ich  mache  brennen,  zünde 
an  gehöre;  doch  bestreite  ich  nicht,  dafs  es  sich  auch 
formell  auf  das  intransitive  ddk-yd-mi  ardeo  stützen 
könne*);  in  diesem  Falle  wäre  die  Unterdrückung  des  i  in 
Formen  wie  sästo'jwjy,  idr{Tcu,  dco^a  ganz  in  der  Ordnung.  Von 
Verben  auf  tw  haben,  wie  G.  Curtius  bemerkt*'),  dieje- 
nigen, bei  welchen  der  Klassencharakter  sich  nicht  über  die 
Specialtempora  hinaus  erstreckt,  Anspruch  darauf,  den  skr. 
Verben  der  vierten  Klasse  zur  Seite  gestellt  zu  werden,  so 
dafs  das  e  als  Entartung  von  i  aus  j  gelten  müfste  (s.  §.  656), 
während  ich  es  in  der  grofsen  Mehrheit  der  Verba  auf  i* 
als  Entartung  eines  skr.  a  fasse  (s.  unter  6);  also  z.B.  w&fA 
aus  wBjjü.  In  yafxfx\  aus  yetju-^ü,  möchte  ich  aber,  trotz  dem, 
dafs  die  allgemeinen  Tempora  unmittelbar  aus  yap  entsprin- 
gen, ein  Denominativum  erkennen  und  somit  einen  Ver- 
wandten des  im  Sanskrit  sehr  isolirt  dastehenden  gam  (aus 
gam)  Gattin  —  in  dem  Compositum  gam-pati  Gattin 

*)  S.  G.  Curtius,  Beiträge,  p.  95  f. 
")  1.  c.  p.  y4f. 
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und  Gatte  —  wobei  daran  zu  erinnern  ist,  dafs  die  skr. 
Denominativstämme  auf  ya  diese  ganze  Sylbe  in  den  all- 
gemeinen Tempp.  ablegen  können,  und  dafs  im  Griechischen 
auch  die  auf  Assimilation  beruhenden  Denominativa  wie 
ayyikkiv,  ttoixiXX'jü,  xcpvaaw  (aus  dyy(\-jjü,  ncu<i\-j'j) ,  xopv$-ju)) 
in  den  allgemeinen  Temporen  sich  des  Zusatzes  entledigen 
und  dieselben  aus  dyye\,  ircixiX,  xopvS  bilden,  daher  z.  B. 
Äyytk'A,  r^yytkov,  7tcixlKw,  xExo'fi&juat.  —  Das  Lateinische  zeigt 
Iberreste  der  sanskritischen  4ten  Klasse  in  Formen  der  3ten 
Conjugation  auf  io,  wie  cupio,  capto,  sapio.  Ersteres  stimmt 
zum  skr.  kup-yd-mi  ich  zürne,  die  beiden  letzten  zum 
althochdeutschen  hef-fu  (goth.  haf-ja  ich  hebe)  sef-fu  (t/i- 
teffu  intelligo).  Vom  Litauischen  gehören  hierher  Verba 
wie  gnybiu  ich  kneife,  praet.  gnybau,  fut.  gnybsiu; 
grüdzu  ich  stampfe  (euphonisch  für  grudiu,  s.  §.  92./t.) 
praet.  grüdau,  fut.  gru-siu  (s.  §.103).  Die  Verba,  welche 
vom  Altslavischen  hierher  gezogen  werden  können,  haben 
sämtlich  eine  vocalisch  endigende  Wurzel,  weshalb  vielleicht 
anzunehmen,  dafs  ihry,  z.B.  von  nHt&  pi-jun  ich  trinke, 
UHKUJH  pi-jes'i  du  trinkst  nur  eine  euphonische  Ein- 
schiebung  ztir  Vermeidung  des  Hiatus  sei  (vgl.  Miklosich 
Formenlehre  p.  49),  obgleich  im  Sanskrit  die  Wurzel  pi 
trinken  (eine  Schwächung  von  pd)  wie  das  analoge  gr. 
*i%u>  (s.  p  211)  wirklich  zur  4tcn  Klasse  gehört,  so  dafs, 
wenn  man  im  Slavischen  pi-je-s'i,  pi-je-ti  etc.  theilt,  diese 
Formen  vortrefflich  zum  skr.  pt-ya-se,  pi-ya-te  (abge- 
sehen von  den  Medial-Endungen)  stimmen  würden. 

3)  Die  zweite,  dritte  und  siebente  Klasse  setzen  die 
Personal -Endungen  unmittelbar  an  die  Wurzel,  sind  aber 
in  den  verwandten  europ.  Sprachen,  zur  Erleichterung  der 
Conjugation,  gröfstentbeils  in  die  erste  Klasse  übergetreten; 
i.  B.  ed-i-mus,  nicht  ed-mus  (als  Überrest  des  alten  Baues 

es-tis);  goth.  it-a-m;  ahd.  ez-a-mesy  nicht  cz-mes,  gegen- 
über dem  skr.  ad-mds.  Die  zweite  Klasse,  wozu  ad  ge- 
kört, läfst  die  Wurzel  ohne  charakteristischen  Zusatz,  mit 
Gunirung  der  Gwwa-fähigen  Vocale  vor  leichten  Endungen 
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die  später  erklärt  werden  sollen*);  daher  z.B.  etni  gegen 
ima.8,  von  i  gehen,  wie  im  Griechischen  tipi  gegen  ijua. 
Sie  begreift  nicht  mehr  als  etwa  70  Wurzeln,  theils  consonan- 
tischen,  theils  vocalischen  Ausgangs.  Das  Griechische  zeigt 
in  dieser  und  der  dritten  Klasse  fast  nur  vocalisch  endigende 
Wurzeln,  wie  t,  <J>ä,  ß&,  iw9  orä,  3t).  Den  Gonsonanten  ist 
die  unmittelbare  Verbindung  mit  den  Gonsonanten  der  En- 
dungen zu  beschwerlich  geworden,  und  nur  &;  (weil  <ru,  or 
bequem)  ist  in  der  skr.  zweiten  Klasse  geblieben  **),  wie  die 
entsprechende  Wurzel  im  Lat.,  Lit,  Slavischen  und  Germa- 
nischen; daher  dstt,  gern,  lit.  erti,  goth.  und  hochd.  ist, 
slav.  KCTb  jestl  Vom  Slavischen  gehören  noch  die  Wur- 
zeln jad  essen  und  vjed  wissen  hierher,  welchen  in  allen 
Personen  des  Praesens  die  Endungen  sich  unmittelbar  an- 
schließen ;  so  das  litauische  ed-mi,  3.  P.  &•£;  plur.  id-me  = 
skr.  ad-mds^  es-te  =  at-fd.  In  Bezug  auf  einige  andere 
litauische  Verba,  welche  mehr  oder  weniger  dem  Princip 
der  skr.  2ten  Klasse  folgen,  verweise  ich  auf  Mi e Icke 
p.  135.  Vom  Lateinischen  fallen  noch  die  Wurzeln  «,  du, 
etd,fd  (fd-tur),fidy  qua  (in-quam*9*)  der  skr.  2ten  Klasse 
anheim.  Fer  und  vel  (vul)  haben  einige  Formen  vom  alten 
Baue  bewahrt.  Vom  Althochdeutschen  gehören  noch  hier- 
her, erstens  die  Wurzel  gd  gehen,  wovon  g an  (für  gd-m), 
gd-8,  gd-t,  gd-mes,  ge-t  (für  gd-t),  gd*nt  (s.  Graff 
IV.  65),  gegenüber  dem  sanskritischen  g'dgdmi,  g'dgdsi  etc. 


*)  S.  §.  480  (f.,  wo  auch  von  dem  Einflüsse  des  Gewichtes  der  En- 
dungen auf  die  Verschiebung  des  Accents  die  Rede  sein  wird.  S.  auch 
vergleichendes  Accentuationssystem  p.  92  ff. 

*")  Auch  qT-Tai  gehört  hierher,  doch  ist  nur  in  dieser  3 ten  P. 
=  skr.  d's-ti  ersitzt  und  im  Imperf.  Y\(T-T0  =  skr.  ds-ta  der 
ursprüngliche  Endlaut  der  Wz.  gerettet 

*••)  Vgl.  skr.  *>*'-mi  (ich  sage)  *>d'-«i.  Icjd'-ii.  Ich 
möchte  jetzt  das  1  von  in-qui-s  etc.,  anstatt  darin  die  Vocaltsirong 
des  skr.  y  zu  erkennen,  lieber  als  Schwächung  des  d  fassen,  wie  das  * 
von  sisti-s  etc. 


\ 
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(ved.  auch  gigdmi  etc.),  mit  Verlust  der  Reduplication,  wodurch 
das  ahd.  Verbum,  wie  z.  B.  das  lat.  do%  aus  der  3teo  Klasse 
zur  zweiten  versetzt  worden;  zweitens  ata  stehen,  wovon 
std-n,  std-st  (bei  Notker  für  std-s),  std-t;  std-mes 
(ar-std-mes  surgimus),  8te-t  (ihr  stehet  für  8td-t), 
std-nt  (s.  Gr  äff  VI.  588  ff.);  drittens  tuo  thun,  (auch  to 
aus  *<z,  nach  §.  69.  I);  (altsächsisch  do)>  wovon  tuo-n% 
tu-08>  tu~ot\  tuo-nt  *);  altsächs.  do-m,  do-s,  dö-d;  plur.  d6-d 
ihr  thuet,  zugleich  wir  thun,  ihr  thut.  Die  entspre- 
chende skr.  Wurzel  dd  setzen,  mit  Praep.  vi  (vidd) 
machen**),  gehört  zur  dritten  Klasse.  Diese  enthält  un- 
gefähr 20  Wurzeln  und  unterscheidet  sich  von  der  zweiten 
durch  eine  Reduplicationssylbe,  in  welcher  Gestalt  sie  sich 
auch  im  Griechischen,  Lateinischen,  Litauischen  und  Slavi- 
schen  erhalten  hat,  am  zahlreichsten  im  Griechischen.  Man 
vergleiche  didcu/u  mit  skr.  ddddmi  ich  gebe,  lit.  düdu  oder 
dümi  (aus  düdmi),  slav.  da-mi  aus  dad-mi;  3.  P.  skr.  da- 
dutiy  dor.  di'öcuu,  lit.  düda  oder  dÜ8-tiy  düs-t,  aus  dud-ti 
(s.  §.  103),  slav.  das-ti  aus  dad-tl  Zum  skr.  ddddmi 
ich  setze,  lege,  3.  P.  ddddti  stimmt  das  griech.  TÖ-ijjuu, 
tlSt/^ti;  lit.  dedü  (oder  demi  aus  dedmi),  deda  oder  de8-t  (aus 
ded-t).  Im  Lateinischen  ist  das  i  von  nüti-8,  süti-t  etc.  eine 
Schwächung  des  wurzel  haften  d  von  etd,  so  das  t  von 
bibis,  bibi-t  eine  Schwächung  des  skr.  d  der  Wz.  pd,  wo- 
für pö  (nach  §.  4)  in  po-tum,  po-for,  pö-tio,  pö -  culum, 
griech.  7rw  in  TruJ-S'i,  7re;rouxa,  7rciu-ua,  gekürzt  zu  7ro  in  7T£7rojuai, 
inoSrp,  7toto$  u.  a.  **#).  Zu  Woo  stimmt  das  vedische  pibdmi. 


*)  Die  erste  und  zweite  P.  pl.  sind  nicht  belegt. 

**)  Im  Send  bedeutet  dd  (für  dd  nach  §.  39)  auch  einfach 
machen,  schaffen. 

***)  Man  betrachtet  gewöhnlich  bei  gr.  Wurzeln,  in  welchen  Kürze 
und  Lange  wechseln,  den  kurzen  Vocal  als  den  ursprunglichen.  Die 
Vergteichung  mit  dem  Sanskrit  beweist  aber  das  Gegentheil;  hier 
steht  z.B.  für  dd  geben,  da  setzen,  legen  nirgends  da,  da, 
sondern  die  Sprache  läfst  eher  in  anomalen  Formen  die  völlige  Un- 
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welches  in  der  Wiederholungssylbe  die  alte  Tenuis  bewahrt 
und  nur  am  Stamme  dieselbe  zur  Media  verschoben  hat, 
während  in  der  gewöhnlichen  Sprache  das  b  sich  wei- 
ter zu  v  erweicht  hat  w).  Die  indischen  Grammatiker  fassen 
jedoch  pib  (oder  piv)  als  ein  Substitut,  und  das  a,  z.  B. 
von  pibati,  worin  ich  nur  die  Kürzung  des  wurzelhalten 
d  erkennen  kann,  als  Charakter  der  ersten  Klasse.  Sie 
theilen  also  pib-a-ti  für  piba-ti,  weil  der  Vocal  dieser 
Wurzel  und  einiger  anderen,  wovon  später  (s.  §.  508),  in 
der  Conjugation  der  Analogie  des  angefügten  a  der  ersten 
Klasse  folgt,  und  die  Accentuation  dadurch,  dafs  dem  Ge- 
wichte der  Endungen  kein  Einflufs  auf  die  Verschiebung 
des  Tons  gestattet  ist,  einigermafsen  dazu  berechtigt,  die 
betreffenden  Verba  zur  ersten  Klasse  zu  ziehen.  In  der 
Wiederholungssylbe  stimmt  pibdmt,  durch  Schwächung  des 
Wurzelvocals  zu  t,  zu  griechischen  Formen  wie  di'^wfx^  ebenso 
die  im  Veda-Dialekt  neben  gdgdmi  ich  gehe  vorkommende 
Form  gigdmi  =  gr.  J3(8»j/ju.  So  siiakti  sequitur  fiir 
sdsakti.  Dies  sind  jedoch  nur  zufällige  Begegnungen  der 
beiden  Sprachen  in  einer  erst  nach  der  Sprachtrennung  ein- 
getretenen Entartung,  in  welche  auch  das  lat.  bibo,  *isto 
und  gigno  mit  einstimmen.  Letzteres  und  das  griechische 
yiyvc-\xcu  entfernen  sich  von  dem  Princip  der  skr.  dritten 
Klasse  (wozu  auch  sRTT^T  gdganmi  gehört)  dadurch,  dafs 
der  Wurzel  noch  ein  Klassenvocal  angefügt  ist,  wenn  nicht 

terdrückung  des  Wurzelvocals  zu,  und  setzt  z.B.  dad-mds,  für 
daddmds,  dem  gr.  Sßo-fASV  gegenüber.  Auch  kommen  unregel- 
mäßige Schwächungen  von  d  zu  /  vor,  z.  B.  bei  der  Wz.  hd  ver- 
las* cn  (gr.  yj\  in  'Xtf-floc,  %»j-Tis)»  wovon  gahimds  wir  ver- 
lassen, gegenüber  dem  Sing,  gdhd-mi.  Der  Grund  dieser 
Schwächungen  oder  Unterdrückungen  des  Wurzelvocals  wird  spater 
gezeigt  werden  (s.  §. 480  ff.).  Für  die  Wurzelnd  bestand  schon 
vor  der  Sprach trennung  eine  Nebenwurzel  pt,  wozu  unter  andern 
die  bereits  erwähnten  griechischen  und  slaviscben  Verba  gehören. 
Die  Vocallänge  hat  sich  in  TTiSt  erhalten. 

")  Wenigstens  ist  v  die  gewöhnliche  Schreibart  der  Handschriften. 
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etwa  anzunehmen  ist,  dafs  die  Wurzel  gen,  yiv  der  beiden 
klassischen  Sprachen  in  den  Specialtcmpp.  ihren  Wurzel- 
Tocal  durch  Umstellung  aus  der  Mitte  an  das  Ende  ver- 
setzt haben,  so  dafs  also  yiy\o-\mi  für  ytycv-jucu,  yiyn-Tai  für 
•fyiv-ru  #),  und  im  Lateinischen  gignis  für  gigin-%  oder  gigen-s 
(skr.  gdgah-si),  gignimw  für  gigin-mu*  oder  gigen-mus  (skr. 
gagan-mds)  stehen  würde,  ungefähr  wie  im  Griechischen 
Upaxcv  für  tdapxov,  narpttet  für  nardp-tn  (skr.  Stamm  pitdr, 
geschwächt  pitr)  steht.  So  könnte  im  Griechischen  auch 
irurrw  (skr.  Wz.  pat  fallen,  fliegen)  auf  Umstellung  be- 
ruhen. Gewifs  ist,  wenigstens  zweifle  ich  nicht  daran,  dafs 
das  u»  von  7TS7ZTouxa  und  das  tj  von  tktttt^,  mn-nrivuL  nichts 
als  der  umstellte  und  verlängerte  Wurzelvocal  sind.  So  das 
w  von  7rrtyjuta,  7nwi£  und  unter  andern  das  rj  (für  et)  von 
Svrj-rxw,  t^Sdj-xo,  das  et  von  TcSvaat,  das  £  von  T&vs-tvg;  so 
ßsßXrrxa  für  ß(ßa\->ta  etc.  Ich  erinnere  noch  an  die  von 
G.  Curtius  („De  nominum  Graecorum  formatione"  p.  17) 
zu  einem  anderen  Zwecke  erwähnten  Stämme  aßXij-T,  <J>uXo- 
ot/xJ-t  (Wz.  a-Topy  skr.  8tar>  8tr)y  ddix^-r  (Wz.  dotju,  skr. 
dam),  axfxrf-T  (Wz.  xau,  skr.  «am  aus  kam),  t'^vTjUTj'-T ;  so- 
wie an  ßpero  aus  popTo"  (skr.  Wz.  mar,  wir  sterben).  Das 
Sanskrit  zeigt  eine,  mit  Verlängerung  verbundene,  Umstel- 
lung in  der  von  den  indischen  Grammatikern  als  Wurzel 
aufgestellten  Form  mnä  gedenken,  aussprechen,  prei- 
sen (vgl.  gr.  juwjcrxou,  fxvqfxa  u.  a.),  wovon  gelehrt  wird,  dafs 
sie  in  den  Specialtempp.  durch  man  ersetzt  werde,  während 
offenbar  umgekehrt  bei  dem  betreffenden  Verbum  die  Wur- 
zel man  in  den  allgemeinen  Formen  zu  mnd  umstellt,  und 
verlängert  worden.  —  Dafs  aber  wirklich  reduplicirte  For- 
men auch  gerne  ihren  Wurzelvocal  überspringen,  an  Stellen, 
wo  Schwächungen  überhaupt  beliebt  sind,  zeigt  das  Sanskrit 
durch  Formen  wie  §-agmu%  sie  gingen  gegenüber  dem 
Singular  gagama,  von  gam, 

*)  Das  skr.  g&ganti  er  erzeugt  wurde  im  Medium,  wenn  es 
darin  gebräuchlich  wäre,  gaganti  lauten. 
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Der  sanskritischen  dritten  Klasse  haben  wir  noch  ein 
lateinisches  Verbura  einzureihen,  in  welchem  die  Redupli- 
cation  der  Specialtempp.  *)  etwas  versteckt  liegt,  doch  zweifle 
ich  nicht  daran,  dafs  Pott  (E.  F.  1.  p.  216)  Recht  hat,  das 
r  von  Sero,  als  Entartung  eines  «  (s.  p.  42),  und  das  Ganze 
als  reduplicirte  Form  darzustellen.  Was  die  Reduplicaüons- 
sylbe  anbelangt,  so  ist  offenbar  das  folgende  r  die  Veran- 
lassung, dafs  dieselbe  nicht  wie  bibo,  ritto  und  gigno  ein  t, 
sondern  dafiir  ein  e  hat  (s.  §.  84).  Ist  aber  $ero  eine  re- 
duplicirte Form,  so  ist  das  *  von  **rw,  seri-t  nicht  die 
Klassensylbe  der  dritten  Conjugation,  sondern  die  Schwä- 
chung des  wurzelhaften  a  von  sa- tum,  also  **rw,  $eri-t  für 
sera-s.  sera-t;  wie  bibi-*9  bibi-U  8Üti-*y  tisti-t  für  biba-e  etc. 

Die  skr.  siebente  Klasse,  welche  nur  25  Wurzeln  mit 
consonantiscbem  Ausgang  enthält,  schiebt  vor  leichten  En- 
dungen die  Sylbe  na  in  die  Wurzel  ein,  vor  schweren  aber 
einen  blofsen  Nasal  vom  Organ  des  Endconsonanten.  Die 
Sylbe  na  erhält  den  Ton,  daher  z.B.  yundgmi  ich  ver- 
binde, Üinddmi  ich  spalte,  cinddmi  id.,  von  yug% 
Bid,  cid.  Das  Lateinische  hat  die  hierher  gehörenden  For- 
men, durch  Anfügung  eines  Vocals,  der  oben  (p.  204  £)  er- 
wähnten nasalirenden  Abtheilung  der  sechsten  Klasse  gleich- 
gestellt, womit  auch  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  litaui- 
scher Verba  mit  Nasal-Einfügung  in  den  Specialtemporen 
übereinstimmt.  Es  steht  daher  im  Lateinischen  z.  B.  jung-irU 
findri-U  8cmd-i'ty  jung-i-mu*,  find-i-mus,  scind-i-mus  gegenüber 
dem  skr.  jundkti,  Bindtti,  tindtti,  yungmds,  b'ind- 
mds,  cind-mds.  Im  Litauischen  verhält  sich  limp-ü  ich 
klebe  an  (intrans.),  plur.  limp-a-me,  zu  seinem  Praet. 
lipaü,  lip-6-me>  wie  im  Skr.  limp-a-mi  ich  schmiere, 
plur.  limp-a-mat,  zum  Aorist  dlip-a-m,  dlip-d-ma 


*)  Dazu  gehört  im  Lat.  auch  das  Futurum  der  3ten  und  4teo 
Conjog.,  weil  dieses,  wie  später  gezeigt  werden  wird  (s.  §.  692  ••)» 
nichts  anders  als  ein  Conjunctiv  des  Praesens  ist 

**)  Unter  den  übrigen,  von  Schleicher  (Lituanica  p.51  f.)  «»- 
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Im  Griechischen  vereinigen  Verha  wie  Xfljutßa'vu»,  Xi/u7ravu>, 
pavSdvw  zwei  Klassen-Charaktere  mit  einander,  durch  deren 
ersten  Xiju^avw  dem  auch  wurzelhaft  verwandten  lateinischen 
linquo  und  skr.  rindcmi  *),  plur.  rincmds  begegnet.  Im 
Gothischen  hat  das  ganz  vereinzelt  stehende  s  tan  da  ich 
stehe  einen  Nasal  aufgenommen,  der  sich  nicht  über  die 
Specialformen  hinaus  erstreckt  (praeL  $t6th>  plur.  stothum 
für  stodum;  altsächs.  standu,  stod,  stodun),  so  dafs  man  ein 
Recht  hat,  dieses  Verbum  den  nasalirten  Formen  der  Iat.  3ten 
Conjug.  und  skr.  sechsten  Klasse  beizugesellen.  Das  d  der 
goth.  Wz.  stad  ist  jedoch  nicht  ursprünglich,  sondern  nur 
eine  mit  der  Wurzel  verwachsene  Anfügung,  wie  das  t  von 
mat  messen  (mita>  maty  metum)  gegenüber  dem  skr.  md 
messen,  und  das  *  der  Wl  lue  lösen  gegen  skr.  lü  ab- 
schneiden, gr.  Xü,  Xv. 

4)  Die  fünfte  Klasse  von  ungefähr  30  Wurzeln,  hat  nu 
zum  charakteristischen  Zusatz ,  dessen  u  vor  leichten 
Endungen  gunirt  und  betont  wird.  Die  schweren  En- 
dungen veranlassen  die  Aufhebung  der  Gunasteigerung  und 
ziehen  den  Ton  auf  sich.  Im  Griechischen  entsprechen 
Formen  wie  <rrop-vu-|ut,  arep-vv - pic,  =  skr.  str-no-mi  **) 
(ich  streue  aus),  pl.  str-nu-mds.  In  oTop-£-vvü-ui  kann 
das  £  nur  als  ein  Hülfsvocal  zur  Erleichterung  der  Aus- 
sprache gefafst,  und  das  doppelte  v  aus  der  bekannten  Nei- 
gung zur  Verdoppelung  der  Liquidae  hinter  Vocalen  erklärt 
werden,  eine  Erscheinung,  welche  bei  der  in  Rede  stehenden 
Verbalklasse  durchgreifend  ist;  daher  auch  ti'wuui,  Cevyuui, 
£u>'vvu/!t,  pwwvfjn,  cTpujywfjik,  -xpwvwiii  ***)•    Dagegcn  beruht  das 

sammengestellten  litauischen  Verben  dieser  Art  finden  sich  keine 
wurzelhaften  Begegnungen  mit  analogen  sanskritischen. 

*)  Wr.  nV  (aus  rik)  trennen.  Übern  für  n  s.  §.  17**. 

**)  Aus  s  fdr-nö'-mi;  über  n  für  n  s.  §.  il*K  Das  lat  «von 
*truo  erkläre  ich  durch  Umstellung  und  Schwächung  des  ursprüng- 
lichen a  der  Wurzel  *tar\  so  im  Goth.  »trau  ja  aus  staur-ja,  im 
Griech.  (TTfl&ti-vvv-jLU. 

***)  Im  Sanskrit  wird  schlickendes  n  hinter  kurzen  Vocalen 
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erste  v  von  eVvujiu  auf  Assimilation  (aus  eV-w-uc,  skr.  Wi.  tat 
anziehen).  —  In  mT-a-vw-pi  und  cxed-d-vw-fi  steht  et  als 
Biodevocal. 

Die  skr.  achte  Klasse,  welche  nur  10  Wurzela 
enthält,  unterscheidet  sich  von  der  fünften  blofs  da- 
durch, dafs  sie  statt  nu  ein  blofses  u  der  Wurzel  anfügt; 
man  vergleiche  z.B.  tan-o-mi  ich  dehne  aus,  pl.  tan- 
-u-mdst  mit  dem  oben  erwähnten  8tr- no-mi,  str-nu-mdt. 
So  wie  tan,  so  enden  auch,  mit  Ausnahrae  von  kar,  kr 
machen,  alle  übrigen  Wurzeln  der  8ten  Kl.  mit  einem 
Nasal  (n  oder  n)  und  man  hat  daher  allen  Grund,  anzu- 
nehmen, dafs  der  Endnasal  der  Wurzel  die  Veranlassung 
ist,  dafs  die  Klassensylbe  einen  Nasal  aufgegeben  hat,  zumal 
die  einzige,  nicht  nasalisch  endigende,  Wurzel  der  achten 
Klasse  im  Veda -Dialekt,  sowie  im  Send  und  Altpersischen, 
zur  5ten  Klasse  gehört;  daher  vedisch  kr-no-mi  ich 
mache,  send.  *&**>li?i$  kerenaumi,  altpers.  aüunavam 
ich  machte,  gegenüber  dem  im  klassischen  Sanskrit  be- 
stehenden kar-o-mit  dkar-av-am.  Zum  oben  erwähnten 
tan-o-mi^  med.  tan-v-e  (verstümmelt  aus  tan-u-me) 
stimmt  das  griech.  TaV-v-uat,  und  zur  3ten  P.  tan-u-te  das 
griech.  Totv-u-rai.  Hierher  gehören  noch  äv-v-fu  und  ya»-"-/*«; 
dagegen  steht  c\\v}xi  offenbar  durch  regressive  Assimilation 
für  cX-w-jjh,  ungefähr  wie  im  Prakrit  anna  anderer  aus 
dem  skr.  anya  (s.  p.33). 

5)  Die  neunte  Klasse  setzt  nd  vor  leichten  und  ni 
(s.  §.  6.)  vor  schweren  Endungen  an  die  Wurzel.  Die 
Accentuation  stimmt  zu  der  5ten  Klasse;  daher  z.  B.  y»' 
-nä-mi  ich  binde,  mrd-nd-mi  (aus  mard,  vgl.  mordw) 
ich  zermalme;  plur.  yu-ni-mds,  mrd-nt-mäs.  I"1 
Griechischen  entsprechen  Verba  auf  vrrfju  (aus  vä-juu),  welche 
vor  schweren  Endungen  den  Urvocal  ä  in  seine  Kürie 


verdoppelt,  wenn  das  folgende  Wort  mit  irgend  einem  Vocal  anfang»; 
z.B.  d  s  ann  ätra  sie  waren  hier,  d'sann  dddü  sie  waren 
am  Anfange. 
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umwandeln,  daher  z.  B.  cVu-vr^-p  im  Gegensatze  zu  detu-va- 
-u£v.  Auch  im  Sanskrit  findet  man  gelegentlich  in  alt-epi- 
schen Formen  statt  der  Schwächung  von  nd  zu  ni  die  Kür- 
zung zu  na,  z.B.  mat'-na-cTvdm  (2.  P.  pl.  med.)  von  mant* 
erschüttern,  prdty-agrk-na-ta  (n  nach  §.  17**.)  von 
prati-grah  nehmen,  umfassen  (s.  kleinere  Sanskrit-Gr. 
§.  345  >.).  Letzteres  stimmt  als  3te  P.  imperf.  med.  zu  grie- 
chischen Formen  wie  eöV/ui-va-ro.  Nasale  vor  schliefsender 
Muta  im  Innern  der  Wurzel  werden  ausgestofsen ,  daher 
oben  mat'- na- dv dm  für  manf-na-dodm;  so  bad-na-mi 
ich  binde,  grat'-na-mi  id.,  von  ba nd>  grant.  Anletz- 
teres reiht  Kuhn  (Zeitschr.  IV,  320)  unter  andern  das  griech. 
xXci&uj,  mit  Berufung  auf  das  oben  (p.  182)  erwähnte  Gesetz. 
Ich  zweifle  nicht  an  dieser  Verwandtschaft,  da  ich  das  gleich- 
bedeutende irant  (aus  krant'),  wovon  irai-nd-mi^  für 
ursprünglich  identisch  mit  grant'  halte  *),  so  dafs  die  Er- 
klärung von  x\*Sw  aus  irant  (=kranf)  oder  grant'  auf 
Eins  hinausläuft.  Bedenken  könnte  eher  das  gr.  3-  für  skr. 
{  erregen,  da  V^t'  nach  §.  12.  im  Griechischen  t  erwarten 
läfst,  3"  aber  in  der  Regel  einem  skr.  d  begegnet.  Darum 
könnte  man  annehmen,  dafs  in  den  in  Rede  stehenden  skr. 
Wurzeln  die  dumpfe  Aspirata  die  Verschiebung  einer 
tönenden  sei,  wie  dies  oben  (§.  13)  von  nak'd-8  Nagel, 
gegenüber  dem  litauischen  naga-8  und  russ.  nogotj,  ver- 
muthet  worden.  Ich  erinnere  hier  noch  an  die  im  Sanskrit 
neben  gud  (guk)  bedecken  bestehende  Wurzel 
gunt',  wovon  die  erstere,  nicht  die  letztere,  dem  griech. 
xvS  (s.  p.  183)  gegenüber  zu  stellen  ist.  In  Bezug  auf  die 
Wz.  ^[7^  irant'  verdient  noch  Beachtung,  dafs  darauf  das 
latein.  cre  von  cre-do  =  skr.  irad-daddmi  ich  glaube 
(wörtlich  ich  setze  Glauben  oder  thue  glauben)  sich 
stützt,  wenn  Weber,  wie  ich  nicht  zweifle.  Recht  hat,  das 


*)  S.  Gloss.  Scr.  1847,  p.  355  und  p.  1 10  s.  v.  2.  grant,  woraus 
ich  das  lat.  glät-en  Leim  als  Bindemittel  zu  erklären  ver- 
sucht habe. 
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in  dem  erwähnten  skr.  Compositum  enthaltene  Substantiv 
von  der  Wz.  3TFE^  srant'  oder  trat'  binden  abzuleiten, 
wobei  noch  daran  zu  erinnern  ist,  dafs  auch  das  gr.  nurn; 
von  einer  Wz.  stammt,  deren  primitive  Bedeutung  „binden" 
ist*).  —  Aus  Formen  wie  da/x-vnT-jui,  dau-m-uEv,  dau-va-re  sind 
durch  Schwächung  des  Vocals  der  Klassensylbe  zu  o  oder  e 
Formen  entstanden  wie  dax-yo-jusv,  dax-re-re,  wozu  sich  die 
1.  P.  sg.  ödx-vu)  (aus  da'x-vc-ui)  verhält  wie  z.  B.  Xa7r-u>,  aus 
X.a7r-o-/uu ,  zu  XftV-o-/jtEv,  Xei7t-e-te.  Hieran  reihen  sich  latei- 
nische Formen  wie  ster-no*  ster-ni-s,  8ter-ni-t,  ster-ni-mut, 
gegenüber  dem  skr.  str-na-mi,  *r.r-na/-*t,  str-na-ti, 
str-nt-mds,  wobei  aber  der  lat.  kurze  t-Laut  nichts  mit 
dem  sanskritischen  langen  t  zu  thun  bat,  sondern  die  Schwä- 
chung eines  ursprünglichen  a  ist,  wie  das  von  Formen  wie 
vek-i-8,  veh-i-t  =  skr.  vdh-a-si,  vdh-a-ti.  Ebenso  verhält  es 
sich  mit  dem  einzigen  hierher  gehörenden  gothischen  Verbum 
fraih-na  (ich  fr a ge),  fraih-ni-8y  fraih-ni-th  (aus  fraih-na-9, 
fraih-na-th  nach  §.  67),  praet.  frah.  Vom  Litauischen  ziehen 
wir  zu  dieser  Conjugationsklasse  Verba  wie  gau-nu  ich 
bekomme,  dual,  gau-na-wa,  plur.  gau-na-me\  praet.  gaw-att, 
fut.  gau-siu  etc.  Das  Altslavische  hat  den  Vocal  der  Klassen- 
sylbe vor  ri  der  ersten  P.  sg.  und  3ten  P.  pl.  praes.  zu  u 
(*  =  uh  s.  p.  135).  sonst  aber  zu  c  geschwächt;  daher 
z.B.  ABHrUät  dvig-nu-h  ich  bewege,  2.  P.  dvig-ne-ti 
3.  dvig-ne-ti;  du.  dvig-ne-vje  (B*fc),  dvtg-ne-ta,  dvig- 
ne-ta;  plur. dvig-ne-me,  dvig-ne-te,  dvig-nu-nti.  Darin 
aber  entfernt  sich  das  Slavische  von  den  übrigen  Gliedern 


*)  S.  p.  13  and  über  das  componirte  srad-daJdmi  §.  632. 
An  und  für  sich  kann  man  diesem  Compositum  nicht  ansehen,  ob  der 
voranstehende  Substantivstacnm  mit  /,/,<*  oder  J  endet,  da  in  allen 
Fällen  wegen  des  folgenden  d  der  vorangehende  /-Laut  nur  als  d  er- 
scheinen könnte  (s.  §.  9$m)).  Da  es  aber  keine  Wi.  s'rat,  s'rod, 
srad  oder  srant  etc.  gibt,  so  bleibt  nur  srant  oder  s'rat  bin- 
den übrig,  um  der,  aus  dem  einfachen  Gebrauch  verschwundenen, 
Benennung  des  Glaubens  zur  Erklärung  zu  dienen. 
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unserer  Sprachfamilie,  dafs  es  die  Klassensylbe  nicbt  auf 
die  Special  formen  beschränkt,  sondern  auch  in  die  allge- 
meinen Formen,  die  von  der  Wz.  selber  ausgehen  sollten, 
hinüberzieht;  und  zwar  mit  Zufügung  eines  n  vor  Conso- 
nanten  und  am  Wort- Ende,  und  eines  v  vor  Vocalen  *); 
daher  z.  B.  Aorist:  dvig-nun-chüy  2te  und  3te  P.  dvig- 
-nun;  plur.  dvig-nuh-ch-o-müi  dvig-nun-8-te,  dvig- 
nun-s'an.  Es  können  aber  auch,  was  wichtig  ist  zu  be- 
achten, bei  consonantisch  endigenden  Wurzeln  der  Aorist, 
die  Participia  praet.  act.  und  die  Participia  praes.  und  praet. 
pass.  auf  die  Klassensylbe  verzichten,  und  so  dem  Princip  des 
Sanskrit  und  anderer  Schwestersprachen  treu  bleiben  (s.  M  ikl  o- 
s ich  Formenlehre  p.54  ff.).  Wenn  der  genannte  Gelehrte  (I.e.) 
Recht  hätte,  im  Praes.  dvignun  als  Verstümmelung  von  dvig- 
nvuh  oder  dvignovun  zu  erklären,  und  somit  auch  dvig- 
-ne-s't,  dvig-ne-ti  für  dvig-nve-s'i,  dvig-nve-ti  oder 
dvig-nove-8'i,  dvig-nove-ti  stünden,  so  würde  man  diese 
Klasse  von  Verben  zur  sanskritischen  fünften  ziehen  und 
das  in  der  Ableitungssilbe  vorwaltende  e  (als  Entartung 
von  a)  mit  dem  im  Send  gelegentlich  dem  Charakter  nu 
sich  noch  anschliefsenden  a  vermitteln  müssen,  wodurch 
z.B.  k£rt-nv6  du  machtest  (für  kiri-nva-i)  aus 
kiri-nau-9  entspringt,  wie  im  Griechischen 
eine  unorganische  Form  detxvrho  neben  daxw/ui  vorkommt. 
Ich  bezweifle  jedoch,  dafs  es  im  Slavischen  jemals  Formen 
wie  dvig-nvun,  dvig-nves'i,  oder  solche  wie  4BHrH0K& 
dvig-novu-n,  dvig-nove-si  etc.  gegeben  habe,  und  es 
scheinen  mir  die  Participia  pass.  wie  dvignov-e-nü  ftir 
sich  allein  nicht  hinreichend,  der  ganzen  in  Rede  stehenden 
Coojugationsklasse  eine  andere  Erklärung  zu  geben,  als  die- 
jenige, wodurch  sich  -n*-mtf,  -ne-te%  -nü-nti,  ne-ta  dem 
griechischen  vo-/«v,  -rc-re,  -w-m,  -«-tov,  von  Formen 
wie  dax-vo-fiEv  etc.,  und   dem  litauischen  -no-m*-,  -na-te, 

*)  Vor  v,  wie  auch  vor  dem  m  des  Suffixes  des  Part,  praes.  pass. 
ericheint  der  Vocal  der  Klassensylbe  als  o. 
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-/m-ira,  -na-ta  von  gau-na-me  etc.  gegenüberstellen  (s.  §.  496). 
Sollte  aber  das  Part,  praet.  pass.,  z.  B.  dvig -nov-e-nü 
nicht  für  sich  allein  als  einer,  sonst  im  Slavischen,  wie  auch 
im  Litauischen,  unvertretenen  Conjugationsklasse  angehörend 
gefafst  werden,  so  mufs  man  ihr  v  als  eine  euphonische 
Anfügung  oder  Einfügung  ansehen.  Ich  beharre  jedenfalls 
dabei,  die  in  Rede  stehende  slav.  Conjugationsklasse  trotz 
des  scheinbar  widerstrebenden  Passivparticipiums  zur  sanskri- 
tischen 9ten  Klasse  zu  ziehen,  und  mache  noch  darauf  auf- 
merksam, dafs  auch  im  Send  der  Charakter  nd  gelegentlich 
gekürzt  und  dann  wie  das  a  der  ersten  und  6ten  Klasse 
behandelt  wird;  z.B.  «x«(\)rt)».cjg?£(ieaj  stttrtfnaita  er  streue 
aus  (med.),  sterenayfn  sie  mögen  ausstreuen  (acL), 
analog  den  Formen  wie  baraita  (<p(poiTo),  barayen  (ftpa-v), 
und  im  besonderen  Einklang  mit  griechischen  wie  daxvars, 
duxvouv,  wozu  auch  altpreufsische  wie  en-gau-nai  er 
empfange  (wie  öax-vci,  noch  mehr  wie  goth.  fraih-nai  er 
frage)  stimmen.  —  Die  consonantisch endigenden  Wurzeln  der 
skr.  Oten  Klasse  zeigen  in  der  2tcn  P.  sg.  imperat.  act.  den 
Ausgang  dna  statt  des  zu  erwartenden  nihi,  z.  B.  klisäna 
quäle  gegen  yu-ni-hi  (aus  yu-ni-dri)  verbinde.  Soll 
dieses  dna  nicht  aufser  allem  Zusammenhang  stehen  mit 
dem  ursprünglichen  Charakter  der  9ten  Klasse,  d.  h.  mit 
der  Sylbe  nd  von  kli&-na-mi  ich  quäle,  so  mufs  man 
an  als  Umstellung  von  nd  fassen"),  wie  z.B.  draks'yd'mi 
(ich  werde  sehen)  als  Umstellung  von  darksyttmi  (und 
wie  im  Griech.  ttipattov  für  tdapxcv),  oder  wie  die  umgekehrte 
Umstellung  im  griech.  3-vtj-to's  für  Sav-Tcg  (skr.  ha-td-8  gc- 
tödtet  für  han-tds  aus  d'an-td-e).  Dem  umstellten  an 
wäre  dann  noch  der  Charakter  a  der  lsten  und  6ten  Klasse 
beigetreten,  wie  sich  im  Griech.  z.B.  aus  da/u-v/j-juw,  7tlp-vr\-}u> 
die  Formen  dapaw,  mpva-w  entwickelt  haben,  und  analog 
dtix-vvw  aus  &t(xw-pi.  Vielleicht  standen  in  einer  früheren 
Sprachperiode  die  Imperative  wie  kW  and  nicht  isolirt, 

*)  Vgl.  Lassen,  indische  Biblioth.  III.  p.  90. 
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sondern  im  Gefolge  von  untergegangenen  Praesensforroen 
wie  kli8'dnd-miy  kliid-na-si.  An  solche  Formen  liefsen 
sich  griechische  wie  avga'vw,  ßXcurrdvw,  und  mit  eingeschobenem 
Nasal,  also  mit  Vereinigung  zweier  Klassencharaktere,  solche 
wie  \ifi7rdvw,  fxav^dvw  anreihen  *).  Es  stünden  also  die  griech. 
Imperative  wie  au|-ave,  Xajuß-avs  in  schönem  Einklang  mit 
den  sanskritischen  wie  k  Iii  and.  Sollte  aber  diese  Ähnlich- 
keit nur  eine  scheinbare  sein,  so  müfste  man  im  Griechi- 
schen ou^-a-vf,  Xefjuß-a-v?  theilen,  und  den  Vocal  vor  v  als 
eingeschobenen  Bindevocal  fassen,  wie  in  Verben  wie  orop- 
/-rvu-jut,  7rsT-d-vw-fju  (s.  unter  4.).  Jedenfalls  hangen  die  Verba 
auf  am  in  irgend  einer  Weise  mit  der  skr.  9ten  Klasse 
zusammen. 

6)  Die  zehnte  Klasse  setzt  dya  an  die  Wurzel  und 
ist  identisch  mit  der  Causalform;  so  dafs  nur  der  Umstand, 
dafs  es  viele  Verba  gibt,  welche  ihrer  Form  nach  Causalia 
sind,  aber  keine  causale  Bedeutung  haben  (wie  z.  B.  kam- 
•dya-ti  er  liebt)  den  indischen  Grammatikern  Veranlassung 
zur  Aufstellung  dieser  lOten  Klasse  gegeben  haben  kann, 
obwohl  sie  sich  von  allen  übrigen  dadurch  unterscheidet, 
dafs  ihr  Charakter,  jedoch  mit  Unterdrückung  des  schlie- 
rsenden a  von  aya,  auf  die  meisten  allgemeinen  Tempora 
sich  erstreckt,  und  auch  in  die  Wortbildung  eingreift.  Meh- 
rere Verba,  welche  von  den  indischen  Grammatikern  zu 
dieser  Klasse  gezogen  werden,  sind  meiner  Meinung  nach 
Denominativa;  z.  B.  kumdr-dya-ti  er  spielt,  von  kumdrd 
Knabe  (s.  §.  106),  sab  d-dya-ti  er  tönt,  von  iabdd  Ton, 
Lärm.  Auch  tragen,  wie  später  gezeigt  wird,  viele  aner- 
kannte Denominativ- Verba  die  Form  dieser  Klasse.  —  Gvna- 
fehige  Vocale  erhalten  in  derselben  vor  einfacher  Consonanz 
die  Guna-  und  als  End  vocale,  die  Friddhi- Steigerung,  ein 
mittleres  a  wird  vor  einfacher  Consonanz  meistens  verlän- 
gert; daher  z.  B.  66r-dya-ti  er  stiehlt,  von  6ur,  ydv- 
•dya-ti  er  hält  ab,  von  yu;  grds-dya- ti  er  verschlingt, 


')  Vgl.  Lassen,  indische  Biblioth.  III.  p.  90. 
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von  gras.  Aus  den  europäischen  Gliedern  unserer  Sprach- 
farailie  ziehe  ich  zu  dieser  Conjugationsklasse :  erstens,  die 
drei  Conjugationen  der  germanischen  schwachen  Verba; 
zweitens,  die  lste,  2te  und  4te  Conjugation  des  Lateinischen; 
drittens,  die  griechischen  Verba  auf  a£u>  (=  aju\  s.  §.19), 
aw,  bw,  ow  (aus  ajj)  etc.);  viertens  einen  grofsen  Theil 
der  litauischen  und  slavischen  Verba,  wovon  später.  —  In 
Grimms  erster  Conjugation  schwacher  Form  hat  das  skr. 
aya  seinen  Anfangsvocal  verloren;  sie  hat  hierdurch,  wie 
bereits  bemerkt  (s.  unter  nr.  2)  eine  äufserliche  Uberein- 
stimmung mit  der  skr.  4ten  Klasse  gewonnen,  die  mich 
auch  früher  getäuscht  hat,  so  dafs  ich  tamja  ich  zähme  dem 
skr.  dam-yd-mi  ich  bändige  (Wz.  dam  cl.  4.)  gegenüber- 
stellen zu  dürfen  glaubte*).  Es  gehört  aber  in  der  Tbat 
tam-ja  zum  skr.  Causale  dam-dyd-mi  (ebenfalls  ich  bän- 
dige); auch  ist  jenes  selber  das  Causale  der  goth.  Wz.  tarn, 
wovon  ga-timith  es  geziemt,  ga-tam  es  geziemte;  so 
unter  andern  lag -ja  ich  lege  das  Causale  von  lag  liegen 
(Uga,  lag,  legum).  —  Im  Lateinischen  haben  die  Verba  der 
4ten  Conjugation  eine  ähnliche  Verstümmelung  erfahren,  wie 
im  Gothischen  die  der  ersten  schwachen;  daher  -to,  -iu-nt, 
ie-ns%  z.  B.  von  aud-io,  aud-iu-nt,  aud-ie-ns,  analog  dem  go- 
thischen tam-ja,  tam-ja-nd,  tam-ja-nds,  gegenüber  dem  skr. 
dam-dyd-mi,  dam-dya-ntit  dam-dya-n.  Im  Futurum 
(seinem  Ursprünge  nach  ein  Conjunct.)  stimmt  aud-ie-t, 
aud-ie-mus,  aud-ie-tis,  aus  aud-xai-s  etc.  (s.  §.  5), 
zum  goth.  tam-jai-8,  tam-jai-ma,  tam-jai-th,  skr.  dam-dye-t, 
dam-dy e-ma,  dam-dye-ta.  Wo  zwei  t  zusammentreffen 
sollten,  ist  Zusammenziehung  zu  i  eingetreten,  welches  laut- 
gesetzlich, wie  überhaupt  die  langen  Vocale,  vor  schliefsen- 
den Consonanten,  s  ausgenommen,  gekürzt  wird;  daher 
aud-t-s,  aud-t-t,  aud-t-mus,  aud-i-tis,  aud-t-re,  aud-t-rem,  für 
aud-ii-8  etc.  Zu  einer  ähnlichen  Zusammenziehung  ist  das 
Gothische  aus  anderer  Veranlassung  gelangt  (vgl.  §.  135)* 

*)  Jahrb.  für  wissensch.  Krit.  Febr.  1827.  p.28i.  Vocalismus  p.50. 
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in  Formen  wie  8ok-ei-8  du  suchst  (=  sok-i-8  für  sok-fi-s 
aus  tok-ja-t,  nach  §.  67).  Man  kann  aber  auch  das  lange  % 
der  latein.  4ten  Conjugation  so  fassen,  dafs  darin  das  erste 
a  des  skr.  aya,  geschwächt  zu  i,  mit  dem  folgenden  Halb- 
vocal  (vocalisirt  zu  t)  zu  langem  l  zusammengezogen  sei, 
woraus  dann  vor  Vocalen  und  scbliefsendem  t  ein  kurzes  % 
entstehen  mufste.  Jedenfalls  hängt  auf  eine  oder  die  andere 
Weise  der  Charakter  der  latein.  4ten  Conjug.  mit  dem  der 
sanskritischen  lOten  zusammen.  —  In  Grimm's  3ter  Con- 
jugation  schwacher  Form  fasse  ich  den  Charakter  ai  (ahd.  e) 
so,  dafs  ich  Unterdrückung  des  schliefsenden  a  des  skr.  aya 
annehme,  wornach  der  Halbvocal,  vocalisirt  zu  t,  mit  dem 
vorhergehenden  a  zu  einem  Diphthong  sich  vereinigen  mufste; 
daher  in  der  2ten  P.  praes.  der  3  Zahlen  hab-ai-8%  hab-ai-ts, 
hab-ai-th.  Vor  Nasalen,  wirklich  vorhandenen  oder  dage- 
wesenen, ist  das  i  des  Diphthongs  unterdrückt  worden; 
daher  haba  ich  habe,  plur.  hab-a^m,  3.  P.  hab-a-nd,  gegen- 
über dem  treuer  erhaltenen  althochdeutschen  hab-e-m,  hab-e- 
-tn&,  hab-e-nt  (oder  hapern  etc.).  Zu  diesem  goth.  ai  und 
ahd.  e  stimmt  das  latein.  e  der  zweiten  Conjugation;  daher 
z.  B.  hab-es,  vollkommen  identisch  mit  der  gleichbedeutenden 
althochdeutschen  Form.  Die  lautgesetzlichen  Kürzungen 
des  latein.  e,  wodurch  z.  B.  hab-e-t  im  Nachtheil  gegen  das 
ahd.  hab-e-t  und  goth.  hab-ai-th  steht,  bedürfen  kaum  einer 
Erwähnung.  In  der  lsten  P.  sg.  vertritt  das  ö  von  habeo 
das  skr.  schliefsende  a  des  Charakters  aya,  welches  in  der 
ersten  P.  verlängert  wird  (cor- äyd-mi,  s.  p.  211.  Anm."*). 
Besondere  Beachtung  verdient,  dafs  das  Präkrit,  in  Analogie 
mit  der  lat.  2ten  Conjugation  und  der  germanischen  3ten 
schwachen,  vom  skr.  Charakter  aya  in  der  Regel  das  letzte 
a  abgeworfen,  und  demnach  den  vorangehenden  Theil  zu  e 
zusammengezogen  hat;  daher  steht  z.  B.  6int-e-mi  (ich 
denke),  iint-e-ei,  6int-e-di,  cint-e-mha*),  cint-e-da, 

*)  Diese  Form  enthält  das  Verbum  subst.,  wobei  mha  durch 
Umstellung  für  hma  für  skr.  smas  steht. 

15' 
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cint-e-nti  —  für  skr.  6int-ayd-mi,  -dya-si,  -dya-ti, 
*-dyä-ma8i  -dya-ta,  -dya-nti  —  hinsichtlich  der  Endun- 
gen im  schönsten  Einklang  mit  dem  althochdeutschen  hab-e-m, 
hab-e-8,  hab-e-t,  hab-e-mes,  hab-e-t,  hab-e-nt>  und  im  Wesent- 
lichen auch  mit  den  analogen  lateinischen  Formen. 

In  Grimm's  2ter  Conjugation  schwacher  Form  und  in 
der  lateinischen  ersten  hat  der  skr.  Charakter  aya  seinen 
Halhvocal  verloren  und  die  beiden  durch  ihn  getrennten 
kurzen  Laute  haben  sich  zu  ihrer  entsprechenden  Länge 
vereinigt,  im  Lateinischen  zu  d  (wofür  in  der  1.  P.  sg.  ö)  und 
im  Gothischen  nach  §.  69.  I.  zu  ö;  daher  z.  B.  laig-6  (ich 
lecke)  laig-6-8,  laig-6-tht  taig-d-m,  laig-6~th,  laig- 
-6~nd  gegenüber  dem  skr.  Causale  leh-dyd-mi  (aus  laih) 
leh-dya-si,  leh-dy  a-ti,  leh-dy  d-mas ,  leh-dya-t'ay 
leh-dya-nti,  von  der  Wz.  lih  lecken,  an  deren  Guni- 
rung  im  Gausale  das  goth.  schwache  Verbum,  welches  zur 
primitiven  Bedeutung  zurückgekehrt  ist,  Theil  nimmt.  Man 
vergleiche  hiermit  lateinische  Formen  wie  am-d-t,  am-d- 
mu8t  am-d-tis,  wahrscheinlich  aus  camrd-8  etc.  =  skr. 
kdm-dya-si  du  liebst*).  Das  Prakrit  kann  ebenfalls  den 
Halhvocal  des  Charakters  ^T?J  aya  ausstofsen,  unterläfst 
aber  in  diesem  Falle  die  Zusammenziehung  und  stellt  z.B. 
llUltjfiv  ganaadi  er  zählt  dem  skr.  gandyati  gegen- 
über. —  Im  Griechischen  ist  a^o ,  <e,  aus  o/o,  aß  (s.  §.  19) 
die  treueste  Überlieferung  des  skr.  Klassencharakters  aya* 
Man  vergleiche  daju-a^E-T£  mit  dem  skr.  dam-dya-ta  ihr 
bändiget.  Im  Litauischen  und  Sla vischen  hat  sich  der 
Typus  der  sanskritischen  Verbalstämme  auf  aya  am  treue- 
sten  in  denjenigen  Verben  erhalten,  welche  in  der  ersten  P. 
sg.  praes.  öju,  XHk  ajuh  dem  sanskritischen  dydmi  und 
griech.  a±w   gegenüberstellen  •").     So  wie   das  oben  er- 

*)  S.  Gloss.  Scr.  a.  1847  p.  65. 

"*)  Es  hat  sich  also  in  den  litauischen  Bildungen  dieser  Art  das 
ersteadesskr.  Charakters  verlängert,  denn  litauisches  5  entspricht  nach 
§.  92.  p.  \  .iA.  einem  skr.  ä,  worauf  sich  auch  in  der  Kegel  das  slav.  a 
stützt  (1.  c).    Ich  erinnere  daher  rorläufig  an  die  sanskritischen 
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wähnte  gothiscbe  laigö  ich  lecke  auf  das  skr.  Causale 
Uh-dyd-mi  sich  stützt,  so  stimmt  z.B.  das  Yit.raudoju  ich 
wehklage  und  das  gleichbedeutende  slav.  pzi^Aift  rüda- 
jun  zum  skr.  röd-dyd-mi  (aus  raud.)  ich  mache  wei- 
nen, von  der  Wz.  rud  (ahd.  ruzy  wovon  riuzu  ich  weine, 
praet  rouz,  pl.  rueumes).  Ich  setze  das  Praesens  der  drei 
Sprachen  zur  Vergleichung  her: 

Singular. 


Sanskrit 

AltsJav. 

Litauisch. 

röd-dyd-mi 

rüd-aju-n 

raud-oju 

rod-dya-8% 

rud-aje-8i 

raud-oji 

röd-dya-ti 

rüd-aj  e-ti 

raud-öja 

Dual. 

röd-dyd-va8 

rüd-aje-vje 

raud-öja- 

wa 

röd-dya-ias 

rüd-aj  e-ta 

raud-oja- 

ta 

röd-dya-tas 

rüd-aj  e-ta 

raud-öja 

Plural. 

röd-dyd-mas 

rüd-aje-mü 

raud-oja- 

me 

röd-dya-ia 

rüd-aje-te 

raud-6j  a- 

röd-dya-nti 

rüd-aju-nti 

raud-oja. 

Denominativ-Verba  auf  dyd,  deren  a  jedoch  nur  die  Verlängerung 
des  schließenden  a  des  Nominalstammes  ist.  Hierzu  stimmen  auch, 
selbst  in  der  Accentuation,  die  vedischen  Formen  wie  grb -dyd-ti 
er  nimmt,  die  sich  von  den  gewöhnlichen  Verben  der  10ten  Klasse 
auch  dadurch  unterscheiden,  dafs  die  Wz.  keine  Steigerung  erhält, 
sondern  in  dem  angeführten  Beispiele  sogar  eine  Schwächung  erfahren 
\&i(grb  Ajati  für  gratid/äti.  vgl.  B  e  n  f ey,  vollst.  Gramm.  §.803. 
III.  und  Kuhn,  Zeitschr.  II.  p.  494  ff.).  Ich  zweifle  kaum  daran, 
dafs  auch  diese  Verba  ihrem  Ursprünge  nach  Denominativa  sind, 
so  dafs  man  z.  B.  zu  grb'dydti  ein  Adjectiv  g  rb  a  vorauszusetzen  hat, 
wie  auch  neben  s  ub  dydti  er  glänzt  wirklich  ein  Adjectiv  subd 
glänzend  und  neben  priy&ydti  er  liebt  ein  Adjectiv  priyd 
liebend  und  gelieht  besteht,  wovon  unter  andern  auch  das  goth. 
fria-tfwa  fem.  Liebe  (them. -thvö)  stammt,  sowie  frij-6  ich 
liebe,  2.  P.  frij-6-s^  welches  als  Denominativum  gefafst  zu  For- 
men vtitfisk-d  ich  fische  (vom  Stamme  fiska)  stimmt. 
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109*>.  Um  oud  einzelne  Beispiele  des  verschiedenartigen 
Baues  der  Wurzeln  anzuführen,  beobachten  wir  die  Ord- 
nung der  Endbuchstaben,  wählen  aber  nur  solche  Beispiele, 
die  dem  Sanskrit  mit  verschiedenen  Schwestersprachen  ge- 
meinschaftlich sind,  ohne  jedoch,  was  zu  weit  führen  würde, 
die  angeführten  sanskritischen  Wurzeln  durch  alle  ihre  Ver- 
wandtschaften im  Send  und  den  übrigen  hier  behandelten 
Sprachen  verfolgen  zu  wollen.  Ich  werde  dagegen  gele- 
gentlich auch  keltische  Formen  mit  in  die  Vergleichung 
ziehen. 

1)  Vocalisch  endigende  Wurzeln.  Es  gibt  im  Sanskrit, 
wie  bereits  bemerkt  worden  (§.  105),  keine  Wurzeln  auf  a; 
dagegen  sind  die  auf  d  ziemlich  zahlreich,  und  es  gehören 
da/.u  auch  die  nach  den  indischen  Grammatikern  auf  i,  di 
und  6  endigenden  Wurzeln  (s.  p.209  f.).  Beispiele  sind  JTf 
gd  3.  gehen,  ahd.  gdn  ich  gehe  (p.  2l4  f.),  lettisch  gaju 
id.,  gr.  ßij:  JSißigui.  —  kJ[\  cTd  3.  setzen,  legen,  «i-efa 
machen,  send,  da  (s.  §.39);  dactanm  ich  schuf  (V.  S. 
p.  116),  altsächs.  do-m  ich  thue  (p.  215),  griecb.  r&qui 
«  ddcfd-mi;  lit.  di-mi,  dedii  ich  lege,  slav^-fcTH  dje-ti 
machen,  dje-ja-ti  machen,  legen,  dje-lo  Werk,  irländ. 
deanaim  ich  thue,  dem  Werk*),  —  ffl  ffnd  wissen,  gr. 
yvw :  yvw-rji ,  lat.  gna - rus,  no9CO%  nS-vi,  aus  gnosco,  gno-vi, 
send,  oji^eü  ?W,  slav.  3HA  «na,  infin.  §na-t\  kennen 
(s.p.l26f.),  ahd.knd;  ir-knd-ta  er  erkannte,  bi-knä-t, 
them.  bi-knd-ti  Bekenntnifs  (vgl.  gr.  yvcS-ci-s);  irländ. 
gnia  „knowledgef\  gnic  id.,  gno  „ingenious" .  —  öJT  v<*  wehen, 
goth.  vö*9),  slav.  B'fciaTH  ty«-/a-*t  wehen,  vje-trü  Wind. 


*)  Über  das  Vorhandensein  dieser  Wz.  im  Lateinischen  s.  §.  632. 

**)  S.  p.  209.  Diese  Wurzel,  sowie  *6  saen  und  16  verlachen, 
verspotten,  zeigt  nirgends  einen  consonantischen  Zusatz,  und  ich 
sehe  keinen  hinlänglichen  Grund,  anzunehmen,  da£$  es  im  Germani- 
schen bloCi  scheinbar  mit  langem  Vocal  ausgehende  Wurseln 
gebe,  und  daCs  diese  s'ämmtlich  einen  Consonanten  abgeworfen  hätten 
(vgl.  Grimm  II.  p.  l).    Dagegen  zeigt  sich  eine  Tendenz  in  den 
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st'd  stehen,  (s.  §.16),  send.  *wc°a>  stdx  W**t&+vsw 
histaiti  er  steht;  lat.  8td,  ahd.  std  (s.  p.  215),  gr. 
cTtp  slav.  9ta:  sta-ti  stehen,  sta-nu-n  ich  stehe;  lit. 
stö,  sta:  stowju  ich  stehe,  sto-nas  Stand,  sta-tu-8  wider- 
spenstig. —  Beispiele  von  Wurzeln  auf  i,  i  sind:  <jf  i  2. 
gehen,  send,  t:  upditi  er  nahet  (praef.  upa),  griech.  t, 
slav.  t:  infin.  i-ti;  lat.  i,  lit.  ei:  eimi  ich  gehe,  inün.  ei-ti. 
Vom  Gothischen  glaube  ich  das  unregelmäfsige  Praet.  i-ddja 
ich  ging,  plur.  i-ddjedum  hierher  liehen  zu  dürfen,  so  dafs 
i-ddja  für  i-da,  i-ddjedum  für  i-dedum  stünde.  Dagegen 
möchte  ich  jetzt  den  componirten  Imperativ  hir-i  komm 

germanischen  Sprachen,  den  vocalisch  endigenden  Wurzeln  noch 
einen  Consonanten,  entweder,  uod  zwar  vorzugsweise,  A,  oder*,  oder 
einen  /-Laut  beizufügen.  Hierbei  aber  zeigt  sich  h  im  Althoch- 
deutschen mehr  als  eine  euphonische  Einfügung  zwischen  zwei  Voca- 
len,  denn  als  einen  wirklichen  Zuwachs  der  Wurzel;  daher  von  knd 
kennen  beiTatian  zwar  incnähu  ich  erkenne,  incnähun  sie 
erkennen,  aber  nicht  in-cndh-tun  sie  erkannten,  sondern  in- 
cnd-tun.  Doch  ist  nicht  durchgreifend  bei  diesem  Verbum  im  Ahd. 
zwischen  zwei  Vocalen  ein  h  eingeschoben,  es  findet  sich  z.  B.  bei 
Olfrid  ir-knait  er  erk  ennt  (für  ir-knahit)^  ir-knaent  sie  er- 
ke  nnen:  bei  Notker  bc-chnaet  er  erkennt.  Ähnlich  verhält 
es  sich  mit  den  zu  den  gothischen  Wurzeln  v6  und  s6  gehörenden 
allbochdeutschen  Formen  (s.  Graffl.  62  t.  VI.  Sh).  Dagegen  hat 
dasA  von  lahan  lachen  einen  entschieden  wurzelhaften  Charakter, 
der  sich  auch  im  Neubochd.  lache,  lachte  bewährt.  Es  mag  daher 
das  goth.  16  wirklich  einen  Consonanten  verloren  haben.  Sollte 
G r a f f  Recht  haben,  diese  Wurzel  mit  dem  skr.  lag g  sich  schä- 
men zu  vermitteln,  so  hätte  dieselbe  im  German,  causale  Bedeutung 
gewonnen  und  wäre  von  der  Bedeutung  sich  schämen  machen, 
«u  der  des  Verlachens,  Verspottens  ubergegangen,  und  von 
hier  zu  der  des  Lachens.  —  Wo  s  oder  ein  /-Laut  an  germanische 
Wurzeln  angetreten  ist,  sind  dieselben  fest  mit  der  Wurzel  vcrwach- 
"o,  so  namentlich  das  *  von  lus  verlieren  (goth.  liusa,  laus,  lusum) 
Qäs  /  von  mal  messen  (mita,  mat,  mitum\  Cur  skr.  /d,  /nd;  und  das 
*  des  ahd.yfax  fliefsen  (fliuzu, ßöz,  fluuunis)  =  skr.  plu. 
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her,  du.  hir-ja-ts,  plur.  hir-ji-th *),  lieber  zur  skr.  Wz. 
yd  als  zu  ^  i  ziehen.  Nimmt  man  eine  Kürzung  von  7J\  yd, 
wofür  man  jo  zu  erwarten  hätte,  zu  ja  an,  wie  im  La- 
teinischen da  sich  zu  da  gekürzt  hat,  so  mufs  ja  in 
seiner  Conjugation  der  Analogie  des  Klassencharakters  ja, 
sowohl  der  starken  (p.  208),  wie  der  schwachen  Conjuga- 
tion (p.  226)  folgen;  also  hir-ja-ts  kommt  beide  her,  wie 
vahs-ja-ts,  nas-ja-U;  hir-ji-th  (nach  §.67)  kommt  her,  wie 
vaht-ji-th,  nas-ji-th.  Der  Singular  hir-i  zeigt  ein  kurzes  s 
statt  des  langen  ei  (=  i)  von  vahs-ei,  nas-ei.  Diese  Abwei- 
chung mufs  man  sich  auch  gefallen  lassen,  wenn  man  die 
auf  hir  folgende  Sylbe  als  Charakter  der  ersten  schwachen 
Conjugation  und  hir  als  Verbalwurzel  fafst  (vgl.  Grimm 
p.  846).  —  FST  4  vi  1.  wachsen.  Das  lat.  cre  von  cre-ci, 
cre-tum  (s.  §.  20)  kann  als  Gunirung  von  cri  gefafst  werden 
(s.  §.  5);  Verlängerung  statt  Gunirung  zeigt  sich  dagegen 
in  crt-nis  Haar  als  wachsendes  **).  Das  griech.  xvjü  (vgl. 
Benfe y,  gr.  Wurzell.  II.  164  ff.)  und  lat.  cu-mulus  stützen 
sich  auf  die  zusammengezogene  Form  4ut  wozu  unter  an- 
dern auch  höchst  wahrscheinlich  das  goth.  hau-hs  hoch 
(Suff,  ha  =  skr.  ka)  gehört.  —  faf  smi  1.  lachen,  slav. 
C:>rfc  smje,  infin.  smje-ja-ti,  wobei  das  *fc  je  dem«  der 
gunirten  Form  JETT  sme  entspricht,  wovon  smdy-a-ti  er 
lacht;  irländ.  tmigeadh  ###)  „a  smile";  ffetfel  vi-emi  stau- 
nen, lat.  mt-rus  (wie pü-rus  von  t^pü  reinigen),  hiervon 
mt-rd-ri.  —  vftpri  er  freuen»  lieben,  send,  fr  t-nd-mi 
(d-frt-nd-mi  ich  segne),  goth.  frijo  ich  liebe  (s.  p.  229 
Anm.),  faihu-fri-k8  geldliebend,  geldgierig,  tyOjLpyvp0^ 
slav.   npHiaTH  pri-ja-ti  Sorge  tragen,  pri-ja-teU 


*)  Über  Aj-r  vom  Demonstrativstamm  hi  s.  §.  396. 

**)  Vgl.  gr.  Tgi%  gegenüber  dem  skr.  drh  wachsen  (p.  183)  i 
nun  yerglefche  auch  das  skr.  rö -man  L  eib  haar  für  r6h-m<*ni 
von  ruft  wachsen,  und  sir6-ruha  Haupthaar  als  kopfwach- 
sendes. 

***)  g  als  Erhärtung  von  J. 
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Freund,  als  Liebender  (s.  Mikl.  radd.  p.  67),  gr.  <fuX,  um- 
stellt aus  4>Xt,  vielleicht  lat.  pius  aus  prius  =  (yi|^L  ^rty-a-* 
liebend,  geliebt.  —  jff  ix  2.  liegen,  schlafen  mit  un- 
regelmäfsiger  Gunirung:  «V*«  er  liegt,  schläft,  send. 
{UCWvUjj  iaitiy  gr.  xeitcu;  lat.  ow:  quie-vt,  quie-tum;  goth. 
A^^txz  (thema)  Haus,  (als  Ort  des  Liegens,  sich  Auf- 
baltens, in  dem  Comp,  heiva-frauja  Hausherr),  Äai-ww, 
them.  hai-maj  Dorf,  Flecken;  slav.  po-koi  Ruhe,  po- 
•ci-ti  ruhen  (Mikl.  radd.  p.36);  lit.  pa-kaju-s  Ruhe.  — 
Beispiele  von  Wurzeln  auf  v,  ü  sind:  5  dru  1.  laufen: 
drdo-d-mi  ich  laufe,  gr.  APEMQ,  Idpapov,  dedpo/ia,  aus 
öpsFw  etc.*)  —  sj  iru  (aus  £rw)  5.  hören,  gr.  xXu,  lat.  clu% 
goth.  hliu-ma,  them.  hliu-man  Ohr,  als  hörendes,  mit  ge- 
schwächtem G«i?a  (§.27);  ahd.  AZ«-f,  them.  hlü~ta  laut 
(gehört),  hlü-ti  Laut;  irländ.  c/ua*  Ohr.  Zum  Causale 
trdv-ay d-mi  ich  mache  hören,  send,  irdv-dye-mi 
ich  spreche,  sage  her,  gehört  unter  andern  das  lat. 
cldmo  aus  cldvo,  das  lit.  slöwiju  ich  lobe,  preise,  das  slav. 
tlav-i-ti  preisen.  —  g  plu  schwimmen,  fliefsen, 
lat.  plu ,  flu :  plu-i-t,  flu-i-t ;  gr.  nkv :  7r)Jw  aus  7tXsfu>  =  skr. 
pldv-d-mi;  7r\e6-<rofiCLi;  nkv-vw,  <\)\vw,  ß\vw;  slav.  UAOy'TH 
pluti  schiffen;  lit.  plüd:  plüs-tu  (aus  plüd-tu)  „ich 
schwimme  über  dem  Wasser",  praet.  plüd-au; 
altnord.  flut\  ahd.  fluz  fliefsen  (s.  p.  231  Anm.).  Im  Send, 
dem  das  l  fehlt  (s.  §.  45),  hat  sich  diese  Wz.  zu  fru  um- 
gestaltet, und  ist  in  dieser  Form  zuerst  von  Spiegel  erkannt 


*)  S.  §.  20.  Die  indischen  Grammatiker  stellen  auch  eine  Wz. 
dram  auf,  wovon  aber,  aufser  in  dem  grammatischen  Gedicht  B'aff  1- 
ein  primitives  Verbum  bis  jetzt  noch  nicht  belegt  wor- 
den. Jedenfalls  scheinen  dram  und  drav  (letzteres  Gunaiorm  von 
dru  vor  Vocalen)  unter  sich  verwandt,  und  wenn  dem  so  ist,  so 
kann  dram  nur  als  eine  Erhärtung  von  drav  gefafst  werden,  wie 
im  Dual  der  2ten  P.  die  Nebenform  väm  —  gegenüber  dem  ndu 
der  Uten  P.  —  eine  Erhärtung  von  vdv  aus  vdu  ist,  wofür  im 
Send  fc*u£  vdo  ($.§.  383). 
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worden,  doch  nur  im  Causale*),  in  Verbindung  mit  der 
Praep.  fra  "").  —  T^pü  9.  reinigen,  pu-na-mi  mit  ge- 
kürztem u  (s.  kleinere  Sanskritgr.  §.  345*).,  lat.  pü-rus,  pu- 
iare.  —  ^  lü  9.  spalten,  abschneiden,  gr.  Xv,  Xu,  lat. 
90-lvo,  80-lü-tum  c=  san-lü,  goth.  lus  (s.  p.  231  Anm.), 
.fra-liusa  ich  verliere  (praet.  pl.  -Iu8-u-m).  Zum  Cau- 
sale  (Idv-dyd-mi)  gehört  wahrscheinlich  das  liL  lau-ju 
ich  höre  auf,  praet.  I6w-jau,'£\it.  Idu-riu-,  das  slav.  ß&BATH 
rüv-a-ti  ausreifsen,  und  mit  zugetretenem  Zischlaut, 
poyilJHTH  rus'-i-ti  „Xuav,  evertere"  (Mi kl.  radd.  p.  75).  — 
^  6ü  1.  sein,  werden,  send,  bü:  bav-ai-ti  er  ist 
(§.  41),  lit.  bü:  bu-ti  sein,  slav.  KZI  bü:  bü-ti;  lat. /u,  gr. 
<f«J,  <f»v,  goth.  bau-a  ich  wohne  =  6dv-d-mi  ich  bin,  3.  P. 
bau-i-th  =  Bdv-a-ti°**);  ahd.  oi-m  (oder  jptm)  ich  bin,  aus 
ba-m  für  skr.  Bdv-d-mi,  ungefähr  wie  im  Lateinischen 
tnalo  aus  mavolo  für  rn^w  volo;  bir-u-mes  wir  sind,  aus 
wie  z.  B.  scrir-u-mes  aus  scriv-u-mes  =  skr.  «rar- 
-dyd-mas  (s.  §.  20). 

2)  Wurzeln  mit  consonantischem  Ausgang.  Wir  geben 
nur  wenige  Beispiele,  wobei  wir  die  Wurzeln  mit  gleichem 
Vocal  zusammenstellen,  und  in  der  Ordnung:  a,  %,  u  fort- 

*)  S.  Lassen  ^Vendidadi  capita  quinque  prior d*  p.  62. 

**)  Z.  B.  f  ra-f  rdv ajrdhi  fac  utfluat,  2te  P.  des  Conjunc- 
tivs.  Auch  die  lste  P.  fra  frdvajämi  scheint  dem  Conjuncti? 
anzugehören.  Im  Iodic.  würde  ich  nach  §.  kl.  fra  f  rdvajimi 
erwarten;  der  Conjunctir  (LJf.)  scheint  aber  an  dem  ihm  charakteri- 
stischen d  festzuhalten  und  die  euphonische  Umwandlung  des  d  in  t 
nicht  zu  gestatten.  Auch  ohne  fra  erscheint  das  Causale  mehrmals  im 
Yendidad  (s.  Brockhaus,  index  p.  2S8.  frdvayiiti  (3. P. praes.), 
frdvayoid ,  potent.). 

***)  S.  Grimm,  3te  Ausg.  p.  101,  wo  aus  der  Form  bau-i-th  ge- 
wifs  mit  Becht  gefolgert  wird,  dafs  dieses  Verbuni  zur  starken  Con- 
jugation  (also,  nach  meiner  Theorie,  zur  skr.  ersten  Klasse)  gehört. 
Zur  skr.  Causalform  gehört  dagegen  das  Substantiv  bau  ai-ns  (them. 
bau-ai-ni)  Wohnung.  Zu  einer  skr.  Wurzel,  welche  wohnen 
bedeutet,  gehört  das  goth.  vas  ich  war,  praes.  vua  ich  bleibe. 
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schreiten.  Die  Vocale  r,  3£  t*  lassen  wir  nach  §.  1.  nicht 
als  wurzelhaft  gelten  *).  Lange  Wurzelvocale  vor  schlie- 
fsender  Consonanz  sind  ziemlich  selten  und  mögen  gröfsten- 
theils  nicht  ursprünglich  sein.  Am  zahlreichsten  sind  con- 
sonantisch  endigende  Wurzeln  mit  $T  a.  Beispiele  sind : 
ad  2.  essen,  goth.  at  (tto,  at,  etum),  slav.  jad  (s.  p.  140), 
gr.  id,  lat.  ed,  lit.  £<i  (ärfmi  =  skr.  ddmi).  —  an  2. 

wehen**);  goth.  uf-an-an  aushauchen,  sterben,  ahd. 
un-t-t,  them.  un-8-ti  Sturm,  gr.  av-s-juc-s  ***) ,  lat.  an-i-mtis, 
an-i~ma.  —  a9  2.  sein,  send.  JJ*v  ai  (a^-£t*  er  ist), 
altpreufs.  a*i*),  lit.  e*,  slav.  KC  je $,  gr.  ig,  lat.  m,  goth.  is 
(ii-e  =  skr.  cw-fc).  —  ^fxL«a<f  1.  med.  (ved.  auch  3.  act. 
mit  t  für  a  in  der  Wiederholungssylbe)  folgen,  lit.  sek,  lat. 
$ecy  gr.  Ik.  Zum  Causale  sdc-dyd-mi  glaube  ich  das  goth. 


')  Burnouf  scheint  das  oben  gesagte,  schon  in  der  ersten  Ausg. 
(p.  126)  enthaltene,  übersehen  tu  haben,  da  er  mir  in  seiner 
früher  (p.2  Anm.)  erwähnten  Recension  (p.  39)  den  Vorwurf  macht, 
da(s  ich  eine  ganze  Klasse  s  endischer  Wurzeln,  nämlich  diejenige, 
welche  im  Sanskrit  ein  anfangendes,  mittleres  oder  schließendes  fjr 
enthalte,  übergangen  habe.  Da  ich  das  s endische  ere  (s.  p.  2) 
nicht  als  Vertreter  des  skr.  r,  sondern  als  Vertreter  der  Sylbe  ar,  und 
das  skr.  r  in  den  meisten  Fällen  als  Zusammenziehung  der  Sylbe  ar 
dargestellt  habe,  so  konnte  ich  natürlich  keine  Veranlassung  finden,  , 
im  Besonderen  von  s endischen  Wurzeln  zu  handeln,  in  welchen  ere 
för  skr.  r  steht. 

**)  Diese  und  einige  anderen  Wurzeln  der  2 ten  Klasse  schieben  in 
den  Specialtempp.  einen  Bindevocal  i  zwischen  die  Wurzel  und 
consonantisch  anfangende  Endungen  ein;  daher  z.B.  dn-i-mi 
ich  wehe. 

***)  In  Erwägung,  dals  die  Verba  der  Bewegung  grofsentheils 
anch  Handlung  ausdrücken  —  z.B.  skr.  dar  gehen  and  machen, 
vollbringen  — -  darf  man  unbedenklich  mit  Pott  auch  das  gr.  av- 
U-Ui  (s.  p.  220)  hierherziehen. 

f)  «.mai  ich  bin,  s.  „Über  die  Sprache  der  alten  Preufcen"; 
p.  9. 
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sokja  ich  suche  ")    ziehen   zu  dürfen,    indem  ich  an- 
nehme, dafs  die  ursprüngliche  Tenuis,  wie  in  slepa  ich 
schlafe  (s.  §.  89),   unverschoben  gehlieben  sei.  —  gFH. 
band? 9.  binden,  send.  bandiO.  id.,  goth.  band  {binda,  band, 
bundum),  slav.  BA3  van$,  inf.  van$-a-ti,  gr.  ttiS-,  lat.  fid 
(s.  p.  182).  —  gR?^  kr  and  6.  weinen,  goth.  gret  id."), 
irländ.  grith  „a  shout,  outcry".  —  Beispiele  von  sanskritischen 
Wurzeln  mit  d  vor  schliefsender  Consonanz  sind  ^CT?L^r<*# 
glänzen,  griech.  ^Xty,  lat.  flam-ma,  durch  Assimilation  aus 
flag-ma;  flag-ro  von  einem  verlorenen  Adjectiv  flag-rus,  wie 
z.  B.  pu-ru8t  von  skr.  pü  reinigen;  fulgeo  durch  Umstel- 
lung aus  flugeoy  goth.  bairh-tei  Licht"*),  engl.  brigh-L  — 
JT5[^  rag  1.  glänzen,  herrschen  {rd'gan  König,  als 
herrschender),  send.J*«?  ras  10.  (s.  §.58),  lat.  rego,  goth. 
rag-ind  (ein  Denominativum)  ich  herrsche,   ohne  Laut- 
verschiebung (s.  §.89);  rcik-8,  them.  reika  (*=  rika)  Fürst; 
irländ.  ruigheanas  „briktness."  —  Beispiele  mit  <J*  t,  ^  *  vor 
schliefsender  Consonauz  sind  \£r\^8ti<f  5.  steigen,  goth. 
stig  (steiga,  Staig,  stigum),   gr.  crnx  (eVtixcv) ,  lit.  staigiö-t 
ich  eile,  slav.  CTh3A  «<«sa  Pfad,  russ.  «^nw  und  ttigu 
ich  hole  ein,  erreiche;  irländ.  staighre  „a  $tep,  «tot/*. 
—  f^5L</**6.  aus  dik  zeigen,  send.  Jü^j  did  10.,  gr.  d«x 
mit  Gwwa,  lat.  JiV ,  goth.  ga-tik   anzeigen,  verkündi- 
gen (ga-teiha,  -teiÄ,  -taihum).  —  1-  med-  sehen, 
scheint  mir  eine  Entartung  von  aks  zu  sein,  wovon  aiifl» 
aks'i  Auge  (ersteres  am  Ende  von  Compp.),  gr.  oV  aus  ox, 
lat.  oc-w-Ju*;  das  goth.  8ahv  sehen  (saihva,  sahv,  8ehmm; 
über  das  angefügte  v  s.  p.  109)  enthält  vielleicht  eine  mit  der 

*)  Ich  mache  darauf  aufmerksam,  daCs  das  skr.  anv-is  suchen, 
etymologisch  nachgehen  bedeutet. 

•*)  grita,  gaigrSt.  Der  Ausfall  des  Nasals  ist  durch  Vocal- 
verlängerung  ersetzt  (/  =zä  s.  §.69.2.),  wie  in  tika  ich  berühre, 
ftika  ich  klage  gegenüber  dem  lat.  tango,  plango. 

***)  h  wegen  des  folgenden  /  (s.  §.  91-2.),  das  verlorene  starke 
Verb  um  wird  im  Praes.  bairga  gelautet  haben. 
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Wurzel  verwachsene  Praeposition  (vgl. skr.  sam-iks  sehen), 
so  dafs  ahv  (nach  §.  87.1)  für  ahv)  die  wahre  Wurzel  wäre. 
-  tftcL<7**>  1.  leben,  altpreufs.  g%w-a-8i  du  lebst  = 
ffraf^f  ffiv-a-8i>  lit.  gywa-8  lebendig  (y  *),  goth. 
qviu-8,  them.  ^tra  id.;  lat.  «tco  aus  <7«tro  (s.  p.  110),  gr. 
ßi'c;  aus  yics  für  ytVc;  *).  Das  Send  hat  von  dieser  Wz. 
meistens  entweder  den  Vocal  oder  das  v  abgelegt,  daher 
gca  lebend,  nora.  gvS,  V.  S.  p.  189,  hu-gt-ti-8  gutes 
Leben  habend,  pl.  hugitayö  1.  c.  p.222.  Auch  J  8  für 
g  kommt  bei  dieser  Wz.  vor,  namentlich  in  sayachßtm 
lebet  (med.)  und  in  dem  Adjectiv  savana  lebend,  letz- 
teres von  m  (aus  8tv)  mit  Gutta  und  ana  als  Suffix  (s.  p.  127); 
vollständig  erhalten  ist  die  Wz.  in  dem  Adjectiv  givya  be- 
lebend (wahrscheinlich  von  einem  verlorenen  Substantiv 
giva  Leben).  Den  ursprünglichen  Guttural  zeigt  «^a«*^* 
gaya  Leben  in  Gemeinschaft  mit  den  zu  dieser  Wz.  gehö- 
renden altpreufsischen  und  litauischen  Formen.  —  Beispiele 
consonantisch  endigender  Wurzeln  mit  w,  u  sind:  "Zf^gua'  1. 
lieben,  goth.  ku8  wählen  (kiusa,  haus,  kusum),  irländ. 
gut  „a  desire,  %nclination\  send.  *Mj*p%*>J  sau 8a  Gefallen, 
lat gus-tus,  gr.  ysvw.  —  jförud  2.  weinen,  ahd.  ruz  (riuzu, 
rozy  ruzumes);  Gaus,  röddydmi  (s.  p.  229).  —  ruh  aus 
ruä*l.  wachsen**),  send,  rud  (2.P.  praes.  med.  qv>*>@4i>*vJ 
raud-a-he),  goth.  lud  (Uuda,  lauth,  ludum),  altkeit,  rhodora 
eine  Pflanze  (bei  Plin.),  irländ.  rud  „atoood,  a forest",  roid„aracey\ 
ruaidhneach  „Aatr".  Vom  Lateinischen  gehört  wahrschein- 
lich sowohl  das  Substantiv  rudis  Stab  als  gewachsener, 
(vgl.  ahd.  ruota  Ruthe,  altsächs.  ruoda,  angels.  rorf),  als  das 
Adject  rudti  (gleichsam  naturwüchsig)  hierher.  Vielleicht 
ist  auch  rÜ8y  rür-%8  vom  Wachsen  benannt  und  r  die 


*)  über  £aw  =  skr.  yd-mi  ich  gehe  s.  p.  127.  Anm. 

")  Von  der  ursprünglichen  Form  rud  kommt  rd'd-ra-s, 
Name  eines  Baumes.  Im  Übrigen  wird  das  Sanskrit  bei  dieser  Wz. 
sowohl  vom  Send  wie  von  den  europäischen  Gliedern  unseres  Sprach- 
ttamms  durch  treuere  Bewahrung  des  Endcons.  übertroffen. 
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Schwächung  eines  ursprünglichen  d  (s.  §.  17*>.).  Auf  das  skr. 
Causale  roh-dyd-mi  stützt  sich  das  slav.  rod-i-ti  er- 
zeugen, dessen  o  jedoch  auf  den  reinen  Wurzel vocal  u 
sich  stützt  (s.  §.  92.  c).  Von  der  primitiven  Wz.  aber 
stammt  wahrscheinlich  na-rodü  Volk.  Das  litauische  liu~ 
dinu  ich  erzeuge  ist,  wenigstens  seiner  Bedeutung  nach, 
ein  Causale  und  stimmt  durch  seinen  geschwächten  Gruna- 
Vocal  zum  goth.  liuda  ich  wachse.  Auch  rudü  Herbst, 
them.  rud-en,  gehört  wahrscheinlich  zu  der  in  Rede  stehen- 
den Wz.,  und  bedeutet,  wie  mir  scheint,  ursprünglich  so- 
viel als  Ernährer  oder  Vermehrer*).  —  WH  ^w«  1.  u. 
10.  schmücken.  Man  vergleiche  mit  BÜ8-dyd-m\  cl.  10. 
das  irländ.  beosaighim  „/  ornament,  deck  out,  beautify\  mit 
Berücksichtigung,  dafs  die  irländischen  Verba  auf  aighi-m 
überhaupt  in  ihrer  Ableitung  auf  das  skr.  aya  sich  stützen. 
Es  könnte  aber  auch  beoa  auf  die  skr.  Wz.  Bda  glänzen 
(eine  Erweiterung  von  B  d)  sich  stützen,  zumal  das  Adjectiv 
beosach  „bright,  glütering"  bedeutet.  Selbst  das  skr.  Bus 
könnte  als  Entartung  von  £<z*,  d.  h.  ihr  u  als  Schwächung 
von  d  gefafst  werden,  wie  oft  neben  Wurzeln  mit  kurzem 
a  auch  solche  mit  kurzem  u  bestehen,  z.  B.  neben  mad  sich 
freuen  eine  Wz.  mud,  neben  band  binden  eine  Wur- 
zel bund  cl.  10.  (nach  Fdpadeva).  Mit  Busana  Schmuck 
könnte  das  lat.  ornare  vermittelt  werden,  wobei  uns  die 
Form  oanamentum  (bei  Varro)  zu  Hülfe  käme.  Wäre 
das  r  von  ornare  ursprünglich,  so  könnte  man  sich  auch 
zur  Erklärung  dieses  Verbums  an  einen  anderen  skr.  Aus- 
druck des  Schmuckes,  nämlich  an  dBarana-m  (von  Bar, 
Br  tragen,  praep.  d)  wenden.  —  Als  Beispiel  einer  skr. 
Wurzel  mit  einem  Diphthong  in  der  Mitte  erwähne  ich 
hier  blofs  **v  ehren,  verehren,  dienen,  be- 
dienen etc.,  griech.  <rsß  (cr/ß-E-Tcu  =  sev-a-te),  dessen  e  das 
in  ^  e  (aus  at)  enthaltene  a  vertritt. 

*)  Vgl.  lat.  auctumnus.   Über  andere  Verwandte  der  skr.  Wz. 
ruAs.  GIoss.  Scr.  a.  1S47  p.  292. 


zed  by  Google 


Von  dm  Wurzeln.    §.  109«.  2. 


239 


Anmerkung.  Unter  den  im  vorhergehenden  ^zusammengestell- 
ten Wurzeln  findet  sich  kein  sendisches  Beispiel  der  7ten  Klasse; 
überhaupt  fehlt  es  in  derselben  an  gemeinschaftlichen  Ver- 
ben des  Send  und  Sanskrit  Dagegen  besitzt  das  Send  ein 
Verbum  der  7ten  Kl.,  wozu  uns  das  Sanskrit  zwar  die  Wur- 
zel, aber  nicht  die  entsprechende  Conjugationsform  lie- 
fert B urnouf  (Ya^na  p.47i  f.)  erklärt  acejoapl  cij-/i,  wel- 
ches Anquetil  überall  durch  science  übersetzt,  aus  der  Wurzel 
cit  (nach  §.  lOJ.p.  176.)  und  vermittelt  diese,  wie  ich  glaube,  mit 
Recht,  mit  der  sanskrit.  fxjf^  cit  wahrnehmen,  kennen, 
denken.  Das  entsprechende  send.  Verbum  zeigt  im  Sing,  praes. 
als  Meund  Iste  P.  die  Formen  dCOOCSupp)  cinas'ti,  $$W*>j$p 
ein  ahm  i  (dJ  s  wegen  des  vorhergehenden  a)  und  in  der  ersten 
P.  pl.  act  und  med.  die  Formen  cismahi,  cismaidi*).  In 
den  beiden  letzten  Formen  ist  der  blofse  Nasal,  welcher  vor  den 
schweren  Endungen  nach  sanskritischem  Princip  stehen  sollte, 
ausgestoßen,  und  durch  Verlängerung  des  vorhergehenden  Vocals 
ersetzt,  ungefähr  wie  in  griechischen  Formen  wie  fJLSÄäs,  iTag, 
TV\!/äg,  für  jUfAavc  etc.  —  Einen  Beleg  der  sendischen  8ten 
Klasse,  die  ebenfalls  in  §.  nicht  vertreten  ist,  gewährt  die  von 
Burnouf,  Ya^na  p.4i2  n.289  besprochene  Form  apo^M^oa/ 
ainauiti*')  (p  ait  i  ainau iti  „il  censure"),  wobei  sowohl  der 
Vocal  der  Wurzel  (in),  als  der  der  Klassensylbe  gunirt  ist,  was  an 
das  skr.  kar-d  -  ti  er  macht  erinnert,  welches  mit  der  s  t  a  r- 
k  e  n,  nach  den  indischen  Grammatikern,  gunirt en  Form  der 
Wurzel  (s.  p.  46)  die  Gunirung  der  Klassensylbe  verbindet  Im 
V^da- Dialekt  entspricht  in-d'-ti  mit  reinem  Wurzelvocal.  — 
Hinsichtlich  der  sechsten  Klasse  ist  hier  noch  zu  bemerken,  dafs 
diese  im  Send  in  ihren  beiden  Abstufungen  vertreten  ist,  sowohl 
in  der  reinen  als  in  derjenigen,  welche  einen  Nasal  einfügt  Bei- 
spiele sind  peres-a-  Aid  u  fragst  ***),  vind-e-nti  sie  fin- 
den, für  skr.  pre  -d- si,  v  ind-d-nt  i  (s.  p.  204). 

*)  Über  die  Belegstellen  s.  Brockhaus,  Index  zum  Vend.  Sade. 
**)  Im  lithographirten  Codex  fehlerhaft  *C0*V/A)*"  <""<*<"' 
(s.  §.  4l.p.  71.). 

***)  Das  irländische  fiafruighim  „I  inquire.  <uk",  und  was 
damit  zusammenhängt,  scheint  eine  Reduplicationssylbc  zu  enthalten. 
S.  Gloss.  Scr.  a.  i  847  p.  225. 
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110.  Aus  den  einsylbigen  Wurzeln  gehen  Nomina 
hervor,  Substantive  und  adjective,  durch  Anfügung  von 
Sylben,  die  wir  nicht,  ohne  sie  untersucht  zu  haben,  als 
für  sich  bedeutungslos,  gleichsam  als  übernatürliche  mystische 
Wesen  ansehen  dürfen,  und  denen  wir  nicht  mit  einem 
todten  Glauben  an  ihre  unerkennbare  Natur  entgegentreten 
wollen.  Natürlicher  ist  es,  dafs  sie  Bedeutung  haben  oder 
hatten,  und  dafs  der  Sprachorganismus  Bedeutsames  mit 
Bedeutsamem  verbinde.  Warum  sollte  die  Sprache  accesso- 
rische  Begriffe  nicht  auch  durch  accessorische,  an  die  Wur- 
zel herangezogene  Wörter  bezeichnen?  Alles  wird  versinn- 
licht,  verkörpert  durch  die  sinnliche,  körperliche  Sprache. 
Die  Nomina  beabsichtigen  Personen  oder  Sachen  darzustellen, 
an  welchen  das  was  die  abstracte  Wurzel  ausdrückt,  haftet; 
und  am  naturgemäfsesten  hat  man  daher  in  den  Wortbil- 
dungseleracnten  Pronomina  zu  erwarten,  als  Träger  der 
Eigenschaften,  Handlungen,  Zustände,  welche  die  Wurzel 
in  abstracto  ausdrückt.  Auch  zeigt  sich  in  der  That,  wie 
wir  dies  in  dem  Kapitel  von  der  Wortbildung  zeigen  wer- 
den*),  eine  vollkommene  Identität  zwischen  den  wichtig- 
sten Wortbildungselementen  und  manchen  Pronominalstäm- 
men, die  noch  im  isolirten  Zustande  declinirt  werden.  Wenn 
aber  mehrere  der  Wortbildungselemente  aus  dem  Reiche 
der  selbständig  erhaltenen  Wörter  sich  nicht  mehr  mit 
Sicherheit  erklären  lassen,  so  ist  dies  nicht  befremdend, 
denn  diese  Anfügungen  stammen  aus  der  dunkelsten  Vor- 
zeit der  Sprache,  und  diese  ist  sich  in  späterer  Periode  selber 
nicht  mehr  bewufst,  woher  sie  dieselben  genommen  hat, 
weshalb'  auch  das  angehängte  Suffix  nicht  immer  gleichen 
Schritt  hält  mit  den  Veränderungen,  welche  mit  dem  ent- 
sprechenden isolirten  Worte  im  Laufe  der  Zeit  vorgehen; 
oder  sich  verändert,  während  jenes  unverändert  bleibt 

*)  Vorläufig  verweise  ich  auf  meine  Abhandlung  „Über  den 
EinHufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung"  (Berlin  1832,  bei 
F.  Dümmler). 
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Doch  kann  man,  in  einzelnen  Fällen,  die  bewunderungswür- 
dige Treue,  womit  die  angefügten  grammatischen  Sylben 
Jahrtausende  hindurch  in  unveränderter  Gestalt  sich  erhalten 
haben,  aus  dem  vollkommenen  Einklang  kennen  lernen,  der 
zwischen  verschiedenen  Individuen  der  indo- europäischen 
Sprachfamilie  stattfindet,  obwohl  diese  schon  seit  undenk- 
licher Zeit  einander  aus  den  Augen  gerückt  sind,  und  jede 
Schwestersprache  seitdem  ihren  eigenen  Schicksalen  und 
Erfahrungen  überlassen  ist. 

111.  Es  gibt  auch  reine  Wurzel wörter,  d.  h.  solche, 
deren  Thema,  ohne  Ableitungs-  oder  Persönlichkeits-Suffix, 
die  nackte  Wurzel  darstellt,  die  dann  in  der  Declination 
mit  den  die  Casusverhältnisse  bezeichnenden  Sylben  verbun- 
den werden.  Aufser  am  Ende  von  Gompositcn  sind  solche 
Wurzelwörter  im  Sanskrit  von  geringer  Anzahl,  und  sämmt- 
lich  weibliche  Abstracta,  wie  Öl  Furcht,  gv^  yudf 
Kampf,  mud  Freude.  Im  Griechischen  und  Latei- 
nischen ist  die  reine  Wurzel  ebenfalls  die  seltenste  Wort- 
gestalt; doch  erscheint  sie  nicht  immer  als  abstractes  Sub- 
stantiv. Hierher  gehören  z.  B.  tykoy  (<p\cx-$),  c\t  (ct-$),  wf> 
(vijt-s),  leg  (lec-s)9  pac  (pac-s),  duc  (ducs),  pcl-Uc  (pel-lec-s). 
Im  Germanischen  gibt  es,  schon  im  Gothischen,  keine  rei- 
nen "Wuxzel wörter,  obwohl  es  wegen  der  Verstümmelung 
des  Wortstamms  im  Singular  das  Ansehen  hat,  deren  viele 
zu  geben;  denn  durch  die  im  Laufe  der  Zeit  immer  weiter 
um  sich  greifende  Verstümmelung  der  Wortstämme  schei- 
nen gerade  die  jüngsten  Dialekte  am  meisten  nackte  Wur- 
zeln als  Nomina  darzubieten  (vgl.  §.  116.). 
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112.  Die  indischen  Grammatiker  fassen  das  declinir- 
bare  Wort  in  seiner  Grundform,  d.  h.  in  seinem  von  jeder 
Casus -Endung  entblöfsten  Zustande  auf,  und  diese  nackte 
Wortgestalt  wird  auch  im  Wörterbuche  gegeben;  wir  fol- 
gen darin  ihrem  Beispiele,  und  wo  wir  sanskritische  und 
sendische  Nomina  aufführen,  stehen  sie,  wo  anderes  nicht 
ausdrücklich  bemerkt,  oder  das  Casuszeichen  vom  Wort- 
stamme getrennt  ist,  in  ihrer  Grundform.  Die  indischen 
Grammatiker  gelangten  aber  zu  ihren  Grundformen  nicht 
auf  dem  Wege  selbständiger  Forschung,  gleichsam  durch 
eine  anatomische  Zerlegung  oder  chemische  Zersetzung  des 
Sprachkörpers,  sondern  wurden  von  dem  praktischen  Ge- 
brauch der  Sprache  selbst  geleitet,  der  am  Anfange  der 
Composita  —  und  die  Kunst  zu  componiren  ist  im  Sanskrit 
eben  so  nothwendig  als  die  zu  conjugiren  oder  zu  decliniren  — 
die  reine  Grundform  verlangt;  natürlich  mit  Vorbehalt  der 
durch  die  euphonischen  Gesetze  zuweilen  nöthig  werdenden 
kleinen  Veränderungen  der  sich  berührenden  Grenzlaute. 
Da  die  Grundform  am  Anfange  der  Composita  jedes  Casus- 
Verhältnifs  vertreten  kann,  so  ist  sie  gleichsam  der  Casus 
generalis  oder  der  Generalissimus  der  Casus,  der  bei 
dem  unbeschränkten  Gebrauch  der  Composita  häußger  als 
irgend  ein  anderer  Casus  vorkommt.  Überall  bleibt  jedoch 
die  Sanskrit-Sprache  dem  bei  der  Compositum  gewöhnlich 
befolgten  strengen  und  logischen  Princip  nicht  getreu,  und, 
als  wollte  sie  die  Grammatiker  necken  und  ihre  Logik  auf 
die  Probe  stellen,  setzt  sie  bei  den  Pronominen  der  ersten 
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und  zweiten  Person  den  Ablativ  plur. ,  und  bei  denen  der 
dritten  den  Nom.  Accus,  sing,  des  Neutrums,  anstatt  der 
wahren  Grundform,  als  erstes  Glied  der  Composita.  Die 
indischen  Grammatiker  sind  nun  in  dieser  Beziehung  in  die 
von  der  Sprache  ihnen  gelegte  Falle  gegangen,  und  nehmen 
z.B.  das  angeschwollene  asmdt  oder  aemdd  „von  uns" 
yu8mdt  oder  yusmdd  „von  euch"  als  Ausgangspunkt  in 
der  Declination,  oder  als  Grundform  an,  obwohl  in  beiden 
Pronominalformen  nur  a  und  yu  dem  Stamme  angehört, 
der  aber  nicht  auf  den  Singular  sich  erstreckt.  Dafs  jedoch 
ungeachtet  dieses  Fehlgriffs  die  indischen  Grammatiker  auch 
die  Pronomina  zu  decliniren  verstehen,  und  dafs  es  ihnen 
an  äufserlichen  Regeln  hierzu  nicht  gebreche,  versteht  sich 
von  selbst.  Dafs  das  Interrogativum  in  seiner  Declination 
den  Stämmen  auf  a  gleicht,  kann  auch  demjenigen  nicht 
entgehen,  welcher  das  Neutrum  föiTL  für  die  ursprüng- 
liche, flexionslose  Gestalt  des  Wortes  hält.  Pänini  wird 
hierbei  mit  einer  ganz  lakonischen  Regel  fertig,  indem  er 
sagt (VII. 2.  103):  kimaJi  kahy  d.  h.  dem  kirn  wird 

substituirt  ka*).  Wollte  man  im  Lateinischen  diese  sonderbare 
Methode  nachahmen,  und  das  Neutrum  quid  ebenfalls  als  Thema 
ansehen,  so  müfste  man,  um  z.  B.  den  Dativ  cu~i  (nach 
Analogie  von  fruetui)  zu  vermitteln,  etwa  sagen  „quidü  ctut\ 
oder  „quidi  cus".  An  einer  anderen  Stelle  (VI.  3.  90.)  bil- 
det Pänini  aus  idam  dies  (was  ebenfalls  die  Ehre  hat  als 
Wortstamm  zu  gelten)  und  kirn  was?  ein  copulatives 
Compositum,  nnd  durch  4<\f^MI^(  ^«ht  idankimör  iski 
lehrt  der  Grammatiker,  dafs  die  vermeintlichen  Stämme  in 
den  Bildungen,  wovon  1.  c.  die  Rede  ist,  statt  sich  selber, 
die  Formen  %  und  ki  setzen. 

113.  Das  Sanskrit  und  diejenigen  der  mit  ihm  ver- 
wandten Sprachen,  welche  sich  in  dieser  Beziehung  noch 

*)  Er  bildet  nämlich  aus  Ar/m,  als  Wortstamm  betrachtet,  einen  in 
der  Wirklichkeit  nicht  vorkommenden  Genitiv  kim-as,  der  hier 
lautgesetzlich  zu  kim ah  geworden  ist. 
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auf  der  alten  Stufe  behauptet  haben,  unterscheiden  aufser 
den  beiden  natürlichen  Geschlechtern  noch  ein  Neutrum, 
welches  die  indischen  Grammatiker  kltca,  d.  h.  Eunuch, 
nennen;  und  welches  ein  Eigenthum  der  indo  -  europäischen 
oder  vollkommensten  Sprachfamilie  zu  sein  scheint.  Es  hat 
seiner  Urbestimmung  gemäfs  die  leblose  Natur  zu  vertreten, 
doch  hält  sich  die  Sprache  nicht  überall  in  dieser  alten 
Grenze;  sie  belebt  was  leblos  ist,  und  schwächt  auch  anderer- 
seits (nach  ihrer  jedesmaligen  Anschauungsweise)  die  Per- 
sönlichkeit des  natürlich  Lebendigen.  —  Das  Femininum 
liebt  im  Sanskrit,  sowohl  am  Stamme  wie  in  den  Casus- 
Endungen,  eine  üppige  Fülle  der  Form,  und  wo  es  am 
Stamm  oder  in  der  Endung  von  den  andern  Geschlechtern 
unterschieden  ist,  zeichnet  es  sich  durch  breitere,  tünendere 
Vocale  aus.  Das  Neutrum  hingegen  liebt  die  grüfste  Kürze, 
unterscheidet  sich  aber  vom  Masculinum  nicht  am  Stamme, 
sondern  nur  in  den  hervorstechendsten  Casus,  im  Nominativ 
und  seinem  vollkommenen  Gegensatze,  dem  Accusativ,  auch 
im  Vocativ,  wo  dieser  dem  Nominativ  gleicht. 

114.  Der  Numerus  wird  im  Sanskrit  und  seinen 
Schwestersprachen  nicht  durch  eine  besondere,  die  Zahl  be- 
zeichnende Anfügung,  sondern  durch  die  Wahl  oder  Modi- 
fication  der  Casus- Sylbe  unterschieden,  so  dafs  aus  dem 
Casus-Suffix  zugleich  der  Numerus  erkannt  wird;  z.  B.  Öyamt 
Bydm  und  Üyas  sind  verwandte  S) Iben  und  drücken  unter 
andern  das  dative  Verhältnifs  aus,  die  erste  im  Singular 
(nur  des  Pron.  der  2ten  Pers.  und  im  Plural  der  beiden 
ersten  Personen),  die  zweite  im  Dual,  die  dritte  im  Plural. 
Der  Dual  geht  wie  das  Neutrum  im  Laufe  der  Zeit  mit  der 
Schwächung  der  Lebendigkeit  sinnlicher  Auffassung  am  ersten 
verloren,  oder  wird  in  seinem  Gebrauch  immer  mehr  ver- 
kümmert, und  dann  durch  den  abstracten,  die  unendliche 
Vielheit  umfassenden  Plural  ersetzt.  Das  Sanskrit  besitzt 
ihn  sowohl  beim  Nomen  wie  beim  Verbum  am  vollständig- 
sten,  und  setzt  ihn  überall,  wo  er  zu  erwarten  ist.  In  dem 
ihm  sonst  so  nahe  stehenden  Send  findet  man  ihn  selten 
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beim  Verbum,  viel  häufiger  beim  Nomen;  das  Päli  bat  da- 
von nur  noch  soviel  als  das  Lateinische,  nämlich  einen 
Überrest  in  zwei  Wörtern,  welche  iwei  und  beide  be- 
deuten; dem  Prakrit  fehlt  er  ganz.  Von  den  germanischen 
Sprachen  hat  ihn  nur  der  älteste,  gothische  Dialekt,  aber 
eigentlich  blofs  am  Verbum*),  während  er  umgekehrt,  um 
auch  der  semitischen  Sprachen  hier  zu  gedenken,  im  He- 
bräischen nur  am  Nomen  festhielt,  im  Nachtbeil  gegen  das 
auch  in  vielen  anderen  Beziehungen  vollständigere  Arabische, 
das  ihn  beim  Verbum  gleich  vollständig  zeigt,  während  er 
im  Syrischen  auch  beim  Nomen  bis  auf  wenige  Spuren  aus- 
gestorben ist  •*). 

115.  Die  Casus-Endungen  drücken  die  wechselseitigen, 
vorzüglich  und  ursprünglich  einzig  räumlichen,  vom  Räume 
auch  auf  Zeit  und  Ursache  übertragenen,  Verhältnisse  der 
Nomina,  d.  h.  der  Personen  der  Sprachwelt,  zu  einander 
aus.  Ihrem  Ursprünge  nach  sind  sie,  wenigstens  gröfsten- 
theils,  Pronomina,  wie  in  der  Folge  näher  entwickelt  wer- 
den soll.  Woher  hätten  auch  die  mit  den  Worts^immen 
xu  einem  Ganzen  verwachsenen  Exponenten  der  räumlichen 
Verhältnisse  besser  genommen  werden  können,  als  von  den- 
jenigen Wörtern,  welche  Persönlichkeit  ausdrücken,  mit  dem 
ihr  inhärirenden  Nebenbegriff  des  Raumes,  des  näheren  oder 
entfernleren,  diesseitigen  oder  jenseitigen?  So  wie  bei  Zeit- 
wörtern die  Personal-Endungen,  d.h.  die  Pronominal  Suffixe 
—  wenn  sie  im  Laufe  der  Zeit  nicht  mehr  als  das  erkannt 
und  gefühlt  werden,  was  sie  ihrem  erweislichen  Ursprünge 
nach  sind  und  bedeuten  —  durch  die  dem  Verbum  voran- 


*)  Über  den  unorganischen  Dual  der  Pronomina  der  beiden 
entea  Personen  s.  §.  I6y. 

M)  Über  das  Wesen,  die  natürliche  Begründung  und  die  feineren 
Abstufungen  im  Gebrauche  des  Duals  und  seine  Verbreitung  in  den 
verschiedenen  Sprachgebieten  besitzen  wir  eiue  geistvolle  Unter- 
suchung von  W.  v.  Humboldt  in  den  Abhandlungen  der  Akad. 
vom  J.  1S27 ;  auch  einzeln  bei  F.  Dümmler  erschienen. 
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gestellten  isolirten  Pronomina  ersetzt,  oder  so  zu  sagen 
cominentirt  werden;  so  werden  im  gesunkeneren,  bewußt- 
loseren Zustande  der  Sprache  die  geistig  todten  Casus-En- 
dungen in  ihrer  räumlichen  Geltung  durch  Praepositionen, 
und  in  ihrer  persönlichen  durch  den  Artikel  ersetzt,  unter- 
stützt oder  erklärt. 

116.  Ehe  wir  die  Bildung  der  Casus  beschreiben,  in 
der  Ordnung,  wie  die  Sanskrit-Grammatiken  sie  aufstellen, 
scheint  es  zweckmäfsig,  die  verschiedenen  Endlaute  der 
Wortstämme,  womit  die  Casus  -Suffixe  sich  verbinden,  an- 
zugeben, sowie  die  Art  zu  bezeichnen,  wie  die  verwandten 
Sprachen  in  dieser  Beziehung  sich  zu  einander  verhalten. 
Die  drei  Grundvocale  (a,  t,  u)  kommen  im  Sanskrit  sowohl 
kurz  als  lang  am  Ende  von  Nominalstämmen  vor,  also  a, 
u;  a,  t,  ü.  Dem  kurzen,  immer  männlichen,  oder  neutralen, 
niemals  weiblichen  a  gegenüber  steht  im  Send  und  Litaui- 
schen ebenfalls  a;  ebenso  im  Germanischen,  wo  es  jedoch, 
selbst  im  Gothischen  (in  GrimnVs  erster  starker  Declination), 
besonders  bei  Substantiven,  nur  sparsam  erhalten,  in  jün- 
geren Dialekten  aber  uoch  mehr  durch  ein  jüngeres  u  oder 
e  verdrängt  worden  ist.  Im  Griechischen  entspricht  das  o 
der  zweiten  Declination  (z.  B.  in  \oyo-$>  dwpc-\),  welches  im 
Lateinischen  in  älterer  Zeit  ebenfalls  o  war,  und  auch  in 
der  klassischen  Zeit  in  einigen  Casus  noch  o  geblieben  ist, 
im  Nora,  und  Accus,  sing,  aber  mit  u  (der  zweiten  Deel.) 
vertauscht  wiirde  *). 

117.  Dem  kurzen  i,  welches  in  den  drei  Geschlechtern 
vorkommt,  entspricht  in  den  verwandten  Sprachen  derselbe 
Vocal.  Im  Germanischen  hat  man  ihn  in  Griram's  vierter 
starker  Declination  zu  suchen,  wo  er  aber  von  der  Zerstö- 
rung und  Veränderung  der  Zeit  fast  eben  so  hart  als  das  a 
der  ersten  Declination  mitgenommen  wurde.  Im  Lateinischen 
wechselt  %  mit  ey  daher  z.  B.  /adle  für  /aeäi,  mare  für  mari, 

*)  Von  der  altslavischcn  Casus-Bildung  wird  später  im  Besonde- 
ren gehandelt  werden. 
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skr.  cIITf  vd'ri  Wasser.  Im  Griechischen  schwächt  sich 
das  t  vor  Vocalen  meistens  zu  dem  unorganischen  f.  — 
Auch  das  kurze  u  zeigt  sich  im  Sanskrit  in  den  drei  Ge- 
schlechtern, wie  im  Griechischen  u,  und  u  im  Gothischen, 
wo  es  sich  vor  a  und  t  dadurch  auszeichnet,  dafs  es  so- 
wohl vor  dem  8  des  Nominativs  wie  im  flexionslosen  Accu- 
sativ  sich  erhalten  hat.  Im  Lateinischen  entspricht  das  u 
der  vierten  Declination;  so  auch  im  Litauischen  das  u  von 
Miele ke's  vierter  Suhstantiv-Declination.  Sie  enthält  hlofs 
Masculina;  z.B.  sünü-s  Sohn  »  skr.  sunu-8.  Unter  den 
lit.  Adjectivstämmen  auf  u  entspricht  z.B.  saldü  süfs, 
Nom.  m.  saldh-By  neut.  saldü,  dem  skr.  8vddu-8,  neut. 
8vddü,  gr.  *]dv-$,  ijdu.  Vom  lit.  Fem.  saldl,  gegenüber  dem 
skr.  evddvi,  später. 

118.  Die  langen  Vocale  (a,  t,  u)  gehören  im  Sanskrit 
vorzüglich  dem  Femininum  an  (s.  §.  113),  stehen  niemals 
im  Neutrum,  und  im  Masculinum  höchst  selten.  Im  Send 
hat  sich  das  lange  schliefsende  d,  bei  mehrsylbigen  Wörtern, 
in  der  Regel  gekürzt;  ebenso  im  Gothischen,  wo  den  san- 
skritischen weiblichen  Stämmen  auf  d  Stämme  auf  6  gegen- 
überstehen (§.  69),  deren  6  im  flexionslosen  Nom.  und  Accus, 
siug.  sich  zu  a  verkürzt,  mit  Ausnahme  der  einsylbigen  For- 
men 8 6  die,  diese  ■=  skr.  ^ff  aa,  send,  hd;  hvo  welche? 

skr.  und  send.  kd.  Auch  das  Lateinische  hat  das  alte 
weibliche  lange  d  im  flexionslosen  Nom.  und  Voc.  verkürzt, 
ebenso  das  Litauische  (s.  p.  134),  und  häufig  auch  das  Grie- 
chische, und  zwar  fast  durchgreifend  hinter  Zischlauten  (<r  und 
die  einen  Zischlaut  enthaltenden  Doppelconsonanten),  die  je- 
doch auch  r\  als  Vertreter  des  ä  nicht  ganz  verschmähen.  Da- 
gegen haben  die  Mutae,  die  kräftigsten  unter  den  Gonsonanten, 
in  der  Regel  die  ursprüngliche  Länge  geschützt,  und  zwar  in 
der  gewöhnlichen  Sprache  als  17,  im  Dorischen  als  a.  Auf 
andere,  weniger  durchgreifende  Gesetze,  hinsichtlich  der  Wahl 
des  a,  ä  oder  r\  für  das  eine  skr.  a,  kann  hier  nicht  ein- 
gegangen werden.  In  Bezug  auf  die  lateinischen  Masculina 
auf  a  und  griechischen  auf  a-$,  13-5  verweise  ich  auf  die  Wort- 
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bildung  (§§.  914  910).  Das  lateinische  e  der  fünften  De- 
clination,  die  in  ihrem  Ursprung  identisch  ist  mit  der  ersten, 
ist,  wie  die  analogen  Formen  im  Send  und  Litauischen,  be- 
reits besprochen  worden  (s.  p.  147  f.). 

119.   Langes  *  erscheint  im  Sanskrit  am  häufigsten  als 
charakteristischer  Zusatz  zur  Bildung  weiblicher  Stämme; 
so  entspringt  z.  B.  der  weibliche  Stamm  mahati  (magna) 
aus  mahdt.    Für  das  Send  gilt  dasselbe.    Im  Griechischen 
und  Lateinischen  ist  dieses  weibliche  lange  x  für  die  Decli- 
nation  unfähig  geworden,  und  wo  es  noch  Spuren  zurück- 
gelassen hat,  da  ist  ein  späterer,  unorganischer  Zusatz  zum 
Träger  der  Casus -Endungen  geworden.    Dieser  Zusatz  ist 
im  Griechischen  entweder  a  oder  6;  im  Lateinischen  c.  So 
entspricht  z.B.  rfiua  dem  skr.  avddv-i,  von  tvddu  süfs; 
-rpta,  -Tfto,  z.  B.  in  opyj^rpia^  Xrprpi^  >.ijflT/5id-c$ ,  dem  san- 
skritischen tri,  z.B.  von  ganitri'  Erzeugerin,  dem  das 
lateinische  genitrt-c-8,  genitri-c-ü  entspricht,  während  im 
Griechischen  ytvhupa  und  in  ähnlichen  Bildungen  das  alte  weib- 
liche %  um  eine  Svlbe  zurückgewichen  ist.    Dieser  Analogie 
folgen  fjLzXcuva.,  raXatva,  r/psiva,  und  Substantive  Ableitungen 
wie  rUruLva,  Adxxiva.    Bei  S^aVaiva,  Xiaiva  ist  der  Stamm 
des  Primitivs,  wie  im  Nom.  masc,  um  ein  t  verstümmelt 
Bei  Siuiva,  XvxaLva.  hat  man  entweder  anzunehmen,  dafs  das 
eigentliche  Primitiv  auf  v  oder  vt  verloren  gegangen,  oder 
dafs,  was  ich  für  das  richtige  halte,  dies  Bildungen  anderer 
Art  seien,  und  zu  sanskritischen  wie  indrdnt  (die  Ge- 
mahlin Indra's)  stimmen  (s.  §.  837).    In  Formen  auf  tcraa 
von  männlich-neutralen  Stämmen  auf  ivt  (für  fsvt  skr.  vant) 
erkläre  ich  jetzt  das  2te  <r  durch  regressive  Assimilation  aus 
jy  und  dieses  als  Erhärtung  des  Feminincharakters  t,  also 
z.  B.  doXo-taaoL  aus  6o\o-zcjz  für  öo^c-sr/a,  wie  oben  (p.  210) 
xpucrawv  aus  y.psirjwv,  XiWcjueu  aus  Xi-gcpai.    Es  ist  also  das  v 
des  Primitivstammes  .auf  cvr  unterdrückt,  wie  in  entspre- 
chenden  sanskritischen  Femininen   wie   cTdna-vati%  von 
tfdna-vant  reich,  in   den  schwachen  Gasus  (s.  §.  129) 
d'dna-vat.    Dagegen  gibt  es  auch  Bildungen  auf  a<rcit  bei 
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welchen,  meiner  Meinung  nach,  das  zweite  <r  zwar  eben- 
falls durch  Assimilation  aus  j  hervorgegangen  ist,  dieses 
aber  mit  dem  folgenden  a  auf  das  sanskritische  Suffix  jrr  yd 
(vom  männlich-neutralen  ya)  sich  stützt;  so  pikir-ca  Biene 
als  die  mit  dem  Honig  in  Beziehung  stehende,  ihn  hervor- 
bringende, aus  p£kiT-ja,  vom  Stamme  pcXir,  wie  im  Sanskrit 
z.B.  div-yd  die  himmlische,  von  div  Himmel.  Baal- 
hs-ca  und  <J>vXaW-<7a  sind  höchst  wahrscheinlich,  obgleich 
ohne  Veränderung  der  Bedeutung  ihres  Stammwortes,  aus 
ßaciXi'd,  <j)v\ax(d  entsprungen  und  stehen  also  für  ßctciXid-ja, 
$v\axt$-ja;  die  Sylbe  id  von  4>v\axtö  aber,  vom  männlich- 
weiblichen Stamme  tyvkax,  entspricht,  wie  oben  in  X>j<7-Tpi-d, 
dem  skr.  Feminincharakter  ?t°)>  der  sich  im  Griechischen 
vor  dem  zugetretenen  a  immer,  und  vor  d  meistens  gekürzt 
hat**).  —  Wo  griechisches  et  bei  Participialstämmen  auf  vr 
für  sich  allein  als  Feminincharakter  auftritt,  gilt  mir  dasselbe 
als  Verstümmelung  von  ia,  so  dafs  der  wahre  Ausdruck 
des  Feminincharakters  vor  dem  unorganischen  Zusatz  a 
unterdrückt  worden,  nachdem  durch  seinen  rückwirkenden 
Einflufs  ein  vorangehendes  t  zu  a  sich  umgewandelt  hatte; 
daher  z.  B.  tyzpovcr-a,  tVra-c-a,  aus  <j>£povr-ta,  iVravr-ia,  gegenüber 
dem  skr.  b'drant-i  die  tragende,  tist'ant-i  die  ste- 
hende. In  ZripcurcvT-iö  ***) ,  eine  in  ihrer  Art  einzige  Form, 
bat  sich  der  wahre  Ferainincharakter  mit  dem  beliebten  Zu- 
satz c  und  der  gewöhnlichen  Kürzung  der  ursprünglichen 
Länge  behauptet 

*)  S.  vergleichendes  Accentuationssystem  Anm.  253. 

**)  Ein  Beispiel,  in  welchem  sich  die  Länge  behauptet  hat,  ist 
\|4]<ßi<$,  von  dem  ebenfalls  weiblichen  Stamme  \£/>j<fto,  wobei  daran 
zu  erinnern,  dafs  auch  im  Sanskrit  o,  dem  das  gr.  0  entspricht,  vor 
dem  zutretenden  Feminincharakter  t  wegfallt,  daher  z.  B.  kumdi-i 
Mädchen  von  kumdrd  K  nahe;  so  im  Griech.  unter  andern 
CVfXfjLayJ'ü  als  Fem.  von  <rv\xyLa%o. 

**")  Seiner  Bildung  nach  ein  weibliches  Part,  praes.,  entsprungen 
aas  dem  männlichen  Stamme  Segairovr. 
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120.  1)  Das  Gothische  hat  die  ursprüngliche  Länge  des 
skr.  Feminincharakters  im  Femininum  des  Part,  praes.  und 
des  Comparativs  behauptet,  dem  «'  (a  f  nach  §.70)  aber 
ebenfalls  einen  unorganischen  Zusatz,  nämlich  ein  n  beige- 
fügt, welches  im  Nom.  sg.  nach  §.  142  unterdrückt  wird; 
daher  bairand-ein,  juhis-ein,  Nom.  bairand-ei,  juhi$-ei,  gegen- 
über dem  skr.  5drant-%  die  tragende,  ydvtyas-i  die 
jüngere  (zugleich  Thema  und  Nominativ).  Zu  sanskritischen 
S ubstanti v s tämm en  auf  t,  wie  devi  Göttin,  von  devd 
Gott,  kumdrx  Mädchen  von  kumdrd  Knabe  stimmen 
im  Gothischen  aiüiein  Mutter,  gaitein  Ziege,  denen  jedoch 
keine  entsprechenden  Masculina  gegenüberstehen,  denn  wenn 
auch  aiüiein  mit  attan  Vater  (nom.  atta)  wahrscheinlich 
verwandt  ist,  so  kann  es  doch  nicht  als  regelmäfsiger  Ab- 
kömmling desselben  angesehen  werden. 

2)  Durch  den  Zusatz  von  6  (aus  d  nach  §.69. 1.)  ist  aus 
dem  skr.  Feminincharakter  i  im  Gothischen  jo  geworden, 
indem  der  t-Laut  zur  Vermeidung  des  Hiatus  in  seinen 
entsprechenden  Halbvocal  überging,  nach  demselben  Princip, 
wornach  z.B.  im  Sanskrit  von  na  dt  Flufs  der  Genit, 
nady-as  für  nadt-ds  kommt.  Zu  dieser  Art  gothischer 
Feminina  gehören  jedoch  nur  drei  Stämme,  nämlich  frijönd- 
-jo  (nom.  frijond-i)  Freundin,  vom  männlichen  Stamme 
frijond  (nom.  fr ijond- *)  Freund  als  liebender,  thiu-jo 
Magd,  Dienerin,  von  thica  (nom.  thiu-s)  Knecht*),  und 
mau-jö'*)  Jungfrau,  von  magu  (nom.  tnagus)  Knabe.  In 

*)  Hinsichtlich  der  Unterdrückung  des  a  des  männlichen  Primitiv- 
Stamms  beachte  man  das  VerhältniTs  der  oben  erwähnten  Stämme 
divS  Göttin,  kumAri  Mädchen  zu  ihren  männlichen  Stamm- 
wörtern, so  wie  auch  das  Gesetz,  wornach  im  Sanskrit  überhaupt  die 
Endvocale  der  Stammwörter  (u  und  die  Diphthonge  6  (au)  und  du 
ausgenommen)  vor  Vocalen  und  dem  Halbvocal  y  abgeworfen 
werden. 

**)  Verstümmelt  aus  magu-jd,  ungefähr  wie  der  latein.  Comparativ 
major  aus  magior.  Das  skr.  man/t  wachsen  ist  die  gemeinschaft- 
liche Wurzel  der  gothischen  und  latein.  Form. 
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allen  übrigen  Wörtern  von  Grimm's  2ter  starker  Feminin- 
declination  stützt  sich  der  Ausgang  jo  auf  sanskritisches 
ya.  Im  flexionslosen  Nominativ,  Accus.,  Vocativ  unterdrückt 
das  Gotbische  den  Endvocal,  im  Fall  dem  j  eine  lange  Sylbe 
(Positionslänge  mitbegrifTen)  oder  mehr  als  eine  Sylbe 
vorhergeht;  daher  von  den  eben  erwähnten  Stämmen  /ri- 
jond-jo,  thiu~jo,  mau-jo  die  Formen  fHjond-i,  tlriv-ij  mav-t\  die 
durch  diese  Verstümmelung  ihren  sanskritischen  Vorbildern 
wie  kumärt  wieder  näher  gerückt  sind. 

121.    Im  Litauischen  hat  sich  der  skr.  Feminincharakter 
i  ohne  Zusatz,  jedoch  gekürzt,  im  Nomin.  und  dem  ihm 
gleichlautenden  Vocativ  aller  Activparticipia  erhalten.  Man 
vergleiche  degant-i  die  brennende,  degus-i  die  gebrannt 
habende  und  degsent-i  die   brennen  werdende  mit 
den  entsprechenden  Sanskritformen   ddhant-i,  dehüs'-i, 
d'aksydnt-i.    In  allen  übrigen  Casus  sind  aber  diese  lit.  Par- 
tieipia  durch  einen  ähnlichen  Zusatz,  wie  ihn  die  oben  er- 
wähnten gothischen  Stämme  frijdndjot  thiujo,  maujS 
und  die  griechischen  wie  cpx^Tpia,  \pa\Tpta  erfahren  haben, 
in  ein  anderes  Declinationsgebiet  übergegangen;  und  so  stim- 
men namentlich  die  Genitive  degan6iö-8  (über  6  für  t 
s.  p.  145),  degusid-8,  degsenciö-8  zu  den  gothischen  wie  fri- 
jondjos  und  griechischen  wie  o/jx1?0"^1'^-!»»  oder,  was  näher 
liegt,  zu  dem  Genitiv  wyn%6i6-8  des  oben  (p.  147)  erwähnten 
vynicia  (nom.)  Weinberg.    In  Bezug  auf  die  Casus,  in 
welchen  bei  den  erwähnten  Participien  e  für  ia  steht,  z.B. 
im  Dat.  degancei  etc.  (für  degandiai),  ist  Mielckes  dritte 
Declination  zu  beachten,  deren  i,  z.  B.  des  Nom.  giesme 
Lied,  Dat.  giesmei,  durch  den  Einflufs  des  weggefallenen  % 
erzeugt  ist,  während  in  wyniciai,  deganciai  der  Palatal-,  und 
fo  gewifs  auch  in  degusiai  der  Zischlaut  diesen  Einflufs  ge- 
bindert hat  (vgl.  pp.  146,  147).    Man  konnte  in  Folge  des 
Gesagten  vermuthen,  dafs  der  unorganische  Zusatz,  den  die 
weiblichen  Participia  in  den  obliquen  Casus  erhalten  haben, 
früher  auch  im  Nominativ  gestanden  habe,  und  dafs  also 
z.B.  auf  litauischem  Boden  der  Nominativ  deganti,  der  in 
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dieser  Gestalt  dem  skr.  ddhanti  erstaunlich  ähnlich  sieht, 
früher  degancia,  nach  Analogie  von  wynicia  gelautet  habe, 
wobei  man  sich  darauf  berufen  könnte,  dafs  alle  männlichen 
Adjcctivstämme  auf  ia  (nom.  w  für  ia-s%  s.  §.  134)  im  Nora, 
fem.  %  oder  e  (aus  ia)  zeigen,  z.  B.  didi  oder  dide  magna 
gegenüber  dem  männlichen  Stamme  didia,  Nom.  didis.  Hier- 
gegen aber  ist  einzuwenden,  dafs  in  sämmtlichen  Activ- 
participien  auch  der  Nom.  sg.  m  a  s  c.  und  der  ihm  gleichlau- 
tende Vocativ  dem  Urtypus  unseres  Sprachslamms,  wie  später 
gezeigt  wird,  treuer  geblieben  sind  als  die  übrigen  Casus, 
und  sich  in  der  ursprünglichen  Grenze  des  Wortstammes 
behauptet  haben;  ferner,  dafs  auch  die  männlich -neutralen 
Adjcctivstämme  auf  u  im  Nom.  fem.  ein  t  anfügen,  indem 
z.  B.  saldi  die  süfse  dem  masc.  saldu-9  und  Neut.  taldü 
gegenübersteht;  endlich,  dafs  es  auch,  wie  später  gezeigt 
wird,  noch  manche  andere  Wortklassen  im  Litauischen  gibt, 
deren  Nomin.  sg.  nichts  mit  dem  unorganisch  erweiterten 
Thema  der  obliquen  Casus  zu  thun  hat. 

122.  Das  lange  ü  erscheint  im  Sanskrit  ziemlich  selten 
am  Ende  der  Grundformen,  und  ist  meistens  weiblich.  Die 
gebräuchlichsten  Wörter  sind  vad'u  Frau,  Bu  Erde,  sva- 
drü  Schwiegermutter  {aocrus)%  Brü  Augenbraue.  Letz- 
terem entspricht  otypvi,  ebenfalls  mit  langem  u,  dessen  De- 
clination  aber  vom  kurzen  v  nicht  abweicht,  während  im 
Sanskrit  das  lange  von  dem  kurzen  weiblichen  te  auf  die- 
selbe Weise  wie  i  von  i  unterschieden  wird.  —  Mit  Diph- 
thongen enden  im  Sanskrit  nur  wenige  einsylbige  Grund- 
formen, mit  ^  e  jedoch  gar  keine;  mit  di  nur  J  rät  masc. 
Reichthum,  welches  die  Casus,  deren  Endung  consonan- 
tisch  anfangt,  aus  rd  bildet,  worauf  das  lat.  re  sich  stützt 
(s.  §.5).  Auch  Stämme  auf  i^ff  6  sind  selten.  Die  gebräuchlich- 
sten sind  dyö  Himmel  und  go;  ersteres  ist  weiblich  und 
eigentlich  entstanden  aus  f^oL  div  (ein  Wurzelwort,  von 
div  glänzen)  durch  die  Vocalisirung  des  v,  wornach 
der  Vocal  i  zu  seinem  Halbvocal  3  y  werden  mufstc.  Die 
starken  Casus  (s.  §.  129)  der  Stämme  auf  6  entspringen  aus 


zed  by  Google 


Bildung  der  Casus.    §.  122. 


253 


einem  erweiterten  Stamme  auf  w\  du;  daher  Nom.  sg. 
dyau-8,  plur.  dyav-as.  Im  Acc.  sg.  hat  »ich  das  zu  er- 
wartende dv-am  zu  d-m  zusammengezogen,  daher  gdm  für 
gao-am  *).  Zu  dt/ du- 8  stimmt  das  griech.  Zeu;,  jedoch 
mit  Verdünnung  des  ersten  Theils  des  Diphthongs.  Das  Z 
entspricht  dem  skr.  7^y  und  das  &  ist  unterdrückt  (s.  §.  19), 
während  die  aolische  Form  Asus  die  Muta  in  Vorzug  vor 
dem  Halbvocal  bewahrt  hat.  Zu  Zzv;  aus  Jtvc,  stimmt  hin- 
sichtlich des  Verlusts  der  anfangenden  Media  das  lat.  Jov-is, 
Joc-i  etc.,  wovon  letzteres  auf  den  skr.  Dat.  dyäv-e  sich 
stützt,  den  man  nach  Analogie  von  gdv-e  voraussetzen  darf. 
Der  veraltete  Nominativ  Jovi-s  hat  eine  ähnliche  Stamm- 
Erweiterung  erfahren  wie  ndci-8  gegenüber  dem  skr.  und 
griech.  ndu-8,  mv-;.  In  Jü-piter,  eigentlich  Himmcls- 
Vater  oder  Himmelherr"),  vertritt  Jü  den  skr.  Stamm 
dyo,  aus  dyau,  und  zwar  so>  dafs  die  Unterdrückung  des 
ersten  Theils  des  Diphthongs  durch  Verlängerung  des  zwei- 
teu  ersetzt  wurde,  wie  z.  B.  in  conclüdo  für  conclaudo 
(s.  §.  7.  p.18).  Um  wieder  zum  Griechischen  zurückzukehren, 
so  stammen  die  obliquen  Casus  von  Ziv;  sämmtlich  vom 
skr.  Stamm  diu  Himmel,  also  Aio;  aus  Alf  6g  =  skr.  div-ds, 
A*fi'  (s.  p.  34),  Au  =3  Loc.  div'i.  Erwähnung  verdient 
hier  noch  eine  lateinische  Himmelsbenennung,  die  nur  im 
Ablativ  erhalten  ist  (sub  divo)  und  einen  Nominativ  dtvu-m 
oder  dtvu-6  voraussetzt.  Sie  stützt  sich  auf  den  skr.  Stamm 
devd  (aus  daivä)  glänzend  (als  Subst.  Gott  als  glän- 
zender) und  hat  die  skr.  Gunirung  durch  Verlängerung 
des  Grundvocals  ersetzt. 


*)  Der  Acc.  too  dyd  ist  nicht  im  gewöhnlichen  Gebrauch, 
findet  sich  jedoch  im  Veda-Dialekt. 

M)  Das  skr.  pitdr  (für  patdr)  konnte  seinem  Ursprünge  nach 
(aus  pd  erhalten,  herrschen)  eben  so  gut  Herrscher  als 
Vater  bedeuten.  Die  Schwächung  des  lat.  pater  zu  piter,  in  obi- 
gem Compositum,  erklärt  sich  nach  §.  6  als  Folge  der  Belastung 
durch  die  Zusammensetzung. 
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123.  Der  zweite  der  oben  erwähnten  skr.  Stämme 
auf  5fT  6  bedeutet  vorherrschend  als  Masc.  Stier  und  als 
Fem.  Kuh.  Im  Send  entspricht  iuu^  gau*)  —  vor  voca- 
lisch  anfangenden  Endungen  wie  im  Sanskrit  gav  —  im 
Griechischen  ßcv,  welches  vor  Vocalen  ursprünglich  ßov  ge- 
lautet haben  mufs,  wie  auch  im  Lateinischen  wirklich  bw 
steht.  Der  Nominativ  bo-8  ersetzt  die  Unterdrückung  des 
letzten  Theils  des  Diphthongs  durch  Verlängerung  des  ersten 
(vgl.  §.  7.  Schlufs).  In  Bezug  auf  die  Ersetzung  der  ur- 
sprünglichen gutturalen  Media  durch  eine  labiale  steht  das 
griechische  fiov;  und  lat.  bo-8  zum  skr.  gdu-8  (s.  p.  252  f.)  in 
demselben  VerhUltnifs  wie  z.  B.  jßißijjui  zum  sanskrit.  gd- 
gdmi  (ved.  auch  gigdmi).  Doch  ist  es  wichtig  zu  beach- 
ten, dafs  die  griech.  Kuhbenennung  den  ursprünglichen  Gut- 
tural nicht  ganz  hat  untergehen  lassen.  Ich  glaube  wenig- 
stens behaupten  zu  dürfen,  dafs  die  erste  Sylbe  von  yato 
die  Kuh,  und  das  Ganze  also  eigentlich  Kuhmilch  be- 
deutet. Der  letzte  Theil  dieses  Gompos.  (them.  \axr)  stimmt 
buchstäblich  zum  lat.  Stamme  lad;  darum  ist  es  auf- 
fallend, dafs  man  die  zusammengesetzte  Natur  dieses  inter- 
essanten Wortes  früher  übersehen  hat,  was  vielleicht  der 
verstümmelten  Form  des  Nominativs  zuzuschreiben  ist.  In 
den  Gompositen  wie  y\axTo4>dyo;  ist  die  Kuh  so  bescheiden, 
sich  blofs  durch  ein  y  vertreten  zu  lassen;  doch  glaubte 
Benfey  (Gr.  Wurzeil.  I.  p.  490),  auf  den  Grund  dieser 
Gomposita,  in  yXaxr  die  Urform  der  Milchbenennung  zu  er- 
kennen, indem  er  diese  Sylbe  mit  einer  hypothetischen 
Sanskritwurzel  glaks'  vermittelte,  dieses  glaks  aber  mit 
einer  ebenfalls  hypothetischen  Wurzel  mlaks',  woraus  die 
verwandten  Sprachen  ihre  Milchbenennungen  geschöpft  haben 
sollten.  **)  —  Das  skr.  g6  bedeutet  als  Femin.  unter  andern 

*)  Vgl.  gau-mat  milchbegabt,  Milch  tragend. 

**)  Im  2ten  Bande,  1842  p. 35S  gibt  Benfey  eine  andere  Er- 
klärung, wornach  yAcry  als  Wurzel  angenommen,  diese  aber 
als  =  jiiAav  und  letzteres  als  Metbatbesis  von  jUeAy  dargestellt 
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auch  Erde  und  fuhrt  uns  mit  dieser  Bedeutung  zum  griech. 
)*ifl,  welches  sich  aber  nicht  unmittelbar  auf  goy  sondern 
auf  ein  davon  abgeleitetes  Adjectiv  gdvya,  fem.  gdvyd 
stützt,  welches  zwar  seiner  Bedeutung  nach  (bovinus)  zu 
go  Rind  gehört,  was  uns  aber  nicht  hindert,  anzunehmen, 
dafs  auch  von  gö  Erde  ein  Adjectiv  oder  Substantiv  gdvya, 
ausgegangen  sei.  Es  erweist  sich  also  yaXa  als  eine  Ver- 
stümmelung von  yctFta  oder  yaF/a.  Auf  das  skr.  gdvya,  und 
iwar  auf  dessen  Neutrum,  stützt  sich  unter  andern  auch 
der  goth.  Neutralstamm  gauja,  Nom.  Acc.  gavi  Land,  Ge- 
gend (mit  bewahrter  Media,  s.  §.90),  unser  Gau,  welches 
schon  Döderlein  mit  dem  gr.  yaut  verglichen  hat.  In  der 
Benennung  der  Kuh  haben  die  germanischen  Sprachen  die 
lautgesetzliche  Verschiebung  der  alten  Media  zur  Tenuis  ein- 
treten lassen,  und  so,  abgesehen  vom  Geschlecht,  Kuh  und 

wird.  Dagegen  unterstützt  Grimm  (Geschichte  d.  d.  Spr.  p. 999  flf.) 
die  obige,  schon  im  ersten  Hefte  der  neuen  Ausgabe  meines  Glossars 
(1840  p.  108)  gegebene  Erklärung  von  yd-XciKT  als  Kuhmilch 
durch  analoge  keltische  Benennungen  der  Milch,  welche  ebenfalls 
wörtlich  Kuh  milch  bedeuten,  wie  z.B.  das  irländische  b-leachd 
für  bo-Uachd  (bo  Kuh),  und  Weber  hat  darauf  aufmerksam  gemacht 
(Indische  Studien  I.  p.  34o  Anm.),  dafs  selbst  das  Sanskrit  unter  sei- 
nen Milchbenennungen  ein  Compositum  besitzt,  dessen  erstes  Glied 
die  Kuh  bedeutet,  nämlich  gd-rasa,  wörtlich  Kuhsaft.  Im  Send 
bedeutet  gau  schon  für  sich  allein  auch  Milch.  Was  aber  die  eigent- 
liche Benennung  der  Milch  im  Lateinischen  und  Griech. ,  nämlich  die 
Sylbe  /ac/,  -Aaxr  anbelangt,  so  habe  ich  I.  c.  an  die  Möglichkeit  einer 
Verwandtschaft  mit  der  skr.  Wz.  duh  (/  für  d  nach  §.  I7fl>.)  erinncrtt 
wovon  dug-dd  gemolken,  wofür  man,  ohne  ein  specifisch  sanskri- 
tisches Lautgesetz,  auch  duktd  erwarten  könnte,  wie  z.  B.  tyaktd 
▼erlassen,  von  tyag,  Ist  diese  Verwandtschaft  gegründet,  so 
müfste  man  das  a  von  lad,  -AfltXT  als  Guna- Vocal  ansehen,  und 
Wegfall  des  Grundvocals  annehmen,  also  loci  aus  laufet.  So  ist  auch 
die  Sylbe  ya  von  yaAaxr  eine  Verstümmelung  von  yav  =  skr.  gS 
(ans  gau)  und  send.  \kvq?  gau.  Hierbei  ist  zu  beachten,  dafs  auch 
das  Send  gelegentlich  Gunirung  der  Passivparticipia  auf  ta  zeigt, 
z.  B.  in  *tfO<Är%*t  au/cta  gesagt,  fiir  skr.  uktd. 
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Gau  einander  entfremdet.  Die  Kuh-Benennung  stützt  sich 
aber,  wie  mir  scheint,  ebenfalls  auf  das  skr.  Derivatum 
gdvya,  mit  Unterdrückung  von  dessen  Endvocal  und  Voca- 
lisirung  des  Halbvocals  y.  Der  Stamm  und  zugleich  der 
Nom.,  der  keine  Endung  hat,  lautet  bei  Notker  ckuoe  (aus 
chuoi)i  wobei  das  uo  ein  gothisches  6  und  dieses  ein  sanskr. 
ä  rcpräsentirt  (s.  §.  60.  1.),  so  dafs  also  vom  skr.  gdvya, 
oder  vielmehr  von  seinem  Fem.  gdvyd,  das  v  unterdrückt, 
und  zum  Ersatz  der  vorhergehende  Vocal  verlängert  ist 
Eine  andere  ahd.  Sprachquelle  zeigt  chuai  {ua  für  goth. 
6  =  d)  als  Accusativ  pl.,  der  aber  formell  identisch  ist  mit 
dem  Nominativ.  Die  Formen  chua,  chuo  im  Nom.  sg.,  be- 
ruhen auf  der  Erscheinung,  dafs  dieser  Casus,  wie  auch 
der  Accusativ,  überhaupt,  schon  im  Gothischen,  den  End- 
vocal der  Stämme  auf  t  verloren  hat  —  Was  den  Ursprung 
des  skr.  Stammes  go  anbelangt,  so  wird  er  im  Unddi-Bucht 
von  der  Wz.  gam  gehen  abgeleitet,  die  also  ihren  Ausgang 
am  durch  6  ersetzt  hätte;  hierbei  wäre  also  Vocalisirung 
des  m  zu  u  anzunehmen,  wie  im  Griechischen  häufig  v  zu  v 
geworden  ist  (ruTrrowi  tütttcvo-cl)  und  im  Gothischen  die 
Sylbe  jau,  z.B.  von  etjau  ich  äfse,  dem  skr.  ydm  von 
adyd'm  entspricht  (§.  675).  Ich  erkläre  jedoch  Heber  JTf 
go  aus  der  Wurzel  JTT  gd,  ebenfalls  gehen.  Im  Veda- 
Dialekt  stammt  aber  von  gam  eine  Erdbenennung  gmd, 
und  wenn  das  im  Send  nur  in  obliquen  Casus  erscheinende 
*?m  Erde  (J  §  für  g  nach  §.  58)  sein  m  nicht  der  Er- 
härtung eines  v  verdankt  —  so  dafs  z.  B.  der  Dativ  seme 
und  der  Locat  $i*mi  dem  6kr.  gdv-ct  gdvi  entsprächen  und  mit 
ihrem  Nomin.  und  Accus,  frvj  $do  terra,  sanm  terrara, 
für  skr.  gdus,  gdmt  im  Zusammenhang  stünden  —  so  könnte 
man  auch  diese  Erdebenennung  aus  der  skr.  Wurzel  gam 
erklären.  Sind  aber  Benennungen  der  Erde  und  des  Rindes 
nach  der  Bewegung  benannt,  so  gilt  mir  doch  die  Bewegung 
der  Erde  nur  als  eine  passive.  Ich  deute  nämlich  die  Erde 
als  die  betretene,  wie  auch  der  Weg  in  diesem  Sinne  im 
Sanskrit  unter  andern  vdrt-man  (von  vart,  vrt  gehen)  heifst 
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Aus  einer  skr.  Wurzel  der  Bewegung  läfst  sich  auch  das 
goth.  airtha  (unser  Erde)  erklären,  nämlich  aus  ar,  r  gehen 
(womit  anderwärts  auch  das  goth.  crir-u-8  Bote  vermittelt 
worden),  so  dafs  air-tha,  aus  ir-tha  (nach  §.  82),  als  Schwä- 
chung von  ar-tha,  ein  Passivparticipium  wäre,  mit  der  ge- 
setzlichen Lautverschiebung,  während  sonst  die  alte  Tenuis 
dieses  Part,  im  Gothischen  zu  d  geworden  ist  #). 

124.  Auf  du  ausgehend  kenne  ich  im  Sanskrit  nur 
zwei  Wörter:  ^\  ndu  f.  Schiff  und  Xc«TT  gldu  m.  Mond. 
Ersteres  ist  sehr  weit  auf  dem  Ocean  unseres  grofsen  Sprach- 
gebiets umhergeschwommen,  ohne  jedoch  im  Sanskrit  zu 
einem  sicheren  etymologischen  Hafen  gelangt  zu  sein.  Ich 
glaube,  dafs  ndu  eine  Verstümmelung  sei  von  andu,  wende 
mich  aber  jetzt  zu  dessen  Erklärung  lieber  an  die  Wurzel 
^  inu  fliefsen  (vielleicht  auch  schwimmen,  schiffen) 
als  an  snd  baden,  wobei  ich  daran  erinnere,  dafs  eine 
andere  Benennung  des  Schiffes,  nämlich  plav-a-8,  von  einer 
Wurzel  stammt  (plu)>  worauf  unter  andern  unser  fliefsen 
und  das  Iat.  fluo  sich  stützen.  Mit  ^«»u  mag  jedoch  8nd 
baden  verwandt  sein.  In  jedem  Falle  ist  ndu  eines  an- 
fangenden Zischlauts  verlustig  gegangen,  wie  dem  mit  B«mu 
offenbar  verwandten  griech.  v(w  (aus  vzfw)  schwimmen, 
fuL  vCTxrcjuuu,  das  8  der  entsprechenden  skr.  Wz.  entschwun- 
den ist.  Das  skr.  Verbun?  gehört  zur  2ten  Klasse  und  er- 
halt bei  unmittelbarer  Anschliefsung  der  leichten  En- 
dungen (s.  §.  480  ff.)  an  die  Wurzel  die  Vriddhi-  statt  der 
ßtmasteigerung,  so  dafs  wir  durch  die  Form  sndü-mi  ich 
fliefse  gewissermafsen  schon  zu  dem  Friddhi-  Diphthong 
von  ndu  Schiff  vorbereitet  werden.  Dafs  auch  das  a  des 
griech.  Diphthongs  von  mv-g  schon  an  und  für  sich  lang 
sei,  ist  bereits  bemerkt  worden  (§.4.  p.  11).  Das  lat.  nau-t'-s, 
euphonisch  für  ndu-%-8,  zeugt  ebenfalls  für  die  ursprüngliche 


*)  S.  §.  91.  3.  Da  ar,  r  auch  erheben  bedeutet  (s.  dasPetersb. 
Wörterbuch),  so  kann  auch  das  lat  al-tus  als  ein  Passivpart  dieser 
Wr.  gefakt  werden,  mit  /  für  r  (s.  §.  20.). 
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Länge  des  a.  Des  unorganischen  Zusatzes  %  enthält  sich  das 
Comp,  naufragus  nebst  seinen  Abkömmlingen ;  ebenso  nauta, 
welches  man  nicht  als  Zusammenziehung  von  ndvita  anzusehen 
braucht.  Im  Gothischen  ist  die  genau  zu  ^jn«  stimmende, 
in  ihrer  Art  einzige  Wurzel  snu  (es  gibt  hier  keine  andere 
auf  u)  zu  einem  allgemeinen  Ausdruck  der  Bewegung  ge- 
worden und  bedeutet  gehen,  fortgehen,  zuvorkommen, 
und  es  kommt  davon  auch  das  Adverbium  sniu-mundo 
eilig.  Man  könnte  aber  auch  vom  gothischen  Standpunkt 
aus  snav  als  Wurzel  annehmen,  welches  sich  auf  die  Form 
stützt,  in  welcher  die  skr.  Wz.  snu  mit  Guna  vor  Vocalen 
erscheint,  z.B.  in  dem  Abstractum  sndv-a-s  dasFliefsen, 
Tröpfeln.  Aus  snav  entspringt  wirklich  der  nur  einmal 
vorkommende  Plural  praet.  snevum  (ga-sne-vum  Phlpp. 
3.  16),  während  die  ebenfalls  nur  einmal  vorkommende 
Form  8nivun  (Marc.  6.  53:  du-at-snivun  sie  landeten) 
sich  mit  einer  Wz.  snav  nicht  verträgt,  aber  aus  snu  sich 
ungefähr  so  erklären  läfst,  wie  bei  «-Stämmen  die  Genitive 
plur.,  z.B.  suniv-e  filiorum,  von  sunu,  d.h.  durch  die 
schwächere  Gunirung  des  u  (§.  27)  und  Umwandlung  des 
Diphthongs  tu  in  iV,  wegen  des  folgenden  Vocals.  Die  Formen 
snu-un  oder  snv-un,  die  man  erwarten  könnte,  scheinen  ver- 
mieden zu  sein,  und  zwar  erstere  wegen  des  Hiatus  und  des 
Übcllauts  zweier  aufeinander  folgender  uy  letztere  wegen  derim 
Gothischen  unbeliebten  Verbindung  eines  v  mit  einem  vorherge- 
henden Consonanten,  Gutturale  ausgenommen  (s.  p.  108  f.).  Aus 
demselben  Grunde  vermeidet  das  Gothische  wahrscheinlich  auch 
im  Genitiv  plur.  Formen  wie  sunu-e  oder  sunv-e,  und  setzt 
dafür  suniv-e  gegenüber  den  sendischen  Pluralgenitivcn  wie 
pasvanm  (vom  Stamme  paiu  Thier),  den  lateinischen  wie 
fructu-um>  und  den  griechischen  wie  ßorpv-wv.  Ich  erinnere 
noch  daran,  dafs  auch  das  Sanskrit  im  reduplicirten  Prae- 
teritum,  womit  das  germanische  Praeteritum  zusammen- 
hängt, die  Umwandlung  des  u  oder  u  in  blofses  v  am  Ende 
der  Wurzeln  nicht  zuläfst,  sondern  die  genannten  Vocale  vor 
vocalisch  anfangenden  Endungen,  in  gunalosen  Formen, 
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in  uv  verwandelt ;  daher  z.B.  nunuv-tt8  sie  priesen,  von 
w*,  8usrnuv-u8  sie  flössen,  gegenüber  dem  gothischen 
tniv-un. 

125.    Wir  gehen  zu  den  Consonanten  über;  von  die- 
sen erscheinen  im  Sanskrit  n,  t,  8  und  r  (f£  §.  1)  am  häu- 
figsten am  Ende  der  Grundform;  alle  übrigen  Consonanten 
nur  an  Wurzel  wörtern,  die  selten  sind,  und  an  eini- 
gen Wortstämmen  von  unsicherem  Ursprung.  Wir  betrach- 
ten zunächst  die  selteneren  oder  wurzelbaften  Consonanten. 
Von  Gutturalen  finden  wir  keinen  am  Schlüsse  geläufiger 
Wortstämme;  im  Griech.  und  Lat.  hingegen  sind  sie  häufig; 
c  ist  \m  Lateinischen  sowohl  wurzelhaft  als  ableitend,  g  nur 
wurzelhaft.    Beispiele  sind:  duc,  vorac,  edac;   leg,  conjug. 
Im  Griechischen  erscheinen  x,  x  und  y  nur  wurzelhaft  oder 
ao  Wörtern  unbekannten  Ursprungs,  wie  4>pix,  xopax,  owx 
(skr.  nak'd),  4>\oy.  Von  den  Palatalen  erscheinen  im  Sanskrit 
i  und  g  am  häufigsten  in  väc  f.  Rede,  Stimme  (vöc,  oV), 
ruc  f.  Glanz  (lat.  ltic)y  rag  m.  König  (nur  am  Ende  von 
Gompositen),  rug^L  Krankheit  Vom  Send  gehört  hierher 
p>*u£  väc  f.  Rede,  g>?^  drug  £,  als  Name  eines  bösen 
Dämons,  wahrscheinlich  von  der  skr.  Wurzel  druh  hassen. 
Von  den  beiden  Klassen  der  t-  Laute  ist  die  erste  oder 
cerebrale  (£  t  etc.)  am  Ende  von  Wortstämmen  nicht  ge- 
bräuchlich; um  so  mehr  die  zweite,  dentale  oder  gewöhn- 
liche t- Klasse.    Doch  kommen      d,  yj^  aV  nur  an  Wurzel- 
wörtern, und  daher  selten,  EL  ^  vielleicht  nur  in  pat\  als 
Neben-Thema  von  pat'in  Weg  vor.    Beispiele  von  Stäm- 
men auf  d  und  cY  sind  ad  essend,  am  Ende  von  Gompo- 
siten, yucT  f.  Kampf,  ks'ud  f.  Hunger.    Sehr  häufig  ist 
?L  *»  da  mehrere  der  gebräuchlichsten  Suffixe  damit  enden; 
wie  z.  B.  das  Part,  praes.  auf  ant,  schwach  at,  griech.  und 
lat.  nt.    Das  Griechische  zeigt  aufser  r  auch  d  und  3-  am 
Ende  unwurzelhafter  Grundformen;  doch  scheint  mir  xopuSr 
ein  Compositum  zu  sein  und  die  Wurzel  3tj  mit  abgeleg- 
tem Vocal  als  letztes  Ghed  zu  enthalten,  und  demnach 
eigentlich  zu  bedeuten,  was  auf  den  Kopf  gesetzt 
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wird.  —  Lber  den  späteren  Ursprung  des  d  in  weiblichen 
Stämmen  auf  id  ist  in  §.  119  Rechenschaft  gegeben,  nament- 
lich kann  man  die  Patronymica  auf  id  mit  sanskritischen 
auf;,  z.B.  VT*TT  Üdimt  die  Tochter  Bhimas  vergleichen. 
Wahrscheinlich  ist  auch  das  d  in  weiblichen  Patronymen 
auf  ad  ein  späterer  Nachtrag;  sie  entspringen,  wie  die  auf 
ic,  nicht  aus  ihren  Masculinen,  sondern  unmittelbar  aus  dem 
Grundworte  des  Masculinums,  und  stehen  meines  Erachtens 
in  schwesterlichem,  nicht  in  töchterlichem  Verhältnifs  iu 
demselben.  —  Im  Lateinischen  zeigt  sich  d  als  jüngerer 
Beisatz  in  dem  Stamme  peeudj  den  das  Sanskrit,  Send  und 
Gothische  mit  u  schliefsen  (skr.  send,  pasu,  goth.  faihu).  — 
*  Im  Gothischen  beschränken  sich  die  Grundformen  mit  schlic- 
fsendem  t-  Laut  im  Wesentlichen  auf  das  Partie,  praes.,  wo 
das  alte  t  in  d  umgewandelt  erscheint ,  das  jedoch  nur  da, 
wo  die  Form  substantivisch  steht,  ohne  fremden  Zusati 
bleibt;  sonst  aber,  mit  Ausnahme  des  Nominativs,  durch 
den  Zusatz  an  in  ein  geläufigeres  Declinationsgebiet  eingeführt 
wird.  Die  jüngeren  germanischen  Dialekte  lassen  den  alten 
t-Laut  unter  keiner  Bedingung  ohne  einen  dem  Wortstamm 
beigemischten  fremden  Zusatz.  Im  Litauischen  steht  das 
ParticipialsuCfix  ant>  in  Ansehung  des  Nominativs  sing,  ans 
für  ante,  auf  der  lateinisch -sendischen,  über  das  Sanskrit 
hinausreichenden  Stufe;  allein  in  den  übrigen  Casus  weif« 
auch  das  Litauische  keine  Gonsonanten  mehr  zu  declinireo, 
d.  h.  mit  den  reinen  Casus-Endungen  zu  verbinden;  sondern 
es  führt  dieselben  durch  einen  jüngeren  Zusatz  in  eine  Vocal- 
Declination  hinüber,  und  zwar  wird  dem  ParticipialsuOix 
ant  die  Sylbe  ta  beigefügt,  durch  deren  Einüufs  das  t  die 
euphonische  Umwandlung  in  6  erfährt.  —  Der  Nasal  dieser 
dentalen  l- Klasse,  nämlich  das  eigentliche  n,  gehört  zu  den 
am  häufigsten  am  Ende  von  Wortstämmen  vorkommenden 
Consonanten.  Vom  Germanischen  gehören  hierher  alle  Wör- 
ter von  Grimm  s  schwacher  Declination,  die  im  Nominativ, 
gleich  dem  Sanskrit  und  den  Masc.  und  Fem.  im  Lateini- 
schen ,  das  n  des  Stammes  abwerfen,  und  daher  vocalischea 
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Ausgang  haben.  Das  Litauische  bietet  dieselbe  Erscheinung 
dar,  im  Nominativ,  setzt  aber  in  den  obliquen  Casus  seinen 
Stämmen  auf  n  bald  ur,  bald  ein  blofses  t  bei. 

126.  Grundformen  mit  schliefsendem  Labial,  den  Nasal 
(m)  dieses  Organs  mitgerechnet,  erscheinen  im  Sanskrit  fast 
nur  an  nackten  Wurzeln,  als  letztes  Glied  von  Compositen, 
und  auch  hier  nur  selten.  Im  isolirten  Gebrauch  haben  wir 
jedoch  ap  f.  Wasser  und  kaküb'  f.  Himmelsgegend, 
beide  von  unsicherem  Ursprung,  doch  höchst  wahrscheinlich 
mit  einem  wurzelhaften  Endconsonanten.  3£jq^  ap,  in  den 
starken  Casus  (s.  §.  129)  dp,  ist  nur  im  Plural  gebräuch- 
lich, das  entsprechende  Sendwort  auch  im  Singular  (nom. 

s.  §.  47,  acc.  dpfm,   abl.  apad).     Auch  im  Griecb. 
und  Lat.  sind  Stämme  auf  p,  6,  4>  entweder  einleuchtend 
wurzelhaft,  oder  von  unbekanntem  Ursprung,  mit  wahr- 
scheinlichen Wurzelbuchstaben  am  Ende,  oder  sie  enden  im 
Lateinischen  nur  scheinbar  mit  einem  Labial  und  haben  im 
Nomin.  ein  %  unterdrückt,  wie  z.  B.  plebs  für  plebi-8.  Gen. 
pl.  plebi-um.    Man  vergleiche  hiermit,  abgesehen  vom  Ge- 
schlecht, die  gothischen  Nominative  wie  hlaib-8  Brod,  laubs 
Laub,  Gen.  hlaibi-8,  laubi-8,  vom  Thema  hlaibi,  laubi.  Ohne 
Zuziehung  der  verwandten  Sprachen  kann  man  im  Lateini- 
schen die  wahrhaften  und  ursprünglichen  von  den  schein- 
bar consonantisch  endigenden  Stämmen  schwer  unterscheiden; 
denn  die  Declination  auf  %  hat  offenbar  auf  die  consonan- 
tische  eingewirkt,  und  ein  %  an  verschiedene  Stellen  einge- 
führt, in  denen  es  ursprünglich  unmöglich  stehen  konnte. 
Im  Dativ,  Ablativ  plur.  läfst  sich  das  t  von  Formen  wie 
amantibus,  vöcibus  als  Bindevocal,  zur  Erleichterung  der 
Anschliefsung  der  Casus-Endung  erklären;  doch  ist  es,  wie 
mir  scheint,  richtiger    zu  sagen,   dafs  die  Stämme  voc, 
amant  etc.,  weil  sie  sich  mit  bus  nicht  verbinden  können, 
sich  in  dem  erhaltenen  Zustand  der  lateinischen  Sprache  zu 
voct,  amanti  erweitert  haben,  so  dafs  voci-bus,  amanti-bu8 
zu  theilen  wäre.    Diese  Auffassung  von  Formen  wie  aman- 
ti-bus erweist  sich  dadurch  als  die  bessere,  dafs  auch  im 
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Gen.  pl.  vor  um,  wie  vor  a  der  Neutra,  häufig  ein  %  er- 
scheint, ohne  dafs  man  sagen  könnte,  dafs  in  amanti-um, 
amanti-a  das  i  zur  Erleichterung  der  Anschliefsung  der  En- 
dung nöthig  wäre.  Dagegen  wird  z.  B.  juveni-s,  cani-s  ge- 
sagt, während  die  Genitive  can-um,  juven-um  an  ältere 
Stämme  auf  n  erinnern,  wie  denn  im  Skr.  de  an  Hund 
(verkürzt  dun)  und  yüvan  jung  (verkürzt  ytm),  im  Griech. 
xvurv,  verkürzt  xvv,  ihr  Thema  wirklich  mit  n  scbliefsen. 
Dafs  auch  die  Nominative  pL  wie  pedes,  vöce-s,  amantS-t 
von  Stämmen  auf  i  ausgegangen  sind,  wird  später  gezeigt 
werden.  Das  Germanische  gleicht  darin  dem  Lateinischen, 
dafs  es  mehreren  Zahlwörtern,  deren  Thema  ursprünglich 
mit  einem  Consonanten  schlofs,  zur  Bequemlichkeit  der  De- 
clination  ein  i  beigefügt  hat;  so  kommt  im  Gothischen  von 
fidvori  (skr.  x|fj^  6atur,  in  den  starken  Casus  cat- 
var)  der  Dativ  fidvori-m.  Die  Themata  *HH*1  saptan 
sieben,  HcJ«i. ndvan  neun,  <^H\r[  dddan  zehn  gestal- 
ten  sich  im  Ahd.  durch  ein  zutretendes  t  zu  sibuni,  niuni, 
zehani,  welche  Formen  zugleich  als  männliche  Nominative 
und  Accusative  gelten,  da  diese  Casus  im  Ahd.  das  Casus- 
suffix verloren  haben.  Die  entsprechenden  gothischen  No- 
minative, wenn  sie  vorkämen,  würden  lauten:  sibunei-9, 
niunei-8,  taüiuneis. 

127.  Von  den  Halhvocalen  (y,  r,  l,  v)  sind  mir  im 
Sanskrit  y  und  1  niemals  am  Kode  von  AVortstämnicn 
vorgekommen,  und  cL  v  nur  m  dem  früher  erwähnten  div, 
welches  in  mehreren  Casus  sich  zu  dyo  und  dyu  zu- 
sammenzieht. Dagegen  ist  :j[  r  sehr  häufig,  besonders  an 
Wörtern,  welche  durch  die  Suffixe  tar  und  tdr9)  gebildet 


*)  Die  Stämme  auf  iar,  tdr  und  einige  anderen  ziehen  in  meh- 
reren Casus,  und  auch  am  Anfange  von  Compositen  in  der  Grund- 
form, ihr  r  mit  dem  vorangehenden  Vocal  zu  zusammen,  und 
dieses  r  wird  von  den  Grammatikern  als  ihr  eigentlicher  Endlaut  an- 
gesehen (§.  1).  Ein  Beispiel  eines  Stammes  auf  dr,  welcher  keine 
Zusammenziehung  zu  r  zuläkt,  ist  dvdr  Thür. 
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sind,  welchen  in  den  verwandten  Sprachen  ebenfalls  Stämme 
auf  r  gegenüberstehen.  Aufserdem  erscheint  r  im  Lateini- 
schen häufig  als  Veränderung  eines  ursprünglichen  *,  wie 
z.  B.  beim  Comparativsuflix  ior  (skr.  iyas,  stark  iydns). 

Im  Griechischen  erscheint  dk  als  einziger  Wortstamm  aufX; 
er  reiht  sich  an  die  skr.  Wurzel  sal  sich  bewegen,  wo- 
von sal-i-ld  neut.  Wasser.  Im  Lateinischen  entspricht 
sal;  dagegen  stützt  sich  der  Stamm  8ÖI  auf  den  sanskriti- 
schen Stamm  svar  indecl.  H i m mel,  welcher  gewifs  nicht 
zur  Wz.  svar,  svr  tönen  gehört  (s.  Wilson  s.  v.),  son- 
dern zu  der  von  den  indischen  Grammatikern  aufgestellten 
Wz.  sur  6.  glänzen,  die  ich  für  eine  Zusammenziehung 
von  8var  halte,  worauf  das  s  endische  qarinai  Glanz 
(gen.  q'ar enanho  s.  §.  35  u.  56a).)  sich  stützt,  wofür  im 
Skr.  8varna8%  gen.  svarnasas  zu  erwarten  wäre.  Da 
aber  sanskritisches  sv  im  Send  auch  als  hv  erscheint,  so 
kann  es  nicht  befremden,  dafs  8vär  Himmel  als  glänzen- 
der im  Send  durch  hvar  (euphonisch  hvari  nach  §.  30) 
Sonne  vertreten  ist,  welches  vor  dem  skr.  Schwesterwort 
den  Vorzug  der  Declinationsfahigkeit  behauptet.  Im  Genitiv, 
und  wahrscheinlich  überhaupt  in  den  schwächsten 
Casus  (§.  130),  zieht  sich  hvar  zu  hur  zusammen,  daher 
hür-6  aus  hür-as  (nach  §.  56*>.)  gegenüber  dem  lat.  sol-ü  *). 
Eine  ähnliche  Zusammenziehung  wie  das  eben  erwähnte 
hür~6  haben  die  skr.  Stämme  sü'ra  und  8urya  Sonne  er- 
fahren. Ersteres  kommt  unmittelbar  von  der  Wz.  svar 
glänzen,  letzteres  wahrscheinlich  von  8vär  Himmel.  Zu 
einer  vorauszusetzenden  Form  svdrya,  nom.  svdrya-8, 
würde  sich  das  griech.  rJXio$  (K  für  p)  im  Wesentlichen  so 
verhalten  wie  ijdv-s  zu  8vddü-8.  Dafs  rjfao  mit  (wofür 
im  Skr.  svard  stehen  würde)  verwandt  sei,  leidet  keinen 


*)  Ich  habe  schon  in  den  Jahrb.  f.  wiss.  Krit.  (März  tSJI  p.  367) 
das  sendische  hdro,  welches  B urn ou f  früher  mit  dem  skr.  stir/a 
Sonne  zu  vermitteln  suchte,  in  obiger  Weise  aus  svar  Himmel 
erklärt.  So  seitdem  auch  Burnou  f  selber  (Yacna  p.  J7o). 
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Zweifel,  dafs  es  aber  davon  abstamme,  ist  sebr  unwahr- 
scheinlich, weil  kein  Grund  zur  Vocalverlängerung  vorhan- 
den wäre.  Das  Verhältnifs  von  fikrj  zu  dem  eben  voraus- 
gesetzten skr.  8vard  gleicht  dem  von  kxvpc;  zum  skr.  ivd- 
iura-8  (für  svddura-s);  so  steht  auch  das  e  von  cikag  *) 
und  c-ikr\vri  für  fä;  also  <reX  für  skr.  svar.  Es  Uefse  sich 
diese  Wz.  noch  weiter  im  Griechischen  und  Lateinischen 
verfolgen. 

128.  Von  den  skr.  Zischlauten  erscheinen  die  beiden 
ersten  (5L  ^  ^  0  nur  an  Wurzelwörtern  und  daher  selten; 
H  *  hingegen  schliefst  einige  sehr  gebräuchliche  Wortbil- 
dungssufQxe,  wie  35f^L  aÄ»  welches  vorzüglich  Neutra  bildet, 
fc-B.  ^sT^L^«*  Glanz,  Kraft,  von  tig  schärfen. 
Dem  Griechischen  scheint  es  an  Stämmen  auf  ;  zu  fehlen; 
dies  kommt  jedoch  daher,  dafs  dieser  Zischlaut  zwischen 
zwei  Vocalen  —  besonders  in  der  letzten  Sylbe  —  gewöhn- 
lich ausgestofsen  wird;  daher  bilden  Neutra  wie  ju/vog,  ybot, 
im  Genitiv  /i^eog,  yivtog,  für  pfeaos,  yivEo-cg  Das  5  des 
Nomin.  aber  gehört,  wie  ich  schon  anderwärts  bemerkt 
habe  '**),  dem  Stamme,  und  nicht  der  Casusbezeichnung  an, 
da  Neutren  kein  5  im  Nominativ  zukommt.  Im  Dativ  plur. 
hat  sich  jedoch  in  der  altepiscben  Sprache  das  2,  weil  es 
nicht  zwischen  zwei  Vocalen  stand,  noch  erhalten,  daher 


*)  Im  SufTix  wie  in  der  Wz.  verwandt  mit  dem  früher  erwähnten 
sendischen  qarenas  Glans,  dessen  n  kein  wesentlicher  Bestand- 
teil des  Suffixes  ist  (s.  §.  931.  B.). 

**)  Das  0  skr.  a)  ist  in  seinem  Ursprung  identisch  mit  dem  t 
der  obliquen  Casus,  nach  welchen  man  jusvsc,  yeveg  als  Thema  anzu- 
setzen hat.  Die  Vocalverschiedenheit  beruht  darauf,  dafe  bei  der 
Belastung  des  Stammes  durch  die  antretende  Casus-Endung  das  leich- 
tere 6  der  Sprache  besser  zusagt  als  das  schwerere  0.  Nach  demselben 
Princip  schwächt  das  Lateinische  in  dieser  Wortklasse  das  u,  z.B. 
von  opus,  beim  Wachsthum  der  Form  zu  e  (oper-is). 

„Über  einige  Demonstrativstämme"  (gelesen  in  der  Akad. 
der  Wissensch,  am  7.  Jan.  1830)  p.  4  ff. 
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Trux£fl"-crt,  opta-ci;  eben  so  in  Compositen  wie  o-axe«;  -  naXcg, 
7tte;~4>6po; ,  bei  denen  man  mit  Unrecht  die  Anfügung  eines 
5  an  den  Vocal  des  Stammes  annahm.  Bei  y5jpa$,  yrtpa-o$y 
für  yrfioa-oc,  stimmt,  nach  Wiederherstellung  des  <r  des  Stam- 
mes, die  Grundform  zum  skr.  ^^gards  Alter,  obwohl 
die  indische  Form  nicht  neutral,  sondern  weiblich  ist.  —  Im 
Lateinischen  hat  sich  in  dieser  Wortklasse  das  ursprüngliche 
*  zwischen  zwei  Vocalen  in  r  verwandelt,  in  den  flexions- 
losen Casus  aber  meistens  unverändert  behauptet;  daher 
genus,  gener -w  =  gr.  yivog,  y/vc(cr)-os,  opus,  oper-is  es  skr. 
(ved.)  dpas  (Handlung,  Werk)  apas-as*).  —  Der  ve- 
dische,  ziemlich  vereinzelt  stehende  Femininstamm  usas 
Morgenröthe,  von  der  Wz.  us'  (hier  glänzen,  gewöhnlich 
brennen),  kann  das  a  in  allen  starken  Casus  verlängern, 
daher  us'asam,  Dual  nom.  acc.  usd'ad  (ved.  d  für  du),  pl. 
ui'at-as.  Dem  Accusativ  us'asam  entspricht  im  Send 
$(4V3$w^p>  uidonhfm,  so  im  Nom.  us'do  (nach 

§.  56*).)  für  skr.  u  s'as.  Den  sanskritischen  Neutralstämmen 
auf  as  entsprechen  sendische  wie  ö3**l*>Q  man  ad  Geist, 
»ua>(0*u£  vacas  Rede.    Zum  sanskritischen  mds  m- 

Moud  und  Monat  (them.  u.  nom.,  von  der  Wz.  mas 
messen)  stimmt  nach  §.  56*>.  der  send.  Nominativ  £m*£ 
«ao  Mond,  Accus.  ££eP3&u>£  mdonhim  =  skr.  md'tam 
(p.  85).  Im  Litauischen  entspricht  der  Stamm  menes,  wie 
im  Sanskrit  sowohl  Mond  als  Monat,  s.  §.  147. 

129.  Das  Sanskrit  und  Send  haben  acht  Casus,  näm- 
lich aufser  den  im  Lateinischen  bestehenden,  einen  Instru- 
mentalis und  Locativ.  Diese  beiden  Casus  hat  auch  das 
Litauische;  Ruhig  nennt  ersteren  den  Ablativus  instrumen- 
tales, letzteren  Abi.  localis;  es  fehlt  aber  dem  Litauischen 
der  eigentliche,  im  Sanskrit  das  Verhältnifs  woher  aus- 
drückende Ablativ.  —  In  Ansehung  der,  im  Sanskrit  nicht 


*)  Über  andere  Gestaltungen  des  skr.  Suffixes  as  im  Lateinischen 
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bei  allen  Wörtern  und  Wortbildungssuffixen  durch  alle 
Casus  sich  gleich  bleibenden,  Grundform  ist  für  diese  Sprache 
eine  Eintheilung  der  Casus  in  starke  und  schwache 
zweckmäfsig.  Stark  sind  der  Nominativ  und  VocaU 
der  drei  Zahlen  und  der  Accus,  des  Singulars  und  Duals; 
dagegen  gehört  der  Acc.  plur.,  wie  alle  übrigen  Casus  der 
drei  Zahlen,  zu  den  schwachen  Casus.  Diese  Einthei- 
lung gilt  jedoch  nur  für  das  Masc.  und  Femininum;  beim 
Neutrum  sind  dagegen  nur  der  Nominativ,  Acc  und  Voc. 
des  Plurals  stark,  und  alle  übrigen  Casus  der  drei  Zahlen 
schwach.  Wo  eine  doppelte  oder  dreifache  Gestaltung  der 
Grundform  stattfindet,  da  zeigen,  mit  einer  bewunderungs- 
würdigen Consequenz,  die  als  stark  bezeichneten  Casus 
immer  die  vollste,  durch  die  Sprachvergleichung  meistens 
als  die  ursprüngliche  sich  erweisende  Gestalt  des  Themas; 
die  übrigen  Casus  aber  eine  Schwächung  desselben,  die  auch 
am  Anfange  der  Composita  im  flexionslosen  Zustand  er- 
scheint, und  daher  von  den  einheimischen  Grammatikern 
nach  §.112  als  eigentliche  Grundform  aufgestellt  wird.  Als 
Beispiel  diene  das  Participium  praes.,  welches  die  starken 
Casus  aus  dem  Suffix  ant  bildet,  in  den  schwachen  aber, 
und  am  Anfange  von  Compositen,  das  von  den  verwandten 
europäischen  Sprachen,  wie  auch  meistens  vom  Send,  durch 
alle  Casus  beibehaltene  n  ausstöfst;  so  dafs  $Tr^a*  im 
Vorzug  vor  3^rL  ant  *k  Suffix  dieses  Participiums  ange- 
geben wird*).  Die  Wurzel  vqf  *J  Bf  Kl.  1.  tragen 
z.  B.  zeigt  im  genannten  Partie,  die  Form  Gär  ant  als  star- 
kes, ursprüngliches  (vgl.  4>(povT,  ferenty,  und  Bdrat  als 
schwaches  Thema;  daher  declinirt  sich  das  Masculinum 
wie  folgt: 


*)  Das  dem  /  oder  n  vorangehende  a  gehört  eigentlich  nicht  tum 
Participialsuftix,  f.  §.  782. 
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Starke  Casus      Schwache  Casus 


Singular:  Noni.  Voc.  Bar  an   

Acc.  Bdrantam   

Instr.    Bar  ata 

Dat.    Bdrati 

Abi.    Bdrata8 

Gen.    Bdratas 

Loc.    Bdrati 

Dual:  Nom.  Acc.  Voc.  Bdrantdu   

Instr.  Dat.  Abi   BdradBydm 

Gen.  Loc.    Bdratös 

Plural:  Nom.  Voc.  Bdrantas   

* 

Acc.    Bdratas 

Instr.    BdradBis 

Dat.  Abi.    BdradByas 

Gen.    Bdratdm 

Loc.    Bdrat8u 


130.  Wo  drei  Gestaltungen  der  Grundform  die  De- 
clination  eines  Wortes  oder  Suffixes  durchziehen,  da  zeigt 
sich  die  schwächste  Gestalt  des  Thema' s  in  denjenigen 
schwachen  Casus,  deren  Endungen  vocalisch  anfangen;  die 
mittlere  vor  den  mit  Consonanten  anfangenden  Casus-Suf- 
fixen. Diese  Regel  macht  eine  Eintheilung  der  Casus  in 
starke,  schwächere  oder  mittlere,  und  schwächste  zweck- 
mäfsig.  Als  Beispiel  diene  das  Participium  act.  des  redu- 
plicirten  Praet.  (grieeb.  Perfect).  Dieses  bildet  die  starken 
Casus  des  Masc.  und  Neutr.  aus  dem  Suffix  väns,  die  schwäch- 
sten aus  U8  (für  u«,  s.  §.  21*).)  und  die  mittleren  aus  vat  (für 
vas);  daher  zeigt  z.  B.  die  Wurzel  rud  weinen  im  Nom. 
und  Acc  sg.  masc.  und  plur.  neutr.  die  Formen  rurud- 
vcin*),  rurudvctniam,  rurudvd'nsi  (s.  §.786),  im  Gen. 
sg.  du.  und  plur.  masc.  und  neut.  rurudüs'as,  rurudü- 
8Ö8,  rurudus'dm;  und  im  Loc.  pl.  m.  n.  rurudvdt-su. 


*)  Mit  Verlust  des  s  nach  §.  94. 
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Der  Nora.  Acc.  sg.  neut.  lautet  rurudvdt,  der  Vocrurtuhat 
Der  Vocativ  sg.  masc.  zeigt  nicht  überall  die  volle  Form 
des  starken  Thema's,  sondern  liebt  kurze  Vocale;  daher 
rürudvan  gegenüber  dem  Nominativ  rurudvan.  Über 
die  Betonung  des  Vocativs  s.  §.  204. 

131.   Das  Send  folgt  sowohl  bei  Wortbildungssuflixen, 
sowie   auch  bei  manchen  vereinzelt  stehenden  Wörtern, 
deren  Stamm  sich  im  Sanskrit  in  verschiedene  Gestalten 
gespalten  hat,  im  Wesentlichen  dem  sanskritischen  Princip; 
doch  hat  es  beim  Participium  praes.  in  Vorzug  vor  dem 
Sanskrit  gewöhnlich  auch  in  den  schwachen  Casus  den  Nasal 
beibehalten.    So  findet  man  z.  B.  von  dem  Participialstaram 
C^g^a>*H)^  fsuyant  düngend,   welcher  sich  als  ge- 
wöhnliches Epithet  des  Ackerbauers  am  zahlreichsten  bele- 
gen läfst,  den  Dativ  fsuyante.  Gen.  fsuyantö,  Acc.  pl. 
fsuyanto;  von  ejuj^i^o)  daucant  glänzend  den  Abi. 
iaucantdd  und  den  Gen.  pl.  dau6entanm.     Dafs  aber 
auch  die  schwachen  Formen  des  Part,  praes.  dem  Send 
nicht  fehlen,  beweisen  die  vom  Stamme  btre&ant  grofs, 
hoch  (eigentlich  wachsend      skr.  vrhdnt^  vcd.  brhant) 
vorkommenden  schwachen  Casus,  namentlich  der  Dativ  berf- 
saite  und  der  Genitiv  berefato,  gegenüber  dem  Acc.  bt- 
rf?anttrm.    Sonstige  Belege  von  Stammschwächungen  in 
den  schwachen  Casus  gewährt  z.  B.  das  Suffix  vant,  wel- 
ches vor  den  vocalisch  anfangenden  Endungen  der  schwa- 
chen Casus,  d.  h.  in  den  schwächsten  Casus,  das  n  ausstöfst, 
daher  qar&nanuhato  (für  q'arfnanhvato,  s.  §.  62)  des 
glanzbegabten,  gegenüber  dem  Acc.  qarinanuhanteni. 
Das  Suffix  van  zieht  sich  in  den  schwächsten  Casus  zu  un 
zusammen,  dessen  u  mit  einem  vorangehenden  a  sich  zu 
dem  Diphthong        au  (s.  §.32)  vereinigt;  daher  z.B.  von 
as'avan  rein,  mit  Reinheit  begabt,  der  Dativ  asaune 
(\>*>)  gegenüber  dem  Nom.  Acc.  Voc.  des  Plur.  aiavano  *),und 

*)  Man  sieht  hieraus,  dafs  der  Acc.  pl.  im  Send  auch  in  formeller 
Beziehung  (im  Satiskr.  aber  nur  in  Bezug  auf  den  Accent,  s.  p.271  f-> 
zu  den  starken  Casus  gehört 
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des  Duals  as'avana*  während  diese  drei  Casus  im  Dual  neutr. 
wie  im  Sanskrit  zu  den  schwächsten  Casus  gehören;  daher 
aiauni  *).  —  Es  gestattet  aber  auch  der  Stamm  asavan 
in  den  schwächsten  Casus  den  breiteren  Diphthong 
du  für  au;  daher  im  Dativ  und  Genitiv  die  For- 
men a 8 dune,  asdunö,  neben  asaune,  asaunö;  im  Gen. 
pl.  aidunanm  neben  aiaunanm").  —  Zu  der  sendischen 
Zusammenziehung  von  asavan  zu  asaun  oder  as'dun 
stimmt  diejenige,  welche  im  Sanskrit  der  Stamm  macfd- 
van  (ein  Beiname  Indra's)  in  den  schwächsten  Casus 
erfährt,  indem  nämlich  auch  hier  die  Sylbe  va  ihr  a 
ablegt  und  das  v  vocalisirt,  das  so  entstehende  u  aber 
mit  dem  vorhergehenden  a  zu  6  =  au  zusammenzieht, 
daher  im  Gen.  macf o'n-as.  Dat.  ma(jon-e >  gegenüber  dem 
starken  Acc.  ma<fdvdn-am.  Aus  gcl^L  yuvan  «Be- 
steht in  den  schwächsten  Casus  die  Form  yün  (Gen.  yt2- 
*-a*  gegenüber  dem  Acc.  yüvdn-am);  indem  nämlich,  nach 
Zusammenziehung  der  Sylbe  va  oder  va  zu  u,  dieser  Vocal 
mit  dem  vorhergehenden  u  zu  u  zusammenfliefsen  mufs.  — 
Aus  dem  zusammengezogenen  Stamm  yün  entspringt  auch 
durch  Anfügung  des  Feminincharakter  *  (s.  §.  119)  der  weib- 
liche Stamm  yünt;  hierzu  stimmt  merkwürdig  der  durch 
ein  angefügtes  c  erweiterte  lateinische  Stamm  jün  i-c**9)  {jü- 
nix,  jüni eis),  der  6ich  zu  seinem  skr.  Vorbild  verhält,  wie 
die  weiblichen  Nomina  agentis  wie  datrUc,  genitri-c  zu 
ihren  sanskritischen  Schwesterformen  ddtr-t  Geberin, 
ganitr-t  Erzeugerin  (s.  §.  119).  Überhaupt  fügt  sich  im 
Skr.  der  Feminincharakter  i  bei  Wörtern,  welche  im  Masc. 


*)  asauni  für  as  aunt,  s.  §.212. 

*')  S.  die  Belegstellen  in  Brockhaus's  Index  p.  230. 

"*)  Man  braucht  im  Lateinischen  bei  Aufstellung  eines  Themas 
auf  ein  Lautgesetz,  wornach  die  Endkonsonanten  (s  ausgenommen) 
«ine  vorangehende  Vocall'ange  kurzen,  keine  Rücksicht  zu  nehmen. 
Ware  jüntc  und  nicht  jdnt-c  das  Thema,  so  könnten  die  obliquen 
Casus  kein  langes  /  haben. 
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und  Neutrum  Stammschwächungen  zulassen,  in  der  Regel 
an  den  geschwächten  Stamm  der  letzteren,  daher  z.B. 
auch  sunt  Hündin,  vom  Stamme  der  schwächsten  Casus 
des  Masc.  (Gen.  sün-as,  send.  tun- 6).  Ich  erinnere  bei- 
läuflg  noch  an  das  albanesische  xj§v-z  Hündin  (von  x;£v 
Hund),  in  dessen  e  ich,  wie  in  analogen  Formen,  den 
weit  verbreiteten  skr.  Feminincharacter  %  erkenne  #). 

132.  I)  Das  oben  erwähnte  skr.  dvan  Hund  gehört  zu 
den  Wörtern  mit  dreifacher  Stamm-Abstufung,  ist  aber  sel- 
ber nur  das  Thema  der  mittleren  Casus  (s.  §.130), 
daher  z.  B.  ivd-Öyas  **)  canibus.  Die  starken  Casus  ent- 
springen, mit  Ausnahme  des  Vocativs  dvan,  aus  ivdn,  daher 
Acc.  8van-am  (send.  4pdn-fm  nach  §.  50).  Auf  diesen 
starken  Stamm  stützt  sich  das  gr.  xvcw,  dessen  oblique  Casus 
sämmtlich  dem  skr.  Thema  der  schwächsten  Casus  sich  an- 
schliefsen;  daher  stimmt  zwar  der  Genit.  xwog  zum  skr. 
sün-as  (aus  kün-ai),  aber  der  Acc.  kuvcl  nicht  zu  dvanam. 
Es  fehlt  aber  dem  Griechischen  auch  nicht  an  Wörtern, 
die  bei  ihrer  Declination  genauer  an  der  skr.  Spaltung  in 
starke  und  schwache  Casus  festhalten;  es  geht  namentlich 
das  c  der  Stämme  nanp,  /^te/j,  Sruyartp  nur  in  solchen  Casus 
verloren,  die  im  Sanskrit  zu  den  schwachen  gehören, 
behauptet  sich  aber  unverändert,  oder  verlängert  sich,  in  den 
starken.  Man  vergleiche  von  diesem  Gesichtspunkte  aus 
7rar»j/3,  7rdrtp,  7raT(p-a,  narip-E,  7ra,T(pe$  mit  dem  skr.  pit&* 
pitar  (Voc),  pUdr-am,  pitdr-du,  pitdr-as,  und  dage- 
gen den  Genit.  und  Dativ  Trarp-o's,  waT/j-t  mit  den  Form- 
schwächungen, welche  der  skr.  Genitiv  und  Locativ  («  gr- 
Dativ)  bei  unregelmäfsigen  Wörtern  erfahren,  z.B.  in  du n-ai, 


*)  S.  die  oben  (p.  12  Anna.)  erwähnte  Schrift  p.  33. 

**)  Im  Sanskrit  wird  n  vor  consonantisch  anfangenden  Casus- 
Endungen,  wie  im  Griechischen  v,  unterdrückt,  daher  auch  im  Loc.  pl» 
svd-su  gegenüber  dem  gr.  DaLxu-eri.  Auch  am  Anfange  von 
Compositen  geht  skr.  n,  nicht  nur  vor  Consonanten,  sondern  auch 
▼or  Vocalen,  verloren. 
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«Mrt-t,  für  Hvän-as,  ivdn-%.    Die  skr.  Verwandtschafts- 
wörter können  aber  hier  nicht  in  Betracht  gezogen  werden, 
weil  ihr  Genitiv  völlig  unregelmäßig  ist    und  die  Casus- 
Endung  verloren  hat,  der  Locativ  aber  sich  der  Verstüm- 
melung enthält,  welche  in  der  Regel  bei  stammschwächen- 
den  Wörtern  dieser  Casus  erfahrt;  daher  pitdriy  nicht 
pitri  nach  Analogie  des  griech.  narpu    Im  Dual  und  Plural 
bat  das  Griechische,  im  Vorzug  vor  dem  Sanskrit,  die  Thema- 
schwächungen nicht  aufkommen  lassen.  —  Man  darf  mit  Zu- 
versicht annehmen,  dafs  in  der  Zeit  der  Sprach -Einheit 
unseres  Stammes  die  Spaltung  in  starke  und  schwache  Casus 
erst  in  ihrem  Beginnen  war,  und.  dafs  sie  z.  B.  noch  nicht 
auf  die  Participia  des  Praesens  sich  erstreckte,  weil  hier 
keine  der  europäischen  Schwestersprachen,  und  selbst  das 
Send  nur  in  geringem  Grade,  daran  Theil  nimmt.    Am  frü- 
hesten mag  dagegen  die  Spaltung  in  starke  und  schwache 
Casus  in  Bezug  auf  die  Accentuation  eingetreten  sein,  denn 
es  ist  gewifs  kein  Zufall,  dafs  in  dieser  Beziehung  das 
Sanskrit  und  Griechische  in  wahrhaft  bewunderungswürdiger 
Weise  mit  einander  übereinstimmen.  Es  betonen  nämlich  die 
beiden  Sprachen  bei  Wörtern  mit  einsilbigem  Stamm  —  ab- 
gesehen von  einigen  vereinzelt  stehenden  Ausnahmen  —  in 
scheinbar  launenhafter  Willkür,  in  den  drei  Zahlen  bald  die 
Endung,  bald  den  Stamm,  wobei  sich  jedoch  als  Gesetz 
herausstellt,  dafs  diejenigen  Casus,  die  ich  in  formeller  Be- 
ziehung als  die  starken  bezeichnet  habe"),  sich  auch  in 
der  Betonung  insofern  als  stark  bewähren,  als  sie  den  Ton 
auf  der  Stamrosylbe  festhalten,  während  ihn  die  schwachen 
auf  derselben  nicht  behaupten  können,  sondern  ihn  auf  die 
Endung  herabsinken  lassen;  daher  z.  B.  der  Genitiv  vdeds 
sermonis  im  Gegensatze  zu  dem  gleichlautenden  Plural- 
Nominativ  vueat.  Der  Accusativ  plur.,  welcher  in  Bezug  auf 
die  Betonung  zu  den  starken  Casus  gehört,  lautet  eben- 

*)  Zuerst  in  der  lateinischen  Ausgabe  meiner  Sanskrit-Grammatik 
(Grammaüca  critica  etc.  1832  §.  135). 
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falls  vacast  und  es  leidet  kaum  einen  Zweifel,  dafs  auch 
in  formeller  Beziehung  dieser  Casus  früher  zu  den  starken 
gehörte,  so  dafs  er  gegen  den  Accusativ  sing,  und  du.  nicht 
zurückstand.  Ich  stelle  hier,  zur  Erleichterung  des  Über- 
blicks, der  vollständigen  Declination  von  vd6  £  Rede, 
Stimme,  die  des  ziemlich  entstellten  griechischen  Schwester- 
wortes Orr  (aus  vox)  gegenüber: 


Starke  Casus  Schwache  Casus 

Sanskrit    Griechisch        Sanskrit  Griechisch 

Singular:  Nora.  Voc.  vdk  o7r-§   

Acc.  vd'c-am  on-a     

Instr.    vdc-a  .... 

Dativ    vdc-e  s.  Loc. 

Ablat.    vdc-ds   

Gen.    vdc-ds  ot-o> 

Loc.  gr.  D   vdc-i  oW 

Dual:  Nom.  Acc.  Voc.  vac-du    o^-e    .... 

Ipstr.  Abi   vdg-6yctm  .... 

Dat.-)                              ••••  vdg-5yam  onoiv 

Gen.  Loc.   •     ....  vd6-6$  .... 

Plural:  Nom.  Voc.    vac-as     oir-t$  *    .... 

Acc.  vac-as  on-ag     

Instr.    vdg-fiis  .... 

Dat.  AbL    vdg-Byds  s. Loc. 

Gen.    vd6-d'm  on-u» 

Loc.  gr.  Dat.   vdk-iü  0W1 


2)  Bei  einer  kleinen  Anzahl  einsylbiger  Sanskritwörter 
stellt  sich  der  Acc.  plur. ,  wie  in  formeller  Beziehung,  auch 
hinsichtlich  der  Accentuation  auf  die  Seite  der  schwachen 
Casus,  d.  b.  er  läfst  den  Ton  auf  die  Endung  herabsinken. 
Hierzu  gehören  unter  andern  rat  Reichthum,  nii  (aus 
nik)  Nacht,  päd  Fufs,   wovon  der  Plural -Accusativ 


•)  Gr.  Dat  Geo.  s.  §.22i. 
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rdy-ds,  n*7-a**),  pad-d$;  letzteres  im  Nachtheil  gegen  das 
gr.  jrodo$.  Es  gibt  dagegen  im  Sanskrit  auch  einige  einsyl- 
bige  Wörter,  welche  sich  von  der  Herabsinkung  des  Accents 
ganz  frei  gehalten  haben.  Hiereu  gehören  unter  andern 
ivan  Hund  und  g6  Stier,  Kuh  etc.,  deren  griechische 
Schwesterformen  dem  einmal  angebahnten  Wege  weiter  ge- 
folgt sind,  und  also  z.  B.  xwoc,  xw(>  ßc(F)i',  xvvwv,  ßo(w)wv,  Ktiat, 
ßavaC  dem  sanskritischen  s'tin-a«,  ^un-t,  gdv-i,  dun-dm, 


*)  Da  das  jj^  s  von  frT^L  ni*  aus  k  entstanden  «t,  so  darf  man 
einen  wurzelhaften  Zusammenhang  zwischen  nis  und  ndktam  (bei 
Nacht)  annehmen.  Letzteres  ist  der  Nachlafs  eines  Stammes  naki\ 
ersteres,  wie  ich  jetzt  glaube,  die  Schwächung  von  nas.  Ich  ver- 
muthe  nämlich,  in  Abweichung  von  einer  früheren  Erklärung  von  nis 
und  nis  d  aus  st  schlafen  praef.  ni  (GIoss.  scr.  S.  198),  dafs  Leide 
Nachtbenennungen  von  der  Wurzel  nas  (aus  nak)  ausgegangen  sind, 
einer  Wurzel,  die  wohl  auch  in  einer  anderen  Conjugationsklasse  als 
der  4ten  (näs  -ya-t  i  er  geht  zu  Grunde)  schaden  oder  ver- 
nichten bedeutet  haben  mag,  wie  das  lat.  nocco,  welches  ebenso 
wie  nex,  necare,  zur  skr.  Wz.  nas  gehört  und  sich  auf  deren*  Causal- 
form  nds  -  d/d-mi  (ajso  noceo  für  ndceo)  stützt.  Es  würde  dem- 
nach die  Nacht  eigentlich  als  die  verd erbende,  schadende  oder 
feindliche  erscheinen,  und  das  lat.  noc-tt  noc-tu,  nec-s,  noc-eo^ 
nebst  der  Nachtbenennung  des  Griech.,  German.,  Lit,  Slavischen 
und  Albanesiscben  (var§)  einer  gemeinschaftlichen  „ schaden M  be- 
deutenden Wurzel  angehören,  einer  Wurzel,  die  sich  im  skr.  nis 
and  nisd  (letzteres  ebenfalls  Nacht)  selber  geschadet  hat,  durch  die 
Vocalschwachung  von  a  zu  i,  wie  in  Formen  wie  kir-d-ti  er 
streut  aus,  von  der  Wz.  kar  (^  kf\  und  in  gothischen  wie  bind- 
-i-ih  von  band  binden.  Vielleicht  ist  auch  das  i  des  griech.  vikv\ 
eine  Schwächung  von  a,  und  somit  der  Sieg  als  Tödtung  (der 
Feinde)  so  genannt.  Zur  skr.  Wz.  nas  gehören  bekanntlich  auch 
das  gr.  vekvs  und  vskjcV,  die  auf  griech.  Boden  ebenso  wie  vmoj 
(wovon  vixa'a?,  dor.  vlmfjfu)  als  verwaiste  Formen  erscheinen.  AU 
ursprünglich  schädlich  oder  verderblich  bedeutend  erweisen 
sich  noch  zwei  andere  skr.  Nachtbenennungen,  nämlich  s  arvart^ 
von  der  Wz.  sar  (tts'f)  zerbrechen,  zerstören,  und  s  atvarty 
von  s  ad  ru Grunde  gehen. 

L  18 
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gdv-dm,  iva-su,  go-s'u  gegenüberstellen.  Gewifs  aber  ist, 
dafs  die  sanskritischen  Formen  in  Bezug  auf  die  Accentua- 
tion  auf  älterer  Stufe  stehen  als  die  griechischen,  und  Über- 
reste einer  Sprachperiode  sind,  in  welcher  die  Spaltung  in 
starke  und  schwache  Casus  noch  nicht  eingetreten 
war.  Auf  dieser  älteren  Stufe  haben  sich  auch  in  Gemein- 
schaft, mit  dem  Griechischen  die  einsilbigen  Pronominalstämme, 
wegen  der  Energie  ihrer  Persönlichkeit,  nebst  dem  skr. 
Ausdruck  der  Zahl  zwei,  eigentlich  ein  Pronomen,  behauptet; 
daher  z.  B.  tesu  in  diesen,  fem.  ta-su  (nicht  tes'u,  tdsü), 
wie  im  Griechischen  die  epischen  Dative  touti,  raun;  dva- 
Bydm  im  Gegensatze  zum  griech.  dvoh');  dagegen  tri- tu 
in  tribus,  tri-n-<im  trium  (vedisch),  mit  gesunkenem  Ac- 
cent,  wie  im  Griech.  rpi-ci',  rpi-wvy  im  Gegensatze  zum  star- 
ken  Nom.  Acc.  neut.  rpia  (skr.  tri'-n-i). 

3)  Auch  im  Litauischen  gibt  die  Accentuation  Veran- 
lassung zu  einer  Eintheilung  in  starke  und  schwache 
Casus,  indem  hier  alle  oxytonirten  zweisilbigen  Substantive 
im  Accus,  und  Dativ  sing,  und  im  Nom.  Voc.  plur.,  also 
mit  Ausnahme  des  Dat.  sg.  nur  in  solchen  Casus,  die  im 
Sanskrit  und  Griechischen  zu  den  starken  gehören,  den  Ton 
auf  die  Anfangssylbe  zurückziehen*");  daher  z.B. 

Nora.  sg.  Acc.  sg.  Dat.  ag.  Nonn.  V.  pL 

sünü-8  Sohn  sunu-n  sunu-i  sünü-s 

mergä  Mädchen  merga-n  merga-i  mergö-8 

akmu  Stein  äkmeni-n  dkmeniu-i  äkmen-s'") 

dukte  Tochter  dukteri-n  dukterei  diikter-*"*) 

Bei  oxytonirten  Adjectiven  auf  u  unterbleibt  die  Zurückzie- 
hung des  Tons  im  Dativ.  —  Man  kann  diese  Zurückziehung 

')  Gegenüber  dem  starken  Nom.  Acc.  Svo  oder  Svu  ;  s.  vergleich. 
Accenttutionssystem  §.  25. 

**)  S.  vergleich.  Accentuationssystem  §.  62  fC  und  über  ahnliche 
Erscheinungen  im  Russischen  §.  65. 

***)  Nach  Schleicher,  dessen  eben  erschienene  litauische  Gram- 
matik ich  hier  zum  erstenmal  benutzen  kann. 


■ 


Digitized  by  Google 


Bildung  der  Casus.    §.  132.  4.  133. 


275 


des  Tons  mit  derjenigen  vergleichen,  die  das  Sanskrit  im 
Vocativ  der  drei  Zahlen,  das  Griechische  in  einigen  des  Sin- 
gulars, und  die  beiden  Sprachen  in  ihren  Superlativen  auf 
ufa-t,  wto-5  und  den  entsprechenden  Comparativen  ein- 
treten lassen. 

4)  Das  Gothische  zeigt  eine  formelle  Übereinstim- 
mung mit  der  sanskritischen  Spaltung  in  starke  und  schwache 
Casus,  erstens  darin,  dafs  es  das  a  seiner  Stämme  auf  ar 
in  den  schwachen  Gasus  des  Singulars  ausstöTst,  und  nur 
in  den  starken,  d.  h.  im  Nom.  Acc.  Voc.  beibehält;  zweitens 
darin,  dafs  es  bei  Stämmen  auf  an  das  schwere  a  nur  in 
den  eben  genannten  Casus  unverändert  läfst,  im  Genitiv  und 
Dativ  aber  zu  i  schwächt,  während  das  Sanskrit  bei  Stäm- 
men auf  an  das  a,  im  Fall  ihm  nur  ein  Gonsonant  vorher- 
geht, in  den  schwächsten  Gasus  ganz  ausstöfst.  Man  ver- 
gleiche das  goth.  bröthar  Bruder  als  Nom.  Acc.  Voc.  mit 
dem  skr.  bratd  (s.  §.144),  Brataram,  bratar,  und  da- 
gegen  den  Dativ  bröthr  (ohne  Casus -Endung)  mit  W% 
Ird'tr-L  Der  goth.  Genitiv  brothr-8  stimmt  zum  sen- 
dischen  brdthr-6  (s.  §.191)  und  griechischen  Formen  wie 
ffarp-cV  Vom  gothischen  Stamme  ahan  stimmt  der  Nom.  aha, 
Acc.  ahan,  Voc.  aha  zu  sanskritischen  Formen  wie  rd'gd 
(König),  ragdn-artii  ra gan,  und  dagegen  der  Gen.  ahin-8f 
Dat.  ahin  hinsichtlich  der  Stammschwächung  zu  sanskriti- 
schen Formen  wie  rdfgn-as,  ragn-e,  mit  unterdrücktem 
Vocal  der  Endsylbe  des  Stammes. 

133.  Was  die  Art  der  Verknüpfung  der  Endvocale 
der  Grundformen  mit  vocalisch  anfangenden  Casus-SufBxen 
anbelangt,  so  müssen  wir  zuvörderst  auf  eine  fast  auf  das 
Sanskrit  und  die  ihm  am  nächsten  stehenden  Dialekte  (Pali, 
Prakrit)  beschränkte  Erscheinung  aufmerksam  machen,  ver- 
möge welcher,  zur  Vermeidung  des  Hiatus  neben  Rein-Er- 
haltung  der  Vocale  des  Stammes  und  der  Endung,  ein  eupho- 
nisches n  eingeschoben  wird.  Dieses  Wohllautsmittel  kann, 
in  dem  Umfang,  wie  es  im  Sanskrit  besteht,  nicht  dem  Ur- 
zustände des  Sprach  stamms,  den  wir  hier  betrachten,  ange- 
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hören;  sonst  würde  es  in  den  verwandten  europäischen 
Sprachen,  und  sogar  im  Send,  nicht  fast  gänzlich  vermifst 
werden.  Wir  betrachten  es  daher  als  eine  Eigentümlich- 
keit des  Dialektes,  der  nach  der  Zeit  der  Sprachspaltung  in 
Indien  herrschend  geworden,  und  sich  zur  allgemeinen  Schrift- 
sprache daselbst  erhoben  hat.  Dabei  ist  es  nüthig  zu  be- 
merken, dafs  die  Veda-Sprache  sich  des  euphonischen  n  nicht 
in  der  Allgemeinheit  wie  das  gewöhnliche  Sanskrit  bedient. 
Am  häufigsten  wird  dasselbe  vom  Neutrum  gebraucht,  sel- 
tener vom  Masc.  und  am  seltensten  vom  Femininum.  Letz* 
teres  beschränkt  dasselbe  auf  den  Genitiv  plur.,  in  welchem 
auch  das  Send,  wenngleich  weniger  durchgreifend,  sich  die- 
ser Einfügung  bedient.  Hierbei  ist  es  merkwürdig,  dafs 
gerade  an  dieser  Stelle  auch  die  altgermanischen  Sprachen, 
mit  Ausnahme  des  Gothischen  und  Altnordischen,  ein  eupho- 
nisches n  zwischen  den  Vocal  des  Stammes  und  den  der 
Casus -Endung  einschieben,  doch  nur  in  einer  einzigen 
Declination,  nämlich  in  derjenigen,  welche  im  Sanskrit  und 
Send  durch  die  weiblichen  Stämme  auf  d  vertreten  ist, 
Aufs  er  dem  Gebrauch  des  euphonischen  n  ist  im  Sanskrit  und 
Send  noch  die  Gunirung  des  Stammvocals  in  gewissen  Casus 
zu  bemerken,  wozu  auch  das  Gothische,  Litauische  und  Alt- 
slavische Analoga  darbieten  (§.  26.  4.  6.  6.). 

Singular. 

Nominativ. 

134.  Vocalisch  endigende  Stämme  männlichen  und 
weiblichen  Geschlechts  haben  im  indo-europäischen  Sprach- 
stamm, unter  gewissen  Beschränkungen,  *  als  Norainativ- 
Suffiv,  welches  im  Send  nach  einem  vorhergehenden  a  zu 
u  zerfliefst,  und  dann  mit  dem  a  zu  6  zusammengezogen 
wird  (§.  2.) ;  wie  dies  im  Sanskrit  nur  vor  tönenden  Buch- 
staben (§.25.)  geschieht*).    Beispiele  gibt  §.  148.   Den  Ur- 

*)  Z.  B.  ijj^r  XJTT  sutö'  mdma  filius  mei,  ^rf^L  rfcT 
/rf*afilim  tui  (§.22). 
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sprang  dieser  Casusbezeichnung  finde  ich  in  dem  Pronominal- 
stamra  ^r  na  (er,  d ieser,  jener,  weiblich  sd)  und  einen 
schlagenden  Beweis  für  diese  Behauptung  darin,  dafs  das 
genannte  Pron.  in  der  gewöhnlichen  Sprache  sich  über  die 
Grenze  des  Nomin.  masc.  und  fem.  nicht  hinaus  erstreckt, 
sondern  im  Nomin.  neutr.  und  in  den  obliquen  Casus  des 
Masc.  und  Fem.  durch  ff  tat  weiblich  ffl  td,  ersetzt  wird, 
worüber  mehr  in  der  Folge. 

135.  Das  Gothische  unterdrückt  a  und  t  vor  dem 
Casussufluc  «,  ausgenommen  bei  einsylbigen  Stämmen,  wo 
diese  Unterdrückung  unmöglich  ist  Man  sagt  hva-8  wer, 
w  er,  aber  z.B.  vulf-8  Wolf,  gasts  Fremdling,  Gast, 
für  xmlfa-8j  gusti-8  (vgl.  hostis).  Bei  männlichen  Substantiven 
Stämmen  auf  ja  erhält  sich  jedoch  der  Endvocal,  nur  ge- 
schwächt zu  i  (§.  67);  z.B.  harjx-8  Heer.  Geht  aber,  was 
meistens  der  Fall  ist,  der  Schlufssylbe  eine  Länge,  oder  mehr 
als  eine  Sylbe  voran,  so  zieht  sich  ji  zu  ei  (=  h  §«?0)  zu- 
sammen; z.B.  andei-8  Ende,  raginei-8  Rath,  für  andji-89 
raginji-8.  Diese  Zusammenziehung  erstreckt  sich  auch  auf 
den  ebenfalls  durch  *  bezeichneten  Genitiv.  —  Den  gothi- 
schen  Nominativen  auf  ji-8  entsprechen  litauische  wie  4tpirk- 
töji-8  Erlöser,  deren  %  ebenfalls  aus  einem  älteren  a  her- 
vorgegangen ist*);  dies  folgere  ich  aus  den  obliquen  Casus, 
die  meistens  mit  denen  der  a-  Stämme  übereinstimmen. 
Wo  aber  der  Schlufssylbe  ja  im  Litauischen  ein  Consonant 
vorhergeht,  was  der  gewöhnlichere  Fall  ist,  da  vocalisirt 
sich  das  j  zu  i,  und  das  folgende,  aus  a  entsprungene  i", 
wird  unterdrückt;  daher  z.B.  Ubi-8  Reichthum  für  lSbji-8 
aus  Ubjas.  —  Die  gothischen  Adjectivstämme  aufbot  zeigen 
im  Nom.  sg.  masc.  vier  verschiedene  Formen,  wofür  v. Gabe- 
lentz  u.  Loebe  (Gramm,  p.  74),  die  jedoch  mit  Unrecht  % 
als  den  Ausgang  des  Stammes  annehmen,  sütis,  hrain8 
niuj%8,  viltkeis  als  Muster  aufstellen.  Die  vollständigste 
Form/*-«,  für  das  nach  §.67  unmögliche  ja- 8^  findet  statt, 

*)  Durch  den  Eioflufs  des  /. 
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wenn  der  Sylbe  ja  des  Stammes  ein  Vocal  oder  ein  ein- 
facher Consonant  mit  vorangehendem  kurzen  Vocal  vorher- 
geht, daher  niu-ji-8  neu,  sak-ji-8  zänkisch.  Es  kann  daher 
auch  vom  Stamme  midja  der  unbelegbare  Nomin.  masc.  nur 
ntidjü  (=  skr.  mddya-8,  lat.  mcdiu-s)  lauten.  —  Geht  der 
Sylbe  7a  gothischer  Adjectivstärame  eine  lange,  consonantisch 
endigende  Sylbe  voran,    so  zieht  ja  sich  im  Nom.  masc. 
entweder  zu  ei  zusammen,   wie  bei  ähnlich  beschaffenen 
Substantivstämmen,  oder  zu  i,  oder  wird,  was  der  gewöhn- 
lichste Fall  scheint,  ganz  unterdrückt.    Den  ersten  Fall  be- 
legen Formen  wie  altheUs  alt,  vüthei-8  wild;  den  2ten: 
suti-8  süfs,  mild,  und  airkni-8  heilig;  den  3ten:  hrain-3 
rein,  gamain-8   gemein,  gcfaur-8    nüchtern,  bruk-8 
brauchbar,  bleith-8  gütig,  andanem-8  angenehm.  Hieran 
reiht  sich  alja-kun-8  dXKoyzvrfi,  wofür  man,  wegen  der  un- 
zweifelhaften Kürze  des  u,  aljakunji-8  erwarten  könnte;  es 
scheint  aber  die  Belastung  des  Wortes  durch  die  Zusam- 
mensetzung, oder  überhaupt  der  Umstand,  dafs  dem  Suffixe 
ja9)  in  dem  Wort -Ganzen  mehr  als  eine  Sylbe  vorher- 
geht, die  Unterdrückung  des  Suffixes  im  Nom.  veranlagst 
zu  haben.    Die  obliquen  Casus  zeigen  überall  deutlich,  dafs 
na  der  wahre  Ausgang  des  Stammes  ist. 
Anmerkung  1.     Die  gothischen  Stämme  auf  ra  und  ri  unter- 
drücken, im  Fall  dem  r  ein  Vocal  vorhergeht,  das  Casuszeichen  sy 
nicht  aber  bei  vorangehender  Consonanz;  daher  vair  Mann, 
stiur  Kalb,  junger  Stier,  anthar  der  andere,  hvathar 
wervon  beiden?  von  den  Stämmen  vaira,  st  iura  etc.;  fruma- 
baur  erstgeborener,  von  -bauri;   dagegen  z.  B.  akr-s 
Ack  er,  fingr-s  Finger,  baitr-s  bitter,  fagr-s  5  chön,  von 
akra  etc.     Zu  den  Formen,  in  welchen  das  Casuszeichen  sammt 
dem  Endvocal  des  Stammes  unterdrückt  ist,  stimmen  lateinische 
wie  vir,  puer,  socer,  levir,  alter,  puleer.    So  von  Stämmen  auf 
ri  Formen  wie  celer,  celeber,  puter.   Doch  schützen  ein  dem  r 
vorangehendes  a,  u  und  o,  sowie  t  und  /,  die  volle  Endung;  da- 
her virus,  se virus,  sirus,  mtrus,  virus,  -parus,  (oviparus),  edrus, 

*)  =  skr.  JXjo,  s.  §.  897  und  hinsichtlich  des  Litauischen  §.898. 
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nurus,  pdrus,  -vorus  (carnivorus).  Auch  kurzes  e  hat  die  En- 
dung us  nicht  überall  untergehen  lassen  (merus ,  ferus).  — 
Im  Gothischen  haben  auch  Stämme  auf  sa  und  si,  zur  Vermeidung 
zweier  schliefsender  s,  das  Casuszeichen  schwinden  lassen;  da- 
her/au« los,  leer,  vom  Stamme  lausa;  drus  Fall*).  In  us- 
stass  Auferstehung,  vom  weiblichen  Stamme  us-stassi**\ 
wurden  ohne  Unterdrückung  des  Casuszeichens  sogar  drei  scblie- 
fsende  s  zusammentreffen. 

Anmerkung  2.  Die  gothischen  Stämme  auf  va  vocalisiren  den 
Ilalbvocal,  wenn  ihm  ein  kurzer  Vocal  vorhergeht,  vordem  Casus- 
zeichen, so  wie  auch  scbliefsend  im  flexionslosen  Acc.  und  Vo- 
cativ  der  Substantive,  zu  u;  daher  thiu-s  Knecht  vom  Stamme 
thiva,  Acc.  tfiiu ;  qviu-s  lebendig  (lit.  gywa-s ,  skr.  gfvd-s^ 
von  qviva.  So  vom  Neutralstamm  kniva  Knie  der  Nom.  Acc. 
kniu.  Geht  aber  ein  langer  Vocal  dem  v  voran  (es  findet  sich 
in  dieser  Stellung  bloCs  o#),  so  bleibt  das  v  unverändert;  daher 
saitf-s  See,  snaiv-s  Schnee,  oiV-j  Zeit.  Im  Althochdeut- 
schen hat  sich  dieses  goth.  v  vocalisirt,  und  zwar  höchst  wahr- 
scheinlich zuerst  zu  w,  woraus,  in  Folge  der  in  §.77  angegebe- 
nen Entartung,  o;  daher  sio  See,  snio  Schnee,  Gen.  sftve-s, 
sn^tve-s^  gegenüber  dem  goth.  saivs,  saivi-s,  snaiv-s,  snaivi-s. 
So  auch  den  (Knecht),  Gen.  drive-s,  fiir  goth.  thiu-s,  thiwi-s. 

Anmerkung  3.  Im  Send  haben  die  männlichen  Stämme  auf  a  den 
Zischlaut  des  Nominativs  vor  der  enklitischen  Partikel  ca  be- 
wahrt, statt  as  (fiir  skr.  ^J^aj)  nach  §.  56A)  in  6  umzu- 
wandeln; daher  z.B.  zwar  vehrkd  Wolf  für  skr.  vfka-sy 
litauisch  *>i/ka-s,  goth.  vulf-s ;  aber  vUpJjjwU^eV^  vehrkas  ca 
1  u  pusq  ue  =  skr.  vr  ka s  ca.  Der  Interrogativstamm  Ära  wer? 
hat  auch  in  Verbindung  mit  nd  Mann  (Nom.  des  Stammes 
nar)  und  mit  dem  angehängten  Pronom.  der  zweiten  P.  sg.  den 
Zischlaut  bewahrt,  daher  kas'nd  wer?  (wörtlich  welcher 
Mann?),  kasti  wer  dir?  Zwischen  kas  und  den  Acc. 
thtvanm  wird  in  solchen  Fällen  ein  Bindevocal  eingeschoben, 
wobei  die  Handschriften  schwanken  zwischen  £  c  und  c  e\  die 
ältesten  aber  zeigen  nach  B  u  r  n  o  u  f  (Yac,  na,  Notes  p.  1 35)  £ ,  wel- 


*)  Ungewifs,  ob  von  drusa  oder  drüsig  s.  Grimm  I.  598.  Anm.  1. 
**)  kusus-stas-ti  und  dieses  2usus-stad-ti  (nach  §.  102),  ungefähr 
wie  vissa  i  ch  w  u  fs  te  aus  vis-ta  für  vit-ta. 
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ches  auch  offenbar  dem  c  vorzuziehen  ist  (vgl.  §.  30) ,  da  ^  als 
langer  Vocal  (s.  §.  3 1 )  sich  weniger  als  g  e  zum  Binderocal 
eignet.  Gewifs  aber  ist,  dafs  auch  das  £  e  in  kas  ethvaAm 
( w  e  r  d  i  c  h  ?)  sich  in  verbaltnifsmälsig  später  Zeit  eingedrängt  hat, 
denn  die  Bewahrung  des  Oü  s  kann  nur  durch  die  unmittelbare 
Verbindung  mit  dem  /-Laut  veranlafst  sein.  In  Bezug  auf  die 
enklitische  Partikel  ca  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  dieselbe  auch 
allen  anderen  Endungen,  welche  im  Sanskrit  auf  as  ausgehen, 
den  Zischlaut  geschützt,  und  auch  das  vorhergehende  Wort  vor 
anderen  Entstellungen,  wie  vor  Kürzungen  ursprünglich  langer 
Vocale,  und  vor  Zusammenziehung  der  Endung  ajri  zu  fl)c  e* 
bewahrt  hat. 

136.  Das  Hochdeutsche  hat  bis  auf  unsere  Zeit  das 
alte  Nominativzeichen  in  der  Umwandlung  in  r  bewahrt, 
jedoch  schon  im  Althochdeutschen  nur  bei  Pronominen,  und 
bei  starken  Adjectiven,  welche  sich  später  als  zusammengesetzt 
mit  einem  angehängten  Pronomen  ergeben  werden  (s.  §.  287fT.). 
Man  vergleiche  mit  dem  gothischen  w  er  und  dem  lat.  ir* 
das  ahd.  i-r.  —  Bei  Substantiven  hat  sich  das  Nominativ- 
zeichen in  den  germanischen  Sprachen  aufser  dem  Gothi- 
schen nur  noch  im  Altnordischen  behauptet,  und  zwar  als  r, 
doch  nur  bei  Masculinen;  daher  z.B.  Ava-r  oder  Aa-r  wer? 
für  goth.  hva-8y  ülf-r  Wolf)  für  goth.  vulf-8  aus  vulfa-s, 
8on~r  Sohn  für  goth.  mnu-8,  skr.  und  lit.  sünu-s,  sünü-s* 
Die  Feminina  haben  dagegen  im  Altnordischen  das  Casus- 
zeichen eingebüfst,  daher  z.B.  hönd  Hand  für  goth.  hcutdu-*t 
dddh  That,  vom  Stamme  dddhi  (N.  Acc.  pl.  dddkirr),  für 
goth.  dedrs  aus  dedi-8. 

137.  Die  weiblichen  sanskritischen  Stämme  auf  a,  und 
mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  die  mehrsilbigen  auf  h 

nebst 

.8 tri  Frau,  haben,  wie  die  entsprechenden  Formen  der  ver- 
wandten Sprachen,  das  alte  Nominativzeichen  verloren  (mit 
Ausnahme  der  lateinischen  i-Stämme),  und  geben  den  rei- 
nen Stamm;  die  verwandten  Sprachen  auch  den  durch  Ver- 

*)  Auch  varg-r  heilst  Wolf,  welches  dem  im  Skr.  als  Urform 
für  vr  ka-s  vorauszusetzenden  vdrka-s  sehr  nahe  steht. 
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kürzung  des  Endvocals  geschwächten  Stamm.  Uber  die  Kür- 
xungen  des  d  s.  §.  118.  Auch  y  *  verkürzt  sich  im  Send, 
sogar  an  dem  einsylbigen  ?J?fOJJ  stri  Frau,  s.  V.  S.  p.  136, 
bei  Olshausen  S. 28,  wo  *>p$?(04J  dtri-6a  feminaque 
steht,  während  sonst  das  angehängte  6  a  die  ursprüng- 
liche Länge  der  Vocale  schützt.  —  Was  das  *  der  lateini- 
schen fünften  Declination  anbelangt,  welche  oben  (p.  147  f.) 
als  ursprünglich  identisch  mit  der  ersten  dargestellt  worden, 
so  kann  ich  darin  nicht  mehr  einen  Überrest  aus  der  Ur- 
periode  unseres  Sprachstammes  erkennen,  wodurch  das  La- 
teinische das  Sanskrit,  Send,  Altpersische,  Griechische,  Litaui- 
sche und  Germanische  überbieten  würde,  sondern  ich  erkenne 
darin  nur  eine  Wiederherstellung  der,  in  dieser  Wortklasse 
höchst  wahrscheinlich  schon  vor  der  Sprachtrennung  weg- 
gefallenen, Casus -Endung.  Hinsichtlich  dieser  Wieder -Er- 
langung einer  verlorenen  Casus-Endung  mag  man  das  Genitiv- 
zeichen 8  unseres  deutschen  Herzens  vergleichen,  während 
alle  Stämme  auf  n  im  Althochdeutschen,  in  den  3  Geschlech- 
tern, des  nur  vom  Gothischen  noch  bewahrten  Genitivzei- 
chens *  verlustig  gegangen  sind.  Zu  den  Nominativformen 
auf  es  (für  e)  der  fünften  Declination  mag  das  Lateinische 
durch  die  Analogie  der  Nominative  dritter  Declination  auf 
e~*  (wie  caede-8)  verführt  worden  sein.  Hier  aber  macht 
das  e  des  Nominativs  Schwierigkeit,  denn,  nimmt  man  caedi 
als  das  echte,  ursprüngliche  Thema  an,  so  hätte  man  im 
Nominativ  nichts  anders  als  caedis  zu  erwarten,  wie  auch 
im  Sanskrit,  Send,  Griechischen  und  Litauischen  alle  t-Stämme, 
sofern  sie  nicht  Neutra  sind,  im  Nominativ  sg.  wirklich  nie- 
mals eine  andere  Form  als  i-s  zeigen.  Unter  den  lateini- 
schen Substantiven  auf  $-8,  Gen.  w,  finden  sich  zwei,  denen 
im  Sanskrit  Stämme  auf  as  gegenüberstehen,  nämlich  nubes 
und  sedes;  ersteres  ist  offenbar  verwandt  mit  dem  skr. 
Stamme  ndßas  Luft,  Himmel,  dem  slav.  neb$8  (nom.  acc. 
nebo,  gen.  nebes-e)  und  griech.  vifcg  (gen.  v&f>£(o-)-o$  (s.§.128). 
Im  Sanskrit  und  Slavischen  ist  dieses  Wort,  wie  im  Grie- 
chischen, Neutrum;  wäre  es  aber  männlich  oder  weiblich, 
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so  würde  der  Nom.  im  Sanskrit  naß  dt  und  im  Griech. 
v£(f)>js  lauten.  So  kommt  im  Sanskrit  vom  weiblichen  Stamme 
us'ds  Morgenröthe  der  Nominat.  us'd's,  von  tavds  stark 
der  männliche  Nominativ   tavas  (ved.),    von  dürmanae 
schlechtgeistig  (mdnas  neut  Geist),  der  Nom.  m.  £ 
durmandß,  neut.  (vielleicht  ungebräuchlich)  durtnanas,  und 
im  Griech.  von  den  Neutralstämmen  auf  15,  wenn  sie  am 
Ende  von  Compositen  erscheinen,  der  männliche  und  weib- 
liche Nominativ  auf  r\g;  also  dwucvij's ,  neut.  -jusve's,  gegen- 
über dem  eben  erwähnten  skr.  dürmands,  -na*.  Hierbei 
ist  es  wichtig  zu  beachten,  dafs  das  Lateinische  die  grie- 
chischen Composita  dieser  Art,  sofern  sie  ihm  als  Eigen- 
namen überliefert  sind,  so  flectirt  wie  caedh,  nubfo,  so  dafs 
zwar  im  Nom.  Socrates  zu  ^wxpcLT^;  stimmt,  die  obliquen 
Casus  aber  aus  Stämmen  auf  %  entspringen,  also  Gen.  Socrati-t, 
während  man  aus  dem  unverstümmelten  Stamm  Socrater-is 
(wie  gencr-ü  =  ym(a)-o$)  zu  erwarten  hätte.  —  Das  zweite 
lateinische  Wort  auf  i-*,  w,  welches  einem  sanskritischen 
Neutralstamme  auf  as  und  einem  griechischen  auf  t;  ent- 
spricht, ist  sedes,  gegenüber  dem  skr.  sä  da  8  Sitz,  Gen. 
ßddas-as,  gr.  edc$,  Eds(c-)-o$.    Man  vergleiche  also  Beda  mit 
dem  Schlufstheile  des  gr.  tvpviärfi.    Das  %  der  obliquen  Ca- 
sus von  nubi-s,  caedi-8,  sedü  etc.  läfst  sich  als  Schwächung 
des  ursprünglichen  a  der  sanskritischen  Stämme  wie  dpat 
Werk,  mdna8  Geist  fassen,  während  das  e  von  oper-is, 
gener-ü  durch  den  rückwirkenden  Einflufs  des  r  aus  i  er- 
zeugt ist  (s.  §.  84).    Wäre  das  ursprüngliche  *  geblieben, 
so  würde  für  operi-8,  gener-%8  wahrscheinlich  opw-w,  genü-i* 
stehen.  Ich  erwähne  noch  ein  merkwürdiges,  aber  in  seiner 
Etymologie,  vom  lateinischen  Standpunkt  aus,  dunkeles  Fe- 
mininum auf  es,  welches  in  den  obliquen  Casus  sich  un- 
verstümmelt  behauptet  hat,  nämlich  Cere-s,  Cerer-ü.  Wenn 
Pott  (Etym.  F.  SA.  197.  II.  224  f.)  Recht  hat,  den  Namen 
dieser  Güttin,  der  Erßnderin  des  Ackerbaues,  von  einer 
Wurzel  abzuleiten,  die  im  Sanskrit  pflügen  bedeutet,  woraus 
wir  oben  (p.  3)  das  s endische  kars-ti  (skr.  kr*~ti  das 
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Pflügen)  haben  entspringen  sehen,  so  würde  Cere-s  (vom 
Stamme  Cerer,  ursprünglich  Ceres)  etymologisch  die  Pflü- 
gerin  oder  pflügende  bedeuten,  wie  das  skr.  us'as  (Mor- 
genröthe)  die  leuchtende  oder  glänzende.    Die  latein. 
verdunkelte  Wurzel  hätte  also  einen  Zischlaut  hinter  dem  r 
verloren,  ungefähr  wie  im  Griechischen  xaP  (X<u13ttJ)  §egen" 
über  der  skr.  Wurzel  Aar*',  krs'  sich  freuen,  wozu  wahr- 
scheinlich auch  das  lat.  hil-aris  gehört.  —  Der  Umstand, 
dafs  in  der  lat»  3ten  Declination  zuweilen  Nominative  auf 
es  und  is  in  einem  und  demselben  Worte  vorkommen  — 
wie  z.  B.  canh  neben  canis  —  kann  meiner  Meinung  nach 
keine  Veranlassung  geben,  die  beiden  Ausgänge  als  ursprüng- 
lich aus  gleicher  Quelle  fliefsend   aufzufassen;  denn  es  ist 
nicht  befremdend  —  da  Wörter  wie  caedes,  nubes%  sedes, 
oder,  um  auch  ein  Masc.  zu  erwähnen,  verres,  in  ihren  ob- 
liquen Casus  denen  der  organischen  Stämme  auf  i  gleich 
geworden  sind  —  dafs  auch  gelegentlich  die  Form  auf  es 
durch  den  Strom  der  Analogie  in  den  Nominativ  solcher 
Stämme  eingedrungen  ist,  denen  im  Nominativ  nur  w  zu- 
kommt.   Es  ist  daher  für  jeden  einzelnen  Fall  zu  unter- 
suchen, ob  die  Form  auf  *-*  oder  die  auf  e-s  organischer 
sei.   Das  Wort  canis  >  wofür  auch  cane-sy  hätte  sich  mit 
dem  i  begnügen  sollen,  denn  es  ist,  wie  das  von  juvenis, 
nur  eine  Anfügung  an  den  ursprünglichen  Stamm  auf  n 
(s.  p.  287).   Zuweilen  mag  auch  das  es  der  fünften  Declina- 
tion, deren  *  vorhin  aus  dem  8  der  3ten  erklärt  worden, 
ihrerseits  auf  die  3te  zurückgewirkt  und  diese  mit  Nomina- 
tiven auf  es  für  a  (aus  d)  versehen  haben.    So  scheint  mir 
das  Suffix  von  fa-me-s*)  in  seinem  Ursprung  identisch  mit 
dem  von  flam-ma,  fd-ma  u.  a.,  griech.       von  yvej-^,  oriy- 
F1  n.  a.    Fame-licus  weist  deutlich  auf  einen  Primitivstamm 


*)  Hunger  als  Efslust,  oder  zum  Essen  veranlassender, 
sofern  es  in  seiner  Wz.  zum  gr.  <pay  und  skr.  b'aks  essen  gehört 
und  also  für  fagmis  steht  (s.  Ag.  Benary,  Rom.  Lautlehre 
p.  155). 
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fame.  —  Über  die  sendi  sehen  Nominative  auf  /ü  i  s.  p.  148 
und  über  die  litauischen  auf  e  (aus  ia)  p.  147. 

138.  Die  consonautiscb  ausgehenden  Stämme  männli- 
chen und  weiblichen  Geschlechts  verlieren  im  Sanskrit  nach 
§.  94  das  Nominativzeichen  s;  und  wenn  zwei  Consonanten 
den  Stamm  schliefsen,  so  geht  nach  demselben  Gesetze  auch 
noch  von  diesen  der  letzte  verloren.  Daher  z.  B.  biBrat 
für  biÖrat-8  der  tragende,  tuddn  für  tuddnt-t  der 
stofsende,  vdk  (von  vdc  f.)  für  vdk-8  Rede.  Das  Send, 
Griechische  und  Lateinische  stehen  durch  die  Bewahrung  des 
Nominativzeichens,  nach  Consonanten,  auf  einer  älteren  Stufe 
als  das  Sanskrit;  z  B.  im  Send  df~a  (für  dp-s  §.40) 

Wasser,  ktrtfs  Körper  (für  ktrtp-9\  *v&>?j 

drutc-8  (vom  Stamme  drug)  ein  Dämon,  **o?«x'(\>*w  dtar-% 
Feuer.  Das  Lateinische  und  Griechische  geben,  wo  der 
Endconsonant  des  Stammes  mit  dem  Nominativzeichen  s 
sich  nicht  vereinigen  will,  lieber  einen  Theil  des  Stammes 
als  das  Casuszeichen  auf,  daher  z.  B.  XW  für  X<V«TS» 
tut  für  virtüto.  Darin  stimmen  das  Lateinische,  Aeoliscbe 
und  Litauische  merkwürdig  zum  Send,  dafs  nt  in  der  Ver- 
bindung mit  8  die  Form  tw,  n*  gibt;  so  entsprechen  atnans, 
ti3-£vs,  lit.  degam  der  brennende  dem  send.  arjj*ad>**o^ 
fsuyand  der  düngende.  —  Da  das  litauische  n  (s.  §.  10) 
nicht  mehr  gesprochen  wird,  so  erinnere  ich  noch  an  die 
treuer  erhaltenen  altpreufsischen  Participialnominative  wie 
ttdam  sitzend.  Die  gothischen  Formen  wie  bairand-8  tra- 
gend und  analoge  Substantive  wie  fry6nd-8  Freund  als 
liebender,  fijand-8  Feind  als  hassender  übertreffen 
alle  verwandten  Sprachen  dadurch,  dafs  sie  auch  den  End- 
cons.  des  Stammes  vor  dem  Casuszeichen  bewahrt  haben. 
Hinsichtlich  des  Send  ist  hier  noch  zu  bemerken,  dafs  die 
mit  dem  Suffix  vant  (schwach  vat)  schliefsenden  Stämme 
ihre  Nominative  auf  zweierlei  Weise  bilden,  indem  sie  ent- 
weder der  Analogie  des  Part,  praes.  und  der  lateinischen 
Bildungen  auf  aus  ven*  (wie  z.  B.  opulens  von  opu- 

lent)   folgen,    oder  gleich  den  griechischen  Formen  wie 
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iVto-;  von  IffTuvT,  von  \vcolvt,  das  nt  unterdrücken 

and  zum  Ersatz  das  vorhergehende  a  verlängern.  Der 
ersten  Bildungsart  folgen  thtodvans  der  dir  ähnliche, 
und  cvahs  (für  ci-vans  s.  §.  410)  wieviel?;  letzte- 
rer die  übrigen  belegbaren  Nominative  von  Stämmen  auf 
vant  oder  mant,  wobei  jedoch  zu  beachten,  dafs  aus  d-4 
lautgesetzlich  do  werden  mufs,  so  dafs  die  Analogie  mit 
griechischen  Formen  auf  ä$  für  avr-g  ziemlich  entstellt  ist. 
Hierher  gehört  z.B.  Sau»«**  avdo  solcher  vom  Stamme 
avant,  aus  dem  Primitivstamme  a  dieser;  vivanhdo  (für 
-hvdo)  n.  pr.  für  skr.  vivasvdn,  vom  Stamme  Tc^cf^rL 
vivasv ant  —  Erwähnung  verdient  noch  ein  im  Sanskrit 
vereinzelt  stehendes  Wort,  welches  zu  dem  vom  Griechi- 
schen und  Lateinischen  in  Formen  wie  xaV*5>  virt&s  befolg- 
ten Princip  insofern  stimmt,  als  es  im  Nom.  das  Casuszei- 
chen in  Vorzug  vor  dem  Endconsonanten  des  Stammet 
schützt,  nämlich  dUclUIS^  avaydg  (im  Vcda-Dialekt  Opfer  - 
antheil),  dessen  Nominativ  ^^ZJT^L  avayd-8  (für  ava- 
yäk)  lautet. 

139.  I)  Die  sanskritischen  Stämme  auf  n  werfen  im 
Nominativ  masc,  bei  Neutren  auch  im  Acc.  und  nach  Willkür 
im  Vocativ,  den  schliefsenden  Nasal  ab  und  verlängern  im 
Masc.  einen  vorhergehenden  kurzen  Vocal;  daher  z.B.  cTani 
reich  von  danin.  Die  Suffixe  an,  man,  van  und  das  Wur- 
zelwort cl«^  han  tödtend  (am  Ende  von  Compp.),  nebst 

t van  Hund  und  einigen  anderen  Wörtern  auf  an 
von  unsicherem  Ursprung,  verlängern  das  a  in  allen  star- 
ken Casus,  mit  Ausnahme  des  Voc.  sg.;  daher  z.B.  ragd 
König  als  herrschender,  acc.  ragdn-am.  Das  Send 
folgt  in  der  Regel  demselben  Princip,  nur  dafs  es,  wie  bereits 
bemerkt  worden*,  langes  d  am  Ende  mehrsylbiger 
Wörter  gewöhnlich  kürzt;  daher  zwar  4p d  Hund,  aber 
asava  (vom  Stamme  aiavan)  rein.  Das  Wurzel  wort  §an 
tödtend  (=  skr.  han)  in  dem  Compos.  vtrithra-g an  sieg- 
reich (wörtlich  Vir it hr a-tö dttnd  =  skr.  vrtra-han)  bildet 
dagegen  den  Nominativ  ^n^OCjpi^  virithra^do,  aus 
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verfthragd-t,  gegenüber  dem  skr.  Nom.  vrtrahd.  Die 
starken  Formen  der  obliquen  Casus  behalten  wie  das  skr. 
-han  das  kurze  a  der  Wurzel*),  darum  fasse  ich  das  in 
dem  Diphthong  do  (für  «-«')  enthaltene  lange  d  als  Ersatz 
des  unterdrückten  n,  wie  in  analogen  griechischen  Formen 
wie  ui\ä-$,  roXa-s,  für  u(}.av-g,  rdkav-;.  Auch  im  Sanskrit 
gibt  es  einige  Stämme  auf  n,  welche  im  Nominativ  das  Casus- 
zeichen beibehalten,  das  n  aber  unterdrücken;  es  sind  deren 
nur  drei,  worunter  pdnfd-8  Weg  und  mdnt'd-8  Ruhr- 
stab (s.  kleinere  Sanskritgramm.  §  198),  Accus,  p an t'dn-am, 
mdnt'dn-am.  Da  die  starken  Casus  derselben  überhaupt 
ein  langes  d  haben,  so  kann  das  des  Nomin.  nicht  wie  das 
griechische  und  sendische  d  der  erwähnten  Formen  als  Ent- 
schädigung für  das  weggefallene  n  gelten,  obwohl  es  wahr- 
scheinlich ist,  dafs,  wenn  die  obliquen  starken  Casus  von 
pdnfd-8,  mdnta-s  kein  langes  d  hätten,  ein  solches  doch 
im  Nominativ  stehen  würde. 

2)  Das  Lateinische  unterdrückt  ein  stammhaftes  n  nebst 
dem  Casuszeichen  *  nur  hinter  6  =  skr.«;  namentlich  eot- 
sprechen  Nominative  wie  edoy  bibö>  erro,  sermo  (Rede  als 
gesprochene,  von  der  skr.  Wz.  8vart  8vr  tönen)  in 
ihrem  Bildungssufßx  o/t,  mon  dem  skr.  an,  man  der  star- 
ken Casus  von  Wörtern  wie  rd'gd  König  als  herrschen- 
der, acc.  ragdnam,  dtma  m.  Seele  als  sich  bewe- 
gende (Wz.  at)n  Acc.  dtman-am.  Die  Femininstämme  wie 
actiön  sind  wahrscheinlich  Erweiterungen  von  älteren  Stäm- 
men auf  ti  =  skr.  ti  abstracter  Substantive;  denn  weib- 
liche Stämme  auf  n  sind  im  Skr.  höchst  selten ;  auch  gibt 
es  in  dieser  Sprache  kein  Suffix  tydn  oder  tyan,  womit 
man  das  lat.  tion  vermitteln  könnte.  —  Was  das  latein.  i 
der  obliquen  Stämme  auf  in  gegenüber  den  Nominativen 
auf  6  anbelangt,  wie  z.  B.  in  homin,  arundin,  hirundin,  origin, 
imagin,  und  in  Abstracten  auf  tudin,  so  ist  dasselbe,  wie 
ich  jetzt  glaube,  überall  eine  Schwächung  des  6  des  Nomi- 

*)  Accus,  verethrdganem  für  skr.  vrtra-hanam. 
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Dativs,  und  also  z.  B.  homin-ü  eine  Entartung  von  homonü* 
wie  auch  in  der  älteren  Sprache  bei  diesem  Worte  das  6 
in  den  obliquen  Casus  wirklich  vorkommt  (kemonem,  horno- 
nem).  Bei  Stämmen  aber,  welche  nicht  auf  6n  ausgehen 
oder  ursprünglich  ausgingen,  Gndet  keine  Unterdrückung  des 
n  zugleich  mit  der  des  Casuszeichens  statt,  sondern  es  hat 
sich  entweder  das  Casuszeichen  oder  das  n  behauptet,  daher 
tanguis,  sanguin-em  (wie  oben  rjZER^  pdnt'd-s ,  pdnt'd- 
n-am)  im  Gegensatze  zu  Wörtern  wie  pectenn  flamen  m., 
-cen  (tubi~cen,  ßdi-cen,  os-cen),  lien  neben  lienis.  Letzte- 
res könnte  aufklärend  auf  die  drei  ersten  einwirken,  und 
zur  Vermuthung  führen,  wie  ich  in  der  That  vermuthe, 
dafs  die  männlichen  Nominative  auf  en  Verstümmlungen  von 
Formen  auf  nis  seien,  in  derselben  Weise  wie  wir  oben  aus 
Stämmen  auf  ri  Nominative  auf  er  (z.  B.  celer  für  ccleri-8) 
haben  entstehen  sehen  (s.  p.  278).  Die  vorauszusetzenden 
Formen  auf  ni-8  für  n  mögen  aber  ihr  *  als  unorganische 
Anfügung  gewonnen,  und  später  wieder  abgelegt  haben, 
während  es  an  juveni-s  und  caww,  gegenüber  den  skr.  No- 
minativen yuvd,  8cd  (acc.  yuvdn-am>  svan-am)  haften  ge- 
blieben ist.  Pect-en  stützt  sich  in  seinem  Suffix  eben  so  wie 
6n  von  edont  bibön  u.  a.  auf  skr.  ?J^L  an,  jedoch  auf  die 
mittleren  Casus  desselben,  und  ebenso  men  von  fla-men  auf 
rirj  tu  an.  —  Im  Neutrum  zeigt  jedoch  das  Latein,  in  Ab- 
weichung vom  Sanskrit,  Send  und  Germanischen  nirgends 
die  Abwerfung  des  stammhaften  n,  und  es  steht  daher  z.  B. 
namen  im  Widerspruch  gegen  den  skr.  Nom.  Acc.  nd'ma  *), 
send,  ndma")  und  goth.  namö.  Wäre  die  Abwerfung  des  n 
im  Neutrum  auf  die  beiden  asiatischen  Schwestersprachen  be- 
schränkt, so  würde  ich  unbedenklich  annehmen,  dafs  sie 

*)   Voc.  ndman  oder  nd'ma. 

**)  Ich  bilde  diese  unbelegbare  Form  nach  Analogie  von  bares- 
ma  und  ddma,  von  den  Neutralstämmen  bare  s  man  ein  Bündel 
von  Baumzweigen,  Anquetil's  „Barsom",  eigentlich  Ge- 
wächs, von  b  er  es  wachsen)  und  ddman  Schöpfung,  Volk. 
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erst  nach  der  Sprachtrennung  eingetreten  sei.  Da  aber  die 
germanischen  Sprachen  daran  Theil  nehmen,  so  wird  es 
hierdurch  wahrscheinlicher,  dafs  das  .Lateinische  in  seinen 
Neutralstämmen  auf  n  diesen  Nasal  im  Nom.  und  Acc, 
nach  früherer  Unterdrückung,  wieder  zurückgeführt  habe 
(vgl.  §.  143). 

140.  Die  germanischen  Sprachen  stehen  in  den  älteren 
Dialekten  insofern  im  genausten  Einverständnifs  mit  dem 
Sanskrit  und  Send,  als  sie,  ohne  eine  einzige  Ausnahme  im 
Gothischen,  ein  schliefsendes  n  des  Wortstammes  in  allen 
Geschlechtern  im  Nominativ,  beim  Neutrum  auch  im  Accu- 
sativ,  unterdrücken.  Daher  z.  B.  im  Gothischen  vom  männ- 
lichen Stamme  ahman  Geist,  als  denkender,  der  Nom. 
ahma,  Acc.  ahman  (ohne  Casus -Endung),  wie  im  Sanskrit 
z.  B.  dtmd\  Acc.  dtmcin-am,  vom  Stamme  d'tman  (Seele), 
mit  dessen  Bildungssuffix  das  des  gothischen  Wortes  ur- 
sprünglich identisch  ist  (s.  §.  799).  Auch  das  Litauische 
unterdrückt  bei  Stämmen  auf  n  (sie  sind  sämmtlich  männ- 
lich) diesen  Nasal  im  Nominativ,  wobei  der  vorhergehende 
Vocal  —  gewöhnlich  e  —  zu  u  wird,  worin  ich  das  skr.  d 
erkenne  (s.  p.  135),  während  das  e  der  übrigen  Casus  auf 
das  skr.  a  der  schwachen  Casus  sich  stützt.  Im  Fall  aber 
alle  Casus  dieser  Wortklasse  im  Sanskrit  ursprünglich  ein 
langes  d  hatten,  so  mufs  sich  dieses  im  Litauischen  zuerst 
zu  a  gekürzt  und  von  da  zu  e  geschwächt  haben.  Man 
vergleiche  den  Nom.  akmu  Stein  mit  dem  skr.  dimd 
(aus  dkm d)  und  den  Genitiv  akmcn-8  mit  diman-as.  Den 
Nominativ  su  Hund  fasse  ich  als  Verstümmelung  von  swu 
«skr.  dvd,  ungefähr  wie  sdpna-8  Traum  für  skr.  *vdp- 
na-8.  Das  u  von  iun-s  Hundes  und  aller  anderen  Casus 
stützt  sich  dagegen,  wie  das  gr.  u  von  xuv-o's  etc.,  auf  die 
Zusamraenziehung  der  skr.  schwächsten  Casus. 

141.  Neutrale  Stämme  auf  an  verlängern  im  Gothi- 
schen, nach  Abwerfung  des  n,  das  vorhergehende  a  zu  6; 
sowohl  im  Nomin.  als  im  gleichlautenden  Accus,  und  Voc, 
so  dafs  in  diesen  Casus  das  goth.  Neutrum  sich  zum  Princip 
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der  starken  Casus  bekennt,  wie  dies  im  Sanskrit  nur 
im  Plural  der  Fall  ist wo  die  gothischen  neutralen  Stämme 
auf  an  ebenfalls  die  Verlängerung  des  a  zu  6  erfahren;  daher 
z.B.  hairton-a  die  Herzen,  auson-a  die  Ohren,  augön-a 
die  Augen,  gajukön-a  die  Genossen,  von  den  Stämmen 
htirtan,  autan,  augan,  gajukan;  wie  im  Sanskrit  z.B.  na- 
mdn-i  nomina  von  naman,  vdrtmdn-%  viae,  vias,  von 
vdrtman.  Es  hat  sich  aber  im  Gothischen  die  Vocalver- 
längerung,  wie  der  Vocal  selber,  nur  in  dem  Falle  behaup- 
tet, wo  die  vorhergehende  Sylbe  von  Natur  oder  durch  Po- 
sition lang  ist,  oder  wo  mehr  als  eine  Sylbe  vorhergeht; 
geht  aber  nur  eine  und  zwar  kurze  Sylbe  vorher,  wie  in 
den  Stämmen  naman  Name,  vatan  Wasser,  so  wird  das 
o  vor  n  nicht  nur  nicht  verlängert,  sondern  wie  in  den 
sanskritischen  schwächsten  Casus  ganz  unterdrückt; 
daher  namn-a  nomina  (für  namön-a**)),  wie  im  Sanskrit 
z.B.  n am n-as  nominis  für  ndman- as.  —  Man  kann  den 
Schutz,  welchen  im  Gothischen  das  6  von  hairton-a  etc. 
durch  die  vorangehende  lange  Sylbe  erfährt,  mit  der  Er- 
scheinung vergleichen,  dafs  im  Lateinischen  die  Länge  des 
ä  der  skr.  Wz.  8t'ä  stehen  unter  dem  Schutze  der  vorange- 
henden Doppelconsonanz  fast  durchgreifend  sich  behauptet  hat 
(ttd-mut,  8tä-tU,  std-tum  u.s.  w.),  während  das  d  von  da  ge- 
ben in  entsprechenden  lat.  Formen  sich  gekürzt  hat;  ebenso 
mit  der  Erscheinung,  dafs  im  Skr.  die  Imperativ-Endung  hi 
an  Verben  der  5ten  Klasse  sich  nur  in  dem  Falle  behauptet 
hat,  wo  dem  u  der  Klassensylbe  aufser  dem  ihr  angehö- 
renden n  noch  ein  anderer  Conson.  vorhergeht;  daher  z.  B. 

*)  S.  §.  129;  daher  oben  (§.  130)  rurud»&ns-i  analog  dem 
männlichen  rurudvd'nj-as;  so  auch  unter  andern  catvdr-i 
(nTtraqa)  gegenüber  dem  schwachen  Acc.  masc.  catür-os 

**)  Vom  Stamme  vatan  kommt  der  N.  Acc.  V.  pl.  nicht  vor;  man 
darf  aber  aus  dem  Dat.  vatn-a-m  scbliefsen,  dafs  dieselben  nicht 
anders  als  vatn-a  lauten. 
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zwar  iak-nu-hi  von  iah  können,  aber  nicht  ci-nu-hi. 
sondern  ct-nw,  von  ei  sammeln.  —  Will  man  Rückschlüsse 
vom  Gothischen  auf  das  Sanskrit  machen,  so  könnte  man 
aus  Formen  wie  hairto,  pl.  hairton-a,  die  Folgerung  ziehen, 
dafs  auch  das  sanskritische  Neutrum  hei  Wörtern  mit  ver- 
schiedenen Thema- Abstufungen  nicht  nur  im  Nom.  Acc.  Voc. 
plur. ,  sondern  auch  in  denselben  Casus  des  Singulars,  und 
des  im  Gothischen  verschwundenen  Duals,  dem  Princip  der 
starken  Casus  gefolgt  sei,  dafs  also  nicht  nur  namdn-i 
nomina,  sondern  auch  im  Sing,  namä  für  namd  und  im 
Dual  namdn-i  für  n am n-t  gesagt  worden  sei. 

142.  Bei  der  weiblichen  Declination  kann  ich  dem  Ger- 
manischen keine  ursprünglichen  Stämme  auf  n  zugestehen, 
sondern  ich  halte  hier  das  n  überall,  sowohl  bei  Substanti- 
ven als  bei  Adjectiven,  für  einen  unorganischen  Zusatz.  Die 
gothischen  weiblichen  Substantivstämme  auf  n  zeigen  vor 
diesem  Consonanten  entweder  ein  6  (=  3Fjf  ä  §.  69)  oder  ei 
(at  §.  70);  dies  sind  echt  weibliche  Schlufsvocale,  denen 
erst  in  späterer  Zeit  der  Beitritt  eines  n  kann  zu  Theil  ge- 
worden sein,  wodurch  sich  z.  B.  viduvon  (nom.  viduvo)  von 
dem  entsprechenden  sanskritischen,  lateinischen  und  slavi- 
schen  Stamm  (zugleich  Nomin.)  vitfavd,  vidua,  BK40BA 
vidova,  und  svaxhron  Schwiegermutter  (nom.  -ro)  vom 
griech.  kxvpa  unterscheidet.  Im  Sanskrit  hätte  man  von  ivd- 
dura  Schwiegervater  ein  Femin.  ivaiurd  zu  erwarten, 
welches  jedoch  durch  das,  wie  mir  scheint,  auf  Umstellung 
beruhende  dvadrü  (lat.  soeru)  aufser  Gebrauch  gesetzt 
wurde*).  Was  die  gothischen  Femininstämme  auf  ein  an- 
belangt, so  sind  sie  bereits  zum  Theil  mit  sanskritischen  auf 


*)  Das  männliche  s  väs  uro  hat  nämlich  sein  schliefsendes  a  ab- 
gelegt und  ur  zu  rd  umstellt  und  verlängert.  Was  die  Verlängerung 
anbelangt,  so  ist  zu  beachten,  dak  auch  Adjectivstämme  auf  u  zum 
Theil  diesen  Vocal  im  Fem.  verlängern  können,  so  dak  z.B.  von 
tanu  m.  n.  dünn  der  Femininstamm  entweder  ebenso  lautet,  oder 
zu  tan  u'  verlängert  wird. 
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e  vermittelt  worden  (§.  120. 1.).  In  den  Abstractstä'mmen  wie 
mküein  Gröfse,  managein  Menge,  hauhein  Höhe,  welche 
von  den  Adjectivstämmen  mücila,  manag  a,  hauha  stammen, 
halte  ich  jetzt  das  ei  für  eine  Zusammenziehung  des  skr. 
secundären  Feminin -Suffixes  2JT  yd,  worüber  später  mehr 
(§.896).  Jedenfalls  ist  in  dieser  Wortklasse  das  n  nur  ein 
unorganischer  Zusatz.  Bei  Adjectiven  von  Grimm's  schwa- 
cher Declination  sind  meiner  Überzeugung  nach  die  Feminin- 
stämrae  auf  on  oder  jon  nicht,  wie  man  erwarten  könnte, 
Ableitungen  von  ihren  entsprechenden  Masculin-  und  Neutral- 
stämmen  auf  an,  jan,  sondern  sie  sind  aus  den  ihnen  ent- 
sprechenden starken  Femininstämmen  auf  o,  jo  durch 
ein  angefügtes  n  entsprungen.  Ich  erkenne  also  z.  B.  in 
den  gothischen  weiblichen  Stämmen  qvivon  viva,  niujdn 
nova,  midjon  media  (nom.  qvivo,  niujo,  midjö),  ebenso  wie 
in  den  entsprechenden  starken  Femininstämmen,  die  gleich- 
bedeutenden sanskritischen  Stämme  givd',  ndvyd,  mddyd. 
So  ist  auch  der  weibliche  Substantivstamm  daura-vardon 
Thürhüterin  nur  die  Erweiterung  des  gleichbedeutenden 
enteren  Stammes  daura-vardo  (nom.  -da)  und  verhält  sich 
zu  demselben  im  Wesentlichen  wie  oben  der  Stamm  vidu- 
Ton  zum  skr.  vid'avd.  Erwähnung  verdient  noch,  dafs  Ul - 
filas  auch  den  Stamm  des  gr.  ExxXijo-ta  durch  den  Zusatz 
eines  n  erweitert  hat,  und  aus  aikklesjon  den  Genit.  atkhli- 
»pn-8  bildet,  während  man  eher  einen  Nominativ  aikklesja 
und  Genitiv  aikklesjo-s  hätte  erwarten  sollen. 

143.  1)  Wenn  einige  Glieder  einer  grofsen  Sprach- 
familie an  einer  und  derselben  Stelle  einen  Verlust  erlitten 
haben,  so  mag  dies  Zufall,  und  aus  dem  allgemeinen  Grunde 
zu  erklären  sein,  dafs  alle  Laute  in  allen  Sprachen,  beson- 
ders am  Ende,  der  Abschleifung  unterworfen  sind;  aber 
das  Begegnen  so  vieler  Sprachen  in  dem  Verlust  an  einer 
und  derselben  Stelle  deutet  auf  Verwandtschaft  oder  auf 
das  hohe  Alter  eines  solchen  Verlusts,  und  versetzt  in  vor- 
liegendem Falle  die  Ablegung  eines  stammhaften  n,  im  No- 
minativ, in  die  Zeit  vor  der  Sprachwanderung,  und  in  den 
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Raum  des  Ursitzes  der  später  getrennten  Volksstamme. 
Darum  ist  es  auffallend,  dafs  das  Griechische  in  dieser  Be- 
ziehung wenig  Gemeinschaft  mit  seinen  Schwestern  zeigt, 
und  bei  seinen  v-Stämmen,  nach  Mafsgabe  des  vorhergehen- 
den Vocals,  meistens  entweder  blofs  das  Nominativzeichen  oder 
blofs  das  v,  selten  beide  zugleich  aufgibt.  Es  fragt  sich,  ob 
dies  ein  Überrest  aus  der  ältesten  Sprachperiode  sei,  oder  ob 
die  v- Stämme,  vom  Strome  der  Analogie  der  übrigen  Conso- 
nanten-Declination,  und  von  dem  Beispiele  ihrer  eignen  obli- 
quen Casus  fortgerissen,  wieder  in  die  gewöhnliche  und  älteste 
Bahn  einlenkten,  nachdem  sie  früher  einen  ähnlichen  Verlust 
wie  das  Sanskrit,  Send  u.  s.  w.  erlitten  hatten,  wodurch  man 
zu  Nominativ-Formen  wie  Evdai/uiou,  svdaifxo,  r/pij,  rips  geführt 
würde?  Ich  glaube  das  letztere  und  mache  zur  Unterstützung 
dieser  Ansicht  darauf  aufmerksam,  dafs  auch  im  Germani- 
schen das  vom  Gothischen  im  Nom.  stets  unterdrückte  n  in 
jüngeren  Dialekten  bei  vielen  Wörtern  aus  den  obliquen 
Casus  wieder  in  den  Nomin.  eingedrungen  ist.  Schon  im 
Althochdeutschen  tritt  dieser  Fall  ein,  und  zwar  bei  den 
weiblichen  Stämmen  auf  in  (goth.  ein  §.  70),  die  im  Nom. 
dem  gothischen  ei  den  vollen  Stamm  auf  in  entgegen- 
stellen ;  z.  B.  guotlikhin  Ruhm.  In  unserem  Neuhochdeut- 
schen ist  die  Erscheinung  bemerkenswerth,  dafs  viele  ur- 
sprüngliche n- Stämme  männlichen  Geschlechts,  durch  eine 
Verirrung  des  Sprachgebrauchs,  im  Singular  so  behandelt 
werden  als  gingen  sie  ursprünglich  auf  na  aus ,  d.  h.  als 
gehörten  sie  Grimra's  erster  starker  Declination  an.  Das  n 
erscheint  daher  im  Nominativ,  und  der  Genitiv  gewinnt  die 
Bezeichnung  *  wieder,  die  zwar  im  Gothischen  den  «-Stäm- 
men nicht  fehlt,  ihnen  aber  im  Hochdeutschen  vor  mehr  als 
einem  Jahrtausend  schon  entzogen  war.  Man  sagt  z.  B. 
Brunnen,  Brunnens  statt  des  althochdeutschen  brunno,  brun- 
nin, und  des  gothischen  brunna,  brunnins.  Bei  einigen  Wör- 
tern kommt  im  Nom.  neben  dem  wieder  eingeführten  n  auch 
die  antike  Form  mit  unterdrücktem  n  vor,  wie  Backe  oder 
Backen,  Same  oder  Samen;  allein  der  Genitiv  hat  auch  bei 
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diesen  Wörtern  das  s  der  starken  Declination  eingeführt. 
Von  den  Neutren  verdient  das  Wort  Herz  eine  Beachtung. 
Der  Wortstamm  ist  im  Althochdeutschen  herzan,  im  Mhd. 
herzen;  die  Nominative  sind  Iterza^  herze;  das  Neudeutsche 
unterdrückt  von  seinem  Stamme  Herzen  neben  dem  n  auch 
noch  den  Vocal,  wie  dies  auch  viele  männliche  n-Stämme 
thun,  wie  z.  B.  Bär  für  Bäre.  Da  dies  kein  Übertritt  in  die 
starke  Declination,  sondern  vielmehr  eine  gröTsere  Schwä- 
chung des  schwachen  Nominativs  ist,  so  ist  im  Genitiv  die 
Form  Herzens  für  ein  flexionsloses  Herzen  auffallend. 

2)  Nur  an  Femininstämmen  auf  ov  oder  wv  zeigt  das 
Griechische,  jedoch  nicht  durchgreifend,  im  Nom.  die  Unter- 
drückung des  schliefsenden  v.  Wo  aber  w  und  wv  nebenein- 
ander vorkommen,  ist  meistens  w  die  bei  den  älteren  Schrift- 
stellern gebräuchliche  Form.  So  Ycpyw>  Mopjuw*),  JlvSw,  neben 
Yopywv,  Mcpfiwv,  IIuWv.  Letzteres  declinirt  Pin  dar  ge- 
wissermafsen  ganz  nach  sanskritischem  Princip,  nur  dafs  das 
Sanskrit  von  weiblichen  Femininstämmen  auf  n  wenig  Ge- 
brauch macht  und  im  erhaltenen  Zustand,  auch  im  Veda- 
Dialekt,  vorzieht,  den  männlich-neutralen  Stämmen  auf  n  im 
Femin.  den  Charakter  i  beizufügen.  Femininstämme  auf  n 
scheinen  nur  am  Ende  von  Composs.  vorzukommen,  und 
auch  hier  nur  höchst  selten  **).   Man  vergleiche  daher  die 

*)  Hinsichtlich  seiner  verdunkelten  Wurzel  kann  dieses  Wort 
1  mit  dem  skr.  smar,  smr  sich  erinnern  vermittelt  werden,  die 
auch  in  dem  lat.  reduplicirten  memor  ihres  s  verlustig  gegangen  ist, 
und  worauf  anderwärts  („Vocalismus"  p.  164)  unser  Schmcr-z,  ahd. 
tmer-zo,  them.  smer-zon  zurückgeführt  worden.  Die  skr.  Benennung 
des  Schmerzes  {yidand  vom  Causale  der  Wz.  vid  wisse  n)  bedeutet 
etymologisch  die  Wissenmachende.  Mo^cJ  als  Schreckbild 
wurde  also  ursprünglich  „ w as  zur  Besinnung  bringt"  bedeuten. 
Das  Suffix  stimmt  zum  skr.  man,  stark  mdn,  welches  im  Griechischen 
durch  die  Formen  fxov,  ßuiv,  jusv  und  jmv  vertreten  ist  (§.  797  f.). 

**)  Von  -han  tödtend,  findet  sich  im  Yagurvida  (V.  23) 
-hanam  als  weiblicher  Accusaüv,  gleichlautend  mit  dem  männ- 
lichen. 
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Declination  des  Stammes  UvSwv  bei  Pindar*)  mit  der 
des  skr.  männlichen  dtmdn: 

Nom.  llväw  ätma 

Acc.  nv5wv-a  dtman-am 

Dat  skr.  Loc.    IluS-wy-t  dtmdn-i 
Gen.  Hv$tuv-o<;  ätmdn-a*. 

In  Bezug  auf  die  Derivata  Ht&ios,  IIv^cocs  und  auf  die 
Composita  wie  Iru£oxXifc,  IlvSodupog  mag  daraa  erinnert 
werden,  dafs  auch  im  Sanskrit  ein  schliefsendes  n  nebst  dem 
ihm  vorangehenden  Vocal  vor  vocaliseh  oder  mit  ^  y  an- 
fangenden Ableitungssuffixen  in  der  Regel  unterdrückt  wird, 
daher  z.  B.  rdgya-m  Königreich  von  ragan  König; 
ferner,  dafs  ein  schliefsendes  n  am  Anfange  von  Compositen 
stets  abfallt.  Was  die  gewöhnliche  Ausstofsung  des  v  in 
dieser  Wortklasse  und  die  dann  eintretende  Zusammenzie- 
hung anbelangt,  so  erinnert  Buttmann  (I.  p. 214)  passend 
an  die  analoge  Erscheinung  in  der  Declination  der  Compa- 
ralive  auf  ouv.  —  Anstofs  können  aber  bei  dieser  weiblichen 
Wortklasse  mit  Nominativen  auf  m  die  Vocative  auf  6i  er- 
regen, besonders  wenn  man  darin  Analoga  mit  sanskritischen 
auf  e  «a»  von  Stämmen  auf  d  —  wie  sute  Tochter!  von 
8uta  —  zu  erkennen  glaubt  (s.  §.205);  auch  scheint  Ahrens 
hauptsächlich  durch  diese  Vocative  und  durch  die  auf  In- 
schriften im  C.  I.  ziemlich  zahlreich  vorkommenden  Nomi- 
native auf  u)y  wie  ApTzfjap,  Aiowaw,  <PthjTw  (l.  c.  p.  82)  ver- 
anlafst  worden  zu  sein,  für  alle  Wörter  mit  Nominativen 
auf  u>,  Stämme  auf  oi  anzunehmen**).    Im  Vocativ  könnte 

*)  S.  Ahrens  in  Kuhn's  Zeitschr.  III.  105. 

**)  Er  sucht  diese  Ansicht  durch  die  verwandten  Sprachen,  na- 
mentlich durch  das  Sanskrit  zu  rechtfertigen,  wo  z.  B.  dem  Stamme 
und  Nomin.  dard'  (Erde)  der  Genitiv- Ablativ  d'ord'y-ds,  der 
Dativ  d'ardy -dit  der  Loc.  d'ardy-dm  und  der  Instrum.  d'ardy-d 
gegenübersteht.  Ich  habe  zur  Erklärung  dieser  Formen  schon  in  mei- 
nem ausführlichen  Lehrgebäude  (1827  §§.  125.  127  u.a.)  die  Umwand- 
lung des  stammhaften  d  in  ay^dy  angenommen,  nicht  aber  die  Eio- 
schiebung  eines  euphonischen  y  zwischen  den  Stamm  und  die  wirk- 
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man  aber  bei  entschiedenen  v-Stämmen  das  t,  z.  B.  von  Yopyoi, 
drftdt,  x6^0*»  a's  Vocalisirung  des  v  fassen,  die  sonst  freilich 
nur  in  der  Mitte  vor  a  vorkommt,  in  Formen  wie  TiSei's, 
Krug,  aus  r&ivg,  xte'v$,  und  in  äolischen  wie  uiXaug,  TaXaig, 
aus  u&av$,  Takavs,  im  jonischen  usi's  für  jutjv.  Es  würde 
sich  demnach  Topyo?  aus  Vopyov  zum  Nom.  Topyw  im  Wesent- 
h'chen  verhalten  wie  im  Sanskrit  der  Vocativ  r ctg an  zdm 
Nom.  rctgä.  Was  die  überwiegende  Mehrheit  mythologi- 
scher und  sonstiger  weiblicher  Namen  auf  u>  und  einiger 
anderen  Wörter  dieses  Ausgangs,  z.  B.  Abstracta  wie  m&w> 
fiiKkw,  4>ctdou  anbelangt,  so  ist  es  schwer,  darüber  zu  ent- 
scheiden, ob  sie  ein  früher  dagewesenes  v  in  der  Declination 
spurlos  haben  untergehenlassen  "),  oder  ob  sie  nie  ein  solches 
gehabt  haben.    Jedenfalls  stehen  diese  Wörter  hinsichtlieh 

liebe  Casus -Endung.  Will  man  jedoch  aus  Formen  wie  dar djr-A, 
dardy-dsetc.  die  Folgerung  ziehen,  dafs  das  Thema  überhaupt  auf/ 
(=  ai)  oder  di  ausgehe,  und  dafs  somit  der  Nom.  dard  eine  Ver- 
stümmelung von  dari  oder  dardi  sei,  so  hatte  man  auch  ebensoviel 
Grund,  das  kurze  a  der  männlichen  und  neutralen  Stämme,  welchen 
die  griechischen  und  lateinischen  der  2ten  Declination  entsprechen 
(s.  §.  1 16),  als  Verstümmelung  von  i  zu  fassen,  und  z.  B.  den  Nomin. 
dsea-s  (equus)  und  den  Acc.  dsva-m,  aus  dsoi-s,  dsvi-m 
(=zdsvai-s,  dsvai-m)  zu  erklären,  denn  von  d sei  kommt  wirk- 
lich der  Instr.  dsvl-n-a,  der  Genit.  Loc.  dual,  dsvay-6 s,  der  Dat. 
AbL  plur.  ds  vi-tiyas ,  der  Locat.  d s'oi-s  u,  und  von  Pronominal- 
stammen  aufo  (masc.  und  neut.)  Pluralgenitive  wie  ti-sdm  horum, 
während  die  weiblichen  Stämme  wie  dard  im  Plural  kei- 
nen einzigen  Casus  aus  einem  erweiterten  Stamme  bilden,  sondern 
die  sämmtlicben  aus  dem  reinen  d  (dards,  dard'-s,  dard -bis , 
dard  -b y  as ,  dard'-n-dm,  dard-su),  so  dafs  z.  B.  ds  vd-b yas 
equabus  dem  männlichen  ds  »S-b'yas  equis  gegenübersteht,  und 
»o  im  Locat  ds  od- s  u  dem  männlichen  ds  v£-s'uy  und  im  Gen.  pl. 
der  Pronominaldeclin.  td'-sdm  harum  dem  männlichen  und  neu- 
tralen ti-s  dm  horum. 

*)  Man  könnte  in  diesem  Falle  das  Altnordische  vergleichen,  wel- 
ches das  goth.  n  von  männlichen  Stämmen  auf  n  nur  noch  im  Gen. 
pl.  gerettet  hat 
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ihres  Bildungsprincips  mit  sanskritischen  Femininstämmen 
auf  d  in  Verbindung,  und  man  darf  m&w,  ixsKkw,  <J>u<5j» 
ebenso  wie  z.  B.  (f>opa,  föopa,  x*?*»  ♦uyii>  TCF?  un<^  die 

gothischen  Abstractstämme  wie  vrakö  Verfolgung,  bido 
Bitte  (nom.  vraka,  bida  s.  §.  921)  den  sanskritischen  wie 
ks'ipa  das  Werfen,  6idd\  c'ida  das  Spalten  zur  Seite 
stellen.  Wahrscheinlich  sind  auch  mehrere  mythologische 
und  andere  Namen,  besonders  solche,  welche  ein  blofses  w 
an  die  Wurzel  angefügt  haben,  nichts  als  personificirte  Ab- 
stracta,  also  z.B.  KAguS-cu'  eigentlich  das  Spinnen  —  wie 
auch  Xdx^ig  seiner  Bildung  nach  ein  Abstractum  ist  —  KXewJ 
die  Verkündigung,  Nixcu  =  v£oj  der  Sieg  (vgl.  Victoria 
als  Göttin  des  Sieges).  KaXKwrcJ  und  'Apiorw  sind  ein» 
leuchtende  Superlative  und  erinnern  durch  ihr  u>  für  skr.  d 
(z.B.  in  8vadi8t'd  die  süfseste)  an  die  gothischen  weib- 
lichen Superlativstämme  wie  batisto  die  beste,  Juhisto  die 
jüngste.  Haben  nun,  wie  ich  kaum  zweifle,  die  erwähn- 
ten und  andere  gricch.  Namen  dieser  Art,  so  wie  die  Ab- 
stracta  auf  a*,  in  früherer  Zeit  ein  v  zu  ihrem  Stamme  heran- 
gezogen, so  gleichen  sie  in  dieser  Beziehung  dem  oben  (§.142) 
erwähnten  gothischen  viduvo  Wittwe,  vom  Stamme  viduvun, 
und  den  Femininen  der  schwachen  Adjectiv-Declination,  wie 
blindö  coeca  vom  Stamme  blindon,  batisto  optima  von 
batütön,  gen.  batiston-s.  So  wie  batiston,  blindon  (o  =s  d 
§.  69)  zu  den  starken  Masculinstämmen  batisto,  blinda,  so  wür- 
den nun  die  griechischen  Stämme  wie  'Apurrcuv,  Aavoyv  zu  den 
entsprechenden  Masculinstämmen  apurTo,  6uv6  sich  verhalten. 
Zu  Gunsten  dieser  Auffassung  kann  man  vorzugsweise  die 
auf  alten  Inschriften  vorkommenden  Nominative  auf  w  gel- 
tend machen,  sofern  man  in  ihrem  t  die  Vocalisirung  eines  v 
erkennen,  und  somit  z.B.  das  Verhältnifs  von  'A^te/lk^,  aus 
'A/jrEjttwv,  zum  Voc.  'Aprsfxot  so  auffassen  dar£  wie  im  Sanskrit 
das  des  starken  Stammes  dtman  Seele  (nom.  -md) 
zu  dem  mit  dem  schwachen  Thema  formell  identischen 
Vocativ  atman.  Auch  die  übrigen  Casus  des  Singulars  des 
Musterbeispieles  ijx"  erklären  sich  am  besten  durch  die  Vor- 
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aussetzung  eines  unterdrückten  Cohsonanten,  der  hier  nur 
ein  v  gewesen  sein  kann,  während  nach  §.  128  in  der  Decli- 
nation  von  rpu^  der  Ausfall  eines  a  anzunehmen  ist,  was 
aher  in  der  Declination  zwischen  Tpir^pr^  und  yjX^»  abgesehen 
vom  Nona.  (s.  §.  146),  keinen  Unterschied  macht.  Im  Plural 
sind  die  Feminina  auf  w  in  der  Regel  zur  2ten  Declination 
übergewandert,  doch  sind  die  Belege  sparsam  (s.  Ahrens  1.  c. 
p.95)  und  es  ist  wichtig  zu  beachten,  dafs  auch  der  ur- 
sprüngliche, auf  ein  dagewesenes  v  deutende  Declinations- 
typus  nicht  ganz  fehlt.  Der  Nominativ  KAu&u>£$  würde  nach 
Wiederherstellung  des  v  zu  sanskritischen,  jedoch  männlichen, 
wie  ätmanas  stimmen. 

144.  Die  Stämme  auf  er,  dr  (SRr  §§.  1.  127)  werfen 
im  Sanskrit  das  r  im  Nominativ  ab  und  verlängern,  gleich 
den  Stämmen  auf  ^n,  den  vorhergehenden  Vocal;  z.B. 
von  pitdr  Vater,  Bratar  Bruder,  mdtdr  Mutter,  du- 
hitdr  Tochter  kommt  pitd\  Bratd,  mdtay  duhita. 
Von  svdsdr  Schwester,  ndptdr  Enkel,  ddtar  Geber 
(s.  §.  810)  kommt  svdsd,  ndptd,  data.  Die  Verlängerung 
des  a  der  Stämme  auf  ar  dient,  wie  ich  glaube,  zum  Er- 
sätze des  abgeworfenen  r.  Das  Send  folgt  der  Analogie  des 
Sanskrit,  sowohl  in  der  Abwerfung  des  r  im  Nominativ,  als 
auch  in  der  Länge  des  vorhergehenden  a  der  Nomina  agentis, 
an  denselben  Stellen  wie  im  Sanskrit,  mit  Ausnahme  des  Nora, 
sing.,  wo  das  lange  a,  wie  immer  am  Ende  mehrsylbi- 
g er  Wörter,  verkürzt  wird;  z.  B.^co^wTj  brdta  Bruder, 
***(0*Afß  data  Geber,  Schöpfer;  Acc.  brdtar-imy  dd- 
tar-tm.  Auch  im  Litauischen  gibt  es  einige  interessante 
Überreste,  jedoch  nur  weiblicher  Stämme  auf  r,  die  im 
Nomin.  diesen  Buchstaben  ablegen,  in  den  meisten  obliquen 
Casus  aber  den  alten  r-  Stamm  durch  ein  später  angetre- 
tenes %  erweitern.  So  stimmen  möte  Weib,  dukte  Toch- 
ter zu  obigem  WcR  mdtd',  jÜEfTT  duhita>  und  im  Plural 
mtter-t,  dukter-8  zu  STlfT^L  mdtdr-as,  JT^rT^L  duhitd- 
r"d9.  Im  Genitiv  sg.  halte  ich  die  Form  möter-s^  dukter-s 
für  die  ältere,  echtere,  und  möterüs,  dukteints  für  die  entartete, 
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den  i-Stammen  angehörende.  Im  Gen.  pl.  hat  sich  der  Stamm 
von  diesem  unorganischen  V  rein  erhalten,  daher  möter-k  duk- 
ter-u,  nicht  möteri-d,  dukteri-ü.  —  Aufser  den  ehen  genann- 
ten Wörtern  gehört  noch  der  Stamm  seser  Schwester  hier- 
her; er  stimmt  zum  skr.  svdsdr,  Nom.  svdsd,  entfernt  sich 
aber  im  Nom.  von  möti  und  dukte  dadurch,  dafs  das  e  nach 
Analogie  der  cn-Stämme  in  ü  übergeht,  also  sesu. 

145.  Die  germanischen  Sprachen  stimmen  in  ihren 
r-Stäramen,  wozu  nur  einige  Verwandtschafts-Wörter  gehö- 
ren, darin  mit  dem  Griech.  und  Lateinischen  überein,  dafs 
sie,  gegen  die  eben  beschriebene  Erscheinung,  das  r  im  No- 
minativ beibehalten.  Wie  7tuTrkp,  /irjrrjp,  aSruyarrp,  Jrater^  90ror\ 
so  im  Gothischen  fadar,  bröthar^  svUtar^  dauhtar;  im  AhJ. 
fatar,  bruodar,  suestar,  tohtar.  Es  fragt  sich,  ob  dieses  r  im 
Nominativ  ein  Überrest  der  Ursprache  sei,  oder,  nach  älte- 
rer Unterdrückung,  in  dem  erhaltenen  Zustand  der  Sprache 
aus  den  obliquen  Casus  wieder  in  den  Nominativ  einge- 
drungen sei?  Ich  glaube  jetzt,  in  Abweichung  von  meiner 
früheren  Auffassung  (erste  Ausg.  p.  170),  das  erstere,  indem 
ich  die  Übereinstimmung  des  Litauischen  und  AltsIavischenT 
mit  dem  Sanskrit  und  Send  dem  Umstände  zuschreibe,  dafs, 
wie  wir  aus  phonetischen  Gründen  erkannt  haben,  die  letti- 
schen und  slavischen  Sprachen  sich  später  als  die  klassischen, 
germanischen  und  keltischen  von  ihren  asiatischen  Schwestern 
getrennt  haben.  Ich  mufs  daher  darauf  aufmerksam  machen, 
dafs  die  keltischen  Sprachen,  namentlich  die  gadhelischen, 
zwar  die  Unterdrückung  eines  stammhaften  n  im  Nominativ 
sg.  zulassen  **) ,  das  schliefsende  r  aber  durchgreifend  be- 


*)  Über  das  Altslavische,  wo  z.B.  mati  Mutter  dem  Genit 
mater-e  gegenübersteht,  spater. 

**)  Daher  z.B.  im  Irländischen  comharsa  Nachbarin,  Genit 
comharsain-e,  vom  Stamme  comharsan;  naoidhe  Kind,  Gen.  naoi- 
dhin,  von  naoidhean;  guala  f.  Schulter,  Gen.  gualann,  Nom.pl> 
guailne \  cu  Jagdhund  (von  curt,  skr.  s  un  als  schwächstes  Thema)» 
Gen.  con  oder  cum;  Nom.  pl.  con  oder  cuin  oder  cona. 
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wahrt  haben.  Beispiele  im  Irländischen  sind:  athair  Vater 
(für  pathair),  brathair  Bruder,  mathair  Mutter,  piuthair9) 

*)  Für  s piuthair  mit  Erhärtung  des  v  zu  p  wie  in  speur  Himmel 
für  skr.  svär  (s.  Pictet  „De  TafHuitl  des  langues  celtiques  avec  le 
Sanscrit  p.  74).  Das  Sanskrit,  Send,  Lat.  und  Litauische  haben  offen- 
bar in  ihrer  Schwesterbenennung  einen  /-Laut  verloren,  den  die  ger- 
manischen, slavischen  (altslav.  sestra)  und  ein  Theil  der  keltischen 
Sprachen  bewahrt  haben.  Stellt  man  diesen  im  Sanskrit  wieder  her, 
so  erhalt  man  seastdr  als  Thema  der  starken  Casus,  in  dessen 
Schlufsthcil  ich  mit  Pott  (Etym.  Forsch.  II  p.554)  einen  Verwandten 
▼on  strt  Frau  (als  Gebärerin  von  sd,  also  strt  für  sd-trt) 
erkenne  und  in  seinem  ersten  das  Possessivum  sva  suus  (wie  in 
toagana  Verwandter  eigentlich  angehöriger  Mann),  also 
sväsdr  für  sva-stdr  aus  j  va-sdtdr  eigentlich  angehörige 
Frau.  Hinsichtlich  der  Verzichlleistung  auf  den  in  strt  enthaltenen 
Feminiocharakter  /  berücksichtige  man,  dafs  derselbe  auch  in  mdtdr 
Mutter,  duhitdr  Tochter,  und,  woran  Pott  I.  c.  erinnert,  im 
lat.  uxor  und  auetor  (Urheberin)  fehlt  ^U»fJJi  duhitdr,  von 
der  Wz.  duh  melken,  erklärt  Lassen  (Anlhol.  Scr.  s.  v.)  durch 
„quae  mulgendi  officium  habuit  in  vetusta  familiae  institutione". 
Melkerin  kann  allerdings  duhitdr  bedeuten ;  mir  ist  es  aber  nicht 
wahrscheinlich,  dafs  die  Tochter  aus  der  Zeit  des  Hirtenlebens  als 
die  Melkerin  benannt  sei.  Lieber  würde  ich  duhitdr  als  weibli- 
chen Säugling  fassen,  unter  der  Voraussetzung,  dafs  dieses  Wort, 
nachdem  seine  Herkunft  nicht  mehr  klar  gefühlt  oder  berücksichtigt 
worden,  geeignet  war,  nicht  nur  das  Töchterchen  an  der  Mutter 
Brust,  sondern  auch  die  herangewachsene  Tochter  zu  bezeichnen. 
Möglich  ist  es  auch,  und  es  ist  mir  dies  am  wahrscheinlichsten,  dafs 
die  Wz  duh  in  der  Tochterbenennung  causa  1c  Bedeutung  habe,  also 
saugen  bedeute  und  demnach  duhitdr  ursprünglich  weibliche 
Person  im  allgemeinen,  und  somit  auch  Mädchen  bedeute.  So  hat 
die  skr.  Wz.  dV  tri  n  k e n  (d d  s.  p.  209)  in  dem  oben  (1.  c.)  erwähn- 
ten di-nü  Milchkuh  causale  Bedeutung,  so  auch  die  entspre- 
chende gr.  Wz.  <3ü,  S*i  in  ihrem  Abkömmling  •S'JjAvf  weiblich 
(ßegen  Si}<rai  saugen,  melken),  welches  in  den  Compp.  •3>)Au«yo»'OC, 
ssVlKvyovia  weibliches  Kind,  oder  das  Junge  weiblichen 
Geschlechts  bedeutet.  Im  Send  bedeutet  das  mit  3>jAus  wurzel- 
haft verwandte  «a»;o*ua  daina  Weibchen  von  Tbieren. 
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Schwester,  dear  Tochter,  genteoir  Erzeuger  (geinim  ich 
erzeuge)  =  skr.  ganita,  lat  genitor,  gr.  yevenrip.  Dafs 
dem  Gothischen  und  Lateinischen  bei  dieser  Wortklasse  das 
Casuszeichen  des  Nominativs  fehlt,  kann  nach  p.  278  nicht 
befremden;  im  Griechischen  könnte  man  Formen  wie  xa-fa 
Hrj  fc  für  narip'^  M'tp-i  erwarten,  so  dafs  das  Casuszeichen 
in  Vorzug  vor  dem  Endcons.  des  Stammes  gerettet,  und 
der  Wegfall  des  letzteren  durch  Verlängerung  des  vorher- 
gehenden Vocals  ersetzt  wäre.  Die  Nomina  agentis  auf  ~r-; 
wie  6&-ryj-$,  y£y-{-Trr;  sind  in  ihrem  Ursprünge  wahrschein- 
lich identisch  mit  denen  auf  rr;p,  welchen  sie  öfter  zur  Seite 
stehen  (cenjp,  ytv-t-rrtp);  sie  haben  also  das  Nominativzeichen 
in  Vorzug  vor  dem  Endconsonanten  des  Stammes  geschützt, 
aber  auch  in  den  obliquen  Casus,  gleichsam  verfuhrt  durch 
den  Nominativ,  das  p  aufgegeben,  so  dafs  sie  völlig  in  die 
erste  Declination  übergewandert  sind;  also  öcrcv,  66rrt  etc.  för 
dorripc;,  dcTYjpi ,  oder  dertpe;,  donpi*).  Die  beiden  letzteren 
Formen  würden  hinsichtlich  ihres  kurzen  Vocals  vor  dem  p 
zu  Formen  wie  axref-cg,  axrep-t  stimmen,  deren  Suffix  rop 
ebenso  wie  njp  auf  das  skr.  tdr,  schwach  f>,  ti\  sich  stützt. 
Vereinzelt  steht  /ia/:-ru-s,  äolisch  juap-pjp,  dessen  Suffix  offen- 
bar, mit  r^p  und  Top  in  seinem  Ursprung  identisch  ist.  Es 
ist  also  das  u  die  Schwächung  eines  ursprünglichen  a  (s.  p.  17). 
In  der  verdunkelten  Wurzel  erkennt  Pott,  wie  ich  glaube, 
mit  Recht,  das  skr.  «mar,  smr  sich  erinnern  (vgl  p.  293 
Anm.),  so  dafs  der  Zeuge  eigentlich  als  Erinnerer  oder 
sich  erinnernder  (memor)  erscheint.  Im  Übrigen  begün- 
stigt das  Griechische  auch  bei  solchen  Wörtern,  die  nicht 


*)  So  nehmen  im  Lettischen  und  Altpreubischen  an  dem  Verlust 
des  r,  den  das  Litauische  und  Altslavische  im  Einklang  mit  dem  Skr. 
und  Send  nur  im  Nomin.  erfahren,  auch  die  obliquen  Casus  Thal, 
daher  im  Altpreufc.  von  mdti  Mutter  der  Accus,  mülin  (altslav.  nom. 
maii  acc.  matere\  wie  im  Griech.  von  OOTTj-c  der  Acc.  Soiy-v-  Im 
Lettischen  setzt  mdte  (mähte)  Mutter  den  Gen.  mdtes ,  Dat.  mdlcy 
Acc.  mdti  dem  liL  möters,  moterei,  molerih  gegenüber. 
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zu  den  hfer  in  Rede  stehenden  Wortklassen  gehören,  bei 
allen  Stämmen  auf  p  diesen  Halbvocal  in  Vorzug  vor  dem 
Casuszeichen,  daher  stimmen  z.  B.  $rtp,  xrjp,  xctV  zu  sanskri- 
tischen Nominativen  wie  dvdr  f.  Thür,  gir  f.  Stimme*), 
cTür  f.  Deichsel,  welche  das  Casuszeichen  lautgesetzlich 
aufgeben  mufsten  (§.  94).  Die  Vereinigung  des  Casuszei- 
chens mit  dem  schliefsenden  r  des  Stammes  zeigt  im  indo- 
europäischen Sprachstamm  blofs  das  sendische  dtars 
Feuer;  denn  lateinische  Wörter  wie  pars,  ars,  iners,  Con- 
cors gehören  insofern  nicht  hierher,  als  ihr  Thema  nicht  auf 
blofses  r,  sondern  auf  rt,  rd  endet,  und  der  Sprachgeist  ge- 
wissermafsen  nicht  wagte,  den  Ausdruck  des  Casus  Verhält- 
nisses zugleich  mit  einem  Theile  des  Stammes  aufzugeben. 
Dieser  Umstand  hat  auch  dem  vereinzelt  stehenden  pul(t)-s, 
trotz  der  Abneigung  gegen  U  am  Wort-Ende,  das  Casus- 
zeichen geschützt  (s.  §.  101  Schlufs). 

1 46.  Männliche  und  weibliche  Stämme  auf  JJ^L  09  ver" 
längern  im  Skr.  das  a  im  Nomin.  sg.    Sie  sind,  abgesehen 
vom  Veda-Dialekt,  meistens  zusammengesetzt  und  enthalten 
als  letztes  Clied  ein  neutrales  Substantiv  auf  as ,  wie  z.  B. 
dur-manas   schlechtgeistig   (aus  dus,  vor  tönenden 
Buchstaben  dur,  und  mdnas  Geist),  wovon  der  Nom.  masc. 
und  fem.  durmands,  neutr.  durmanas.    Eine  merkwür- 
dige Ubereinstimmung  zeigt  hier  das  gr.  öWjuevrjs,  o,  »j,  gegen- 
über dem  to  dva-fjiEvig.  Das      *  von  dürmanäs  gehört  aber 
anerkannt  zum  Stamme,  und  der  Nominativ-Charakter  fehlt 
nach  §.  94.  Im  Griechischen  hingegen  hat  das  ;  von  ota/ienß 
das  Ansehen  einer  Flexion,  weil  der  Gen.  etc.  nicht  dva-fxe- 
vio-cg,  gleich  dem  skr.  durmanas-as,  sondern  dva^yicg  lau- 
tet.   Nimmt  man  aber  an,  was  §.  128  gelehrt  worden,  dafs 
das  5  von  \xivo$  zum  Stamme  gehöre  und  \ilno$  aus  \iivz<r-o$ 
verstümmelt  sei,   so  mufs  auch  dem  zusammengesetzten 
dw/juvrfs   und  allen  ähnlichen  Adjectiven  der  Anspruch  auf 
ein  stammhaftes  2  zuerkannt  werden  und  dem  Genitiv  &w- 


*)  Für  gir,  so  där  lür  Jur  nach  §. 73a)  meiner  kl.  Sanskrilgr. 
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psv(c<;  die  Form  äwuevtVoc  zum  Grunde  liegen.    Im  Nomin. 
ist  also  das  s  entweder  stammhaft,  und  dann  wäre  die  Über- 
einstimmung mit  dürmand*.  vollständig;  oder  das  stamm- 
hafte 5  ist  vor  dem  Casuszeichen  5  ausgefallen,  nach  dem- 
selben Princip,  wornach  schliefsende  t- Laute,  weil  sie  sich 
mit  dem  Casuszeichen  nicht  vereinigen  lassen,  unterdrückt 
werden  (^pc-u-^,  xopv-;,  neu-;).    Letzteres  ist  mir  jetzt,  in  Ab- 
weichung von  der,  in  der  ersten  Ausgabe  ausgesprochenen 
Ansicht,  das  wahrscheinlichste,  weil  das  Griechische,  in  Ab- 
weichung vom  Sanskrit,  bei  Masculinen  und  Femininen  den 
Zischlaut  des  Nominativs,  wo  irgend  möglich,  zu  bewahren 
strebt.    Im  Neutrum  aber,  dem  ein  solcher  nicht  zukommt, 
ist  das  $  von  «Wucve's  ebenso  entschieden  stammhaft  als  das 
von  fiivo;  (s.  §.128).    Wir  dürfen  also  vom  griechischen 
Standpunkte  aus  die  Vocalverlängerung  in  dem  männlichen 
und  weiblichen  Nominativ  öWu*v*j-s  als  Entschädigung  für 
den  unterdrückten  Endconsonanten  des  Stammes  ansehen, 
wie  in  u&a-;,  raXä-s,  von  fi(\av,  raXav;  so  die  deseu  in  alüw-;, 
ija>-$,  von  den  Stämmen  aitog,  tjo;.     Letzteres  hat  offenbar 
ein  0-  zwischen  der  verdunkelten  Wurzel  und  dem  Suffix 
verloren  (vgl  wo$  aus  w<to;,  lat.  nurusy  skr.  snusd)  und  er- 
weist sich  durch  die  Solische  Form  avwg,  in  deren  av  man 
leicht,*  wie  in  dem  au  des  lat.  aurora  und  des  gleichbedeu- 
tenden litauischen  au/ra  (ved.  ^^[\  tisrd  Morgenlicht, 
Helle)  die  Gunirung  des  skr.  u  erkennt,  als  identisch  mit  dem 
vedischen,  ebenfalls  weiblichen  Stamme  ^q^ti/a«")  Mor- 

*)  S.  §.  128  p.265  und  §.  26. 2)  p.  kl  f.   Da  us  äs 

logisch  die  glänzende,  leuchtende  bedeutet,  so  ist  das  griech. 
Schwesterwort  auch  wohl  dazu  geeignet,  den  Tag  zu  bezeiebneo 
(s.  Ahrens  Diall.  I.  36  und  in  Kuhns  Zeilschr.  III.  p.  l42).  Dak 
dem  Stamme  des  griechischen  Wortes  ein  €  zukommt,  dafs  also  der 
Genit.  v\ov$  wirklich  für  you'og  =  skr.  usdsas  steht,  beweist  das 
Compos.  ewovfogoc  (vgl.  §.  i2S);  wo  man  freilich  das  0*  auch  aus  T 
erklären  könnte  (wie  in  (pwrdjogcg).  Hiergegen  sträubt  sich  aber 
die  unabweisbare  Verwandtschaft  mit  dem  Sanskritstamme  us&s,  wo- 
von zwar  der  Instr.  pl.  us'ädb'is,  wo  jedoch  nur  wegen  des  folgeo- 
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genröthe.  Mit  der  vedischen  Zusammenziehung  des  Acc. 
sg.  usasam  zu  us'cim  und  des  Accus.pl.  us'dsas  zu  us'as 
kann  man  die  äoliscben  Formen  wie  diWjue'vTjv  für  dva-fxtviaes 
dvafiev£o-a(v)  skr.  dürmanas am  vergleichen  (Ahrens  iiiall. 
L  p.  113).  Zu  wpvvii\>riv  mag  in  dieser  Beziehung  das  lat. 
nubem  gestellt  werden,  wenn  meine  oben  (p.  281  f.)  ge- 
gebene Erklärung  dieser  Wortklasse  gegründet  ist  —  In 
einem  gewissen  Einklang  mit  der  Declination  von  aidw$  und 
r]w£  steht  die  des  männlichen  ijpa>§;  sein  Stamm  endet  aber 
nicht  auf  5,  sondern  auf  v,  welches  im  Syrakusischen  sich 
behauptet  hat  (ripwvag,  ypwvta<ri,  s.  Ahrens  diall.  II.  241). 
Es  stimmt  also  ij/3cu-Sj  wie  aXu>-$,  Tao>-$,  tikJ>o5-$,  in  seiner  No- 
minativhildung  zu  raXa-g,  ju&ä-g  (p.  286),  nur  dafs  bei  den 
erstgenannten  Formen  der  Vocal  der  Endsylbe  des  Stam- 
mes schon  an  und  für  sich  lang  ist 

147.    1)  Da  das  Lateinische  im  Nom.  masc.  und  fem. 
ebenso  wie  das  Griechische  das  Gasuszeichen  in  Vorzug  vor 
dem  Endconsonanten  des  Stammes  schützt,  so  ist  auch  das 
8  von  Formen  wie  roa*,  flos,  rus  (skr.  räsa-s  Saft,  gr.  bpo- 
0-0-5),  mo*,  arboe,  müs,  tellüs>  Venus,  lepus,  Ceres  (s.  p.  282  f.), 
cinis  (s.  §.  935)  höchst  wahrscheinlich  der  Ausdruck  des 
Casusverhältnisses,  vor  welchem  der  Endcons.  des  Stammes» 
welcher  in  den  obliquen  Gasus  als  r  (meistens,  wo  nicht 
überall,  für  ursprüngliches  *)   erscheint,   unterdrückt  ist. 
Dagegen  ist  bei  Neutren  wie  6s  (skr.  dsyä-m  Mund), 
pecus,foedu8t  genus  (=  ylvo;,  yivt(<j)-o$)y  gravius  (skr.  gdrtyas, 
them.  der  schwachen  Gasus  und  nom.  acc.  neutr.),  majus 
(skr.  mdhtyas)  entschieden  stammhaft  und  identisch  mit 
dem  in  den  obliquen  Gasus  aus  s  hervorgegangenen  r,  da 
dem  Neutrum  kein  s  als  Gasuszeichen  zukommt  (s.  §.  152). 
Man  darf  also,  wenn  man  nicht  auch  das  s  der  erwähnten 
Masculin-  und  Feminin-Nominative  mit  dem  r  ihrer  obliquen 
Casus  identificiren  will,  die  Vergleichung  von  mus,  so  wie 
die  des  griech.       (gen.  fiu-05  aus  jxw-o's),  mit  dem  althochd. 

den  £  der  Zischlaut  in  d  umgewandelt  erscheint,  wie  bei  dem  Suffix 
v«*  (stark  v4rtj),  wovon  später  (s.  §.  786). 
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mus  (them.  muH  s.  §.76)  nicht  so  weit  treiben,  dafs  man 
den  schliefsenden  Zischlaut  des  lateinischen  und  griech.  No- 
minativs dem  entschieden  stammhaften  *  der  germanischen 
Formen  zur  Seite  stelle.  Dagegen  hat  sich  in  den  lat. 
Compp.  Titus  -  cipula ,  mus -  cerda  und  in  dem  Derivat,  mus- 
-culnSy  wie  in  flos-culus,  mas-culus ,  das  stammhafte  «  unter 
dem  Schutze  des  folgenden  c  unverändert  behauptet.  —  Bei 
einem  grofsen  Theile  lateinischer  Wortstämme  auf  r  für 
ursprüngliches  *  ist  jene  Liquida,  obwohl  eigentlich  hervor- 
gerufen durch  ihre  Stellung  zwischen  zwei  Vocalen  in  den 
obliquen  Casus,  von  hier  aus  durch  die  Macht  der  Analogie 
auch  in  den  Nominativ  eingedrungen,  der  dann,  wie  bei 
den  echten  n-Stämmen  (pater,  datSr  p.  145)  auf  das  Casus* 
zeichen  verzichtet.  Hierher  gehören  namentlich  die  Abstracta 
wie  pudor,  amor  (s.  §.  932),  bei  denen  jedoch  die  Form  mit 
erhaltenem  Nominativzeichen  nicht  ganz  untergegangen  ist; 
indem  z.B.  neben  labor  auch  labö-s  besteht,  welchem  man, 
abgesehen  vom  Geschlecht,  das  griech.  gegenüber- 
stellen mag;  so  neben  clamor  das  veraltete  clamo-8.  —  Sollte 
in  irgend  einem  der  oben  erwähnten  Wörter  das  r  der 
obliquen  Casus  organisch,  und  nicht  aus  «  entstanden  sein, 
so  hätte  vielleicht  mos,  mdr-is  am  meisten  Anspruch  auf  ein 
ursprüngliches  r,  und  ich  habe  es  früher,  in  der  Voraus- 
setzung, dafs  sein  r  primitiv  und  wurzelhaft  sei,  mit  der 
skr.  Wurzel  «mar,  smr  sich  erinnern  zu  vermitteln  ge- 
sucht. Ich  ziehe  aber  jetzt  vor  —  weil  ich  keine  ande- 
ren Wörter  mit  entschieden  primitivem  r  und  mit  *  als 
Nominativzeichen  kenne  —  das  r  von  mdV-w  etc.  aus  *  zu 
erklären  und  das  Ganze  von  der  skr.  Wz.  md  messen  ab- 
zuleiten, wovon  auch,  mit  Vocalkürzung,  mÖ-dus.  Begrifflich 
stimmt  mö-8  als  Gesetz,  Vorschrift,  Regel,  zum  altpers. 
fra-mdnd,  nach  Rawlinson  Gesetz,  besonders  göttli- 
ches (skr. pra-mdna-m  Autorität).  Es  stützt  sich  darauf 
das  neupers.  fer man  Befehl  (fermdjem  ich  befehle) 
und  auch  im  Altpers.  wird  wohl  die  Wz.  m  d  in  Verbindung  mit 
der  Praep.  fra  befehlen  bedeutet  haben,  wie  dies  aus  dem 
nom.  agentis/r atna*«r  Befehlshaber,  Herrscher  erhellt 
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Unter  den  lateinischen  Adjectiven  könnte  das  schlief  sende  * 
von  vetus,  wenigstens  im  Neutrum»  darüber  Zweifel  erregen, 
ob  es  dem  ursprünglich  mit  s  schliefsenden  Stamme  ange- 
höre (veter-is  aus  vetisis,  e  wegen  des  r),  oder  ob  es  als  Casus- 
zeichen misbräuchlich  vom  Masc.  und  Fem.  auch  in  das 
Neutrum  eingedrungen  sei?    Gewifs  ist,  dafs  vetus  in  sei- 
nem Ursprünge  identisch  ist  mit  «res,  Fero$,  F£r£(o-)-o$,  und 
somit  ursprünglich  Jahr  bedeutet  *).  Man  könnte  also  vetus 
im  Masc.  und  Fem.  den  griechischen  Formen  wie  rpisri^-g 
gegenüberstellen  und  im  Neutrum  solchen  wie  rpuri^.  —  Es 
mag  passend  sein,  hier  noch  daran  zu  erinnern,  dafs  im  La- 
teinischen auch  die  Conjugation  eine  Form  mit  schliefsendem 
8  darbietet,  bei  welcher  es  zweifelhaft  scheinen  könnte,  ob 
dasselbe  dem  Thema  oder  der  Flexion  angehört;  ich  meine 
die  Form  es  du  bist,  von  der  gleichlautenden  Wurzel,  wo- 
von es~t,  es-tis,  er-am ,  er-o  (aus  es-am,  es-o),  ziemlich  ähn- 
lich der  Erscheinung,  wornach  z.  B.  Cerer-ü,  gegenüber  dem 
Nom.  Ceres,  (fiir  Ceres-s)  steht,  nur  dafs  Ceres  eine  vocalische 
Entschädigung  für  den  unterdrückten  Conson.  erlangt  hat. 
Dafs  das  «  von  es  du  bist  der  Personbezeichnung  und  nicht 
der  Wurzel  angehört,  darf  um  so  mehr  mit  Zuversicht  an- 
genommen werden,  als  das  Lateinische  ein  wahres  Bedürf- 
nifs  fühlt,  die  2te  P.  sg.  —  den  Imperat.  ausgenommen  — 
nicht  unbezeichnet  zu  lassen.   So  ist  auch  das  s  des  goth. 
w  du  bist  Personzeichen,  und  nicht  wie  das  der  3ten 
Person  (is-t)  radical,  weil  auch  das  Gothische  im  wirklichen 
Praesens  —  Praeterita  mit  gegenwärtiger  Bedeutung  nicht 
mitgerechnet  —  sich  den  Personcharakter  *  niemals  entziehen 
läfst.   Es  mufs  also  die  Erklärung  von  w  aus  is-s  so  gc- 
fafst  werden,  dafs  das  erste,  nicht  das  zweite  *  unterdrückt 
worden,  wie  auch  das  Sanskrit  in  dsi  du  bist  (für  ds-si 

» 

*)  Im  Albanesischen  heiGst  vjtr  und  vjscr  Jahr,  und  vjtrtrao 
)*hrig.  Letzteres  stimmt  zum  skr.  vatsara-s  Jahr,  die  beiden 
ersten  zu  vatsä-s  id.  (s.  die  oben  p.  12  erwähnte  Schrift  p.  2  f.  und 
P-  83  Anra.  56). 
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dor.  ta-o-'t)  von  den  beiden  zu  erwartenden  *  gewifs  das  erste, 
nicht  das  2te  aufgegeben  hat. 

2)  Wir  wenden  uns  zum  Litauischen,  um  zu  bemerken, 
dafs  der  Stamm  Wnw  Mond  und  Monat*)  im  Nom  sg. 
das  s  unterdrückt  und  den  vorhergehenden  Vocal  zu  u  er- 
weitert; daher  mSnü  nach  Analogie  von  Formen  wie  akmu 
Stein  (von  aktnen,  s.  §.  140)  und  sesu  Schwester  von  seser 
(§.144).  In  den  obliquen  Casus  erweitert  sich  der  Stamm 
m€nes  meistens  durch  den  Zusatz  von  ia  (einsylbig),  daher 
Genit.  tnJ-ne&iö,  oder  durch  ein  blofses  t,  namentlich  im  Instru- 
mentalis sg.  mSnesi-mi. 

148.  Bei  Neutren  ist  im  ganzen  indo  -  europäischen 
Sprachstamm  der  Nominativ  identisch  mit  dem  Accusativ, 
wovon  §.  152  ff.  gehandelt  wird.  Wir  geben  hier  einen 
Überblick  der  Nominativ- Bildung,  und  wählen  für  die  ver- 
schiedenen Ausgänge  und  Geschlechter  der  Stämme,  sowohl 
für  diesen,  als,  soweit  es  zweckraäfsig  ist,  für  alle  übrigen 
Casus,  folgende  Beispiele.  Sanskrit:  9£ng  dsva  m.  Pferd, 
37  ka  m.  wer?,  dd'na  n.  Gabe,  ff  ta  n.  dieses,  95PgjT 
divd  f.  Stute,  ZR\  kd  f.  welche?,  qfä  pdti  m.  Herr, 
Gatte,  Otl?T  prtti  f.  Liebe,  Freude,  cfTT?  v"r*  n-  Was- 
ser, Hcjrvfff  ödvanti  f.  die  seiende,        sünü  m.  Sohn, 

hdnu  f.  Kinnbacken,  mddu  n.  Honig,  Wein, 
^rj^vadu  f.  Frau,  JTT  9°  ra-  £  Stier,  Kuh,  ndu  f. 
Schiff,  on^L  v<*6  f-  Rede,  vqTf\^  Garant  m.,  in  der  ge- 
schwächten Form  VTfrl.  Bdrat  (§.  129)  tragend,  er- 
haltend, von  ^ar»  *T  ^.r»  cl.  1.,  dbli^rL  äiman  m. 
Stein  *"),  7fmz\^n(zman  n.  Name,  ^TtTJ" Örtitar  m.  Bru- 
der, -£Üir\$dubitdr£.  Tochter,  ^Jffff  ddtd'r  m.  Geber 

*)  zzz  skr.  mds  woraus  wahrscheinlich  im  LiL  zuerst  mens  und 
hieraus,  durch  ein  eingefügtes  e,  rnenes  geworden;  vgl.  lat  mensi-s, 
gr.  fXY\v  für  fXY\vg  (gen.  fM\v-og  für  /MjvT-cs. 

Im  Veda-Dialekt  auch  Blitz  und  Wolke.  Hierauf  stutit 
sich  höchst  wahrscheinlich  das  sendische  Jou^jjvU  as  man  Himmel 
und  pers.  qW-*^  asm  An  id. 
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(s.§.127),  cRF^raca*  n.  Rede.  Send:  *ve>.u<A>  a&pa  m. 
Pferd  (§.50),  kam.  wer?,  *f(c«*Jß  data  n.  datum, 
*a  n.  dieses,  «»»Jtw  hifivd  f.  Zunge,  kd  f. 
welche?,  ^co^e;  j»at*t  ra.  (s.  §.41)  Herr,  aco>ji^*>  dfriti 
f.  Seegen,  vairi  n.  Wasser,  yo^V**'»^)  oa- 

üain<»  f.  die  seiende,  >4J*>V  pa&u  m.  zahmes  Thier, 
>l<*}(0  tanu  f.  Körper,  madu  n.  Wein,  \**JQgau 

(s.  §.123)  m.  f.  Stier,  Kuh,  (vj^  vac  f.  Rede, 
barant  oder  0^£S?^y  bar  int,  geschwächt  (0*u?*>)  barat 
m.  tragend,  /^>£0UvV  asman  m.  Himmel,  ndman 
n.  Name,  ?*voo*w?j  brdtar  m.  Bruder,  ?*>£^>_2  dw/- 
cTar  f.  Tochter,  ?«M(e**Jß  ddtdr  m.  Geber,  Schöpfer, 
4*uaj«a^  va6adm)  n.  Wort.    Die  griechischen  und  lateini- 

*)  Obwohl  skr.  oj  im  Send  nach  §.  56a).  am  Wort-Ende  zu  ^  d 
wird,  so  glaube  ich  doch  jetzt  im  Thema  den  Zischlaut  und  den  vor- 
hergehenden Vocal  beibehalten  zu  müssen,  indem  man  von  einem 
Stamme  va66  nicht  zu  Formen  wie  vacanha,  vac'anhö  der  ob- 
liquen Casus  gelangen  könnte,  wohl  aber  nach  §.  56*\  von  djaspio^ 
vaias  ,  da  hinter  a  im  Send  Jü  ,r  der  regelmäßige  Vertreter  des  skr. 
^  s  ist«  Man  beachte,  dafs  auch  im  Sanskrit  kein  Thema  vdcas  auf- 
gestellt werden  könnte,  wenn  man  bei  Wortstämmen  das  Lautgesetz 
beobachten  wollte,  dafs  schließendes  s  nur  vor  einem  anfangenden 
/,  /  unverändert  bleibt,  vor  einer  Pause  aber  zu  Visarga  (:  h)  wird, 
ein  Gesetz,  welches  wir  auch  bei  Aufstellung  der  Wurzeln  und  gram- 
matischen Endungen  unberücksichtigt  lassen.  Brockhaus  lafst  in 
seinem  Glossar  die  im  Sanskrit  mit  as  schliefsenden  Stämme  im  Send 
auf  h  mit  vorangehendem  Nasal  ausgeben,  was  mir  darum  unpassend 
scheint,  weil  die  Umwandlung  von  ^  s  in  w%  nh  nur  zwischen 
*wei  Vocalen,  nicht  aber  am  Wort-Ende  eintreten  kann,  auch  nicht, 
im  Fall  der  folgende  Vocal  ein  i-Laut  ist,  so  dafs  der  Locat.  vaeahi 
nicht  von  einem  Stamme  vacanh  entspringen  kann  (s.  §.56).  Es  hat 
also  vac  as  am  meisten  Anspruch  als  Thema  zu  gelten,  und  man  gelangt 
von  hier  aus  nach  bestimmten  Lautgesetzen  sowohl  zu  der  flexions- 
losen Form  voco,  als  auch  zu  vaeahi,  vacanha  etc.  und  vacas 
selber  erscheint  in  den  flexionslosen  Casus  unter  dem  Schutze  der 
enklitischen  Partikel  c«,  wobei  jedoch  nicht  der  Palatal -Laut  die 
Veranlassung  zum      s\  in  Vorzug  vor  anderen  Zischlauten  ist,  son- 
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sehen  Beispiele  bedürfen  hier  keiner  Erwähnung;  vom  Litaui- 
schen und  Gothischen  wählen  wir  die  Stämme :  1.  pöna  m. 
Herr,  g.  vulfa  m.  Wolf,  1.  kat  g.  hva  m.  wer?,  1.  gSraa. 
gut,  ta  n.  dieses,  g.  daura  n.  Thor  (skr.  dvara  n.), 
tha  n.  das,  dieses,  1.  dswa  f.  Stute,  g.  gibo  f.  Gabe 
(§.69),  hvö  f.  welche?,  1.  genü  m.  Verwandter,  g. ^rasti  m. 
Fremder,  i  m.  er,  n.  es,  1.  awi  f.  Schaf  (skr.  dvi  m. 
Schaf,  f.  Schafmutter,  vgl.  ovis,  oi$),  g.  ansti  L  Gnade, 
1.  sünü  m.  Sohn,  g.  sunu  id.,  handu  f.  Hand,  1.  n. 
breit  (skr.  prtu,  gr.  TrXarv),  g.  /at&u  n.  Vermögen, 
1.  dugant  *)  m.  wachsend,  g.  fijand  m.  Feind,  1.  ahnen  m. 
Stein,  g.  ahman  m.  Geist,  naman  n.  Name,  brothar  m. 
Bruder,  1.  dukter,  g.  dauhtar  f.  Tochter. 


Sanskrit 

Send 

Griech. 

Lat. 

Lit 

Gothisch 

m.  aitm-* 

equu-8  pSna-8 

m.  ka-8 

*o  ') 

Aa-a 

n.  dana-m 

ddti-tn, 

öwpo-v 

d6nu-m 

gira 

daur 

n.  *a-* 

ta-d 

TO 

ü-tu-d 

ta-i 

tha-ta 

f.  a«'üa 

hisva  *) 

Xwpä 

equa 

dswa 

giba 

f.  *a* 

.  • . . . 

.  • .  ■  . 

hvo 

m.  pdti-8 

TToVt-5 

hosti-8 

genü- s 

gast  -l 

•  ••••• 

i-8 

w 

f.  prtti-8 

dfriti-8 

turrir8 

awi-8 

anst'-s 

n.  rar* 

vairi 

tdpi 

mare 

i-d 

i-ta 

m.  Bdvantt 

bavainti 3) 

s.§121 

dem  vielmehr 

das  vorhergehende  a;  < 

denn  vacas  würde 

auch  ror 

den  oben  (p.  279)  erwähnten,  dentalisch  anfangenden  enklitischen  // 
und  /Ätv4  erscheinen,  wenn  dieselben  Veranlassung  hätten  mit 
vaias  in  Verbindung  zu  treten. 

*)  Diesen  und  andere  consonantisch  endigenden  Stamme  gtben 
wir  nur  in  denjenigen  Casus,  welche  sich  von  späteren  Totalis^*11 
Zusätzen  rein  erhalten  haben. 

«)  Mit<?a:  as'pasta,  s.  §.135  Anm.3.  *)  Mit  c'a:  hisedea 
L  C.     3)  Mit  ca.  bavaintiia  1.  c. 
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Sanskrit 

ocnu 

Griech. 

f  ftt 

J.lt. 

i ;» 

ijoiniscn 

m. 

8ÜnÜ-8 

pa8U-8 

v(xv-g 

pecu'8 

8Ü7UI-8 

£ 

h  dnu-8 

• 

tanu-8 

yiro-c, 

80CTU-8 

handu-8 

n. 

mdcTu 

maa"u 

* 

pecu 

platu 

faiku  „ 

f. 

id.  f.  gdu-8  *) 

gdu-8 4) 

•  •  •  •  • 

ßou-$ 

•  •   •  •  • 

b6-8 

£ 

nau-8 

yau-5 

£ 

vdk 

vdk'-8 

.  »  •  •  « 

m. 

Bar  an 

baran-4 

tyipwv 

feren-8 

dugän-8 

ßjands 

m. 

damd 

aima  6) 

senno 

aknia 

n. 

nama 

nama 

TaXav 

nSmen 

namo 

m. 

Brditd 

brdta1) 

7rOLT7]p 

frdter 

brothar 

£ 

duhitd 

dug'd'a  *) 

mdter 

duktJ 

dauhtar 

m. 

data 

ddta  9) 

donj'p 

dator 

»  •  •  •  • 

0. 

vdcas 

vaco  ,0) 

€7T0$ 

genu8 

Accusativ. 

149.  Der  Charakter  des  Accusativs  ist  m  im  Sanskrit, 
Send  und  Lateinischen;  im  Griechischen  und  Altpreufsischen 
v,  n  (s.  §.  18).  Im  Litauischen  steht  das  im  gegenwärtigen 
Sprachzustande  verstummte  Nasalzeichen,  welches  wir  nach 
§.20.  durch  n  umschreiben;  daher  dSwa-n  deum  =»  diwa 
gegenüber  dem  altpreufs.  deiwa-n,  skr.  devd-m  *).  Im  Gothi- 


*)  S.  §.  122.  *)  S.  §.  123.  6)  Mit  ca:  os'mAta  •.  §.  135 
Anm.  3  Schlufs.  7)  Mit  ca.  brdtäca  1.  c.  «)  Mit  ca:  da/- 
^ca  1.  c.      »)  Mit  C*a :  ddidc'a  I.  C      1  °)  Mit  ca.  vacasda  1.  C 

*)  Ich  verzichte  jetzt,  und  zwar  schon  von  S.274  an,  auf  die 
Unterscheidung  des  litauischen  geschliffenen  und  gestofsenen  Tons, 
and  bezeichne  ohne  Rücksicht  auf  diesen  Unterschied,  in  Überein- 
stimmung mit  Schleicher  (Gramm,  p.  11),  den  Ton  der  langen 
Vocale  durch  ,  und  den  der  kurzen  durch  ,  obwohl  ich  diese  Be- 
zeichnungsart nicht  ganz  billige;  denn  nimmt  man  mit  Schleicher 
an,  dafs  es  nur  einen  Accent  im  Litauischen  gebe,  so  wäre  es 
auch  passend,  denselben  überall  durch  den  Acutus  auszudrücken  und 
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sehen  ist  die  Accusativ-Endung  an  Substantiven  spurlos  unter- 
gegangen, bei  Pronominen  der  3ten  Person  aber,  den  Artikel 

die  Länge  besonders,  entweder  durch  das  prosodische  Langezeichen, 
oder  durch  *  zu  bezeichnen,  also  de#>a-s  oder  dl*>a-s  (gegen- 
über dem  skr.  oxytonirten  dSvd-s  Gott)  und  dagegen  z.  B.  «rilkas 
Wolf  (/"),  grüda-s  ein  Korn  (u),  für  wi/ka-s,  grüda-s ;  es  gründet 
sich  jedoch  die  Betonung  kurzer  Vocale  durch  den  Gravis  auf  eine 
alte  Gewohnheit  (s.  Ruhig  bei  Mielcke  p. !  l  f.),  von  der  ich  mich  für 
jetzt  nicht  entfernen  will.  Wenn  ich  aber  den  geschliffenen 
Ton  in  diesem  Buche  von  dem  gestofsenen  oder  Acutus 
nicht  unterscheide,  so  möchte  ich  doch  die  Existenz  des  ersteren 
nicht  leugnen,  und  mache  darauf  aufmerksam,  dafs  auch  das  dem  Li- 
tauischen zunächst  verwandte  Lettische  zwei  Accente  hat,  den  „ge- 
stofsenen" und  „gehaltenen11  oder  „gezogenen*1,  deren  Verwechse- 
lung nach  Rosenberger  (Formenlehre  der  Lettischen  Sprache  §.15) 
ein  lettisches  Ohr  noch  mehr  verletzt  und  auch  gröfsere  Misverstand- 
nisse  veranlassen  kann,  als  die  unrichtige  Aussprache  einzelner  Buch- 
staben. Der  gezogene  Ton  kann  auf  kurzen  wie  auf  langen  Vocalen 
ruhen  und  es  unterscheiden  sich  zuweilen  zwei  im  Cbrigen  völlig 
gleichlautende  Wörter  sehr  wesentlich  in  ihrer  Bedeutung,  oder« 
gestalten  sich  dieselben  Lautgruppen  zu  zwei  ganz  verschiedenen 
Wörtern,  je  nachdem  sie  mit  gestofsenem  oder  gezogenem  Ton  ge- 
sprochen werden:  so  heilst  weis  mit  gestofsenem  Ton  „er  wird 
wälzen"  und  mit  gezogenem  „Teufel";  mit  {mihi)  mit  gesto- 
Isenera  Ton  „tauschen",  mit  gezogenem  „treten";  dtii  (dthlt) 
mit  gestofsenem  Ton  „Söhne",  mit  gezogenem  „Brett".  Es  er- 
innert dies  an  das  Verfahren,  wornach  das  Chinesische  durch  seine 
verschiedenen  Betonungsarten  aus  einer  und  derselben  einsylbigeo 
Lautgruppe  sehr  verschiedene  Wörter  macht,  die  unter  sich  nichts 
gemein  haben.  Es  kommen  aber  auch  nicht  selten  im  Lettischen  die 
beiden  Betonungsarten  in  einer  und  derselben  Wurzel  vor;  es  hat 
z.  B.  mir  sterben  (=  skr.  mar,  wir,  lat  mor)  im  Infinitiv  mir-t  de« 
gezogenen  oder  gehaltenen  Ton,  und  im  Praesens  mir-stu  den  ge- 
stofsenen (Rosen b.  p.  19).  Über  die  Art,  wie  der  gezogene  oder 
gehaltene  Ton  von  dem  gestofsenen  oder  Acutus  sich  unterscheidet, 
bemerkt  Rosenberger  (p.  17  Anm.)  Mob,  dafs  er  ungefähr  so  aus- 
gesprochen werde,  wie  man  in  Kurland  die  Familiennamen:  Bchr, 
Bor,  JJafm  ausspreche.     Auch  ohne  zu  wissen,  wie  die  Kuriiioder 
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mitbegriffen,  so  wie  bei  starken,  d.  h.  mit  einem  Pron. 
verbundenen  Adjectiven  (s.  §.  287  f.)  bat  sieb  dieselbe,  ebenso 
wie  im  Hochdeutschen  (bis  heute)  behauptet,  doch  nur  an 
Masculinen,  während  das  Femininum  auch  in  diesen  Wort- 
klassen auf  die  Gasusbezeichnung  verzichtet  hat.  Das  ur- 
sprüngliche m  hat  sich  in  n  verwandelt,  und  diesem  ist, 
gleichsam  zu  seinem  Schutze  (s.  §.  18)  ein  a  zur  Seite  ge- 
treten; daher  goth.  tha-na  den,  diesen  =  skr.  ta-m,  alt- 
preufs.  sta-n,  sto-n,  lit.  ta-n  =  to,  griech.  tc'-v,  lat  is-tu-m; 
dagegen  im  Fem.  tho  für  skr.  td-nu,  dor.  ra-v,  altpreufs. 
sta-n,  lit.  ta-n  =»  te,  lat.  is-ta-m.    Das  Hochdeutsche 

bat  den  vocalischen  Zusatz  der  goth.  Accusativ-Endung  wie- 
der fallen  lassen;  dafs  es  ihn  aber  früher  gehabt  habe,  ist 
kaum  zu  bezweifeln,  weil  sonst  der  schÜefsende  Nasal,  wie 

die  deutschen  Familiennamen  aussprechen,  kann  man  doch  aus  dieser 
Vergleicht! ng  soviel  entnehmen,  dafs  der  gezogene  Ton  des  Letti- 
schen nicht  blofs  wie  der  Acutus  die  Bestimmung  hat,  die  Tonsylbe 
mehrsylbiger  Wörter  hervorzuheben  und  einsylbige  selbständige 
Worter  von  tonlosen  Encliticis  zu  unterscheiden,  sondern  auch,  wie 
die  chinesischen  Tonarten,  eine  besondere  Modulation  der  Stimme 
anzudeuten.  —   Um  aber  wieder  zum  Litauischen  zurückzukeh- 
ren, so  habe  ich  noch  zu  bemerken,  dafs  ich  die  Qualität  der 
e-Laute,  —  Kurschat's  helles  und  dumpfes  c  —  nicht  unterscheide, 
sondern  nur  die  Länge  und  den  Accent  berücksichtige,  indem  ich  e, 
sowohl  für  helles  als  für  dumpfes  e,  wo  es  tonlos  ist,  schreibe,  und 
dagegen  ^  für  jedes  betonte  kurze,  und  e  oder  e  für  helles  und  dum- 
pfes langes  e  setze,  je  nachdem  es  betont  ist  oder  nicht.  Etymolo- 
gisch kann  e  sowohl  sanskritisches  i  (=  oi),  als  ggj  ä  vertreten.  So 
lange  es  aber  noch  an  einem  die  Quantität  und  die  Tonsylbe  genau 
bezeichnenden  Wörterbuche  fehlt,  können  dieselben  auch  bei  Wort- 
vergleichungen, sowohl  bei  den  e-  Lauten  als  bei  andern  Vocalen, 
nicht  überall  angegeben  werden.     So  habe  ich  früher  dem  skr. 
siinü-s  das  litauische  sunü-s  gegenübergestellt,  aber  erst  durch 
Kurschat's  Beiträge  (Königsberg  1S49)  II*  p.  106  erfahren,  dafs  das 
erste  u  lang  ist  (sunü-s),  und  dafs  somit  das  Ganze  dem  skr.  Schwe- 
sterwort sowohl  im  Laut  als  in  der  Betonung  auf  das  genaueste  ent- 
spricht 
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im  Gen.  pl.  und  in  der  lsten  P.  sg.  des  Conjunct.  höchst 
wahrscheinlich  unterdrückt  worden  wäre  (vgl.  §.  18  und  92 
p.  157  f.)  Man  vergleiche  das  ahd.  i-n  ihn  mit  dem  goth. 
i-na  und  altlat.  i-m.  Darin  behauptet  das  Hochdeutsche 
einen  Vorzug  vor  dem  Gothischen,  dafs  es  den  Accusativ- 
Cbarakter  auch  an  Substantiven  nicht  ganz  hat  untergehen 
lassen,  sondern  ihn  im  Alt-  und  Mhd.  an  männlichen  Eigen- 
namen noch  standhaft  geschützt  hat;  z.  B.  ahd.  hiuodo- 
wiga-n,  hartmuota-n ,  petrusa-n;  mhd.  sivride-n,  parzifaU-n, 
jöhannese-n.  Selbst  im  Nhd.  sind  Accusative  wie  TVUhelme-n^ 
Ludwige -n  noch  gestattet;  wenngleich  veraltet  (s.  Grimm 
p.  767,  770,  773).  Aufser  bei  Eigennamen  hat  sich  im  Ahd. 
auch  das  Casuszeichen  n  noch  an  den  Substantiven  kot  Gott, 
truJitin  Herr,  fater  Vater  und  man  Mensch,  Mann  be- 
hauptet, daher  kota-n>  truhtina-n,  trtüitine-n,  fatera-n  *),  man- 
na-n, wobei  zu  beachten,  dafs  dies  mit  Ausnahme  von 
manna-n  sämmtlich  Wörter  sind,  die  mit  Ehrfurcht  ge- 
sprochen werden,  woraus  sich  das  längere  Beharren  an  der 
alten  Form  erklären  läfst.  Hinsichtlich  der  Form  manna-n 
ist  zu  berücksichtigen,  dafs  das  Gothische  sowohl  einen 
Stamm  »wno,  als  einen  erweiterten  Stamm  mannan  besitzt, 
letzteres  zugleich  Accusativ,  womit  man  das  ahd.  mannan 
identificiren  könnte,  so  dafs  also  das  schliefsende  n  hier 
staminhaft  wäre.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  möchte  ich 
nicht  sagen,  dafs  die  Accusative  auf  n  der  Eigennamen  und 
der  Benennungen  von  Gott,  Herr  und  Vater  eigentlich  der 
Adjectiv-Declination  angehören,  da  von  ältester  Zeit  her  in 
unserem  Sprachstamm  den  Substantiven  ebenso  wie  den 
Pronominen  und  Adjcctiven  ein  Nasal  im  Accus,  masc.  und 
fem.  (bei  a- Stämmen  auch  im  Neutrum)  zukommt,  so  dafs 
es  nicht  befremden  kann,  wenn  einige  gleichsam  priviligirtc 


*)  Ich  theile  fatera-n ,  nicht  fater-an  analog  dem  skr.  pitär-Wi 
weil  anzunehmen,  dafs  dieses  Wort  im  Ahd.  in  den  meisten  Casus 
durch  einen  vocalischen  Zusatz  zur  ersten  starken  Declination  über- 
gegangen sei. 
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Wörter,  und  eine  ganze  Wortklasse  (die  Eigennamen)  die 
alte  Erbschaft  bewahrt  haben.  —  Erwähnung  verdient  hier 
noch,  dafs  im  Send  die  Stämme  auf  ya  und  t?a,  wie  bereits 
bemerkt  worden  (§.  42  p.  73),  diese  Sylben  vor  dem  Accu- 
sativcharakter  m  zu  i  und  ü  zusammenziehen.  Ziemlich  ähn- 
bch  verfahrt  das  Gothische  bei  Substantiv  Stämmen  auf/a, 
ra,  indem  es  z.B.  aus  den  Stämmen  Katja  Heer,  ha&rdja 
Hirt,  thiva  Knecht,  die  Accusative  hari,  hairdi,  thiu  (gegen 
«au?  (p.  279)  bildet ;  dagegen  schützt  dasselbe  vor  der  er- 
haltenen Casus-Endung  na  das  schliefsende  a  des  Stammes, 
daher  midja-na  medium  (adj.),  qviva-na  vivum,  wie  im 
Skr.  mda"ya-m,  gtva-m. 

150.  Gonsonantisch  endigende  Stämme  setzen  im  Sans- 
krit, Send  und  Lateinischen  dem  Casuszeichen  m  einen  Binde- 
vocal  vor,  nämlich  a  im  Sanskrit,  i  im  Send  und  Latei- 
nischen; daher  z.B.  skr.  5ratar-a-m,  send,  brätar-e-m, 
lat.  fr dtr-e-m.  Das  Griechische  hat  hinter  dem  als  Binde- 
vocal  angefügten  a  den  wirklichen  Casus  -  Charakter  aufge- 
geben, daher  z.  B.  4>/povr-a  gegen  skr.  fidrant-a-m%  send. 
barant-J-m,  lat.  ferent-e-m. 

151.  Einsylbige  Wörter  auf  t,  4  und  duy  setzen  im 
Sanskrit,  gleich  den  consonantischen  Stämmen,  am  statt  des 
blofsen  m  als  Accusativ- Endung,  wahrscheinlich  um  auf 
diesem  Wege  zur  Mehrsylbigkeit  zu  gelangen.  So  bilden  6% 
Furcht  und  ndu  Schiff  nicht  Öi-m,  ndu-m  —  wie  das 
Griechische  vau-v  erwarten  liefse  —  sondern  £i?/-am,  näv-am. 
Hierzu  stimmen  die  griechischen  Stämme  auf  eu,  indem  diese 
E-a,  aus  6F-a,  für  eu-v  setzen;  z.  B.  ßaai\((?)a  für  ßcurtXcu-v. 
Es  ist  aber  Unrecht,  wenn  man  im  Lateinischen  em  als  die 
wahre,  ursprünglich  einzige  Accusativ-Endung  ansehen  will, 
und  für  lupu-m,  hora-m,  fructu-m,  die-m  ein  älteres  lupo-em, 
hora-em,  fructu-em,  die-em  verlangt.  Dafs  der  blofse  Nasal 
zur  Bezeichnung  des  Accusativs  hinreichte,  und  ein  vorlau- 
fender Vocal  nur  aus  Noth  beigegeben  wurde,  dies  beweist 
die  Geschichte  unseres  ganzen  Sprachstammes,  und  würde 
sich  ohne  Sanskrit  und  Send  durch  das  Griechische,  Litauische, 
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Altpreufsische  and  Gothische  schon  hinlänglich  begründen 
lassen.  Das  lateinische  em  im  Acc.  3.  Deel,  ist  von  doppelter 
Art,  einmal  gehört  das  e  zum  Stamme  und  steht  wie  io 
unzähligen  Fällen  für  t,  und  e-m  von  igne-m  (skr.  agni-m) 
steht  dann  dem  indischen  i-m,  sendischen  i-m,  griechischen  i-v, 
altpreufs.  t-»  (asti~n  rem),  lit.  i-n,  gotbischen  t-na  (von  im 
ihn)  gegenüber.  Ausnahmsweise  hat  sich,  doch  in  echt 
lateinischen  Wörtern  nur  bei  Femininen,  denen  der  t-Laut 
besonders  zusagt  *),  das  stammhafte  %  unverändert  behauptet, 
in  Formen  wie  8tti-m,  tussi-m,  Tiberi-m,  Mbi-m%  IJispali-m, 
Im  Accus,  consonantisch  endigender  Stämme  entspricht  das  e 
von  e-m  dem  indischen  a,  daher  ped-em  =  skr.  pdd-am, 
gr.  7rc6'a(v);  so  auch  in  den  in  ihrer  Art  einzigen  Formen 
gru-cm,  8u~em  (von  grü,  sv),  welche  schön  zu  sanskritischen 
Accusativen  wie  Üüv-am  (euphonisch  für  tiu-am)  von 
nom.  ßü-8  terra,  stimmen.  So  auch  im  Genitiv  gru-ü% 
8U-18  gegenüber  den  sanskritischen  Genitiven  wie  Üuv-ds. 
Offenbar  ist  im  Lateinischen  die  Einsilbigkeit  der  Stämme 
grüj  8Ü  ")  Veranlassung,  dafs  sie  nicht  der  vierten  Deel, 
folgen,  wie  im  Sanskrit  der  Declinations  -  Unterschied  der 
Stämme  wie  £w,  hl  von  solchen  wie  vadu\  nadi  auf  der 
Sylbcnzahl  beruht. 

152.  Die  sanskritischen  und  sendischen  Neutralstämme 
auf  a  und  ihre  Verwandten  im  Griech.,  Lateinischen  und 
Altpreufsischen,  setzen  wie  die  beiden  natürlichen  Geschlech- 
ter einen  Nasal  zum  Zeichen  des  Accusativs,  und  führen 
dieses  weniger  persönliche,  weniger  lebendige,  und  daher  zu 
dem  Accusativ  wie  für  das  Neutrum  schon  zum  Nominativ 
geeignete  Zeichen,  auch  in  den  Nominativ  ein;  daher  z.  B. 
«kr.  sdgana-niy  send,  iayant-m  Lager;  so  im  Lateini- 
schen und  Griechischen  donu-m,  öuJpo-y,  im  Preufs.  kaioyda-n 


*)  S.  §§.  119.  131.  p.  269. 

**)  Vgl.gr.  &v-$,  u-C,  ahd.  sd  Sau,  skr.  sii  am  Ende  von 
Compp.  die  gebärende.  Im  Acc.  stimmt  su-em  zu  ^JofT^ 
s  uo  am ,  im  Gen.  su-is  zu  suv-as. 
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was?  billito-n  gesagtes  (s.  „Über  die  Sprache  der  alten 
Preufsen"  p.  25).  —  Alle  anderen  Substantiv-  und  Adjectiv- 
stämrae  bleiben,  mit  wenigen  Ausnahmen  im  Lateinischen, 
im  Nomin.  und  Accusativ  ohne  Casuscharakter,  und  setzen 
den  nackten  Stamm,  der  aber  im  Lateinischen  ein  schlie- 
fsendes  i  durch  das  verwandte  e  ersetzt;  so  entspricht  mare 
für  mari  dem  skr.  vd'ri  Wasser.  Das  Griechische  läfst 
gleich  dem  Sanskrit,  Send  und  Altpreufs.  das  %  unverändert  — 
iäpt-S,  i6piy  wie  im  Sanskrit  &uci-8>  iüci  rein,  im  Altpreufs. 
aruri-s,  arwi  wahr.  Beispiele  neutraler  u-Stärame,  die  zu- 
gleich die  Stelle  des  Nom.  und  Accus,  vertreten,  sind  im 
Skr.  mdcTu  Honig,  Wein,  ädru  Thräne,  svddu  süfs; 
im  Send  vohu  Reichthum  (skr.  vdsu);  im  Gr.  öaxpv, 
t]<Jv;  im  Lat.  pecu,  genü,  im  Gothischen  faihu  Vermögen 
(ursprünglich  Vieh),  hardu  hartes;  im  Lit.  saldü  süfs  es; 
im  Altpreufs.  pecku  Vieh.  Die  Länge  des  u  im  Latei- 
nischen ist  unorganisch  und  wahrscheinlich  aus  den  obli- 
quen Casus,  wo  die  Länge  aus  den  unterdrückten  Casus- 
Endungen  sich  erklärt,  in  den  Nom.  Acc.  Voc.  übergegangen. 
Wenn  schliefsendes  u  im  Lateinischen  immer  lang  ist,  so  ist 
wohl  auch  immer  ein  Grund  zu  dieser  Länge  vorhanden; 
beim  Ablativ  z.  B.  erklärt  sich  die  Länge  des  ursprünglich 
kurzen  u  als  Ersatz  des  weggefallenen  Casuszeichens  d,  wo- 
durch auch  das  ö  der  2.  Deel,  lang  wird.  Die  ursprüng- 
liche Kürze  des  u  der  vierten  Declination  erkennt  man  übri- 
gens aus  dem  Dativ  pl.  ü-bus.  —  Das  $  in  gr.  Wörtern  wie 
ilvog,  ivyev{$  ist  bereits  in  §.  128  als  dem  Stamme  an- 
id  erklärt  worden;  so  verhält  es  sich  mit  dem  latei- 
8  in  Neutris  wie  genus,  corpus,  gravius;  es  ist  die 
ältere  Gestalt  des  r  der  obliquen  Casus  wie  gener-ü,  corpo- 
»•-«,  gravior-is  (s.  §.  127).  —  Auch  das  $  neutraler  Stämme 
*uf  t,  z.  B.  in  Tiru^o;,  ripa;,  sehe  ich  nicht  als  Casuszeichen, 
sondern  als  Verwechslung  mit  r  an,  welches  am  Ende  nicht 
geduldet,  sondern  entweder  abgeworfen  7rpuy\xa)  oder 

mit  dem  verwandten  c  vertauscht  wird ,  wie  z.  B.  in  np 6c, 
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aus  71  z 77i)  skr.  prdti*).  —  Im  Lateinischen  ist  es  als  eine 
Vcrirrung  des  Sprachgeistes  anzusehen,  dafs  die  meisten  mit 

*)  Zu  dieser  Ansicht,  welche  ich  schon  in  meiner  Abhandtang  „Über 
einige  Demonstrativ>tämme  und  ihren  Zusammenhang  mit  verschiede- 
nen Praepositionen  und  Conjunctionen"  (Berlin  1-50  beiDümmler) 
p.  4-6  entwickelt  habe,  stimmt  im  Wesentlichen,  was  seitdem  Här- 
tung in  seinem  schätzbaren  Werke  „Über  die  Casus"  S.  1 52  ff.  über 
diesen  Gegenstand  gesagt  hat,  wo  auch  das  p  von  f|?a^  aus  r  erklärt 
wird.  Das  Sanskrit  scheint  aber  dem  £  von  einen  anderen  Ur- 

sprung nachzuweisen,  denn  zu  JX^^jdkrt  (aus  jdkart)  Leber 
(ebenfalls  Neutrum)  stimmt  sowohl  jecur  wie  r~a£  —  durch  den 
gewöhnlichen  Wechsel  zwischen  k  und  p  —  und  beide  verdanken 

e/  c/  tf 

ihm  ihr  r,  wie  v\7raT-cg  sein  T.  Hirar-Ci  sollte  r— ciqt-os  lauteo, 
für  skr.  jdkrt-as  aus  jdkart-as.  —  Ein  Nebenthema  von  dj^W 
ydkft  ist  jrdkan,  woraus  die  schwachen  Casus  gebildet  werden 
können,  z.  B.  der  GeniL  y&kn-as  neben  jrdkrt-as.  —  Analog 
mit  jrd  krt  gebt  im  Sanskrit  nur  noch  sakrtM'ist,  Gen.  sakrtos 
oder  j  aknas  ,  dessen  Wurzel  (mit  verlorenem  Verbum)  *  a*, 
aus  kak,  zu  sein  scheint,  womit  man  das  laL  caco,  gr.  Kay.Kau.  lit 
sikU  „caco",  irländ.  cac  „animal  exerements",  cacach  „dirty, 
filthy",  cachaim  „I  go  to  stool",  seachraiih  „filtb,  dirt"  ver- 
gleichen möge.  Der  Zischlaut  der  letztgenannten  Form  scheint  wie 
der  von  nj^fL  s  a^iTtt  jedoch  unabhängig  vom  Sanskrit,  aus  k  ent- 
standen zu  sein.  Wenn  aber  Y[—ag  für  f/rar,  und  y—aTGQ  für  ^Tra^TK 
steht,  so  soll  daraus  nicht  gefolgert  werden,  dafs  bei  allen  analogen 
Formen,  unter  andern  z.  B.  bei  «pssaj,  QqiaT-  oc,  u$aq,  c&ito-? 
(s.Kuhn,  Zeitschr.  IL  l4i)  in  den  flexionslosen  Casus  ein  schliefsen- 
des  T  und  in  den  übrigen  ein  £  vor  dem  r  verloren  gegangen  sei 
Wenn  aber  das  £,  z.  B.  von  <p^tao  in  seinem  Ursprung  identisch  ist 
mit  dem  T  von  <2>d£<xros,  so  erklärt  es  sich,  wie  mir  scheint,  am  besten 
als  Entartung  eines  c,  wie  in  den  oben  (p.  \2)  erwähnten  Dialekt- 
formen, also  tpqeag  aus  (posas  für  <f>ge ar,  wie  xf'flac  aus  xffa?; 
xsija^  aus  dem  wirklich  vorhandenen  ireigag  (neben  Tremas).  In 
einzelnen  Fällen  mag  auch  das  T  der  obliquen  Casus  aus  einem  älte- 
ren 0*  entstanden  sein,  wofür  der  Umstand  spricht,  dafs  die  Formen 
auf  aDj  ar-os  zum  Tbeil  Abstracta  sind  und  somit  als  ursprunglich 
identisch  mit  denen  auf  C£,  6(0") -OC  für  skr.  as,  as-as  (s.  §.  12s)  be- 
trachtet werden  können ;  also  ictf ö,  Siarcg  aus  iea?,  ifajoc,  worauf 
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einem  Consonanten  endigenden  Adjectivstämme  das  Nomi- 
nativzeicben  8  der  beiden  natürlichen  Geschlechter  im  Neu- 
trum beibehalten,  und,  als  gehörte  es  zum  Stamme,  in  die- 
sem Genus  auch  auf  den  Accusativ  ausdehnen,  wie  capac-8, 
/elic-s,  8oUr(t)-8,  aman(t)-8.  Überhaupt  ist  im  Lateinischen 
bei  consonantischen  Stämmen  das  Gefühl  für  die  Geschlechts- 
Unterscheidung  sehr  abgestumpft,  da  auch  das  Femin.  vom 
Mascul.,  gegen  das  vom  Sanskrit,  Send,  Griechischen  und 
Gothischen  befolgte  Princip,  nicht  mehr  unterschieden  wird. 

153.  Den  gothischen  Substantiven  fehlt  bei  Neutren 
wie  bei  Masculinen  das  Casuszeichen  w,  und  die  Neutral- 
stämme auf  a  stehen  daher  auf  gleicher  Stufe  mit  den  t- 
-u-  und  consonantischen  Stämmen  der  verwandten  Sprachen, 
dadurch,  dafs  sie  im  Nomin.  und  Accus,  ohne  alle  Fle- 
xion sind.  Man  vergleiche  in  Ansehung  der  Gestalt  dieser 
Casus  daur(a)  mit  dem  gleichbedeutenden  skr.  dvara-m. 
Neutrale  Substantive  auf  t  gibt  es  im  Gothischen  nicht,  mit 
Ausnahme  des  Numeralstammes  thri  (s.  §.310)  und  Prono- 
minalstammes i  (§.  362).  Dagegen  gewinnen  die  Substantiven 
Stämme  auf  ja  durch  Unterdrückung  des  a  im  Nom.  und 
Accus,  sing.  (vgl.  §.  135)  in  diesen  Casus  das  Ansehen  von 
t-Stäramen,  z.  B.  vom  Summe  reikja  Reich  (skr.  rdfgya 
ebenfalls  Neutrum)  kommt  in  den  genannten  Casus  reiki, 
gegenüber  dem  skr.  ragya-m.  Das  Fehlen  neutraler  t-Stämrae 
bei  germanischen  Substantiven  und  Adjectiven  ist  um  so 
weniger  befremdend,  als  auch  in  dem  verwandten  Sanskrit, 
Send  und  Griechischen  der  entsprechende  Ausgang  im  Neu- 
trum nicht  sehr  häufig  ist.  —  Im  Litauischen  ist  das  Neutrum 
bei  Substantiven  ganz  ausgestorben  und  hat  nur  bei  Pro- 
nominen  und  Adjectiven,  wo  letztere  auf  Pronomina  bezo- 
gen werden,  eine  Spur  zurückgelassen.    Adjectiv- Stämme 

auch  Uoq%  iiovg  (&ee(<r)'Qs).  Dagegen  gehört  das  in  seiner  Art 
einzige  Femininum  Sdfia^  iafxa^Tog  offenbar  einem  Stamme 
idfxaQT  an ,  wozu  sich  iäßOQ  ungefähr  so  verhält  wie  im  Lateini- 
schen cor  zum  Stamme  cord  =  skr.  hrd  aus  hard. 
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auf  u  haben  in  diesem  Falle  den  Nora,  und  Acc.  sing.,  im 
Einklang  mit  den  verwandten  Sprachen,  ohne  Casuszeichen; 
z.B.  darkü  hä fs lieh  steht  als  Nora,  und  Acc.  neut  dem 
männlichen  Nom.  darkhs,  Acc.  ddrku-n  gegenüber.  Dieser 
Analogie  folgen  aber  im  Litauischen  auch  die  Adjectiv-Stamme 
auf  a,  und  so  steht  z.B.  gera  gutes  als  Nom.  und  Acc. 
gegenüber  den  männlichen,  mit  Casuszeichen  versehenen 
Formen,  gira-%>  gdra-n. 

154.    Es  fragt  sich  ob  das  m  als  Zeichen  des  Nom. 
und  Acc.  der  Neutra  (vom  Vocativ  ist  es  im  Skr.  und  Send 
ausgeschlossen)  ursprünglich  nicht  blofs  auf  die  a-  Stämme 
beschränkt  war,  sondern  auch  den  i-  und  u-Stämmen  sich 
anfügte,  so  dafs  man  im  Skr.  für  vd'ri  ursprünglich  vari-m, 
für  mdcTu  m  d  d  u  - m  gesagt  hätte?  Ich  möchte  das  ursprüng- 
liche Vorhandensein  solcher  Formen  nicht  leugnen;  denn 
warum  sollten  die  a-  Stämme  allein  das  Bedürfnifs  gefühlt 
haben,  den  Nomin.  und  Accus,  der  Neutra  nicht  ohne  ein 
Verhältnifs-  oder  Persönlichkeits-Zeichen  zu  lassen?  Wahr- 
scheinlicher ist  es,  dafs  die  a- Stämme  nur  fester  an  der 
einmal  angenommenen  Endung  hafteten,  weil  sie  bei  weitem 
die  zahlreichsten  sind,  und  somit  der  Zerstörung  der  Zeit 
durch  eine  gröfscre  Macht  der  Analogie  stärkeren  Wider- 
stand leisten  konnten,  auf  dieselbe  Weise,  wie  das  Verbum 
subst.,  ebenfalls  wegen  seines  häuGgen  Gebrauchs,  die  Ur- 
flexion  weniger  in  Vergessenheit  gerathen  liefs,  und  im  Ger- 
manischen manche  Erzeugnisse  der  ältesten  Periode  unseres 
Sprachstammes  bis  auf  unsere  Zeit  überliefert  hat;  z.  B. 
den  Nasal  zur  Bezeichnung  der  ersten  Person  in  bi~n,  ahd. 
bi-rn,  skr.  Ödvd-mi,    Im  Sanskrit  fehlt  es  nicht  an  einem, 
wenn  gleich  ganz  vereinzelt  dastehenden  Beispiel  eines  m 
als  Nominativzeichen  eines  t- Stammes;  und  zwar  kommt 
diese  Form  in  der  Pronominal- Declination  vor,  die  überall 
am  längsten  den  Überlieferungen  der  Vorzeit  getreu  bleibt. 
Ich  meine  die  Interrogativform  ki-tn  was?  vom  Stamme 
kif  der  wohl  auch  ein  ki-t  im  Sanskrit  gezeugt  haben  mag, 
das  im  lateinischen  qui-d  erhalten  ist,  und  welches  ich  auch 
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in  dem  skr.  Encliticum  et*,  erweicht  aus£t-£,  wiedererkenne. 
Sonst  kommen  im  Skr.  i-  oder  u-Stämme  von  Pronominen  im 
Nona.  Acc.  neut  nicht  vor,  denn  amu  jener  substituirt  adds, 
und  t  dieser  verbindet  sich  mit  dam  (iddm  dieses). 
Uber  das  ursprüngliche  Verfahren  der  consonantischea 
Stämme,  im  Nom.  Accus,  der  Neutra,  gibt  die  Pronominal- 
Declination  keinen  Aufschlufs,  da  alle  Grundformen  der  Pro- 
nomina auf  Vocale,  und  zwar  meistens  auf  a  ausgehen. 

155.    Pronominalstämme  auf  a  setzen  im  Sanskrit  t, 
im  Send  ^  d  als  Flexion  des  Nom.  und  Acc.  neut.  Das 
Gothische  setzt,  wie  im  Accus,  masc.  na  für  m  oder  n,  so 
hier  ta  für  blofses     und  überträgt  diese  wie  andere  Eigen- 
heiten der  Pronominal -Declination,  gleich  den  übrigen  ger- 
manischen Dialekten,  auch  auf  die  adjectiven  a- Stämme, 
z.B.  blindata  coecum,  midja-ta  medium*).    Das  Hoch- 
deutsche setzt  in  der  älteren  Periode  z  statt  des  gothischen 
t  (§.  87),  in  der  neuesten  *.    Der  Pronominalstamm  %  (spä- 
ter e)  folgt  im  Germanischen,  wie  im  Lateinischen,  der  Ana- 
logie der  alten  a- Stämme,  und  das  Lateinische  setzt,  wie 
im  alten  Ablativ,  d  statt  t    Das  Griechische  mufste  alle 
(-Laute  am  Ende  aufgeben  (§.86.2));  der  Unterschied  der 
pronominalen  von  der  gewöhnlichen  o- Declination  besteht 
also  in  dieser  Beziehung  blofs  in  der  Abwesenheit  aller  Fle- 
xion; aus  diesem  Unterschiede  und  dem  Zeugnifs  der  ver- 
wandten Sprachen  erkennt  man  aber  auch,  dafs  z.  B.  to  ur- 
sprünglich tct  oder  tc&  gelautet  habe,  denn  ein  tov  wäre 
wie  im  männlichen  Accus,  unverändert  geblieben.  Vielleicht 
haben  wir  einen  Überrest  einer  Neutral-Flexion  t  in  om,  so 
dafs  ot-tl  zu  theilen  wäre,  und  also  das  doppelte  t  in  die- 
ser Form,  eben  so  wenig  als  das  doppelte  <r  in  Formen  wie 
cpcff-<ri  (§.128)  einen  blofs  metrischen  Grund  hätte  (Butt- 
mann  p.  85). 

156.  Den  Ursprung  des  neutralen  Gasuszeichens  t  fin- 
den wir  in  dem  Pronominalstamm  ff  ta  er,  dieser  (gr.  to, 


*)  Über  den  Grund  dieser  Erscheinung  s.  §.  287  f. 
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goth.  tha  etc.),  und  einen  überzeugenden  Beweis  für  die 
Richtigkeit  dieser  Erklärung  darin,  dafs  cTrl  es,  die- 

ses mit  sa  er,  dieser,  und  JETT  *d  8>e»  diese,  in  dem- 
selben Gegensatze  in  Ansehung  des  Stammes  steht,  wie  t 
als  neutrales  Casuszeichen  mit  dem  nominativen  *  männ- 
licher und  weiblicher  Nomina  (§.  134).  Auch  das  m  des 
Accusativs,  welches  die  Neutra  schon  im  Nominat.  setzen, 
ist,  wie  ich  nicht  zweifle,  von  pronominalem  Ursprung;  und 
es  ist  merkwürdig,  dafs  die  zusammengesetzten  Pronominal- 
stämme i-md  dieser,  dieses  und  a-mu  jener,  jenes 
(fem.  imay  amu)  eben  so  wenig  als  ta,  td  im  Nom.  masc, 
und  fem.  vorkommen,  sondern  das  Sanskrit  substituirt  dem 
Stamme  amü  im  Nom.  masc.  und  fem.  sg.  die  Form  asdä, 
deren  8  also  zum  m  von  amü-m  illum,  amü-s'ya  illius 
und  andern  obliquen  Casus  in  demselben  Verhältnisse  steht,  wie 
unter  den  Casusendungen  das  Zeichen  des  männlich-weiblichen 
Nominativs  zum  m  des  Accusativs  und  neutralen  Nominativs. 
Auch  heifst  im  Send  TS^'G*  imad  dieses  (Nom.  Acc),  aber 
nicht  im 6  dieser,  sondern  S/ü«a>  aem  (aus  ?J£n^  aydm, 
8.  p.  72  Anm.*(-)  und  im  (aus  ^TJJ^  iydm)  diese.  Vom 
Griech.  berücksichtige  man  den  nur  im  Accus,  vorkommenden 
Pronouiinalstamra  jtu,  welcher  sich  in  Ansehung  seines  Vocals 
zu  T\  ma  (in  dem  zusammengesetzten  Stamm  ^TT  i-md)  ver- 
hält, wie  T%H-  was?  zu  ^T^L  ka-8  wer?  Die  gothisebe 
neutrale  Endung  ta  stimmt  in  Ansehung  der  Lautverschiebung 
(§.  86)  zum  lateinischen  d  (uf,  ütud);  dieses  lat  d  aber  scheint 
mir  eine  Herabsinkung  vom  älteren  t>  wie  z.  B.  das  b  von  ab 
aus  dem  p  des  verwandten  3gq"  dpa,  aino  hervorgegan- 
gen ist,  und  das  d  der  altlateinischen  Ablative  (§.  181)  auf 
das  skr.  t  sich  stützt. 

157.  Dem  oben  erwähnten  skr.  ta-t,  send,  ta-d, 
goth.  tha-ta.  gr.  to  steht  im  Litauischen  tai  (dieses)  gegen- 
über, und  ich  glaube  jetzt,  in  Abweichung  von  meiner  frühe- 
ren Ansicht  (erste  Ausg.  p.  185)  in  dessen  i-Laut  die  Ver- 
schmelzung eines  t-  Lauts  zu  erkennen,  in  derselben  Weise, 
wie  wir  im  Ossetischen  den  Vocal  i  als  Vertreter  von  t  und  t 
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erkannt  haben  (s.  p.  120).  Auch  fehlt  es  dem  Litauischen 
nicht  an  Formen,  wo  %  die  Stelle  eines  ursprünglichen  s 
einnimmt;  sie  finden  sich  in  der  2ten  P.  sg.  des  Aorists,  wo 
ai  dem  skr.  as  gegenübersteht,  z.B.  in  eukal  du  drehtest 
als  Analogon  sanskritischer  Aoriste  wie  dbud'as  du  wufs- 
test  Hiervon  später  mehr;  hier  aber  erinnere  ich  noch  an 
eine  ähnliche  Erscheinung1  in  einer  nicht  zum  indo-europäi- 
schen  Stamme  gehörenden  Sprache,  nämlich  im  Tibetanischen, 
wo  z.B.,  worauf  Böhtlingk  aufmerksam  macht*),  zwar  las 
geschrieben  wird,  dieses  aber  wie  lai  gesprochen  wird.  — 
Das  Altpreufsische  hat  bei  den  Pronominal  -  Neutren  den 
schliefsenden  f-Laut  ganz  schwinden  lassen,  daher  sta  das, 
dieses,  ka  was?;  letzteres  =  v£d.  ^\^kat,  send.  /&£J3  kad. 
Die  im  §.148  erwähnten  Wörter  bilden  im  Accusativ: 


Sanskrit 

Send 

Griech. 

La*. 

Lit  Goth. 

ro.  diva-m 

aspe-m 

l-rnto-v 

equu-m 

p6na-n  vulf 

na.  ka-m 

ki'fn 

• . .  •  • 

ka-n  hva-na 

n.  dana-m 

ddt#-m 

dwpo-v 

donu-m 

glra  daur* 

n.  ta-t 

ta-d 
• 

TO 

is-tu-d 

ta-i  tha-ta 

i  divä-m 

hisva-nm 

equa-m 

äswa-n  giba 

f.  kd-m 

ka-nm 

•  •  *  •  • 

m.  pdti-m 

paiti-m 

noai-v 

hoste-m 
%-m 

genü-n  gast' 

i  prtti-m 

dfriti-m 

nopri-v 

turrt-m 

dwi~n  ansty 

n.  vari 

vairi 

tdpt 

mare 

*)  Beiträge  zur  rassischen  Grammatik,  Bull,  hist-philol.  der  St 
Petersburger  Akad.  T.  VIIL 

*)  Man  sollte  hv6-na,  oder,  mit  Verkürzung  des  Stammes,  hva-na 
erwarten,  was  dem  Masc.  gleich  wäre.  In  Ansehung  der  verlorenen 
Casusendung  berücksichtige  man,  dafs  überhaupt  die  Feminina  weni- 
ger standhaft  in  Überlieferang  der  alten  Flexionen  sind  (vgl.  §.  136). 
Was  schon  das  Sanskrit  im  Nominativ  sich  zu  Schulden  kommen 
l&t,  indem  es  Ast  für  kä-j  setzt  (§.  137),  thut  das  Gothische,  auf  die- 
sem  Wege  der  Zerstörung  weiter  gehend,  auch  im  Accusativ. 
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Sanskrit  Send  Gri«ch.      Lit  Lii.  Goth. 

£  6 dv an ti- m  b avain ti-m    

m.  sünu-m      padtl-m      nxv-v     pecu~m     dnu-n  tunu 

f.  fidnu-m      tanu-m      y(w-v      socru-m    .   Juindu 

n.  mdd'u         tnatfu        p&v      pecu        platu  faihu 

f.  vacfu-m     

mS.gd-m*)      ga-nm       ßcv-v  9  bov-em   

f.  ndtv-am    wn3-v   

£  v  ac  -am      •   o/r-a  vöc-etti  

in.  Öärant-am  barent-#m  fyipon-a.  fer&nt-em  fijand 

m.  dimdn-am  aäman-tTm  dou'nov-a  semwn-em   ah  man 

n.  nd'ma         ndma         rdXav     nömen    nam6 

m.  Bratar-am  brdtar-fm  mrip-a  frdtr-cm    brothar 

f.  dukitdr-am  du^ar't^^uyoaip^anidtr-etn    dauhtar 

m.  ddtctr-am  ddtdr-im  dor^p-a  dat6r-em   

n.  vdcas         va66  s)      ittos  genus 


.....  •••<• 


Instrumentalis. 

158.  Der  Instrumentalis  wird  im  Sanskrit  durch  d  be- 
zeichnet, und  diese  Flexion  ist,  wie  ich  glaube,  eine  Ver- 
längerung des  Pronominalstamms  a  und  identisch  mit  der 
aus  diesem  Pronomen  entsprungenen  Praeposition  d  an, 
hin,  bis.  Im  Send  erscheint  das  Gasuszeicben  in  der  Regel 
verkürzt  (s.  §.  118),  selbst  da,  wo  diese  Endung  mit  einem 
vorhergehenden  w  a  des  Stammes  in  Eins  zerflossen  ist,  so 
dafs  in  diesem  Falle  die  Grundform  und  der  Instrumentalis 
völlig  gleich  sind;  z.B.  *f*p\>+>J  fausa  mit  Willen, 
sK«£pb*>jM  a?auia  ohne  Willen  (V.  S.  p.  12),  *uj<rVwft? 
ikyautna  actione,  kommt  oft  vor;  %u»oj  ana  durch  die- 
sen, *t(e{}zjSCO$+tv  paiti-birita  allevato.  Nur  bei 
einsvlbigen  Stämmen  auf  a  zeigt  sich  im  Instr.  ein  lan- 
ges d;  so  *****  q'd  proprio  (V.S.  p.46)  von  dem  Stamme 
*vfci£  q'a  (skr.  sva  §.  35).  Im  Sanskrit  wird  den  mit 
kurzen  Vocalen  endigenden  Stämmen  gen.  raasc  und  fem. 

*)  Aus  ffrlw-o/n,  *.  §.  122.         *)  Mit  ca:  vacasca. 
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ein  euphonisches  n  beigefiBgt,  ein  schließendes  a  aber,  wie 
in  mehreren  anderen  Casus ,  in  S  umgewandelt,  und,  wie 
ich  glaube,  durch  den  Einüufs  dieser  Stammbeschwerung 
das  d  des  Casussufllxcs  verkürzt;  daher  z.  B.  dive-n-a, 
agni-n-d,  vctri-n-d  (s.  §.  17*>.),  aünu-n-d,  mdcTu-n-d; 
von  diva  etc.  Die  Veda's  zeigen  aber  noch  Überreste  von 
Bildungen  ohne  euphonisches  n,  wie  z.  B.  mahitvd'  aus 
mahitva-d  von  mahitvd  Gröfse,  mahitvana  von  ma- 
hitvand  id.,  vrs'atva  von  vrfatvd  Regen,  svdpnay-d 
(aus  tvapne-d,  s.  p.295)  von  svdpna  Schlaf,  uru-y-d 
für  urü-n-d  von  uru  grofs,  mit  euphonischem  q^y  (§.  43), 
prabdhav-d  von  prabdku  aus  iaAuArm  mitderPraep. 
jjra,  mddv-d  von  mddu  n.  Honig.  Zur  Veda-Form 
ndpnayd  liefert  die  gewöhnliche  Sprache  Analoga  durch 
may<f  durch  mich  und  tvdyd  durch  dich,  von  den 
Stämmen  ma  und  foa,  deren  a  in  diesem  Casus  wie  im 
Locat.  in  e  übergeht.  Auch  aus  pdti  m.  Herr,  und  %dU%  m. 
Freund  bildet  die  gewöhnliche  Sprache  Instrumentale  ohne 
eingeschobenes  n,  nämlich  p d ty-d,  sdk'y-d*).  Feminina 
lassen  niemals  ein  euphonisches  n  zu,  allein  d  geht  wie  vor 
einigen  anderen  vocalischen  Endungen  in  f£  e  über,  d.  h.  es 
mischt  sich  ein  %  bei,  und  d  verkürzt  sich  zu  ^  a  (s.  p.295); 
daher  divay-d  (aus  ddve-t-d).  Das  Send  folgt  hierin  der 
Analogie  des  Sanskrit. 

159.  Da  e  im  Goth.  nach  §.  69. 2)  eben  so  wie  6  die 
Stelle  des  d  vertritt,  so  entsprechen  die  von  Grimm  (p,790 
und  798)  als  Instrumentale  aufgefafsten  Formen  the%  hve, 
▼on  dem  Demonstrativstamm  tha  und  dem  interrogativen 
foa,  sehr  merkwürdig  den  sendischen  Instrumentalen  wie 
q'd  vom  Stamme  qa  und  dem  vedischen  tvd 
durch  dich.  Wir  müssen  aber  auch  noch  sve  in  das  Ge- 
riet der  am  treusten  erhaltenen  Instrumentalformen  ziehen; 


*)  Am  Ende  ron  Compositen  folgt  pdti  in  allen  Casus  der 
regelmäßigen  Declin.,  gelegentlich  auch  im  einfachenZustande,  daher 
päti-n-d  (Nal.  17.  4t). 

21  • 
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dabei  ist  sve,  aus  sva,  auch  in  Ansehung  des  Stammes  mit 
^»u&u  q'd,  aus  q'a,  verwandt  *).  Die  Bedeutung  von  svS  ist 
„wie"  (co>),  und  das  im  Hochdeutschen  aus  sva  oder  sve  her- 
vorgegangene so  (auch  wo  =  wo)  bedeutet  sowohl  wie  als 
so  etc.  Die  Casusverhältnisse  die  durch  wie  und  so  aus- 
gedrückt werden  sind  aber  echt  instrumentalisch  ").  —  Die 
angelsächsische  Form  für  svi  ist  sva,  wobei  das  Colorit  des 
sendischen  qd  am  treuesten  erhalten  ist.  Das  gothische 
sva  so  ist,  seiner  Form  nach,  blofs  die  Verkürzung  von 
sve,  da  a  die  Kürze  sowohl  von  e  als  von  6  ist;  durch 
diese  Verkürzung  ist  aber  sva  identisch  mit  seinem  Thema 
geworden,  eben  so  wie  z.B.  ana  im  Send  nach  §.158 
von  seinem  Thema  nicht  unterschieden  ist. 

160.  Dem  gothischen  tke  und  koe  entsprechen,  abge- 
sehen vom  Stamme,  im  Althochdeutschen  die  Formen  diu, 
hwiu***).  Auch  hat  sich  von  einem  Demonstrativ-Stamme  Jd 
die  Form  hiu  in  der  Gomposition  hiutu  für  hiu-tagu  (an 
diesem  Tage,  heute,  s.  Grimm  S.794)  erhalten,  obwohl 
die  Bedeutung  hier  eigentlich  locativ  ist.  Das  Gothische  hat 
dafür  den  Dativ  himma-daga  (s.  §.  396).  —  Auch  an  Sub- 
stantiv- und  Adjectivstämmen  masc.  neutr.  auf  a  und  t  hat 
diese  Endung  u  sich  behauptet,  wenngleich  nur  in  spar- 
samem Gebrauch,  vorzüglich  nach  der  Praep.  mit,  z.B.  mit 

*)  S.  §.  35.  Grimms  Vermuthungen  über  die  Formen  sva  und 
sqS  (III.  43)  scheinen  mir  unhaltbar,  auch  ist  eine  Erklärung  dieser 
Formen  ohne  die  Vermittelung  des  Sanskrit  und  Send  unmöglich. 
Mehr  hierüber  bei  den  Pronominen. 

**)  Wenn  man  wie  als  „durch  welches  Mittel,  auf  welche  Art 
oder  Weise",  und  „so"  als  „durch  dieses  Mittel,  auf  diese  Art"  auffaUL 
In  jedem  Falle  gibt  es  unter  den  acht  Casus  der  Sanskritspracbe  kei- 
nen, der  geeigneter  wäre  an  dem  Relativ  und  Demonstrativ  die  Be- 
deutungen wie  und  so  auszudrücken. 

***)  Vielleicht«*/«,  hwju  zu  sprechen  (s.  §.86.4.).  Der  Stamm  des 
ersteren  entspricht  dem  skr.  fgr  tya  (§.  355),  wovon  man  nach 
ve'disch-sendischem  Prinzip  einen  Instrument  jqjfl  tyd  au  erwarten 
hätte.  Über  den  Stamm  von  hwiu  (huiu)  s.  §.  38S. 
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cidu  mit  Eid,  mit  wovtu  mit  Wort,  mit  cuatu  mit  gu- 
tem, mit  kast-u  mit  Gast;  von  den  Stämmen  eida,  worta, 
cuota,  kasH  (mit  Umlaut  kesti).  Hierbei  ist  es  wichtig  zu 
bemerken,  dafs  der  Instr.  im  Skr.  sehr  häufig,  und  zwar 
meistens  für  sich  allein,  gelegentlich  aber  auch  in  Gemein- 
schaft mit  der  Praep.  sahd  mit,  das  sociative  Verhältnifs 
ausdrückt.  —  Was  das  formelle  Verhältnifs  der  althoch- 
deutschen Formen  wie  kast-u  (für  kasti-u  oder  kesti-u)  zu 
solchen  wie  toortu  anbelangt,  so  ist  zu  beachten,  dafs  in 
«rsteren  das  u  ganz  der  Gasusbezeichnung  angehört,  und 
dem  skr.  &  und  sendischen,  aus  d  gekürzten,  a  von  Qr?JT 
pdty-d  (aus  pdti-d),  »«JMfO^  patay-a,  aus  pdtiy 
paiti  Herr,  entspricht.  Das  schliefsende  %  des  Stammes 
wird  im  Althochd.  unterdrückt,  wie  nach  Willkür  im  Genitiv 
pl.,  wo  nach  Verschiedenheit  der  Quellen  sowohl  kesti-o  — 
oder  mit  e  für  i,  keste-o  —  als  kest-o  vorkommt,  wobei  jedoch 
der  Umlaut  der  letztgenannten  Form  auf  das  frühere  Dasein 
eines  %  oder  j  hinweist.  Merkwürdig  ist  die  Form  hiu  (von 
hiu-tu  heute,  an  diesem  Tage),  wo,  wie  mir  scheint, 
die  Einsylbigkeit  des  Stammes  hi  dazu  beigetragen  hat,  dafs 
sein  Vocal  vor  der  Instrumental-Endung  sich  nicht  hat  ver- 
drängen lassen.  —  Das  u  der  Formen  wie  eidut  wortu, 
awertu  (mit  swertu  mit  Schwert,  vom  Stamme  swerta) 
fasse  ich  als  Vereinigung  des  Endvocals  des  Stammes  auf  a 
und  des  a  der  Gasus-Endung;  d.  h.  das  $[t  d  (aus  a-f-a) 
vedischer  Formen  wie  ♦TT^röfT  mahitvä"  aus  mahitva-d, 
hat  sich  zuerst  wie  im  Send  gekürzt  und  von  da  zu  u  ge- 
schwächt*). 


*)  Für  lang  kann  ich,  gegen  Grimms  Meinung,  das  instrumen- 
tale ü,  auch  abgesehen  von  seiner  Entstehung  aus  kurzem  o,  nicht 
gelten  lassen;  denn  erstens  erscheint  es  bei  Notker  an  den  Prono- 
minalforraen  diu  etc.  nicht  circumflectirt  (andere  Instrumentale  der 
Art  kommen  bei  ihm  nicht  vor);  zweitens  wird  es,  wie  andere  kurze 
«,  mit  o  vertauscht  (§>77),  daher  z.  B.  «wo,  «vo  (neben  «Witt),  wio-lih\ 
drittens  kann  die  Lange  dieses  u  aus  den  gothischen  Formen  tM,  hoi. 


326 


Bildung  der  Cmstu.    §.  161.  162. 


161.  Das  Litauische  stimmt  im  Instrumentalis  seiner 
männlichen  o-Stämme  insofern  zum  Althochdeutschen,  als  es 
ebenfalls  ein  kurzes  u  statt  des,  aus  der  Vereinigung  des 
stammhaften  a  und  des  ursprünglichen  a-Lauts  der  Endung, 
zu  erwartenden  langen  d  zeigt;  daher  z.  B.  <Uwä  gegenüber 
dem  vedischen  deva  *)  und  sendischen  •*t»/o*Mß  daiva.  Die 
litauischen  weiblichen  Stämme  auf  a  (ursprünglich  ä 
§.  118)  zeigen  keinen  vocalischen  Unterschied  zwischen  Nom. 
und  Instr.;  man  darf  aber  annehmen,  dafs  das  stammhafte  a 
das  der  Casus -Endung  verschluckt  habe,  und  somit  z.B. 
mergä  Magd  (nom)  im  gleichlautenden  Instr«  aus  merya-a 
zusammengeflossen  sei.  Formen  dieser  Art  kommen  bei 
Femininstämmen  auf  d  auch  in  vedischen  Instrumentalen 
vor;  z.B.  dard  aus  cFdrd-d  für  das  gewöhnliche  dar ay-<i 
(s.  Benf.  S.  V.  Gloss.  s.  v.).  In  allen  übrigen  Wortklassen 
zeigt  das  Litauische  mi  als  singulare  Instrumental-Endung  **), 
welche  offenbar  mit  der  Endung  mts  («skr.  Bis,  send,  bii 
oder  bU  desselben  Casus  im  Plural  zusammenhängt  (s.  §.216). 
Man  vergleiche  awv-rru  durch  das  Schaf,  sünu^nü  durch 
den  Sohn  mit  den  entsprechenden  Plural -Casus  awirtiäh 
8ünu-mti  und  mit  den  skr.  Schwesterformen  dvi-6it  durch 
die  Schafe,  sunu-öis  durch  die  Söhne. 

162.  Wir  kehren  zum  Send  zurück,  um  zu  bemerken, 
dafs  durch  den  euphonischen  Einflufs  eines  vorhergebenden, 
aus  u  entstandenen  v,  das  a  der  Instrumental-Endung  zu  \  6 

s»i  nicht  gefolgert  werden,  weil  diese,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach, 
die  Erhaltung  des  langen  Vocals  ihrer  Einsilbigkeit  verdanken  (vgl 
§.  137). 

*)  Theoretisch  gebildet  nach  Formen  wie  mahitod  etc.  (§.  15$)* 
Über  den  wandernden  Accent  in  einem  grofsen  Theile  der  litaui- 
schen Masculinstämme  auf  a  s.  Kurschat  (Beiträge  II«  47. ff.)  nD^ 
Schleicher  p.  176  ff. 

*•)  Formen  wie  nkü  (neben  atd-mi)  gehören  einem  erweiterten 
Stamme  auf  ia  (euphonisch  iV,  s.  p.  l47)  an. 
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werden  kann.  *)  So  finden  wir  im  dten  Fargard  des  Vend. 
mehrmals  \»J*uj  bdsvo  mit  entschieden  instrumentaler 
Bedeutung**).  Mit  unverändertem  a  steht  dagegen  bdsv-a 
brachio  im  18ten  Farg.,  bei  Wester gaard  p.  466  mit  der 
Variante  bdsava,  deren  mittleres  a  ich  jetzt  lieber  als 
euphonische  Einschiebung  oder  Bindevocal  fasse,  denn  als 
Guna-Vocal  gleich  dem  des  oben  (§.  158)  erwähnten  vedi- 
schen  prab d havd*").  Als  euphonische  Einschiebung  fasse 
ich  jetzt  auch  das  dem  y  vorstehende  a  des  Instrument. 
as^us05a?e>'  hak'ay-a  für  skr.  *dkry-d,  von  «a^'i  Freund, 
welches  in  seiner  Deel,  an  den  Eigenthümlichkeiten  von  t^f^f 
p  d  tt  theilnimmt.  Femininstämrae  auf  i  unterdrücken  die  Casus- 
Endung  und  zeigen  das  nackte  Thema,  daher  $C0J>4>?dJ*>?& 
frairuiti  (V.  S.  p.43),  welches  von  Neriosengh  durch 
den  Instr.  ^cT^UT  evdrena  (mit  Laut)  übersetzt  wird +). 
Der  Veda- Dialekt  gestattet  ähnliche  Unterdrückungen  der 
Instrumental  -  Endung  an  weibliehen  «-Stämmen,  verlängert 
aber  zum  Ersatz  den  Endvocal  des  Stammes,  daher  mat%\ 
ditt \  8u8rtuti\  von  matt  etc.     Ich   erinnere  vorläufig 

*)  S.  §.  32  Schliifs,  wo  der  vorliegende,  das  schliefsende 
a  betreffende  Fall,  übersehen  worden- 

**)  das  ina  bäsvd  mit  dem  rechten  Arm,  haodya  bds»6 
mit  dem  linken  Arm. 

***)  Als  ein  zwischen  zwei  Consonanten  eingeschobener  Binde- 
vocal erscheint  unter  andern  auch  a  öfter  in  dem  Possess.  Hava  sein 
neben  hva  für  «kr.  sva,  und  6  fiir  a  wegen  eines  vorhergehenden  v 
in  ha» Aya  link  (für  skr.  <">*/<>),  wovon  oben  der  gleichlautende 
Instrumentalis.  —  Zu  bdsv-a  stimmen  v^disebe  Instrumentale  wie 
paso-A  von  pasü  Vieh. 

\)  S.  Burnouf  „Stüdes  sur  la  langue  et  sur  les  textes  Zends" 
p.  220.  Etymologisch  entspricht  der  skr.  Stamm  pras  ruti  (Wz.  s  ru 
boren).  Was  die  Lange  des  d  des  send.  Ausdrucks  anbelangt,  so 
kann  ich  nicht  mit  Burnouf  dem  Accent,  den  wir  nicht  kennen,  einen 
Einflufs  auf  ihre  Erzeugung  zugestehen  —  „la  voyelle  u  est  allongle, 
plut6t  par  Tinfluence  de  Paccent,  que  par  suite  de  Pin  attention  des 
copistesn  —  sondern  ich  berufe  mich  in  dieser  Beziehung  auf  §.  hl. 
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an  eine  ähnliche  Erscheinung  im  Dual  der  t-  und  w-Stämmc 
roasc.  und  fem.  des  klassischen  Sanskrit  (§.210). 

163.  Die  in  §.  148  aufgestellten  Stämme  und  einige 
andere  bilden  im  Instrumentalis : 


Sanskrit 

Send 

Lit 

Ahd. 

m. 

d*ve-n-a  !) 

aspa 

pönit 

eidu 

n. 

mahitva 

data 

wortu 

f. 

dsvay-d 

his  vau-a 

•  •  •  • 

f. 

dctrd  ') 

...... 

äs'wa 

■  •  •  • 

m. 

pdty-d 

patay-a 

gentium 

kast'-u 

f. 

prity-d 

dfriti  3) 

attri-mi 

• . .  • 

t 

n  n n  1  nt,M~A 

• .  •  • 

m. 

sünu-n-d 

pa*v-a  *) 

8ünu-nü 

.... 

f. 

kdnv-d 

tanv-a 

.... 

f. 

va<fv-a 

•  •  •  • 

ra.  f. 

gdv-d 

gav-a 

. .  •  • 

f. 

nav-a 

.... 

f. 

vdc-a 

vd6-a 

.... 

m. 
m. 

Ödrat-d 
ddmcm- d 

barint-a 
asm  an- a 

•  • . . 
.... 

n. 
m. 

namn-d 
Brdtr-d 

ndman-a 
brdtkr-a 

.... 
.... 

')  Ich  kenne  im  Veda-  Dialekt  keine  Masculinstämme  auf«  mit 
Instrumentalen  auf  ä  für  i-n-a,  wenn  man  nicht  tvd  durch  dick 
hierher  ziehen  will,  dessen  Nona.  pLjrusm/  (ve"d.),  Kcc.fusmdnAtr 
Form  nach  männlich  sind.  Für  Neutra  halte  ich  auch  die  schon  in  der 
Isten  Ausg.  meiner  kleineren  Sanskritgramm.  (1834  p.  319*  2.  Ausg. 
p.  328)  als  Instrumentale  nach  i  endischem  Princip  gefafsten  AdrerbU 
des  klassischen  Sanskrit  daksinä  südlich  (eigentlich  rechts)  uoa4 
uttard  nördlich,  so  das  v£dische  savyd!  links  (Beof.'s  volUt 
Gramm,  p.  297).  Man  vergleiche  also  hiermit  die  althochdeutsche« 
Adjectiv- Instrumentale  wie  cuatu  (mit  cuatu  mit  Gutem). 

*)  S.  §.  161.  3)  Vtf.vM.mait.  ♦)  v*d.  /»a*W,  s.  p.*** 
Anm.  ••*). 
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f. 

m, 
n. 


Sanskrit 

duhitr-ct 

ddtr-c! 

vdcas-d 


Send 
dug  dcr-a 
ddthr-a 
vacanh-a 


Lit 

•  •  •  •  • 


329 

Abd. 
• . « > 

•  •  •  • 

•  •  •  • 


Dativ. 

164.  Im  Sanskrit  und  Send  ist  e  (bei  Femin.  auch  di)  die 
Bezeichnung  des  Dativs,  welche  ihrem  Ursprünge  nach  wahr- 
scheinlich dem  Demonstrativ-Stamme  e  anheimfällt  —  wovon 
der  Nomin.  aydm  (aus  e+am)  dieser  —  der  aber  selbst, 
wie  es  scheint,  nur  eine  Erweiterung  des  Stammes  a  ist, 
woraus  die  meisten  Casus  dieses  Pron.  entspringen  (a-*mat, 
a-smut,  a-smin  etc.),  und  wobei  zu  berücksichtigen  ist, 
dafs  auch  die  gewöhnlichen  a- Stämme  im  Skr.  in  vielen 
Casus  diesen  Vocal  durch  Beimischung  eines  %  zu  e  erweitern. 
-  Einfache  FemininsUimme  auf  TR  d  (z.  B.  da  Glanz, 
suta  Tochter)  und  die  mehrsylbigen  auf  und  ü  er- 
weitern die  Dativ-Endung  e  stets  zu  di;  während  die  ein- 
«ylbigen  Femininstämme  auf  *  und  u  (ausgenommen  nackte 
Wurzeln  am  Ende  von  Compp.  im  Sinne  des  Part,  praes.) 
und  die  Femininstämme  auf  %  und  u  (sämmtlich  mehrsvlbig), 
nach  Willkür  die  Endung  e  oder  di  annehmen  können.  Ein 
schliefsendes  d  erweitert  sich  vor  der  Endung  di  zu  dy  (aus 
di  s.  p.  295),  daher  divdy-di  von  d&vd.  Stämme  auf  % 
und  u  erhalten  im  Masc.  regelmäfsig,  im  Femin.  aber  nur 
vor  f,  nicht  vor  der  gewichtvolleren  weiblichen  Endung  at, 
die  Guna-Steigerung;  Neutralstämme  mit  vocalischem  Aus- 
gang fügen  ein  euphonisches  n  (nach  §.  17*>.  n)  ein;  daher 
i.B.  agndy-e,  sündv-e  von  agni  m.  Feuer,  sünü  m. 
Sohn,  pr%tay-i  oder  prity-di,  cfendv-e  oder  (Tenv-dip. 
▼on  prfftf.  Freude,  dinü  f.  Milchkuh;  vctri-n-e,  md- 
dtt-n-«  von  vd'ri  n.  Wasser,  md<Tu  n.  Honig,  Wein. 
Im  Send  haben  weibliche  d-  und  {-Stämme,  gleich  dem  Skr., 
at  zur  Endung;  man  sagt  aber  nicht  hifvdy-di,  sondern 
*+us$M»jw>  hi*vay-di  (=  skr.  gihvay-di)  vom  Stamme 
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hi$vd,  indem  lange  Vocale  in  der  vorletzten  Sylbe  bei 
mehrsylbigen  Stämmen  sehr  häufig  verkürzt  werden.  Die 
Stämme  auf  a  t  haben  in  Verbindung  mit  der  Partikel  «wp 
co  am  treusten  die  skr.  Form  bewahrt,  und  zeigen  in  die- 
sem Falle  die  Form  arpi/o*'***'  ay-ai-6a  (s.  §.33  p.60), 
z.  B.  *w(tf^«ww»«Cöü^  karatayaica  und  des  Pflügens 
wegen,  um  zu  pflügen  (V. S.  p.  198)  von  karsti  f.  Ohne 
6a  aber  findet  man  fast  einzig  die  Form  /üf  ee  (s.  §.31), 
z.B.  S0fC0g7«v&v  q'aritee  um  zu  essen,  von 
qarefti  f.  das  Essen.  Die  Stämme  auf  >  u  können  so- 
wohl Guna  annehmen  —  wie  z.  B.  rV»**W$»t}  v anhat -i 
von  vanhu  rein  —  als  auch  nicht,  z.  B.  /ö»<Rw? 

ratv-e  von  >(VdJ?  rafw  grofs,  Herr.  Die  gunalose  Form 
ist  die  gewöhnlichere.  Man  findet  auch  ein  euphonisches 
y  zwischen  Stamm  und  Endung  eingeschoben  (§.  43), 
z.B.  M$>l*>fO  tanu-y-e  von  tanu  £  Körper,  kommt 
oft  vor. 

165.  Die  skr.  Stämme  auf  a  Aigen  dem  Gasuszeicben 
$  noch  ein  a  hei;  aus  e  aber  («  a-f-t)  und  a  wird  aya\ 
und  dieses  gibt  mit  dem  a  des  Stammes  aya,  also  dsvdya 
equo.  Hieraus  könnte  das  sendische  d«M«M*v  aapas  durch 
Unterdrückung  des  schliefsenden  a  entstonden  sein,  wornach 
der  vorhergehende  Halbvocal  zu  seiner  Vocal-Natur  zurück- 
kehren mufste.  Man  kann  aber  auch,  was  ich  lieber  thue, 
annehmen,  dafs  das  Send  dem  dativen  S  niemals  ein  a  bei- 
gefugt habe,  und  dafs  dies  im  Sanskrit  eine  spätere,  nach 
der  Sprachtrennung  eingetretene  Erscheinung  sei,  denn  ans 
a  +  e  wird  ganz  regelrecht  du  Auch  bildet  das  Skr.  au* 
dem,  den  Pronominen  dritter  Person  beitretenden  Anhänge- 
pronomen 8m  a  den  Dativ  smdi  (aus  svia-e),  und  so  stimmt 
z.B.  käsmdi  wem?  zum  sendischen  kahmdi 

166.  Das  im  vorhergehenden  §.  erwähnte  Anhange- 
pronomen  «ma,  welches  nicht  nur  im  Singular,  sondern 
auch,  und  zwar  bei  den  Pronom.  der  beiden  ersten  Personen, 
im  Plural  zwischen  Stamm  und  Endung  sich  eindrängt,  g^(< 
wenn  man  es  nicht  von  beiden  absondert  —  wie  ich  dies 
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zuerst  in  meinem  ausführlichen  Lehrgebäude  (1827  §.  266) 
versucht  habe  —  der  Pronominal  -Declination  das  Ansehen 
einer  grösseren  Eigentümlichkeit,  als  sie  in  der  That  hat. 
Da  diese  Partikel  auch  in  den  verwandten  europäischen 
Sprachen  sich  wiederfindet,  und  dort,  wie  ich  zum  Tbeil 
schon  anderwärts  gezeigt  habe,  manche  Declinations-Räthsel 
auflöst,  so  wollen  wir  sie  hier  sogleich  bei  ihrem  ersten 
Auftreten,  so  weit  es  uns  möglich  ist,  durch  alle  ihre  Ver- 
richtungen und  Entstellungen  verfolgen.  Im  Send  hat  sich 
itna  nach  §.  53  zu  hma  umgestaltet,  und  auch  im  Präkrit 
und  Päli  ist  im  Plural  der  beiden  ersten  Personen  das  s  zu 
g  h  (s.  §.23)  geworden,  und  aufserdem  hat  sich,  durch 
Umstellung  der  beiden  Consonanten,  die  Sylbe  hma  zu  mha 
verdreht;  z.  B.  Prakrit:  «ETeI  am  he  wir  (af*u*s),  Pali: 
^KI^H.  amhdkäm,  S.  ahmäktm  rifxwv.  Vom 

prakrit-pälischen  mha  gelangen  wir  zum  gothischen  nsa  in 
u-tisa-ra  t]/xujv ,  u-nsi-s *)  nobis,  nos.  Dadurch,  dafs  das 
Gothische  den  Zischlaut  unverändert  gelassen,  steht  es  auf 
einer  älteren  Stufe  als  Pali  und  Prakrit,  hingegen  durch  die 
Umwandlung  des  m  in  n  —  zur  bequemeren  Verbindung 
mit  denn  folgenden  8  —  auf  einer  späteren.  Wir  können 
daher  nicht  mehr,  wie  wir  früher  in  Übereinstimmung  mit 
Grimm**)  gethan  haben,  das  ns  von  uns  nos  als  gewöhn- 
liche Accusativ-Endung  annehmen  —  vgl.  vulfa-ns,  gasti-ns, 
sunu-ns  —  und  von  da,  als  wäre  es  Eigenthum  des  Stam- 
mes geworden,  in  einige  andere  Casus  eintreten  und  mit 
neuen  Casus-Endungen  verknüpfen  lassen.  Hiergegen  sträubt 
sich  auch  die  zweite  Person,  wo  isvü  (i-svi-s)  im  Accus, 
steht,  und  doch  sind  im  Wesentlichen  die  beiden  ersten 
Personen  in  ihrer  Declination  identisch;  uns  nobis,  nos 
steht  also  filr  unsi-s  (aus  unsa-s),  und  dieses  hat  s  >'zum 

*)  Mit  Verwandlung  des  o  in  i  nach  §.  67. 

**)  I.  813.  „uruara  scheint  aus  dem  Accusativ  uns  abgeleitet, 
nicht  anders  der  Dativ  www,  welcher  nebst  iz»ü  dem  Dali*  sing, 
parallel  auslautet."  Vgl.  I.  8  Ii.  34. 
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Casus-Suffix,  und  u-nsa  (geschwächt  u-nsi)  als  zusammen- 
gesetzten  Stamm.  Auch  können  wir  das  u  von  urua-ra 
n os tri  etc.  nicht  mehr  als  das  vocalisirte  v  von  veis  wir 
ansehen,  obwohl  das»  von  izvara  vestri  etc.  nichts  anders 
als  das  vocalisirte.;  von  jus  ihr  sein  kann;  denn  auch  im 
Sanskrit  geht  die  Sylhe  U  yu  (nom.  yüydm  ihr,  s.  §.43) 
durch  alle  obliquen  Casus,  während  bei  der  ersten  Person 
das  oL  v  von  ©f^TR,  vaydm  wir  auf  den  Nominativ  be- 
schränkt ist,  die  obliquen  Casus  aber  einen  Stamm  35T «  nait 
dem  Anhängepronomen  sma  verbinden.  Dieses  a  ist  nun 
im  Gothischen  durch  den  Einflufs  der  folgenden  Liquida 
zu  u  geworden;  daher  urua-ra  etc.  für  ansa-ra  (§.66). 

167.  So  wie  im  Send  das  sanskritische  Possessimm 
sva  unter  verschiedenen  Umgebungen  in  sehr  verschie- 
denen Gestalten  sich  zeigt"),  so  glaube  ich  das  Anhänge- 
pronomen £JJ  sma  im  Gothischen  unter  sechs  Gestalten 
nachweisen  zu  können ;  nämlich  als  nsa,  svay  nkat  nqva,  mma 
und  e.  Die  erste  ist  bereits  erörtert  worden ;  die  zweite  — 
*ua,  und  in  geschwächter  Form  svi  —  findet  sich  bei  dem 
Pronomen  der  zweiten  Person  an  derselben  Stelle,  wo  das 
der  ersten  nsa  (nsi)  hat,  und  während  in  den  verwandten 
asiatischen  Sprachen  (Sanskrit,  Send,  Pali,  Prakrit),  sowie 
im  Griech.  und  Litauischen,  die  beiden  Pronomina  im  Plural 
vollkommen  parallel  laufen,  indem  sie  das  Anhängepronomen 
entweder  in  seiner  Urgestalt,  oder  auf  gleiche  Weise  ver- 
ändert zeigen,  ist  im  Gothischen  dadurch  ein  Zwiespalt  zwi- 
schen den  beiden  ersten  Personen  eingetreten,  dafs  bei  ihnen 
die  Sylbe  sma  auf  doppelt«  Weise  sich  umgestaltet  hat. 
Die  Form  sva  (aus  sma)  beruht  erstens  auf  der  nicht  be- 
fremdenden Erweichung  des  s  zu  *  (§.  86. 5) ,  zweitens  auf 
dem  sehr  gewöhnlichen  Wechsel  zwischen  m  und  v  **). 

168.  Vom  Gothischen  abwärts  hat  sich  die  Partikel 
sma  in  den  germanischen  Dialekten  beim  Pronomen  der 

*)  S.  Jahrb.  für  wissensch.  Kritik.  Märs  1S3(.  S.  376  (T. 

**)  S.  §.20  Schlafs  und  vergleich.  Accentuationssystem  Anm.24. 
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zweiten  Person  noch  mehr  entstellt  durch  die  Ausscheidung 
des  Zischlauts.  Das  althochdeutsche  i-too-r  verhält  sich  zum 
gothischen  i-sva-ra  ungefähr  wie  der  Homerische  Genitiv 
7oTo  zu  dem  überhomerischen  sanskritischen  tdsya.  Ver- 
gliche man,  ohne  Vermittelung  des  Gothischen,  das  althoch- 
deutsche i-wa-r,  i-u%  i-uri-h,  mit  dem  skr.  yu-ama-kam, 
yu-amd-byam,  yu-ima-n,  und  mit  dem  litauischen  jü-m> 
jii-mus,  ju-a:  so  würde  man  es  als  ausgemacht  ansehen,  dafs 
das  to  oder  u  dem  Stamme  angehöre,  nicht  aber  der  ent- 
stellte Überrest  eines  weitverbreiteten  Anhängepronomens 
sei,  und  man  würde  unrichtig  w-or,  iw-ih,  tu,  für  i-wa-r  etc. 
theilen.  Auch  hegte  ich  früher  jene  Ansicht;  eine  wieder- 
holte Untersuchung  und  der  seitdem  durch  das  Send,  Prakrit 
und  Päli  erweiterte  Gesichtskreis  gewährt  mir  aber  die  feste 
Überzeugung,  dafs  die  gothische  Zwischensylbe  ava  im  Hoch- 
deutschen nicht  untergegangen,  sondern  dafs  ein  Theil  da- 
von bis  auf  unsere  Zeiten  sich  erhalten  habe  (e-ue-r  aus 
ütva-ra);  dagegen  ist  das  u  des  Stammes  ju  (<J  yu\  wie  im 
Gothischen,  so  auch  schon  in  der  ältesten  Gestalt  des  Hoch- 
deutschen in  den  obliquen  Casus  verschollen,  sowohl  im 
Plural  als  im  Dual  *),  und  das  goth.  *-«t>a-ra,  ahd.  %-wa-r  etc. 
stehen  für  ju-sva-ra,  ju-wa-r.  Das  Altsächsische  und  Angel- 
sächsische zeigen  sich  indessen,  gleich  dem  Litauischen,  in 
Ansehung  der  Stammbewahrung  vollständiger  als  das  Go- 
thische, und  fuhren  das  u,  welches  im  Ags.  o  geworden, 
durch  alle  obliquen  Casus  durch:  iu-we-r,  eo-ve~r  v  es  tri  etc. 
Stellte  man  blofs  die  beiden  historischen  Endpunkte  der 
hier  behandelten  Formen,  die  sanskritische  und  neudeutsche 
Gestalt  einander  gegenüber,  so  müfste  die  Behauptung  sehr 
paradox  erscheinen,  dafs  euer  und  <^M|cfi4  yuamaham 
mit  einander  verwandt  seien,  und  zwar  so,  dafs  das  u  von 


*)  Um  so  merkwürdiger  ist  das  in  der  nordfriesischen  Volks- 
sprache noch  erhaltene  u  (Grimm  8t4.  <*)),  wo  z.  B.  ju-nke-r,  Ju-nk 
in  Ansehung  des  Stammes  vor  dem  gothischen  i-nqt>a~ra,  i-nqvi-s 
»ich  vorteilhaft  auszeichnet. 
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euer  nichts  mit  dem  u  von  yu  gemein  habe,  sondern  in 
dem  m  der  Sylbe  ^TT  8  vi  n  seinen  Ursprung  finde. 

169.  Die  Unterscheidung  des  Duals  und  Plurals,  in  den 
obliquen  Casus  der  beiden  ersten  Personen,  ist  im  Germa- 
nischen nicht  organisch;  denn  die  beiden  Mehrzahlen  unter- 
scheiden sich  ursprünglich  nur  durch  die  Casus-Endungen. 
Diese  sind  aber  bei  unseren  Pronominen  im  Gothischen  die- 
selben, und  der  Unterschied  zwischen  den  beiden  Mehrzahlen 
scheint  im  Stamme  zu  liegen  —  unka-ra  woiv,  unxarra  ijpiw, 
xnqva-ra  a^Cai^  i$va-ra  vfjuvv.  —  Allein  aus  einer  genaueren 
Analyse  der  Formen  in  beiden  Mehrzahlen,  und  aus  der 
Aufklärung,  die  uns  die  verwandten  asiatischen  Sprachen 
darbieten,  ergibt  sich,  dafs  auch  der  eigentliche  Stamm  in 
beiden  Mehrzahlen  identisch  sei,  und  nur  das  damit  verbun- 
dene Anhängepronomen  wiia  auf  doppelte  Weise  sich  ent- 
stellt habe,  wornach  dann  die  eine  Form  im  Dual,  die  andere 
im  Plural  sich  festgesetzt  hat.  Die  erstere  kommt  der  Prakrit- 
Päli-Form  j^r  mha  am  nächsten,  indem  sie  wie  diese,  doch 
unabhängig  von  derselben,  das  alte  *  in  einen  Guttural  ver- 
wandelt hat,  was  auch  das  Sanskrit  in  einem  andern,  in 
seiner  Art  einzigen  Falle  gethan  hat,  nämlich  in  der  lsten  P. 
sg.  med.  des  Verbum  subst.,  wo  %T  he  für  se,  dieses  aber 
für  ae^me  steht  (3.  P.  s-t&  für  cu-tS).  —  Die  zweite  Person 
setzt  im  Gothischen  qv  (=  kc)  für  k,  während  die  übrigen 
Dialekte  dem  Guttural  in  beiden  Personen  dieselbe  Gestalt 
lassen:  ahd.  u-ncha-r,  %-ncha-r;  alts.  u~nke-r,  i-nke-r;  angels. 
u-nctf-r,  i-nce~r.  Es  wäre  demnach  erwiesen,  dafs  Dual  und 
Plural  der  beiden  ersten  Personen  nicht  organisch  oder  ur- 
sprünglich verschieden  sind,  sondern,  als  verschiedenartige 
Verdrehungen  und  Verstümmelungen,  einer  und  derselben 
Urform  angehören,  und  dafs  somit  diese  beiden  Pronomina 
eben  so  wenig  als  die  übrigen  und  alle  Substantiven  De- 
dinationen  den  alten  Dual  behauptet  haben.  —  Was  das 
v  in  dem  gothischen  %-nqva  (s»  i-nkva  für  ju-nkva)  anbelangt, 
so  beruht  dasselbe  auf  der  oben  (p.  109)  erwähnten  Neigung 
zur  Verbindung  eines  euphonischen  v  mit  einem  vorherge- 
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hcnden  Guttural,  dessen  sich  jedoch  das  Anhängepronomen 
in  der  ersten  Person  enthalten  hat,  und  hierauf  gründet  sich 
der  ganze  Unterschied  zwischen  nqva  von  i-nqva  und  nka 
von  u-nka. 

170.  Die  fünfte  Form  in  welcher  ^Cf  sma  in  der  gothi- 
schen  Declination  auftritt,  ist  diejenige,  welche  mir  zuerst 
bemerkbar  geworden,  und  die  ich  bereits  in  den  Anncds  of 
Oriental  Literature  (1820  p.  16)  hervorgehoben  habe.  Das 
dort  gesagte,  wornach  der  Dativ  sg.  thamma  (dem,  diesem) 
durch  Assimilation  aus  tha-sma  entstanden,  fand  ich  durch 
die  seitdem  von  Vater  herausgegebene  Grammatik  der  Sprache 
der  alten  Preufsen  insofern  unterstützt,  als  hier  im  Singular- 
Dativ  der  Pronominal  -  Declination  das  $  des  in  Rede  ste- 
henden Anhängepronomens  unverändert  geblieben  ist,  so 
dafs  z.  B.  ka-#mu  wem?  dem  skr.  kd-smdi  und  goth. 
hva-mma  gegenüber  steht. 

171.  Auch  das  Umbrische  hat,  wie  Aufrecht  und 
Kirchhof  gezeigt  haben  (Die  Umbrischen  Sprachdenkmäler 
p.  133  £  u.  p.  137)  im  Dativ  der  Pronominaldeclination  die 
Verbindung  #m  unseres  Anhängepronomens  unverändert  be- 
hauptet, namentlich  in  e-8mei  oder  e-sriie  diesem  und  pu-*me 
wem?  und  welchem  (relat).  Letzteres,  mit p  für  ursprüng- 
liches £,  stimmt  zum  skr.  kd-smdi*  altpreufs.  kasmu  und 
goth.  hva-mtna;  erster  es  ist  hinsichtlich  seiner  Stammsylbe 
insofern  zweideutig,  als  ß  sowohl  ein  skr.  a  (wie  z.  B.  in 
u-t  er  ist  =^ffeT  ds-tt),  als  ein  vertreten  kann.  Steht 
es,  wie  ich  am  liebsten  annehme,  für  o,  so  entspricht  e-*mei, 
e-*me  dem  skr.  a-smdi  diesem  (§.366);  sUht  es  aber  für 
it  wie  die  genannten  Gelehrten  annehmen,  so  hat  man  sich 
dafür  im  Sanskrit  ein  verlorenes  i-s'mdi  (euphonisch  für 
i-emdi)  zu  denken,  worauf  der  goth.  Dativ  %-mma%  ahd. 
innu ,  unser  ihm  sich  stützen  (s.  §.  362).  Von  lateinischen 
und  griechischen  Überresten  des  skr.  Anhängepronomens  sma 
wird  später  die  Rede  sein. 

172.  Die  sechste  gothische  Form  für  das  skr.  Anhänge- 
pronomen *ma  hat  von  diesem  nur  da*  s  übrig  behalten 
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und  erscheint  unter  andern  in  den  Dativen  mi-s  mihi,  thu-s 
tibi,  ii-t  si-bi,  wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  auch  im 
Send  und  Prakrit  das  betreffende  Anhängepronomen  m  den 
Singular  der  beiden  ersten  Personen  eingedrungen  ist,  wo 
sich  das  Sanskrit  davon  fern  gehalten  hat.  Belegen  läfst 
sich  jedoch  im  Send  nur  der  Locativ  der  3ten  P.  y^e^^eWT 
t'wa~htri-i  in  dir  (aus  iwa-tmt)  für  skr.  roay-s,  und  ich 
folgere  daraus  bei  der  ersten  P.  ma-hm-i.  Das  Präkrit 
zeigt  tu-tna-sm-i  in  dir,  und  mit  Assimilation  tu-tna- 
-mm*-*,  auch  tu-me  (aus  tu-ma),  und  tat  (aus  tvai  =  skr. 
tvdy-i,  und  bei  der  ersten  P.  ma-ma-sm'-i  oder  ma-mo- 
-mm-i  neben  ma-e  (wahrscheinlich aus  ma-mt  =  wa-wa-i) 
und  mai.  Mehrere  dieser  Formen  zeigen  das  Anhänge- 
pronomen doppelt,  wenigstens  zweifle  ich  nicht  daran,  dafs 
z.B.  tu-ma-smi,  tu-ma-mmi,  ma-ma-ami  rha-ma-mmi 
Verstümmelungen  sind  von  tu-»ma-»mi  etc.  Doppelt  er- 
scheint das  Anhängepronomen  auch  in  gothischen  Formen 
wie  u-nri-8  nobis,  t-svi-s  vobis  und  den  analogen  Dual* 
formen,  denn  das  letzte  $  entspricht  offenbar  dem  der  Sin- 
gularformen f»t-#,  thu-s  und  ist  nur  dem  Anscheine  nach 
eine  Casus -Endung.  Auch  das  8  von  vei-s  wir  und  ju-s 
ihr  gilt  mir  seinem  Ursprünge  nach  nicht  als  Ausdruck  des 
Casusverhältnisses,  sondern  als  Verstümmelung  des  Anhänge- 
pronomeos  sma,  wovon  im  Veda-  Dialekt  der  Plural- 
Nomin.  ame  (ame  nach  §.  21)  in  a-ame*  wir,  yu-ame 
ihr.  Von  letzterem  hat  auch  das  Send,  gleichsam  um  einen 
Commentar  zur  Etymologie  der  germanischen  und  litauischen 
Schwesterform  zu  liefern,  den  Ausgang  me  abgelegt  und 
dabei  den  vorhergehenden  «-Laut  verlängert,  so  dafs  **tM>j*(J 
yüt ')  im  buchstäblichen  Einklang  mit  dem  liUjus  steht,  wäh- 
rend das  u  des  goth.  ju-a  wahrscheinlich  kurz  ist,  also  gleich 
dem  des  vedischen  yu-ame  und  des  Thcma's  der  obliquen 
Casus  des  klassischen  Sanskrit.    Die  Vocalverlängerung  des 


*)  S.  Bnrnouf,  Ya^na  Notes  p.  75.5.  und  121. 1. 


Digitized  by  Google 


Dali»  sg.    §.  173. 


send.  yu8  ist  wahrscheinlich  nur  ein  Ersatz  für  die  Ver- 
stümmelung des  Anhängepronomens. 

173.  Im  Litauischen  ist  das  Anhängepronomen  sma  mit 
Verlust  des  anfangenden  8  —  wie  in  der  Mitte  der  oben 
erwähnten  präkritischen  Formen  wie  tuma-mmi  und  in  alt- 
hochd.  Dativen  wie  t-mu  ihm  —  auch  in  die  Declination 
der  Adjective  eingedrungen  und  zeigt  sich  hier  in  Dativen 
wie  gerd-mui  (verstümmelt  gerd-m)  gutem  und  in  Locativen 
wie  gera-mb  verstümmelt  gera-m.  Von  hier  aus  hat  sich 
im  Lettischen  das  weit  verbreitete  m  unseres  Anhängepro- 
nomens auch  den  männlichen  Substantiven  mitgetheilt,  welche 
sämmtlich  m  als  scheinbaren  Ausdruck  des  Dativverhältnisses 
zeigen,  daher  toeja-m  (geschrieben  wehja-m)  vento,  letu-m 
(Uetu-m)  pluviae,  gegenüber  den  Feminindativen  wie  akkai 
puteo  (nom.  akka),  uppei  rivo  (nom.  uppe  aus  uppia,  vgl. 
p.  147),  8\rd%9)  cordi  (Thema  ebenso,  nom.  rircU  für  sirdi-s, 
wie  im  Goth.  ansts  für  ansti-s). 

Das  Pali  undPrAkrit  übertragen  ebenfalls  unser  Anhänge- 
pronomen, sowohl  auf  Substantive  wie  auf  Adjective  (mit 
Ausschlufs  der  Feminina) ,  und  zwar  die  erstgenannte  Sprache 
im  Ablat.  und  Locativ  **),  sofern  der  Stamm  vocalisch  endet 
oder  einen  Endconsonanten  in  den  betreffenden  Casus  ab- 
wirft Dies  fuhrt  uns  zu  den  auf  umbri sehen  Sprachdenk- 
mälern zahlreich  vorkommenden  Substantiv -Locativen  auf 
fne,  worin  ich  mit  Lassen  *'*)  den  Verlust  eines  8  annehme, 


*)  Ich  bezeichne  im  Lettischen  das  harte  s  (gewöhnlich  durchstri- 
chene /)  durch  s  und  das  gelinde  wie  im  Slavischen  (s.  p.  15 1)  durch 
j,  und  so  auch  das  harte  aspirirte  s  durch  s  und  das  gelinde  durch  /. 

**)  Der  Dativ  wird  durch  den  Genitiv  ersetzt 

*")  Beitrage  zur  Deutung  der  Eugubinischen  Tafeln  (Bonn,  1833) 
p.  38  ff.  Wenn  aber  der  genannte  Gelehrte  (p.  4o),  welcher  bei 
dieser  Gelegenheit  auch  des  gothischen  Dativs  thamma  gedenkt, 
die  erste  Wahrnehmung,  dafs  thamma  aus  thasma  zu  erklären  sei 
und  auf  das  skr.  tdsmdi  »ich  stütze,  J.  Grimm  zuschreibt,  so  bat 
er  übersehen,  dafs  dieser  selber  an  dercitirten  Stelle  (Gramm.  2.  Ausg. 
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174.    Im  Femininum  sollte  das  skr.  Anhängepronomen 
sma  entweder  «wo  oder  smi  lauten  (vgl.  §.119);  zur  An- 
nahme eines  Stammes  smd  gibt  jedoeh  die  Pronominal- 
declination  im  Sanskrit  keine  Veranlassung;  nimmt  man 
aber  smi  als  weiblichen  Stamm  an,  so  erklären  sich  Dative 
wie  td-sy-di,  Genitiv-Ablative  wie  td-sy-ds  und  Locative 
wie  td-sy- dm  als  Verstümmelungen  von  -smy-di,  -smy- 
-dsy  -8my -  dm,  nach  Analogie  von  nady-di,  nady-ds,  na- 
dy-dm,  vom  weiblichen  Stamme  na  dt.    Dafs  es  Formen 
wie  ta-smy-di  etc.,  denen  im  Laufe  der  Zeit  die  Häufung 
dreier  Gonsonanten  an  einem  Encliticum  zu  beschwerlich 
gefallen  sein  mag,  in  einer  früheren  Sprachperiode  wirklich 
gegeben  habe,  folgere  ich  aus  dem  Send,  welches,  wie  schon 
in  den  Jahrbüchern  für  wissenschaftliche  Kritik  (März  1831 
p.380)  bewiesen  worden,  die  volle  Form  hmi  (aus  tmi) 
nicht  ganz  hat  untergehen  lassen;  denn  wir  finden  hier  For- 
men wie  yahmya  (zu  thcilen  y  a-hmy-a)   als  weibliche 
Locative  und  zugleich  als  Instrumentale.    Im  erstgenannten 
Casus  zeigt  das  Send  regelmäfsig  a  für  skr.  dm  (s.  §.  201), 
und  somit  setzt  y a-hmy-a  eine  skr.  Form  JTF£?Tni  ya' 
smy-dm  statt  des  wirklich  bestehenden,  aber  verstümmel- 
ten yd-8y-dm  voraus,  welches  letztere  einem  Thema  yati 
für  yasmi  angehört.    Als  Instrumentalis  hat  das  sendische 
y  a-hmy-a  im  Sanskrit  keinen  Anhaltspunkt,  weil  in  diesem 
Gasus  die  skr.  Pronomina  der  gewöhnlichen  Declination  fol- 
gen, d.h.  sich  des  Anhängepronomens  enthalten,  also  y#-n-a 
m.  n.,  ydy-d  f.,  nicht  ya-sme-n-a,  ya-s(m)y-d.  Für 
a-hmy-a  durch  diese  zeigt  der  Veda-I)ialekt  die  einfache 
Form  ay-d  nach  Analogie  von  dsvay-d,  und  im  Masc 
Neut.  e-n-a>  auch  e-n-d,  während  im  klassischen  Skr.  der 
Stamm  a  und  sein  Fem.  d  den  Instr.  ganz  verloren  haben. 


I.  p.  826)  auf  die  Annals  of  Oricnial  Literature  verweift,  wo  ich  hei 
Erklärung  des  dor.  SfJLfJU  aus  i<TfAt,  skr.  dsmi,  darauf  aufmerksam  ge- 
macht habe,  dafs  nach  demselben  Prtncrp  das  skr.  tdsmdi  im  Goth. 
zu  thamma  geworden  sei. 
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Im  Loc.  fem.  steht  a-sydf-m  (aus  a-smyd'-m)  dem  send. 
a-hmy-a  gegenüber.  Im  Dativ,  Gen.  und  Ablativ  hat  auch 
das  Send  das  weibliche  Anhängepronomen  nicht  in  seiner 
vollen  Gestalt  bewahrt,  sondern  hat  hier,  im  Nachtheil  gegen 
das  Skr.,  nicht  nur  das  m,  sondern  auch  den  Feminincharak- 
ter i,  d.  b.  seinen  euphonischen  Vertreter  y,  schwinden  lassen, 
daher  ankdo  (§.  56«>.)  hu  jus  f.  (kommt  oft  vor) 

für  a-hmy-do.  Statt  anhdo  =  skr.  a-sy-ds  findet  man 
auch  $ujw**f$*>  ainhdo,  wo  das  dagewesene  y  gewisser- 
maßen in  der  vorhergehenden  Sylbe  seinen  Reflex  zurück- 
gelassen hat  (§.  41).  Von  einem  anderen  Demonstrativ- 
stamme finden  wir  den  weiblichen  Dativ  a^wev^»*«  avan- 
hdi  für  ava-hmy-di,  und  den  Ablativ  ^mv*^»^  avan- 
hdd  für  ava-hmy-dd. 

175.  Mit  den  oben  erwähnten  Sendformen  steht  das 
Gothische  insofern  in  Einklang,  als  es  ebenfalls  von  dem 
vorauszusetzenden  weiblichen  Stamme  am*  nur  den  Anfangs- 
cons.  bewahrt  hat,  und  zwar  als  *  (z  §. 86.5)),  daher  z.B.  thi- 
f-ai  dat.,  thi-8-6s  gen.,  gegenüber  dem  skr.  td-sy-di, 
td-sy-ds.  Von  letzterer  Form  später;  in  ersterer  und  ana- 
logen Formen  der  gotbischen  Pronominaldeclination  entspricht 
ai  der  sanskritischen  und  sendischen  weiblichen  Dativ-Endung 
äV).  Ob  aber  auch  in  den  Dativen  der  weiblichen  Sub- 
stantivstämme auf  6  (=  d  §.  69)  das  ganze  ai,  z.  B.  von 
gibai  dono,  der  Casus-Endung  zuzuschreiben  sei,  oder  nur 
das  t,  als  Überrest  der  Endung  di;  ob  gib-ai  oder  giba-i 
zu  theilen  sei,  ist  schwer  zu  entscheiden.  In  letzterem  Falle 
würde  giba-i  mit  den  lateinischen  Formen  wie  equae  =  equa-i, 
und  litauischen  wie  äs'wai  (ds'wa-i)  auf  gleichem  Fufse 
stehen.    Man  könnte  auch  Formen  wie  gibai  so  fassen, 


*)  Die  in  der  ersten  Ausg.  §.  iöoff.  versuchte  Vermittelung  des 
german.  Dativs  mit  dem  skr.  und  send.  Instr.,  wozu  besonders  die 
Dative  der  männlichen  i- Stämme  Veranlassung  gaben  (gasta  von 
gasti),  ist  bereits  in  der  3.  Abth.  (p.  51t  ff.)  zurückgenommen,  und 
dort  der  germ.Dat.  wie  früher  als  wirklicherDativ  dargestellt  worden. 

22- 
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dafs  der  Endvocal  des  Stammes  zur  Zeit,  wo  er  noch  nicht 
zu  6  entartet  war  und  als  d  erschien,  mit  dem  a-Laut  der 
Endung  ax  sich  vereinigte,  wie  im  Sanskrit  aus  d~t-e  (=«) 
und  aus  a+^at  nach  den  Contractionsregeln  nur  di  wer- 
den kann.  —  Bei  allen  männlichen  und  neutralen  Stämmen 
und  auch  bei  den  weiblichen  auf  %  u,  n  und  r  hat  das  Ger- 
manische, schon  im  Gothischen,  die  Dativ-Endung  ganz  ver- 
loren. Bei  consonantisch  endigenden  Stämmen  und  bei  denen 
auf  u  liegt  dies  ganz  klar  am  Tag;  man  vergleiche  brothr, 
dauktr  mit  den  entsprechenden  skr.  Dativen  ßrd'tr-ey  du- 
hitr-e;  namin  mit  7\f^  nd'mn-e   und  dem  lat.  nomin-i, 
tunau  filio  und  analoge  weibliche  Formen,  z.  B.  kirmau 
genae,  mit  skr.  sündv-e,  hdnav-e.    So  wie  aber  das  au 
von  8unau,  hinnau  nur  die  Gunirung  des  stammhaften  u  ist, 
so  kann  ich  auch  in  dem  a%  von  anstai  nur  das  9^7^  aV  (aU8 
e  ass  at)  sanskritischer  weiblicher  Dative  wie  prxtay-e 
kennen.   Dagegen  ist  hinter  dem  gunirenden  a  männlicher 
Dative  wie  gasten  vom  Stamme  ga8tt\  das  thematische  t  weg- 
gefallen, also  gasta  für  gastet,  wie  bei  Passiv- Formen  wie 
bedrada  für  bairadai  =  gr.  Qiprrcu,  skr.  med.  Baratt  (aus 
Ödratax)  das  letzte  Element  des  Diphthongs  ai  verschwun- 
den ist.    Von  dem  a  der  Formen  wie  gasta  unterscheidet 
sich  das  a   derjenigen  wie  vul/a  lupo,    daura  portae 
(in  Grimm's  erster  starker  Deel.)  dadurch,  dafs  es  kein 
Guna-Vocal,  sondern  stammhaft  ist;  es  mufs  aber  auch  hin- 
ter diesem  a  früher  ein  t  gestanden  haben,  und  zwar  als 
Dativcharakter,  der  auch  dem  oben  mit  r\hi\  tdsmdi  ver- 
mittelten thamma  und  analogen  Formen,   sowie  den  alt- 
preufsischen  wie  kasmu  =  skr.  k  dam  dt  entwichen  ist.  Da- 
gegen zeigen  die  altpreufsischen  weiblichen  Pronominaldative, 
n  den  am  treuesten  erhaltenen  Formen,  «t-et,  nach  kurzen 
Vocalen  ssi-ei9),  gegenüber  dem  skr.  -*i/-a*  und  goth.  -<-<»; 
daher  z.B.  stei-si-ei  oder  ßte-tti-ei  für  skr.  td-sy-di,  gotb. 

")  S.  Über  die  Sprache  der  alten  Preufsen  p.10. 
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176.  Die  litauischen  Substantive  haben  %  oder  ei  als 
Dativ-Endung;  letztere  findet  sich  jedoch  nur  an  weiblichen 
*- Stämmen  *),  und  man  kann  sie  daher  mit  dem  eben  er- 
wähnten altpreufsi sehen  ei  der  weiblichen  Pronominal-Decli- 
nation  vermitteln  {stei-si-ei).  Es  wäre  also  dwi-ei  (zweisyl- 
Lig)  ovi  sowohl  hinsichtlich  des  Stammes  als  der  Endung 
identisch  mit  dem  sanskritischen  dvy-dif  euphonisch  für 
avi-di,  von  dvi  f.  Mutterschaf,  wovon  auch,  wie  vom 
männlichen  dvi,  avay-e,  wofür  das  Gothische  im  Fem. 
avai  und  im  Masc.  ava  (s.  §.  340)  zeigen  würde,  wenn  das 
Summwort  von  avistr  (them.  avistra  Schaf  st  all)  sich  er- 
halten hätte  oder  zu  belegen  wäre,  und  den  beiden  Ge- 
schlechtern angehörte.  Der  litauische  Dativcharakter  t,  der 
vom  skr.  Diphthong  e  =  ai  nur  den  Schlufstheil  bewahrt  hat, 
kommt  an  consonantisch  endigenden  Stämmen  nicht  vor,  da 
diese  im  Dativ,  wie  überhaupt  in  den  meisten  Casus,  sich 
durch  den  Zusatz  von  i  oder  ta  erweitern**);  mit  schliefsenden 
Vocalen  vereinigt  sich  derselbe  zu  einem  Diphthong,  wobei 
das  männliche  a  sich  zu  u  schwächt,  also  wtlkui  lupo  vom 
Stamme  wilka,  wie  aänui  von  sünu.  Das  weibliche,  ursprüng- 
lich lange,  a  bleibt  unverändert,  also  6.8 wai  equae.  Zu 
Formen  wie  wilkui  stimmen  merkwürdig  die  zu  derselben 
Declination,  d.h.  zu  den  sanskritischen  männlich-neutralen 
o-Stämmen,  gehörenden  oskischen  Dative  wie  Maniüi,  Abel- 
lanüt,  Nuvlanüi  (s.  Mommsen's  Oskische  Studien  p.  32). 
Übereinstimmungen  dieser  Art  sind  natürlich  immer  zum 
Theil  zufallig,  da  urverwandte  Sprachen  leicht  auf  dem  Wege 
der  Entartung  einander  begegnen  können. 

177.  Die  griechischen  Dative  stimmen  im  Singular  wie 
im  Plural  zu  den  sanskritischen  und  sendischen  Locativen 


*)  Die  männlichen  Stämme  auf  i  bilden  den  Dativ  aus  einem  er- 
wetterten  Stamme  auf  «Vi,  daher  g&nciui  (zweisylbig  wie  pnnui, 
s.  Kurschat  II.  p.  267). 

**)  Über  altslavischc  Dative  consonantisch  endigender  Stämme 
s.  §.  367. 
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(s.  §§.  195.  250  f.),  dagegen  fasse  ich  jetzt,  in  Übereinstimmung 
mit  Ag.  Benary,  das  lange  %  des  lat.  Dativs  als  Vertreter 
des  skr.  Dativcharakters  4  aus  ai.  Es  hat  sich  also  der 
Schlufstheil  des  ursprünglichen  Diphthongs  zur  Entschädi- 
gung für  den  weggefallenen  ersten  Theil  verlängert,  wie  in 
Pluralnominativen  wie  trfi,  Uli,  lupx  (s.  §.228).  Dagegen  ist 
kurzes  t,  wo  es  ursprünglich  am  Wort-Ende  stand,  im  La- 
teinischen entweder  wie  im  Goth.  unterdrückt  *),  oder  zu  e 
geworden  (s.  §.  8  p.  19);  in  keinem  zuverlässigen  Falle 
aber  zu  t.  Auch  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  im  Plural  der 
lateinische  Dativ -Ablativ  auf  den  entsprechenden  Casus  des 
Sanskrit  und  Send,  und  nicht  wie  der  griech.  Dativ  auf  den 
Locativ  sich  stützt  (§.244);  ferner  dafs  mi-hi,  ti-bi,  ti-U 
ihrem  Ursprünge  nach  entschieden  dem  Dativ  angehören 
(§.  215),  dessen  Endung  in  i-bly  u-bt,  ali-bu  ali-cu-bi,  utru-bi 
locative  Bedeutung  angenommen  hat.  Beachtung  verdient 
auch  bei  Entscheidung  in  der  vorliegenden  Frage,  dafs  das 
Oskische  und  Umbrische  neben  dem  Dativ  einen  wirklichen 
Locativ  besitzen,  und  dafs  im  Umbrischen  wirklich  4  es  skr.  4 
als  Dativ-Endung  bei  consonantischen  Stämmen  vorkommt**), 


*)  Z.  B.  sunt,  es,  est  wie  goth.  im,  is,  ist,  gegen  gr.  ifJL-pil,  ifT-Vi» 
BTTl,  skr.  ds-mi,  d-si,  ds-ti,  lit.  es-mi,  es-i,  es-ii.  ^ 

**)  Die  umbrische  Schrift  unterscheidet  zwar  nicht  zwischen  kur- 
zem und  langem  c,  ich  zweifle  aber  nicht  daran,  dafs  es  an  den 
von  A  u  fr  e  c  h  t  und  K  i  r  c  h  h  o  f  (p.  4  i )  angegebenen  Stellen  lang  sei ; 
auch  steht  ihm  im  Oskischen  öfter  ei  gegenüber.  Man  vergleiche  das 
diphthongische  i  im  Latein,  und  Allhochdeutschen  (§-2  Anm.  u.  §.5). 
Das  Oskische  setzt  im  Dativ  consonantisch  endigender  Stämme  ei  als 
Casus-Endung,  welches  sich  zum  umbrischen  und  sanskritisch -sendi- 
schen  4  —  ai  verhält,  wie  das  gr.Si,  z.B.  von  eijuu,  zum  skr.  ^  von  /mi 
ich  gehe.  Beispiele \<juaistur~ei  qua  es  tori,  medikei  mag  istrat  ui. 
Das  altlat.  ei  als  Ausdruck  des  langen  /  kann  hier  nicht  in  Betracht 
kommen,  wenngleich  das  lange  /  selber  in  den  meisten  Fällen  nur  der 
Überrest  eines  Diphthongs  ist  und  entweder  für  ai,  ei  oder  oi  steht. 
Zuweilen  aber  ist  die  Verlängerung  des  i  die  Entschädigung  für  eine 
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z.B.  in  nomn-e  für  skr.  fi<fwm-e,  send.  ndmain-et  lat.  «o- 
ww-i;  patr-e  für  skr.  pitr-e  (aus  patr-e).  —  Betrachten 
wir  aber  den  lat.  Dativ  seinem  Ursprünge  nach  als  echten 
Dativ,  so  dürfen  wir  z.  B.  ped-i  nicht  mit  dem  gr.  wcd-i  = 
skr.  Loc.  pad-i,  sondern  nur  mit  dem  skr.  pad-S*  (aus 
pad-ai)  zusammenstellen ;  ferent-i  nicht  mit  dem  gr,  <j>ipwT-ty 
send.  Loc.  barint-i  (skr.  Bdrat-i),  sondern  mit  dem  send. 
Dativ   barint-t,    barintai-ca  p.  60)  feren- 

tique  —  skr.  Ödrat-e.  In  der  4ten  Declin.  entspricht 
fructu-t,  abgesehen  von  der  Sylbenzahl  und  der  Quantität 
des  t-Lauts,  den  litauischen  Dativen  wie  sunui  (zweisilbig) 
für  skr.  sündv-e.  Die  Declination  bat  in  der  klassischen 
Latinität  den  Casuscharakter  verloren  und  zum  Ersatz  das 
stammhafte  6  verlängert;  doch  bietet  die  alte  Sprache  For- 
men dar  wie  popuUri  Romanoi,  die  wir  also  den  oskischen 
wie  Maniüi  und  litauischen  wie  pdnui  dem  Herrn  gegen- 
überstellen. In  der  Pronominal -Declination  hat  sich  das 
Casuszeichen  in  Vorzug  vor  dem  Endvocal  des  Stammes  be- 
hauptet, daher  isl'-i  für  istoi  oder  isto;  so  im  Fem.  üt'-i  für 
ittai  oder  istae.  Die  altlateinischen  Dative  wie  familiai  und 
die  oskischen  wie  toutai  populo  stimmen  zu  litauischen  wie 
(i/wai  equae.  Das  Umbrische  hat  hier  nach  sanskritischem 
Princip  ai  zu  e  zusammengezogen  (tute,  später  tote).  Bei 
lateinischen  t- Stämmen  fliefst  das  i  des  Stammes  mit  dem  % 
der  Casus-Endung  zusammen,  also  hosti  aus  hosti-i. 

178.  Zum  Überblick  der  Dativ-Bildung  diene  folgende 
Zusammenstellung  (s.  §.  148),  von  welcher  ich  die  vocalisch 
endigenden  Neutralstämme  ausschliefse. 

Sanskrit  Send  Lat.  Lit  Gothitch 

divdya  akpdi  equo  pdnui  vul/a 

kd-smdi         Jca-hmdi      cm-»1)       ka-m Ä)  hva-mma 

unterdrückte  nachfolgende  Sylbe,  s.  B.  in  der  Endung  b  f  für  skr. 
ttjam  (von  tutyam  tibi),  wofür  man  im  Lat.  bium  zu  erwarten 
hätte« 

■)  S.  §.J89.     *)  Altpr.  ka-smu. 
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Sanskrit  Send  LaU  Lit.  Gothiwh 

divdy-di  hi$vay-di  equa-i  ds'wa-i  gibai*) 

pdtay-e  *)  pate-e?  *)  Ao«£t   6)  ^rasfri 

pri'tay-e7)  dfrtte-e6)  turn  äici~ei  anstcri 

Ödvanty-di  bavainty-di       

td-8y-di  aita-nh-di'*)      thir$-a 

8Ündv-e  paiv-e  pecu-i  sdnu-i  1  °)  sunau 

hdnav-e  1 ')  tanu-y-e  80cru-i    kinmiu 

vadv-di         

gdv-e  gdv-e  bov-t     

ndv-e         

A    I        AI  A    I       A  A  A 

vac-e  vac-e  voc-i     

Ödrat-e  bartnt-e  ferent-i    fijand 

diman-e  aamain-e  sermon-i    ahmin 

nu  tu  (iin -6  notnin-t    na  min 

Bratr-e  brdthr-e  frdtr-t    brothr 

duhitr-e  dug'dr#r-e  12)     dauhtr 

ddtr-e  ddt'r-e  dator-t   

vdcas-e  vacanh-e  gener-i     


Ablativ. 

179.  Der  Ablativ  hat  im  Skr.  t  zu  seinem  Charakter, 
über  dessen  Ursprung,  sobald  man  den  Einflufs  der  Prono- 
mina auf  die  Gasusbildung  erkannt  hat,  man  nicht  im  Un- 

3)  S.  §.  175.  ♦)  Ich  setze  die  regelmäßige,  d.  h.  ganirte  Form, 
welche  am  Ende  von  Compp.  sich  behauptet  hat,  s.  p.  323.  »)  In 
Verbindung  mit  ca  Vend.  S.  p.  473  *fpM*t$$G$*rv  pait/aica 
=  skr.  pätylca,  s.  §§.4i,  47.  6)  S.  §.  1 76.  7)  oder  prityM. 
8)  Mit  6a  «VfOsoo^tiupoy^ujU  df  r itojai-ca.  9)  S.  §§.  1/4. 
349.  1  °)  zweisilbig.  *•)  oder  häne-AL  4  «)  Das  £  e  von 
/0/£<o_O_J^  dugderi  und  des  Instrum.  a>/ £<?>vd^>^  äugdera 
steht  bloCs  als  Binderocal  zur  Vermeidung  der  unbequemen  Verbin- 
dung von  3  Consonanten.  Ich  folgere  diese  Formen  aus  dem  beleg- 
baren Plural-Genitiv  dugJerafim,  Vend.S.  p.4<2, 
wo  äug  d  c  ranm  für  dugderafim  zu  lesen. 
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gewissen  bleiben  kann,  da  man  sogleich  auf  den  Deraon- 
strativstamm  ta  geführt  wird,  der  schon  im  neutralen  Nomin. 
und  Accus,  die  Natur  eines  Casuszeichens  angenommen  hat, 
und  den  wir  auch  später  beim  Verbum  die  Function  einer 
Personal-Endung  werden  übernehmen  sehen.  Dieser  Ablativ- 
Charakter  hat  sich  jedoch  im  Skr.  nur  bei  den  Stämmen 
auf  a  behauptet ,  welches  vor  demselben  verlängert  wird, 
was  den  indischen  Grammatikern,  denen  die  Englischen  ge- 
folgt sind,  Anlafs  gab,  ^ffcL  ^  Ablativ -Endung  aufzu- 
stellen. Man  hätte  demnach  anzunehmen,  dafs  in  divdt 
das  a  des  Stammes  mit  dem  ä  der  Endung  verschmol- 
zen sei*). 

180.  Im  Send  hat  zuerst  E.  Burnouf**)  den  Ablativ- 
Charakter  an  einer  Wortklasse  nachgewiesen,  die  ihn  im 
Sanskrit  verloren  hat,  und  woraus  schon  hinlänglich  hervor- 
geht, dafs  im  Skr.  ein  blofses  t  und  nicht  dt  die  wahre 
Ablativ -Bezeichnung  sei.  Wir  meinen  die  Declination  auf 
> «,  wovon  später  *"").    Was  die  Stämme  auf  a  anbelangt, 

*)  Auf  das  Willkürliche  und  Unbegründete  dieser  Annahme  habe 
ich  schon  in  meinem  ausführlichen  Lehrgebäude  ( 1 827  §.  158  Anm. 
und  §.  264)  aufmerksam  gemacht,  und  aus  den  Ablativen  der  Pronom. 
der  beiden  ersten  Personen  {mat,  tvat)  gefolgert,  dafs  entweder  at 
mit  kurzem  a,  oder  richtiger  ein  blofses  /  als  Ablativ -Endung  ange- 
sehen werden  müfste.  Diese  Ansicht  unterstützte  ich  in  der  lateini- 
schen Ausgabe  meiner  Gramm,  dadurch,  dafs  auch  im  Altlateinischen 
ein  blofses  d  als  Suffix  des  Ablativs  erscheint.  Noch  nachdrücklicher 
aber  wurde  seitdem  die  Richtigkeit  meiner  Auflassung  des  skr.  Abla- 
tivs durch  das  Send  bekräftigt,  weil  dasselbe  in  einem  engeren  und 
einleuchtenderen  Verhältnifs  zum  Sanskrit  steht  als  das  Lateinische. 

")  Nouveau  joumal  Asiatique  1829.  T.III.  311. 

***)  Den  meisten  übrigen  sendischen  Wortklassen,  namentlich 
den  Stämmen  auf  d,  i  und  denen  mit  consonantischem  Ausgang,  habe 
ich  zuerst  eine  vom  Genitiv  abweichende  Form  des  Abi.  sg.  nachge- 
wiesen ,  in  den  Jahrbüchern  für  wissenschaftliche  Kritik,  März  1 831 
p.  381  und  in  der  lateinischen  Ausgabe  meiner  Sanskrit -Gramm. 
(1832)  u.32if. 
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welche  im  Skr.  allein  den  Ablativ  bewahrt  haben,  so  wird 
auch  im  Send  der  kurze  Voca)  verlängert,  und  so  stimmt 
}g*»pW$b  vthrkd-d  lupo  zu  ^TTr^  vf'bd- t  (p- 
Stämme  auf  *  t  haben  im  Ablativ  6i-d*  woraus  man  auf 
skr.  Ablative  wie  pati-t,  priti-t  schliefen  kann  (§.  33), 
welche  durch  Gunirung  des  Endvocals  mit  den  Genitiven 
auf  e-s  übereinstimmen  würden.  Der  Send-Avesta  bietet 
jedoch  nur  wenige  Belege  für  solche  Ablativ  -  Formen  auf 
£,>V  6i-d;  ihre  erste  Wahrnehmung  verdanke  ich  dem 
Worte  g^Vc0*9^»***1  d/ritoid  benedictione  in  einer 
anderwärts  erklärten  und  mehrmals  wiederkehrenden  Stelle 
des  Vendidad  (gramm.  crit.  p.  325).  Beispiele  von  männ- 
lichen Stämmen  sind  vielleicht  }oj>\?w>fO*t'?*>J  jgj^e^f 
ragoid  $ar  atuströid  „institutione  saratustrica"  (V.S 
p.  86),  wenn  anders  $\£*>s  ragi,  was  mir  sonst  nicht  vor- 
gekommen, ein  Mascul.  ist;  der  Adjectivstamm  $aratuttri 
aber  gehört  den  drei  Geschlechtern  an.  —  Die  Stämme  aufs 
haben  im  Ablativ  glw  at#-rf,  g>c  eu-d,  E*w»  «-ad  und 
jgaj»a>  av-ad,  und  an  keiner  Wortklasse,  der  auf  a  aus- 
genommen, läfst  sich  der  Ablativ  zahlreicher  belegen,  wenn- 
gleich nur  an  einer  kleinen  Anzahl  von  Wörtern,  deren 
ablativer  Gebrauch  sehr  häufig  ist;  z.B.  io\>mw3*>  anhau-d 
mundo;  von  a?ihu,    }o\>wt*AJ(o    tanau-d  oder 

}c*r»l<w(0  tanv-ad,  oder  gsu»a>j*v(io  tanav-ad,  corpore, 
von  >/*>eo  tanu.  Den  Ablativ  auf  £>f  eu-d  belegt  Bur- 
nouf  (Yacna  Notes  p.  8)  durch  die  Form  &>f  main- 
yeu-d,  von  mainyu  Geist*).  —  Die  mit  Consonanten 

*)  Da  Burnouf  I.e.  auf  die  erste  Ausgabe  dieses  Buches  p.  2e0n. 
(soll  heifsen  210)  verweist,  so  hätte  ich  nicht  nöthig  darauf  aufmerk- 
sam zu  machen,  dafs  die  erste  Abtheilung  der  ersten  Ausgabe  meiner 
vergl.  Gramm.  (§.  1  —  §.250)  früher  erschienen  ist  als  Bnrnouft 
„Commenlaire  sur  le  Yapia",  obwohl  die  früher  ausgegebene  Vor- 
rede des  eben  genannten  Werkes  die  Unterschrift  vom  15.  Februar 
1833  trägt,  die  meinige  aber  die  vom  März  desselben  Jahres.  Diesen 
Umstand  scheint  Hr.  Prof.  Spiegel  nicht  in  Erwägung  gezogen 
zu  haben,  als  er  mir  an  einer  schon  in  der  6tcn  Abth.  der  l.  Ausg. 
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endigenden  Stämme  können  das  ablative  }°^d  eben  so  wenig 
als  das  accusative  m  unmittelbar  anschliefsen,  und  baben  ad 
als  Endung,  die  sich  vielfach  belegen  läfst;  z.  B.  tc*>V*> 
ap~ad  aqui,  £*v?Goai  dthr-ad  igne,  &fl*'gtpMp  cas- 
man-ad  oculo,  Jg^^evjS^/  ndonhan-ad  oaso,  ga>g>?^ 
drug-ad  daemone,  £*vdJ*j£  vis-ad  loco  (vgl. ütcu*  nach 
§.  21).    Wegen  der  leichten  Verwechslung  des     a  mit  ^  tf, 


dieses  Buches  (p.  i469)  besprochenen  Stelle  das  unverdiente  Lob  zu 
Tbeil  werden  liefs,  die  Sendformen,  wie  sie  sieh  vornehmlich  aus 
Burnouf 's  Forschungen  ergeben  haben  sollen,  in  meiner  verglei- 
chenden Grammatik  grofsentheils  zusammengestellt  zu  bähen.  Was 
aber  nicht  vorbanden  war,  konnte  auch  nicht  zusammengestellt  wer- 
den; übrigens  hat  auch  Burnouf  in  seinem  vortrefflichen  Comroen- 
tar,  welcher  leider  unvollendet  geblieben  ist,  nur  da,  wo  sich  bei  Er- 
klärung von  Texbtellcn  Veranlassung  dazu  darbot,  grammatische 
Sendformen  besprochen,  und  ich  hatte,  wenn  ich  blofs  auf  die  von  ihm 
Nierst  an  das  Licht  gezogenen  Formen  beschränkt  gewesen  wäre, 
an  den  meisten  Stellen  dieses  vergleichenden  Sprachwerkes  das  Send 
ganz  unberührt  lassen  müssen ,  während  ich  mit  Hülfe  eigener  Beob- 
achtungen in  demselben  den  ersten  Grundrifs  einer  Sendgrammatik, 
verflochten  mit  der  Beschreibung  des  Organismus  der  wichtigsten 
übrigen  Glieder  unseres  grofsen  Sprachstamms,  glaube  niedergelegt 
zu  haben.  Mit  den  von  Burnouf  gelegentlich  angestellten  Ver- 
gletchungen  sendischer  Formen  mit  denen  der  europäischen  Schwe- 
stersprachen bin  ich  nicht  überall  einverstanden,  unter  andern  damit 
nicht,  dafs  er  in  der  oben  (p.  2)  erwähnten  Recension  einige  Bil- 
dungen des  sendischen  Potentialis  mit  ähnlichen  Erscheinungen  des 
griech.  Conjunctivs  identificirt  hat,  indem  er  z.B.  (in  dem  besonderen 
Abdruck  p.  4l)  dem  sendischen  sX)^o^)oj7mj  baraita  (ich  lese  jetzt 
baraita,  s.  p.  60)  und  dem  skr.  b'drtta  das  griech.  (ps^rat  statt 
(pifjotro  (s.  §.  699)  gegenüberstellt.  Dem  skr.  ti&rlta  gleicht  aller- 
dings äufserlich  in  der  vorletzten  Sylbe  die  gr.  Conjunctivform  </>f£>)- 
rat  mehr  als  die  Optative  (peqono ,  was  aber  nicht  hindert,  dafs  Ol 
(neben  £i  und  cci)  der  wahre  Vertreter  des  skr.  S  und  send,  ft}  &  oder 
JO**J  oi  ist,  und  dafs  mit  dem  sanskritischen  und  sendischen  sogenann- 
ten Potentialis  kein  anderer  griechischer  Modus  als  der  Optativ  in 
einem  wirklichen  historischen  Zusammenhang  steht 
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findet  man  zuweilen  auch  fehlerhaft  dd  für  ad\ 
so  V.S.  p.  338.  TgsjjfywM^Mtj  daucant-dd  für  -inMJj 
E^C^gJ*^  daucant-ad  lucente.  —  Die  weiblichen 
Stämme  auf  *u  d  und  y  t  haben  dagegen  rechtmäßig  die 
Endung  dd  als  Analogon  zu  der  skr.  weiblichen  Ge- 

nitiv -  Endung  33T^L  ***  (woraus  im  Send  $*w  do)\  i.  B. 
jo+»m*>$*jj  dahmay-dd  praeclar a  von  dahma\ 
1°*»$$*t'?*t»'?>  urvaray-dd  arbore  von  aÜAv»?>  «r- 
vardy  22*w3$?<3£?oy  barit'ry-dd  genitrice  von  y7<JJ?aj 
baret'ri  *).  —  Wenn  nun  gleich  der  Ablativ  dem  Send  für 
alle  Declinationen  genügend  nachgewiesen  ist,  und  auch  das 
ablative  Verhältnifs  meistens  durch  den  wirklichen  Ablativ 
bezeichnet  wird,  so  findet  man  doch  nicht  selten  auch  den 
Genitiv  an  der  Stelle  des  Ablativs,  und  sogar  Adjective  im 
Genitiv,  in  Beziehung  auf  Substantive  im  Ablativ.  So  lesen 
wir  V.  S.  pag.  479  £$^7*0  S^-'Jü^^  E^ev*"»^  *u^cv 
»H^V/JU^Oa^J^G  haca  avanhdd")  vtsad  yad  ma> 
dayainois  „ex  hac  terra  quidem  masdayasnica". 

181.  Zum  Send  stimmt  in  Ansehung  der  Ablativ -Be- 
zeichnung das  Alt-Römische,  und  auf  der  Columna  rostrote 
und  dem  S.  C.  de  Bacchanalibu*  enden  alle  Ablative,  mit 
Ausnahme  der  hierdurch  verdächtigen  Unterschrift  des  S.C. 
in  agro  Teurano  und  des  offenbar  verstümmelten  praesente 
der  C.  Ä.  ***),  mit  d>  so  dafs  es  zu  bewundern  ist,  dafs  mau 

*)  Vendidad  Sade  pag.  46.3 :  -g?o^e^^W(0  a>Gav£ 

££/6>£J  jrata  vehrkö  cathwar e-g  angrd  nisdar  edoir- 
ydd  bareiry&4  haca  puirem  „wie  ein  Wolf,  ein  vier- 
füfsiger,  losreifst  von  d er  Gebarerin  das  Ki nd".  Dieser 
SaU  ist  auch  als  Belegstelle  für  die  Intensiv-Form  von  Wichtigkeit 
(vgl.  kleinere  Sanskritgr.  §.  501).  Der  Codex  theilt  aber  unrichtig 
nisdare  dairjr  dd. 

")  Über  diese  Form  s.  §.  174  Schlufs. 

***)  S. das Facsimile  bei  Ritsch  1  „Inscriplio  quae feriur  Colutnnae 
Ilos/ra/rae  Ducllianae" ,  wo  praesente  ani  Schlüsse  des  erhaltenen 
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die  Ablativkraft  dieses  Buchstaben  übersehen,  und  mit  dem 
Jeeren  Namen  eines  paragogischen  d  sich  begnügen  konnte. 
Die  consonantischen  Stämme  setzen  ed  oder  id  als  Ablativ- 
Suffix,  wie  sie  im  Acc.  em  statt  eines  blofsen  m  haben. 
Formen  wie  dictator-ed,  covention-id  stimmen  daher  zu  sen- 
dischen  wie  4au6ant-ad  dthr-ad  (lucente  igne),  wäh- 
rend navale-d*)  praedu-d,  in  alto-d  mari-d  wie  die  oben  er- 
wähnten Sendformen  g.jVüi*'?  ragöi-d  institutione, 
g^sv^ufx)  tan  au -d  corpore  etc.,  und  im  Skr.  divd-t 
equo  einen  blofsen  l-Laut  zur  Ablativbezeichnung  haben. 
Auch  das  Oskische  zeigt  das  Ablativzeichen  d  in  allen  De- 
clinationen,  und  zwar  bei  Substantiven  und  Adjectiven  ohne 
eine  einzige  Ausnahme  auf  den  erhaltenen  Denkmälern;  daher 
z.B.  touta-d  populo,  eitiuva-d  pecuniä,  mva-d  sua,  prei- 
vatu-d  privato,  dolu-d  maüu-d  dolo  malo,  daagi-d  fine, 
praesent-id  pra es ente,  convention-id  conventione,  lig-ud 
lege.  Die  Pronomina  unterdrücken  aber  vor  dem  enkliti- 
schen k  (vgl.  lat.  ho-c,  hd-c)  den  Ablativcharakter,  da  dk  am 
Wort-Ende  unerträglich  wäre;  daher  z.B.  iu-k  eoM),  eisa-k 

T heiles  der  SKen  Zeile.  In  die  Lücke  fallt  das  d  der  Endung  und 
tumod  nebst  dem  anfangenden  d  von  dictatored. 

*)  Hier  gehört  das  e  dem  zwischen  e  und  i  wechselnden  Stamme. 

**)  Man  kann  diese  Form,  sowie  den  Acc.  ion-k  und  diejenigen 
Formen  des  lat.  i-s,  ea,  i-d,  welche  zur  2ten  und  isten  Deel,  gehören, 
zum  skr.  Relativstamme/a,  fem. yd  ziehen,  welcher  im  Litauischen 
und  Slavischen  die  Bedeutung  er,  sie  übernommen  hat.  Es  wäre 
demnach  im  Lat  z.  B.  eu-m  aus  iu-m  (von  i  kommt  i-m),  und  dieses 
aas  ju-m  =  skr.  JT^L/a-m,  Vit.  ji-h  (euphon.  Tür  /a-ri,  dat.  ja-m  = 
skr.  yd-smdi)  entstanden.  Hiergegen  Iäfst  sich  freilich  einwenden, 
daCs  das  skr.  y=j  am  Wort-Anfange  im  Lat.  als  Haibvocal  sich  be- 
hauptet hat  (z.  B.  jecur,  jungo,  Juoenis).  Dies  hindert  aber  nicht,  der 
Vermuthung  Raum  zu  geben,  dafs  die  Vocalisirung,  welche  der  alte 
Haibvocal  im  Lat  hinter  Consonanten,  im  Innern  des  Wortes,  regel- 
mifsig  erfahren  hat,  in  einem  besonderen  Falle  auch  am  Anfange  ein- 
getreten sei.  Wenn  dem  so  ist,  so  stützt  sich  i/auf  ^ /^  =  /o/,  wie 
qut  auf  %  k£  —  ttait  ed~rum  (ausid-rum)  auf  yi -/4m,  wie  qud-rum 
auf* /-/dm  etc. 
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ea\    Letzteres  vergleiche  man  in  Ansehung  des  Stammes  mit 


auf  den  gleichlautenden  Nominativ  beschränkt  sind.  Hier- 
von später  mehr. 

182.  In  der  klassischen  Latinität  scheint  eine  Art  von 
versteinerter  Ablativ -Form  in  dem  Anhängepronomen  mei 
enthalten  zu  sein,  welches  von  der  ersten  Person  auch  auf 
die  übrigen  übertragen  sein  mag  und  zum  Sanskrit-Ablstir 
mat  von  mir  stimmt.  Es  könnte  aber  auch  mit  ein  anfan- 
gendes »  abgelegt  haben,  und  für  emet  stehen,  und  so  dem 
in  §.  165  ff.  erklärten  Anbängepronomen  £JJ  sma  anheim- 
fallen, und  mit  dessen  Ablativ  smdt  verglichen  werden,  zu 
dem  es  in  einem  ähnlichen  Verhaltnifs  steht  wie  memor  (für 
smesmor)  zu  tmar,  smr  sich  erinnern.  Die  Verbindung 
dieser  Sylbe  mit  den  Pronominen  der  drei  Personen  bedürfte 
dann  keiner  Entschuldigung,  da  auch  ^TJ  sma,  wie  gezeigt 
worden,  an  alle  Personen  sich  anschliefst,  obwohl  es  selber 
als  ein  Pronomen  der  dritten  Person  aufgefafst  werden  roufs. 
Auch  die  Conjunction  sed  ist  gewifs  nichts  anders  als  der 
Ablativ  des  Reflexivs;  auch  kommt  sed  zweimal  im  S.  C.  dt 
Bacch.  als  einleuchtendes  Pronomen,  und  zwar  von  inter 
regiert  vor,  wobei  man  annehmen  mag,  dafs  inter  mit  dem 
Ablat.  construirt  werden  konnte,  oder  dafs  auch  in  der  alten 
Sprache  der  Accus,  mit  dem  Ablat.  bei  den  geschlechtlosen 
Pronominen  gleichlautete;  für  letzteres  spricht  der  accusative 
Gebrauch  von  ted  und  med  bei  Plautus. 

183*>.  1)  Im  Sanskrit  drückt  der  Ablativ  die  Entfernung 
von  einem  Orte,  das  Verhaltnifs  woher  aus,  und  dies  ist 
die  wahre,  ursprüngliche  Bestimmung  dieses  Casus,  welcher 
das  Lateinische  noch  bei  Städte -Namen  treu  geblieben  ist 
Vom  Verhältnisse  woher  wird  aber  der  Ablativ  im  Sans- 
krit  auch  auf  das  ursächliche  Verbältnifs  übertragen,  indem 
das,  warum  etwas  geschiebt,  als  Ort  aufgefafst  wird,  von 
dem  eine  Handlung  ausgebt.  Auf  diese  Weise  berühren 
sich  die  Gebiete  des  Ablativs  und  Instrumentalis,  und  ff^T 
tfna  (§.158)  und  rl^r^lcL  tdtmdt  können  beide  deshalb 


dem  skr.  esä  dieser,  isd 


f  diese,  obgleich  diese  Stämme 
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ausdrücken.  In  adverbialischem  Gebrauch,  greift  der  Ablativ 
noch  weiter  um  sich,  und  bezeichnet  an  einigen  Wörtern 
Verhältnisse,  die  sonst  dem  Ablativ  fremd  sind.  Im  Grie- 
chischen mögen  die  Adverbia  auf  u>$  als  Schwesterformen 
des  skr.  Ablativs  angesehen  werden,  so  da  Ts  cu-$  von  Stäm- 
men auf  o  zum  skr.  d-t  von  Stämmen  auf  a  sich  verhielte, 
wie  z.  B.  dtöw-o-i  zu  da  da -tu  So  mag  denn  z.  B.  ö/utü>s  dem 
skr.  sama-t  „aus  ähnlichem"  sowohl  in  der  Endung  wie 
Hd  Stamme  verwandt  sein.  Am  Ende  eines  Wortes  war 
im  Griech.  der  Ubergang  von  2- Lauten  in  $  nothwendig, 
wenn  sie  nicht  ganz  unterdrückt  werden  sollten  *),  und  wir 
haben  in  §.  152  neutrale  Stämme  auf  r  ihren  Endbuchstaben 
in  den  flexionslosen  Casus  durch  die  Umwandlung  in  g  vor 
gänzlichem  Untergang  retten  sehen.  Wir  erklären  daher 
Adverbia  wie  6fxw-<;>  cvru>-s,  ou-$  aus  ofiw-r,  cvVu>-t,  oJ-t,  oder 
ofxw-d  etc.,  und  dies  ist  der  einzige  Weg,  diese  Bildungen  mit 
den  verwandten  Sprachen  zu  vermitteln,  und  es  ist  nicht  glaub- 
lich, dafs  das  Griech.  für  dieses  adverbiale  Verhältnifs  eine  ganz 
eigentümliche  Form  geschaffen  haben  sollte,  eben  so  wenig 
als  man  andere,  dem  Griech.  allein  eigentümliche  Casus- 
Endungen  aufweisen  kann.  Das  Verhältnifs  in  den  Adver- 
bien auf  w-;  ist  dasselbe  wie  das  von  lateinischen  Ablativ- 
Formen  wie  hoc  modo,  quo  modo,  raro,  perpetuo.  —  Bei  con- 
sonantischen  Stämmen  sollte  man,  im  Einklänge  mit  sendi- 
scben  Ablativen  wie  ca  8  man- ad  oculo,  o$, 

für  ot  als  Endung  erwarten;  allein  dann  wäre  die  ablative 
Adverbial-Endung  mit  der  des  Genitivs  identisch;  dieses  und 
die  überwiegende  Analogie  der  Adverbia  aus  o-  Stämmen 
mag  Formen  wie  awfyp6v-w$  herbeigeführt  haben,  die  in  An- 
sehung ihrer  Endung  sich  mit  den  sendischen  weiblichen 
■  ■  • 

*)  Wie  x.  B.  in  ovru)  neben  ourw-c,  wos,  CKpvjo,  und  in  Adyer- 
bien  von  Praepositionen  —  SrW,  avw,  xar&o  etc.  —  Hierbei  ist  es 
zweckmäisig,  daran  zu  erinnern,  dafs  auch  im  Skr.  die  Ablativ-Endung 
an  Adverbien  von  Praepositionen  vorkommt,  wie  z.  B.  in  adäs  tät 
unten,  purästät  vorn  etc. 
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Ablativen   wie  b  ar#thry-dd  vergleichen 

lassen.  Auch  müssen  wir,  in  Ansehung  der  ungesetzlichen 
Länge  dieser  Advcrbial-Endung,  an  den  attischen  Genitiv  auf 
u>$  für  o$  erinnern.  —  Als  Ablative,  mit  verlorenem  f-Laut, 
können  auch  die  dorischen  Pronominal- Ad verbia  nw,  ramS, 
uvtw,  rr^w  gefafst  werden  (Ahrens  Diall.  IL  374),  zumal  sie 
wirkliche  Ablativ -Bedeutung  haben  und  die  Stelle  der 
Adverbia  auf  $iv  =  skr.  tos,  lat.  tu*  (§.  421)  vertreten,  also 
z.  B.  7tw  aus  ?rurr,  dem  Sinne  nach  =  ttoS-ev,  skr.  kütas  wo- 
her?. In  tjjvu&cv,  ttjvcZS'e  wäre  demnach  eine  Überladung  des 
Ablativ-Ausdrucks,  wie  wenn  im  Sanskrit  an  die  Ablative 
mat  von  mir,  tvat  von  dir,  noch  das  Suffix  ta$,  wel- 
ches für  sich  allein  die  Stelle  des  Ablativcharakters  vertre- 
ten kann,  angefügt  wird  (mat-Uu,  tvat-tas). 

2)  Da  das  Gothische,  wie  gezeigt  worden,  in  Folge 
eines  durchgreifenden  Lautgesetzes  alle  t- Laute  am  ur- 
sprünglichen Wort-Ende  aufgegeben  hat  (s.  §.  86. 2.  b.), 
so  kann  hier  der  sanskritische  Ausgang  d-t  nicht  genauer 
als  durch  6  vertreten  sein  (s.  §.69.1.);  ich  fasse  daher  die 
das  echt  ablative  Verhältnifs  woher?  ausdrückenden,  von 
Pronominen  oder  Praepositionen  entsprungenen  Adverbia  wie 
thathro  von  da,  hvathro  woher?,  aljathrd  anders- 
woher, dalathro  von  unten,  als  Ablative,  welchen  ein 
Thema  auf  thra  zum  Grunde  liegt,  welches  Suffix  offenbar 
mit  dem  später  zu  besprechenden  thara  zusammenhängt 
(s.  §.  292)  und  also  eines  Vocals  vor  dem  r  verlustig  gegan- 
gen ist,  wie  das  Lateinische  in  Formen  wie  utrüts,  utri,  ex-trd 
(gegen  exterd),  con-trd.  Es  hängt  daher  hva~thro  mit  hoathar 
(them.  hvathara)  wer  von  zweien?  zusammen  (mit  Aufbe- 
bung der  Beschränkung  auf  die  Zahl  zwei),  und  thathro  mit 
dem  sanskritischen,  noch  unbelegten  ta-tara  dieser  oder 
jener  von  zweien,  aljathrö  mit  dbl*4|f{4  anyatard  einer 
von  zweien,  dalathro  von  unten  (vgl.  dal,  them.  dala 
Thal  als  unteres)  mit  dd'ara  der  untere,  dessen  Com- 
parativ  a&aratara  lauten  würde;  es  enthält  aber,  meiner 
Meinung  nach,  selber  schon  ein  ComparativsuiBx  (cTara  für 
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tara).  Die  übrigen  gothischen  Ablativ-Adverbia  dieser  Art 
sind:  allathrS  von  allen  Seiten,  jainthrS  von  dort,  von 
jenem  Orte,  fatrrathrS  von  fern,  iupathro  von  oben, 
utatkro  von  aufsen.  —  Viele  andere  gothisebe  Adverbia 
auf  <5,  wie  z.B.  rinteino  immer  (vom  Adjectivstarame  *w- 
teina  continuus,  sempiternus),  galeikö  similiter  (them. 
galeika  similis),  sniumundö  eilends,  raovdawuc,,  sprantS 
subito,  andaugjo  palam  (vgl.  skr.  adks'at  angesichts 
aus  ta  mit  und  aks'a  Auge  im  Abi.),  dürfen  nun,  obwohl 
ihnen  die  ablative  Bedeutung  abgebt,  wie  vielen  lateinischen 
Adverbien  mit  ablativer  Form  (raro,  perpetuo,  continuo  etc.), 
ebenfalls  als  Ablative,  theils  von  verlorenen,  theils  von  er- 
haltenen Adjectivstämmen  auf  a,  ja,  angesehen  werden,  da 
die  schwachen  Adjective,  mit  Stämmen  auf  an,  mit  deren 
neutralen  Accusativen  die  Adverbia  auf  6  sich  identificiren 
liefsen  (s.  Grimm  III.  p.  101),  verhältnifsmäfsig  junge  Er- 
zeugnisse sind,  aus  einer  Zeit,  wo  die  Adverbia  wie  spranto, 
miumundö  ,  andaugjo ,  als  Schwesterformen  lateinischer  wie 
fubitS  und  griechischer  wie  o-novda(w$ ,  sanskritischer  wie 
idkidt  schon  geschaffen  waren.    Aus  thata  andaneithö  im 
Gegentheil,  eigentlich  das  Entgegengesetzte,  contra- 
mm,  als  Übersetzung  oder  Nachahmung  des  griech.  towov- 
rwr,  2.  Cor.  II.  7,  wo  andatieithö  entschieden  der  Nomin. 
Acc.  neut.  des  Stammes  andaneithan  ist,  möchte  ich  keine 
Folgerung  ziehen  in  Bezug  auf  die  entschiedenen  Adverbia 
auf  6  ohne  vorangehenden  Artikel;  eben  so  wenig  aus  thridjö9), 
welches  an  den  beiden  Stellen,  wo  es  vorkommt,  (2.  Gor.  XII. 
14;  XIII.  1.),  das  Demonstr.  thata  nach  sich  hat,  also  thridjo 
thata  zum  dritten  Mal,  wortlich  dieses  dritte,  gegen- 
über dem  griech.  t/jitov  und  rpirov  tovto.  Hier  ist  also  thridfl 
entschiedenes  Neutrum  des  Ordnungszahlwortes  mit  der 


)  Ich  habe  diese  Form  in  der  ersten  Ausg.  mit  Unrecht  aus  ihrem 
vorauszusetzenden  Primitivstamm  thridja  =  skr.  tftiyazvx  erklären 
wod  mit  dem  Ablat.  //•///<*-/,  lat  Urtio  zu  vermitteln  gesucht 

I.  23 
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nach  §.  140  im  Nora.  Acc.  nöthigen  Unterdrückung  des 
stammhaften  n  und  Verlängerung  des  a  zu  6. 

3)  Das  Altpersische,  welches  schliefsende  T-  und 
Zischlaute  hinter  einem  vorhergehenden  a  oder  d  regel- 
mäfsig  unterdrückt,  kann  den  sanskritischen  Ablativen  auf 
d-t  und  sendischen  auf  Ei**'  d-d,  von  Stämmen  auf  a,  nichts 
anders  als  Formen  auf  d  gegenüberstellen,  wodurch  der 
Ablativ  dem  Instrumentalis  äufserlich  gleich  geworden  ist, 

was  uns  aber  nicht  abhalten  darf,  ffc. tT.^y.><£.ff.^-^f 
kabucjiyd  Cambyse  (Beh.  I.  40),  pdrtd  Per si a  (N.R.  18) 
und  andere  analoge  Bildungen  auf  a,  welche  von  der  Prae- 
position  ha6d  von,  aus,  aufserhalb,  regiert  werden, 
als  echte  Ablative  anzuerkennen  •),  obgleich  dieser  Casus 
häufiger  durch  das  Suffix  ta  für  skr.  tat,  wie  im  Prakrit 

»Vi 

durch  das  daraus  entstandene  J^T  d°  ausgedrückt  wird. 
Jenen  altpersischen  Ablativen  auf  d  stehen  als  Schwester- 
formen mit  gleicher  Verstümmelung  nach  ähnlichem,  aber  all- 
gemeinerem Lautgesetie  (s.  §.  86  2.  b.)  die  gothischen  auf  6^d, 
wie  hvathro  woher?  gegenüber.  Es  mag  hier  sogleich  be- 
merkt werden,  dafs,  meiner  Überzeugung  nach,  auch  das 
Altslavische  noch  Überreste  der  Ablativ-Bildung  hat,  natür- 
lich ebenfalls  mit  der  nach  §.  92.  ro.  unvermeidlichen  Unter- 
drückung des  schliefsenden  Lauts,  wodurch  sie  den  erwähn- 
ten altpersischen  und  gothischen  Ablativen  parallel  laufen. 
Sie  finden  sich  in  der  Pronominaldeclination  und  gelten  als 
Adverbia,  haben  aber,  wenigstens  zwei  derselben,  die  ablative 
Bedeutung  mit  der  locativen  vertauscht,  während  das  dritte 
„wohin?"  bedeutet,  wie  im  Lateinischen  die  Ablative  quo, 
eo,iü6  adverbiaiisch  auch  wohin,  dahin,  dorthin  bedeu- 
ten und  im  Sanskrit  das  Suffix  tat,  welches  dazu  bestimmt 
ist,  die  Entfernung  von  einem  Orte,  also  das  ablative  Ver- 


*)  leb  habe  mich  schon  im  Monatsbericht  d.  Ak.  der  W.  vom 
J.  1848  p.  33  in  obigem  Sinne  gegen  Benfey  ausgesprochen,  wel- 
cher die  betreffenden  Formen  als  Instrumentale  fafst,  und  die  Praep. 
hae'd  sowohl  den  Abi.  als  den  Instr.  regieren  läfst 
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haltnifs  auszudrücken,  an  Pronominalformen  auch  mit  loca- 
tivcr  Bedeutung,  und  zugleich  mit  accusativer,  die  Richtung 
nach  einem  Orte  ausdrückend,  vorkommt  *).  Es  kann  daher 
keinen  Anstois  erregen,  wenn  ich  die  altslavischen  Formen 
tamo  dort,  jamo  wo  (relat.)  und  hämo  wohin?  ihrem 
Ursprünge  nach  als  Ablative  aufTasse.  Sie  enthalten  das 
oben  (§.  167.  ff.)  besprochene  Anhängepronomen  mit  Verlust 
des  *,  wie  im  Litauischen  und  Hochdeutschen.  Da  nun  der 
Dativ  VOJioy  tomu  diesem  zum  skr.  tdamdi,  altpr. 
stes-mu,  lit.  ta-m,  goth.  tha-mma  stimmt,  und  der  Locativ 
T0.Hk  tomi  in  diesem  zum  skr.  td-8tnin>  send,  ta-hmi"), 
so  kann  tamo  dort  nur  dem  skr.  Abi.  tdsmdt  anheim- 
fallen; denn  über  den  Dativ,  Locativ  und  Ablativ  hinaus  er- 
streckt sich  von  uralter  Zeit  her  das  Anhängepronomen 
nicht.  Es  hat  sich  also  das  lange  d  des  skr.  -smd-t  wahr- 
scheinlich zuerst  gekürzt,  und  das  kurze  a  ist  wie  überall 
am  Ende  der  altslavischen  Wortstämme  zu  o  geworden 
(s.  §.  92.  a.  und  §.  257).  Das  mediale  kurze  a  des  skr. 
td-smd-t  hat  sich  aber  in  der  slav.  Schwesterform  behaup- 
tet, während  es  in  to~mu,  und  fo-mi,  der  überwiegenden  Nei- 
gung zur  Schwächung  zu  o  gefolgt  ist,  was  gewifs  nicht 
hindert,  in  to-mu,  to-mt,  ta~mo  einen  gemeinschaftlichen  Stamm 
=  skr.  lit.  ta,  goth.  tha,  gr.  ro  zu  erkennen.  So  wie  tamo 
der  Neigung  zur  Schwächung  des  a  zu  o  widerstanden,  so 
hat  sich  IAJIO  jamo  wo  (relat.)  =  skr.  yd-amd-t  (von 
welchem,  aus  welchem,  weshalb)  von  dem  euphonischen 
Einflüsse  des  Halbvocals  frei  gehalten  und  ist  auch  darum  be- 
achtungswertb,  weil  es  die  Relativbedeutung  des  skr.  Stammes 
27  ya  bewahrt  hat,  welcher  sonst  in  den  lettischen  und  slavi- 
schen  Sprachen  die  Bedeutung  „er"  übernommen  hat;  z.  B. 


*)  So  in  einer  Stelle  des  Mahäbh&rata  (Des  Brahnoanen  We h- 
klage  L  20.  p.  jatah  kslman  tatd  gantum  (euphonisch 

fiir  yatas,  tatas)  wo  Glück,  dahin  (ist)  zu  gehen. 

"")  Nicht  zu  belegen,  steht  aber  theoretisch  fest  (s.  §.  201). 

23* 


Digitized  by  Google 


3f,f> 


Bildung  der  Casus.    §.  183*>.  4. 


lit.  ja-m,  altsl.  KMOy  je-mu  ihm;  Loc.  lit.  ja-me ,  slav.  KMk 
jemi*).  —  Ka-rno  wohin?  (slovenisch  ko-mo)  gehört  zum 
skr.  kd-smd-t  und  hat  sich  von  der  Zusammensetzung  frei 
gehalten,  die  wir  sonst  an  den  slav.  Interrog.  wahrnehmen 

(s.  §.  388). 

4)  Der  ossetischen  Ablative  auf  ei  für  e- 1  ist  bereits 
gedacht  worden  **),  wir  wenden  uns  daher  jetzt  zum  Arme- 
nischen, dessen  Ablativ  Fr.  Windischmann,  in  seiner 
Abhandlung  „Die  Grundlage  des  Armenischen  im  arischen 
Sprachstamme  ***)  noch  eine  rathselbafte  Erscheinung  nennt 
(p.  28).  Ich  glaube  aber,  dafs  man  zu  berücksichtigen  hat, 
dafs  auch  dieses,  zum  iranischen  Zweig  unseres  Sprach- 
stammes gehörende  Idiom,  die  t- Laute  vom  ursprüng- 
lichen Wort-Ende  verdrängt  hat,  daher  z.B.  in  der  3tenP. 
praes.  ber-e  f),  er  trägt,  gegenüber  der  ersten  P.  ber-t-m 


*)  Sollte  das  mit  Jarno  gleichbedeutende  amo  nicht  eine  Ver- 
stümmelung von  Jarno  sein,  sondern  umgekehrt  Jarno  aus  amo  durch 
den  beliebten  Vorschlag  eines  /  entstanden  sein,  so  wurde  a-mo  zum 
skr.  DemonstraUvstamm  a  gehören  und  das  Ganze  zum  Abi.  asmd-t. 

**)  S.  p.  1 20,  wozu  hier  noch  zu  bemerken,  dafs  lc  a 
nicht  nur  woher?,  sondern  auch  von  wem?  und  dur  ch  wen?  be- 
deutet, wie  überhaupt  die  ossetischen  Ablative  sg.  und  pl.  in  dem  von 
G.  Rosen  behandelten  südossetischen  Dialekt  zugleich  Ablativ  ood 
Instrumentalis  ist  Dafs  aber  die  Endung  ei  auf  den  sanskritischen 
und  send.  Ablativ  und  nicht  auf  den  Instrumentalis  sich  stützt,  siebt 
man  aus  dem  Anhängepronomen,  wodurch  kam  ei  (lea-me-i)  alt 
=  skr.  kd-smd-t,  send,  ka  -hm  d-tf.  sich  darstellt;  so  u-mei  (u-mc-Q 
vo n  ihm,  durch  ihn  als  =  skr.  a-smd-t,  send,  a-hmd-d  von 
diesem,  während  im  Instr.  nicht  ka-mei,  sondern  k'eiz=stüd. 
kdy  skr.  ki-n-a  zu  erwarten  wäre. 

*")  Abhandlungen  der  L  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  1.  Cl.  Abth.  IL 
Bd.  IV. 

\)  Da  die  Endungen  m,  s  der  ersten  und  zweiten  P.  das  i  der 
skr.  Endungen  mi,  si  abgelegt  haben,  so  braucht  man  auch  das  i  der 
Endung  f^r  //  im  Armenischen  nicht  mitzurechnen,  sondern  wir  dür- 
fen ber-i  aus  vorangegangenem  ber-e-t  erklären. 
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und  der  zweiten  her- es,  wobei  der  Klassenvocal  h  e  =■  skr. 
und  send,  a,  wie  mir  scheint,  zur  Entschädigung  für  den 
unterdrückten  £-Laut  zu  £  e  sich  verlängert  hat.  Ich  fasse 
daher  auch  das  £  e  der  Ablative  wie  himan-e  (them.  hitnan 
Grundlage)  als  Verstümmelung  von  et  und  stelle  himan-e 
den  sendischen  Ablativen  wie  das  oben  erwähnte  6asfman-ad 
und  den  altlatein.  wie  covention-id,  dictator-ed  gegenüber*). 

')  P eter mann  (Gramm,  p.  108  ff.)  fafst  in  als  die  ursprüngliche 
Endung  des  Ablativs  sg.  und  erkennt  darin  eine  verstümmelte  Praepo- 
sitlon pbq.  end  „in,  c u m ,  p e r ,  p ro p  te r ,  s u b n  1.  c. p. 255).  Er  be- 
ruft sich  dabei  auf  die  Pronomina  der  beiden  ersten  Personen  ( Ablat. 
inin,  qin)  und  der  Demonstrativ*,  indem  er  den  Ausgang  ni  im 
Abi.  der  letzteren  (nmani,  ainmani)  als  Umstellung  von  in  be- 
trachtet Ich  würde  aber,  wenn  n  i  wirklich  eine  Umstellung  von 
In  wäre,  in  dem  /  dieser  Sylbe  die  wahre  Ablativ-Endung  erkennen, 
and  somit  auch  dieses  i  als  Verstümmelung  von  et  fassen  und  in  dem 
blofsen  n  ein  pronominales  Encliticum  erkennen,  etwa  wie  in  dem  c 
des  lat  hö-c  oder  in  der  Sylbe  nam  von  quisnam  etc. ,  oder  in  dem 
ch  unserer  Accusative  mi-th,  di-cht  si-ch  (goth.  mi-k,  thu-k,  si-k 
i.  §.  326**.).  Aber  auch,  wenu,  was  ich  für  das  Richtige  halte,  ni  die 
Urform  des  Ausgangs  der  betreffenden  Ablative  ist  und  somit  ini-n, 
yt-n  Verstümmelungen  von  ini-ne^  qi-ni  sind,  erkenne  ich  in 
diesem  Zusatz  eine  angetretene  Partikel,  die  sich  als  solche  haupt- 
sächlich dadurch  bewährt,  dafs  sie  auch  im  Plural-Ablativ  hinter  der 
eigentlichen  Casus-Endung  vorkommt  (bnßwhk  no-ta-ni  von  die- 
sen, wo  xa,  wie  ich  nicht  zweifle,  eine  vollständigere  Form  der  in 
der  Regel  aus  einem  blofsen  ß  i  bestehenden  Casus  -  Endung  ist, 
woran  in  der  gewöhnlichen  Declination  zugleich  der  Dativ  und  Ge- 
nitiv pl.  theilnehmen  (s.  §.  215).  Ich  sehe  aber  keinen  Grund,  anzu- 
nehmen, dafs  in  einer  früheren  Sprachperiode  auch  die  übrigen  Pro- 
nomina und  die  sämmtlichen  Substantive  und  Adjective  an  diesem 
enclitischen  ni  oder  n  Theil  genommen  haben.  Sollte  dies  aber  der 
Fall  gewesen  sein,  und  ist  ni  oder  n  wirklich  der  Überrest  einer  ver- 
dunkelten Praeposition ,  so  müfste  doch  der  von  ihr  regierte  Ablativ 
ursprünglich  auch  eine  Casus-Endung  gehabt  haben ,  in  welcher  man 
die  Verstümmelung  der  sanskritischen  Ablativ -Endung  /  erkennen 
Hürde.  Ich  erinnere  an  das  altpers.  ma  von  mir  skr.  mat ,  mit 
lautgesetzlicher  Unterdrückung  des  schließenden  /. 
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In  der  Declination  der  a-Stämme  *)  stimmt  £  e  zum  skr.  a-f» 
send.  <*'<?>  altpers.  und  pali'schen  d,  z.  B.  *fWM), 

vom  Stamme  *ta na  Land,  zum  skr.  9t'and-t%  send,  stdnd-d, 
pal.  t'dnd  (gegen  ut^mb^  akan-e  ab  oculo  vom  Stamme 
a£an  es  skr.  ahan);  denn  das  armenische  £  £  stützt  sich 
meistens  auf  das  skr.  $TT  a.  In  der  Pronominaldeclination, 
die,  wie  Wi ndisehmann  gezeigt  bat,  aucb  im  Armenischen 
das  oben  (§.  167  ff.)  besprochene  Anhängepronomen  sma, 
mit  dem  so  gewöhnlichen  Verlust  des  «,  gerettet  hat,  finden 
wir  Ablative  auf  me  gegenüber  den  sanskritischen  auf  smä-t, 
sendischen  auf  hmd-d  und  p&l.  auf  smd  oder  hmd.  Denn, 
wenn  man  Pronominal  -  Ablative  auf  me  mit  den  Dativen 
aufm  —  z.B.  or-me  (mit  Praep.  Ii- or-me)  quo  (relat)  mit 
oru-m  cui  —  vergleicht,  so  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als 
me  mit  skr.  -smd-tt  und  das  dative  m  (vollständiger  m 
bei  Demonstrativen,  z.B.  n-ma)  mit  skr.  smdi  zu  vermit- 
teln. Es  hat  also  die  armenische  Pronominal -Declination 
im  Dativ  genau  dieselbe  Verstümmelung  erfahren,  wie  die 
litauische  und  neuhochdeutsche.  Man  vergleiche  daher  das 
m  von  oru-m  cui  (nach  heutiger  Aussprache  woru-m)  mit 
dem  der  litauischen  Formen  wie  ka-m  wem?  (für  aJtpreufs. 
ka-smu,  skr.  kd-smdi)  und  neuhochdeutschen  wie  tee-m,  de-m. 
Aus  der  Pronominal-Declination  ist  im  Armenischen  das  An- 


*)  Den  wahren  Endbuchstaben  der  vocalisch  endigenden  Wort- 
stamme  erkennt  man  im  Singular  am  besten  aus  dem  InstrumenUliJ, 
dessen  v,  hinter  Consonanten  6,  F r.  Windischmann  (1.  c.  p.  26  C) 
scharfsinnig  aus  dem  £  verwandter  sanskritischer  Casus  -Endungen 
erklärt  (s.  §.215  ff.).  Es  mag  daher  hier  auf  eine  merkwürdige,  wenn- 
gleich zufallige,  Begegnung  des  Armenischen  mit  den  lettischen  uod 
slavischen  Sprachen  aufmerksam  gemacht  werden,  in  welchen  die  sin- 
gulare Instrumental-Endung  (litauisch  mi)  ebenfalls  mit  der  plaraleo 
(ÜL  mis  =  skr.  bis)  zusammenhängt. 

"*)  Ich  lasse  absichtlich  diePraeposition  weg,  die  vorConsoninten 
als  i,  vor  Vocalen  als  K  (aus  j)  erscheint,  und  in  letzterem  Falle  gra- 
phisch mit  dem  regierten  Worte  verbunden  wird. 


Digitized  by  Google 


Ablatio  sg.   §.  183«).  4. 


359 


hängepronomen,  wie  im  PAH  und  Prdkrit  und  Lettischen, 
auch  in  die  substantivische  eingedrungen,  jedoch  mit  Be- 
schränkung auf  die  Stämme  auf  o  (Deel.  IV.),  welches  vor 
dem  in  Rede  stehenden  m  in  m.  u  übergeht,  daher  z.  B. 
mardu-m  ho  mini  neben  mardoi  (spr.  mardo).  Wenn  aber 
auch  bei  Ablativen  dieser  Wortklasse  das  Anhänge- 
pronomen vorkommt  (Petermann  p.  109),  nur  mit  unter- 
drücktem Endvocal  des  Stammes  (ag-me,  dat.  a^u-m),  so 
kann  dies  nicht  befremden,  da  dem  Ablativ  wie  dem  Dativ 
in  der  Pronominaldeclination  das  Anhängepronomen  zukommt 
Ich  sehe  daher  in  solchen  Ablativen  durchaus  keinen  Grund, 
sie  vom  Dativ  abzuleiten,  oder  überhaupt  im  Armenischen 
den  Ablativ  aus  dem  Dativ  entspringen  zu  lassen.  — 
Bei  Stämmen  auf  %  *)  fasse  ich  die  Ablativ  -  Endung  #, 
z.  B.  von  uf>pw(r  tirte  corde,  als  Gunirung  des  stamm- 
baflen  t,  so  dafs  also  die  Ablative  dieser  armenischen  De- 
clination  den  sanskritischen  Genitiv -Ablativen  auf  es  (im 
Ablat.  aus  s.  p.  178)  und  den  sendischen  Ablativen  auf 
6i-d,  von  Stämmen  auf  $  t  gegenüberzustellen  sind.  Man 
vergleiche  also  sirtS  mit  skr.  Ablativen  wie  agn$-8  igne, 
aus  agne-t,  vom  Stamme  agni.  Einige  Beispiele  mit  armen. 
£e  gegenüber  dem  skr.  Diphthong  e  aus  ai  sind:  yin^.  ges-q 


*)  Petermann's  3te  Declination.  Sie  ist  wie  der  genannte 
Gelehrte  (p.  1 36)  bemerkt,  von  allen  die  zahlreichste.  Der  sogenannte 
Charakter  ist  aber  offenbar  nichts  anders,  als  der  Endvocal  des  Stam- 
mes, den  das  Armenische  im  Nom.  Acc.  Voc.  unterdruckt,  und  zwar 
bei  <*-  und  i-Stammen  in  Übereinstimmung  mit  dem  Gothischen ;  also 
wie  hier  gast-s,  gast,  gast! ,  vom  Stamme  gasti,  so  im  Armen, 
z.  B.  uftput  sirt  Herz  in  den  3  Casus  (abgesehen  von  der  im  Acc. 
vortretenden  Praeposiüon) ,  dagegen  im  Instrum.  sirti-p,  im  Gen. 
Bat  Abi.  plur.  ufrerfs  **r/i-* ,  im  Instr.  pl.  sirti-oq\  Der  ent- 
sprechende skr.  und  lateinische  Stamm  endet  zwar  mit  d  (skr.  hjd 
aus  hard,  laL  cord\  allein  das  Armen,  bat  ihn  wie  das  litauische  *i>- 
di-s  zur  Bequemlichkeit  der  Declin.  durch  den  Zusatz  eines  i  erwei- 
tert Man  mag  daher  im  Instr.  sg.  das  armen,  sirti-v  (aus  sirdi-b) 
dem  lit.  s  irdi-mi  (aus  sirdi~bi,  s.  §.  161)  gegenüberstellen. 
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Haar  vom  ikr.  Stamme  ^3[T  «Tfrf  *»*ö*  Nebel,  vom 

skr.  Stamme  me<fd  Wolke,  «ff  fty  Lanze  von  der  skr. 
Wurzel  tij  schärfen  (aus  tig)%  gunirt  tSg%  daher  FfsTF^ 
tffa$  Schärfe,  Glanz  *).  In  Bezug  auf  den  doppelten 
Ursprung  des  armen,  e  =  skr.  d  und  e  vergleiche  man  den 
des  latein.  e  (§.  5). 

Zum  Überblick  der  Ablativbildung  mögen  folgende  Zu- 
sammenstellungen dienen: 

Skr.  ddvd-t,  s.  aspd-d,  lat.  cdto-d,  osk.  pretvatu-d, 
gr.  opw-g  («=  skr.  iafna-t),  altpers.  kabutfiyd,  armen,  stane 
(ss  skr.  sfctnd-t  neut.),  osset.  ar$ei  (=■  skr.  r'ksd-t  urso 
aus  drka'dty 

Skr.  kd-8inä-t,  s.  ka-hmd-d,  oss.  Ha-mei,  arm. 
or-tne**),  slav.  fo-tno. 

Send,  urvarayd-d,  skr.  urvdrdy-ds  •**),  lat. praeda-d, 
osk.  touta-d. 

Send,  dfrttoi-d,  skr.  prtte-s,  lat.  nwt>aU-d  f), 
slaagi-dy  armen,  sirde. 

*)  S.  Bötticher  in  Zeitschr.  d.  D.  M.  Ges.  IV.  p.  363.  n.264  o. 
über  Tri =  jr^r  mSgd  nr.  169. 

**)  Die  Vergleicbung  gilt  hier  natürlich,  wie  überhaupt  bei  diesen 
Zusammenstellungen  nur  der  Bildung  und  nicht  dem  Stamme,  da  es 
nicht  möglich  ist,  in  den  verschiedenen  Wortklassen  nur  Wörter  von 
gleichem  Stamme  einander  gegenüber  xu  stellen. 

***)  S.  p.  173.  Das  send,  uroard  bedeutet  Baum,  das  ib. 
urvdrd  Frucbtfeld. 

■J-)  Man  könnte  auch  navali-d  nach  Analogie  von  mari-d  erwartcfl. 
Sollte  das  e  zu  einer  Zeit,  wo  schliefsende  Consonanten  noch  keinen 
kürsenden  Einflufs  auf  den  vorhergehenden  Vocal  hatten,  lang  ge- 
wesen sein,  so  könnte  hier  das  i  ab  Gunirung  des  i  und  somit  als 
regelrechter  Vertreter  des  skr.  /  (s.  §.  5)  gefcfrt  werden.  Es  wäre 
also  navali-d  hinsichtlich  des  vorauszusetzenden  4  dem  wirklich  be- 
stehenden des  Plurals  navali-t  (s.  §.  230)  gleichzustellen.  In  Bezug 
auf  mari-d  könnte  bemerkt  werden,  dafs  im  Sanskrit  die  Neutral- 
stämme auf  i  und  u  die  Gunirung  weniger  lieben,  als  die  Masc.  und 
Feminina,  daher  im  Vocat  für  vd're*,  mdafd  auch  vd'ri.  mdd*. 
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Send,  bartt'ry-dd,  skr.  Bartry-cts. 

Send,  anhau-d  (^§.32),  mainyeu-d>  skr.  süno-s, 
lat.  magütratu-d. 

Send,  tan  au- dy  tanv  -ad,  ikr.  tano-s,  tanv-as,  altp. 
habt  raus'  (?  s.  p.  178  Anm.). 

Send.  v\i-adi  skr.  vii-ds*). 

Send,  iaucant-ad  splendente,  skr.  dtfcat-as  (ved.), 
id.  lat.  praesent-ed,  osk.  praesent-id. 

Send,  caiman-ad,  skr.  «artftnan-a*  (tntf),  lat.  cauen- 
äum-ic?  **),  arm.  htm  an -e. 

Send.  dar>-ad**#),  lat.  dictatör-ed,  arm.  duster -e. 

183*>.  1)  Das  Armenische,  dessen  Ablativ,  nach  einer 
früheren  gelegentlichen  Andeutung  (l.Ausg.  p.1272),  hier  zum 
ersten  Mal  ausführlicher  als  Bildungsgenosse  desselben  Casus 
anderer  indo-  europäischer  Sprachen  besprochen  worden, 
unterscheidet  in  der  consonantischen  Declination  (abgesehen 
von  Fremdwörtern  wie  z.  B.  Adam)  in  Übereinstimmung  mit 
den  germanischen  Sprachen  hauptsächlich  zwei  Klassen  von 
Wörtern,  nämlich  Stämme  auf  n  und  solche  auf  r.  Die 
Declination  der  ersteren  ist,  wie  unsere  sogenannte  schwache 
Declination,  sehr  zahlreich,  und  läfst,  wie  überhaupt  die  con- 
sonantische  Declin.,  den  Genitiv  und  Dativ  ohne  Casuszei- 


*)  Das  send,  vis  f.  bedeutet  Ort,  das  skr.  vis  als  Fem.  Ein- 
ga n  g ,  als  Masc.  e  i  n  M a  n  n  der  3ten  Kaste. 

**)  Da  das  Geschlecht  in  diesem  Casus  keinen  Unterschied  in  der 
Flexion  begründet,  so  mag  hier  auch  ein  Femininum  in  der  Gesell- 
schaft yon  Neutren  erscheinen.  Das  Armenische  unterscheidet  über- 
haupt keine  Geschlechter. 

***)  Ich  folgere  diese  Form  aus  dem  Genit  dAtr-6,  sowie  aus 
dem  belegbaren  dt  r-a4  igne  Tom  Stamme  dt ar.  Von  dug da  r 
Tochter  kann  der  Abi.  nicht  wohl  anders  als  dugder-ad  (eupho- 
nisch für  dug'Jr-ad ,  vgl.  p.  344)  lauten,  womit  das  arm.  dusier-i 
zu  vergleichen,  welches  wie  das  altslav.  £XUITH  du/ti  (nom.),  Gen. 
düster -e,  den  ursprunglichen  Guttural  wegen  des  folgenden  /  in 
einen  Zischlaut  verwandelt  hat 
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chen,  daher  akan  oculi,  oculo,  wie  im  Althochd.  augin; 
so  duster  filiae,  als  Gen.  und  Dat.,  in  merkwürdigem  Ein- 
klang mit  dem  althochdeutschen  tohter,  gegenüber  dem  goth. 
dauhtr-s,  dauhtr.  Zu  der  Verstümmelung,  welche  die  beiden 
letztgenannten  Formen,  so  wie  die  analogen  Masculina  wie 
bröthr-8,  brothr  (gegenüber  dem  Nom.  Acc.  bröthar,  davhtar) 
erfahren  haben,  stimmen  im  Armenischen  die  Nominative*) 
akn  oculus,  dustr  filia  und  ähnliche  Formen.  Man  darf 
also  bei  der  Betrachtung  der  armenischen  Declination  nicht, 
wie  gewöhnlich  geschieht,  vom  Nominativ  sg.  ausgehen  und 
annehmen,  dafs  ein  Theil  der  obliquen  Casus  bei  Wörtern 
auf  n  und  r  einen  Vocal  zwischen  diese  Buchstaben  und 
den  vorhergehenden  Cons.  einschieben,  oder  sich  im  Innern 
erweitern  (Windiscbm.  1.  c.  p.  26),  sondern  man  mufs  um- 
gekehrt dem  Nominativ  eine  Neigung  zur  Zusammenziehung 
oder  Verkürzung,  die  oft  grofse  Härten  hervorbringt,  zuge- 
stehen. Während  vocalisch  endigende  Stämme  gröfstentheils 
ihren  Eud vocal  im  Nom.  unterdrücken,  stofsen  die  consonau- 
tischen  den  vorangehenden  Vocal  aus.  Gewifs  ist,  dafs  akn 
oculus  nicht  zum  skr.  Stamme  dkii  gehört,  sondern  zu 
dem  Nebenstamme  aksan,  woraus  die  schwächsten  Casus 
dieses  unregelmäfsigen  Wortes  entspringen  (kl.  Sanskritgr. 
§.  169),  in  welchen  das  vorletzte  a  wie  im  armenischen  Nom. 
Acc.  Voc.  ausgestofsen  wird.  Man  darf  also  »ufo  akn  hin- 
sichtlich des  verstümmelten  Stammes  dem  skr.  Dat.  und  Gen. 
aks'n-e,  aksn-as  gegenüberstellen,  und  umgekehrt,  den 
armen.  Dat.  und  Gen.  akan  **)  dem  skr.  vollen  Stamme 
aksan,  wovon  im  Locativ  (der  an  dem  starken  Thema 
theilnehmen  kann)  aksan-i  (über  n  s.  §.  17*>)  oder  akin-i 
So  wie  nun  us^uih  a  kan  als  Dat.  und  Gen.  formell  identisch  ist 
mit  dem  skr.  Stamme  a£*an,  goth.  augan,  so  ist  duster  als  Dat. 

*)  Zugleich  Vocative  und  Accusative,  nur  dafs  letzteren  überall 
die  Praeposition  f_  s  präfigirt  wird. 

*")  Im  Pluralnom.  ui^nti^  akun-q  hat  sich  das  alte  a,  wie  sehr 
häufig,  zu  u  geschwächt,  ungefähr  wie  in  althochdeutschen  Plural- 
dativen wie  tagu-nt  gegenüber  den  gothischen  wie  dag  am. 
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und  Gen.  identisch  mit  dem  skr.  Stamme  duhitdr,  gr.  Svyarsp, 
goth.  dauhtar,  während  der  Nom.  dustr  zum  skr.  duhitr  (vor 
Consonanten  duhitr)  zum  griech.  Svyarp,  goth.  dauhtr  der 
schwach  en  Casus  stimmt,  z.B.  zum  Dat.  duhitr -f,  Sv-yarp-i 
(letzteres  eigentlich  ein  Loc.) ,  goth.  dauhthr.  Hinsichtlich  des 
Wortbildungssuffixes  stimmt  das  oben  erwähnte  himan-e  zu 
dem  skr.  Suffix  man,  welches  auch  in  der  german.  schwachen 
Declination  eine  wichtige  Rolle  spielt  (s.  §.  799).  Vielleicht 
ist  tyjlub  hintan  Grundlage,  Nom.  himn,  identisch  mit 
dem  skr.  sxman  Grenze  (Wz.  si  binden),  mit  der  in  den 
iranischen  Sprachen  gesetzmäßigen  Umwandlung  des  «  in  h. 
At- a-man  Zahn,  nom.  atamn  gilt  mir  als  essender,  von 
der  skr.  Wz.  ad,  goth.  at,  lit.  ed  fressen,  wovon  ed-mene  f. 
(aus  -menja)  Maul.  Das  armenische  Verbum  der  betreffen- 
den Wurzel  hat  den  alten  a-Laut  zu  u  geschwächt  (nunhiT 
utem  ich  esse),  während  die  Zahnbenennung  den  Grund- 
vocal  bewahrt,  und  einen  Hülfsvocal  zwischen  die  Conso- 
nanten der  Wurzel  und  des  SufBxes  eingeschoben  hat,  wie 
z.  B.  der  althochdeutsche  bildungsverwandte  Stamm  wahs-a- 
mon  (nom.  wahs-a-mo)  Frucht  als  wachsende,  wofür  man 
im  Goth.  vahs-man,  Nom.  -ma  zu  erwarten  hätte  (s.  §.  140). 
Von  den  hierher  gehörenden  armen.  Wörtern  erwähne  ich 
noch  den  Stamm  ^mb  s'an  Hund (=  skr.  hart),  dessen  Nom. 
tun  auf  die  skr.  zusammengezogene  Form  der  schwächsten 
Casus  (*«n,  gr.  xvv)  sich  stützt.  —  Es  fehlt  unter  den  arme- 
nischen «-Stämmen,  welche  in  Joh.  J.  Schröder's  Thesau- 
rus  linguae  Armenicae  die  drei  ersten  Declinationen  begreifen, 
auch  nicht  an  Formen,  welche  im  Nominativ,  nach  uraltem 
Princip  (s.  §.  139  ff.),  den  Nasal  abwerfen ;  da  aber  zugleich, 
wie  vor  dem  erhaltenen  n,  der  Vocal  der  Endsylbe  unter- 
drückt wird,  so  gewinnen  wir  auf  diese  Weise  Formen,  die 
mit  unseren  neuhochdeutschen  Formen  wie  Bär,  Ochs,  Mensch, 
Nachbar,  von  den  Stämmen  Bären,  Ochsen*)  (skr.  uksan, 

*)  Der  armen.  Stamm  hqmb  es  an,  nom.  tf  n  (skr.  üksan,  nom. 
üksd)  bat  den  Guttural  aufgegeben  und  gleicht  in  dieser  Beziehung 


Digitized  by  Google 


364 


Bildung  der  Casus.    §.  183*>.  1. 


nom.  üktd)  Menschen,  Nachbarn,  auf  gleichem  Fufse  stehen. 
Beispiele  dieser  Art  im  Armenischen  sind:  q_u$£«LJim  galu$t 
Ankunft,  ufw^tiLMm  f ahnst  Schutz,  Jbnil^  snund  Er- 
ziehung, Genitiv:  g  aInste  an,  pahustean,  snundean 
(s.  Schröder's  2te  Deel.).  —  Aufser  den  Stämmen  auf  n 
und  r  (p  r  od.  n.  r)  gibt  es  in  der  consonantischen  Decli- 
nation  nur  noch  Stämme  auf  (Schröders  4te  Deel). 
Da  aber  dieser  Buchstabe  bekanntlich  mit  l  verwandt  ist 
und  auch  im  Alphabet  die  Stelle  des  griech»  X  einnimmt 
da  ferner  die  Liquidae  r  und  l  fast  identisch  sind  (s.  §.  20), 
so  darf  man  auch  eine  Urverwandtschaft  zwischen  t  <f  und 
r  annehmen  und  Ersetzungen  des  ursprünglichen  r  durch 
armen.  q_  $  erwarten.  Eine  solche  findet  sich  z.  B.  in  der  Be- 
nennung des  Bruders,   hqpmjp  etfbair,   welches   ich  mit 

dem  Verhältnis  des  send,  a/i  Auge  zum  skr.  dksL  Hinsichtlich 
der  Schwächung  des  a  zu  i  in  der  Endsylbe  des  Stammes  stimmt  der 
Genitiv  und  Dativ  esin  sehr  schön  zum  althochd.  ohsin  derselben 
Casus,  und  zum  goth.  aufuin-s,  auhsin.  So  wie  der  goth.  Stamm 
auhsan  und  alle  analogen  Bildungen,  so  schwankt  auch  das  armenische 
Schwesterwort  und  alle  übrigen  von  Schröder's  3ter  Declin.  zwi- 
schen a  und  i  in  den  Endsylben.  Es  lautet  z.  B.  der  Instr.  esamb 
(lautgesetzlich  Cur  ef  an- b),  und  im  Plural  steht  hqtJbj  csanz  als 
Dat.  Abi.  Gen.  (s.  §.  215)  dem  Nominativ  esin-q  gegenüber.  Über- 
haupt ist  die  Bewahrung  des  ursprünglichen  o-Lauts  in  dieser  armen. 
Declin.  vorherrschend,  und  der  geschwächte  Vocal  i  erscheint  im 
Plural  nur  im  Nominativ  —  der  überhaupt,  wie  der  singul arische, 
Stammschwächungen  liebt—  und  in  den  auf  ihn  sich  stützenden  Casus, 
und  im  Singular  blofs  im  Gen.  Dativ,  während  der  Abi.  gleich  dem 
Nom.  den  Vocal  ganz  aufgibt  (esn-i)  und  in  dieser  Beziehung  den 
skr.  Formen  wie  ndmn-as  gleicht 

*)  Die  dem  Griechischen  fehlenden  Buchstaben  sind  im  armen. 
Alphabet  zwischen  die  auch  im  Griechischen  vorhandenen  Lautzeichen 
eingeschoben ;  q_  g  aber  nimmt  wie  ein  echtes  /  wirklich  die  Stelle 
des  griech.  A  ein  und  reiht  sich  an  k  (f )  mittelst  der  dem  Gr.  fehlen* 
den  Buchstaben  ^  h  und  X  Die  Stelle  des  gr.  £  nimmt  q_s  ein, 
woraus  erhellt,  dafs  zur  Zeit  der  Anordnung  des  armen.  Alphabets  ' 
als  gelindes  *  galt. 
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Diefenbach*)  aus  brair  erkläre,  mit  der  im  Armenischen 
beliebten  Umstellung  der  Liquida  und  einem  vorgeschobenen 
Hülfsvocal.  In  beiden  Beziehungen  gleicht  also  die  armen. 
Bruderbenennung  der  oben  (p.  121)  erwähnten  ossetischen 
(arvade).  In  m.qm  u<ft  Kameel,  eine  grofse  Entstellung  des 
skr.  üitra,  ist  ebenfalls  das  alte  r  von  seiner  ursprüng- 
lichen Stelle  weiter  zurückgetreten ;  ich  erkenne  nämlich  hier  • 
in  dem  q_  g*  nicht  etwa  das  skr.  «,  sondern  die  Umwand- 
lung des  r.  In  Schröders  4ter  Declination,  deren  Stämme 
tämmtlich  auf  q_<f  ausgeben,  das  dem  q_<f  vorangebende  e 
aber  im  Nom.  und  den  ihm  gleichlautenden  Casus  unter- 
drücken, finden  wir  unter  andern  die  Benennung  des  Ster- 
nes in  der  Form  mumbt^  aste<f  (them.),  Nom.  a$t<fy  worin 
man,  das  <f  als  =  r  gefafst,  leicht  das  vedische  stdr,  str9 
send,  stdr  {Hart  §.  30)  und  griech.  erkennt.  Zu 

letzterem  stimmt  der  armenische  Ausdruck  auch  durch  den 
vorgetretenen  Hülfsvocal,  ohne  welchen  der  Nomin.  (st<f) 
unaussprechbar  wäre.  Durch  diesen  Hülfsvocal  gewinnt 
der  betreffende  armen.  Ausdruck  fast  das  Ansehen  eines 
griechischen  Lehnworts,  wenn  man  unbeachtet  läfst,  dafs 
das  Armenische  ebenso  wie  das  Griechische  und  Ossetische 
solche  vocalische  Vorschläge  liebt.  Wir  haben  einen  sol- 
chen bereits  oben  in  e-tfbair  erkannt,  und  ich  erwähne 
hier  noch,  zum  Belege  dieser  Erscheinung,  die  Entstellung 
des  sanskritischen  na  man  (thema)  Name  in  der  armeni- 
schen Form  a-nun,  wo  m_  u  die  Schwächung  des  skr.  a, 
gotb.  a  (them.  naman)  ist,  und  die  Sylbe  man  nur  ihren 
Nasal  zurückgelassen  hat  Hinsichtlich  des  vocalischen  Vor- 
schlags begegnet  das  Armenische  hier  wieder  dem  Griechi- 
schen (o-yo/ma).  —  Unter  den  armenischen  Stämmen  auf  kq_ 
e§  finden  sich  auch  mehrere  Composita  auf  femkq_  keteg\ 
Nom.  ketg;  z.B.  qarketg  Steinhaufen.  Dieses  keteg* 
erinnert  an  das  skr.  kieftra  Feld,  Platz,  dessen  Endsylbe 
sich  leicht  zu  tat  umstellt  und  aus  diesem  zu  teg9  entartet 


*)  Jahrb.  für  wiss.  KriL  Sept  1343,  p.  U7. 
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haben  konnte,  da  h  e  im  Armenischen  der  gewöhnlichste 
Vertreter  des  skr.  #  a  ist.  Auch  n  o  und  »«.  u  erscheinen 
sehr  häufig  für  sanskritisches  a,  weshalb  sich  die  sanskri- 
tische Wortklasse  auf  a,  welcher  die  griechische  und  latei- 
nische 2te  und  die  gothische  lste  (starke)  Declination  ent- 
sprechen, im  Armenischen  in  drei  Declinationen  gespalten 
hat  *).  Die  erste  begreift  Stämme  auf  m  a,  die  zweite  Stämme 
auf  n,  die  dritte  solche  auf  »l  u9  welche  im  Instrum.  in 
respectiver  Ordnung  auf  a-t>,  o-v  und  u  (letzteres  ohne 
Casus-Endung)  ausgehen  (s.  Schröders  6te,  9te  und  lOle 
Declination).  Ein  Beispiel  der  a-Declination  ist  bereits  oben 
(p.358)  durch  tana,  nom.  tan  («skr.  ttdna-m  Ort),  Instr. 
mmhutt-  tana-v,  gegeben  worden;  ein  Beispiel  der  o-Declim- 
tion  ist  tfiupqj,  mardo  Mensch,  nom.  mard,  gen.  mardoi 
(spr.  mardo),  instr.  mardo-v.  Die  etymologische  Bedeutung 
von  mardo  ist  sterblicher,  obwohl  es  sich  wahrscheinlich 
auf  den  skr.  Stamm  mrtd  gestorben,  oder  vielmehr  auf 
dessen  Urform  marta  stützt,  wie  das  griech.  jEpore,  aus  juforo, 
und  dieses  umstellt  aus  juopro.  Es  ist  demnach  das  o  des 
armenischen  Stammes  identisch  mit  dem  Endvocal  des  griech. 
Schwesterwortes.  Zu  derselben  Wurzel,  wozu  mard  gehört, 
ziehe  ich  auch  marmin  „Körper  als  sterblicher,  ver- 
gänglicher##)"(them.  marmno,  auch  marmni  nach  Schrö- 
der s  7.  Deel.)  und  erkenne  darin  das  skr.  Suffix  mdna,  send. 
tnana  oder  »t«a,  griech.  /ufvo,  in  derselben  Gestalt,  die  et 
im  lat.  mnö  von  al-u-mnö,  Vei^t-u-mnÖ  gewonnen  hat.  Zum 
griech.  Stamme  6w-po  stimmt  in  Wz.  und  Suffix  der  gleich- 
bedeutende armenische  mnupn  turo,  Nom.  tur,  von  der  skr. 
Wz.  dd,  deren  d  sich  im  Armen,  wahrscheinlich  zuerst  ge- 
kürzt und  von  da  zu  au  u  geschwächt  hat.  Im  Summe 
dio  (für  divo),  nom.  di  „deus  fictus,  idolum",  gen.  dioi 
(spr.  dio)  erkenne  ich  das  skr.  devd  mit  Verstümmelung  des 
Diphthongs  ai  (zusammeDgczogen  i)  zu  ^  i.  Atf>ai  (mp&tujl), 

")  h  e  fehlt  als  Ausgang  der  Wortstämme. 

**)  Das  skc,mtiV-/i  Körper  gehört  zu  derselben  Wurzel. 
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them.  ar£afo,  stützt  sich  auf  das  skr.  ragutd-m  Silber 
als  glänzendes,  mit  Umstellung  von  ra  zu  ar,  wie  im  lat. 
argentum  und  dem  zu  derselben  skr.  Wz.  J\s[^  rag  (aus 
rag)  gehörenden  griech.  acy\>po$.  In  dem  Suffix  tmo,  Nom. 
utu,  von  Formen  wie  ahmnAt  getun  „sciens,  conscius" 
erkenne  ich  das  skr.  Suffix  ana,  gr.  avo  (s.  §.  930).  Beispiele 
von  Stämmen  auf  u  (Schröders  lOte  Deel.)  für  skr.  a 
sind  henu  Schaar,  nuqmm.  Ugtu  Kameel  (s.  p.  365)  (n^nt. 
kowu  Kuh,  Nominativ:  hen,  ug't,  kow.  Ersteres  stimmt 
zum  skr.  send  fem.  Heer*),  wozu  wir  uns  einen  männ- 
lichen Stamm  se'na  zu  denken  haben,  da  das  Armenische, 
welches  keine  Geschlechter  unterscheidet,  eigentlich  nur  Mas- 
culina  hat,  wie  im  Skr.  die  geschlechtlosen  Pronomina  der 
beideu  ersten  Personen  durch  die  Accusative  pl.  aaman, 
yusman  sich  als  Masculina  erweisen.  So  ist  denn  auch 
der  armen.  Stamm  kowu  Kuh,  Noni.  ^(ow,  formellein 
Masculinum  und  stützt  sich  auf  den  sanskritischen  Stamm 
gava  Rind,  welches  nur  in  Compositen  vorkommt  und  mit 
tJ^T  puii  fiir  puns  (in  den  starken  Casus  putndns)  Mann 
zu  pungava-8  Stier,  eigentlich  männliches  Rind,  sich 
vereinigt.  Man  kann  aber  auch  den  armenischen  Stamm 
kovou  vom  skr.  go  (aus  gau)  so  ableiten,  dafs  man  dem 
Diphthong  6  (oder  vielmehr  seinem  Vorfahr  aw),  den  das 
Armenische  nicht  zu  decliniren  versteht,  ein  u  als  Schwä- 
chung eines  älteren  a  beifügte;  so  entstände  kowu%  und  hier- 
aus durch  Apokope  der  Nomin.  kow  **).  So  hat  auch  der 
skr.  Stamm  ndu  Schiff  sich  zu  "hutunu  navu  erweitert, 
wovon  der  Nom.  nav,  während  der  Iat  Stamm  navi  den 
Zusatz  eines  i  erhalten  hat. 

2)  Da  wir  uns  in  der  Folge  noch  öfter  mit  dem  Ar- 
menischen werden  zu  beschäftigen  haben,  so  scheint  es  pas- 

)  Von  *i  binden,  also  eigentlich  das  Zusammengefügte, 
Verbundene;  man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  unser  Bande, 

")  Das  mediale  n  o  entspricht  als  Entartung  eines  ursprünglichen 
<*  dem  gr.  o  von  /3o(f)o£  etc.,  sowie  dem  lat.  o  von  bovis  etc. 
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send,  um  das  bisher  Versäumte  in  möglichster  Kürie  nach- 
zuholen, hier  das  armenische  Alphabet  vollständig  herzu- 
setzen und  den  verschiedenen  Buchstaben  ihre  Vertreter  in 
europäischer  Schrift,  mit  den  als  zweckmässig  erachteten 
diakritischen  Zeichen,  gegenüberzustellen: 


1. 

uj  a 

2. 

3. 

ab') 

r  *? 

4. 

n.  d 

5. 

b  o 

6. 

q_  s  (weiches 

*)■ 

7. 

1 1 

8. 

t  * 

9. 

10. 

tf  §  (franz.  j. 

slav.  m). 

11. 

t  i 

12. 

L  ( 

13. 

fu  Ii 

14. 

*  i  (</?) "') 

*)  Über  die  jetzige  Geltung  der  säromtlicben  Mutac  s.  p.  l-N 
wobei  jedoch  zu  bemerken,  dafs  die  jetzige  Aussprache  öfter  nach 
früherer  Verschiebung  wieder  zum  Urlaut  zurückgekehrt  ist,  indem 
z.  B.  die  Media  der  skr.  Wurzel  <jj-[  dd  früher  in  Übereinstimmung 
mit  dem  germanischen  Consonantenverschiebungsgesetz  zu  •  = ' 
geworden  ist  (uiuuT tarn  ich  gebe),  u»  aber  in  der  heutigen  Aus- 
sprache die  Geltung  des  d  gewonnen  bat;  so  dafs  also  jetzt  wieder 
dam  dem  skr.  ddddmi,  und  das  du  gibst  der  gleichlautenden 
lat.  Schwesterform  gegenübersteht 

*#)  wird  jetzt,  wie  das  slav.  %  mit  vorschlagendem  j  ausgespro- 
chen, s.  §-92.  e.  und  über  ähnliche  Erscheinungen  im  Aibanesiscben 
die  oben  (p.  \2  Anm.)  erwähnte  Schrift. 

***)  Nach  Schröder,  der  diesen  Buchstaben  durch  dz  um- 
schreibt, ist  in  demselben  ein  weicher  Zischlaut  enthalten,  in  *  (nr. 
1 7)  aber  ein  harter,  weshalb  Schröder  den  letzteren  durch  ds  dar- 
stellt. Ich  schreibe  beide  mit  gricch.  dem  ich,  wo  es  die  Ver- 
bindung eines  d  mit  gelindem  s  (s)  darstellen  soll,  einen  Punkt 
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15.  {  k 

16.  ^  k 

17.  4  C  (cfo) 

18.  q_g  (aus  Z  oder  r  s.  p.  364) 

19.  2ff  (&') 

20.  iTm 

21.  j  Ä  (anfangendes  sanftes  ä),  *  *) 


untersetze.  Etymologisch  sind  die  beiden  armenischen  Laute  inso- 
fern identisch,  als  sie  beide  in  Wörtern,  welche  mit  sanskritischen 
verwandt  sind,  öfter  die  palatale  Media  vertreten  (jj^  8—  d*  «•  §•  i4) 
doch  &  £  häufiger  als  X  £.  Man  vergleiche  h'hutLb^  £  nanel  sen- 
gen mit  der  skr.  Wz.  gan  id.;  bbrp  £cr  alt  mit  gdrant  (schwach 
g  drat  alt),  gr.  yeqovT\  wp&iufl-  ar£ai  Silber  mit  ragaid ;  fmbl 
gan£  Schatz  mit  gangd  Schatzkammer.  Sowie  aber  die 
sanskritischen  Palatale  selber  nur  Entartungen  von  Gutturalen  sind, 
so  hat  auch  das  Armenische  sein  £  £  und  X  £  nicht  selten  selbständig  aus 
Gutturalen  erzeugt,  namentlich  aus  h  =  weichem  %  (s.  §.  23) ;  z.  B.  in 
oX  ö£  Schlange  =  skr.  aht-s  (v£d.  dhi-s,  gr.  £%*-$)» 
biun  Schnee,  skr.  himd-m  (Wz.  äi),  Pferd,  skr.  hayd-s 
(Wz.  äj);  Xhiöi  £ern  Hand  (them.  £eran^  gen.  dat.  £erin) 
stimmt  in  seiner  Wurzel  zum  skr.Adr  ano-m  Hand  als  nehmende, 
und  im  Suffix  zu  an  (§.  924).  Ein  Beispiel  mit  £  £  für  skr.  h  ist 
£  grofs  (them.  mc£a,  instr.  me£a-v)  ==  v£d.  rndha-s. 

)  Das  anfangende  j  A'  (nach  der  jetzigen  Aussprache)  ist  seinem 
Ursprünge  nach  überall  die  Entartung  des  Lautes  unseres  j,  des  skr. 
J\^jr\  *.  B.  in  jmqp^Ka  fei  opfern  von  der  skr.  Wz.  jrjj^  7a* 
id.  So  in  den  Eigennamen  wie  H'akobus,  H'udas,  H'osepttc. 
In  der  Mitte,  und  in  einigen  einsylbigen  Wörtern  auch  am  Ende,  bil- 
det j  mit  vorangehendem  tu  a  und  a  o  die  Diphthonge  ai  und  iu,  in- 
dem iio  in  dieser  Verbindung  wie  u  gesprochen  wird  (Petermann 
p.  3l);  daher  z.  B.  uu/ail  alius  =  skr.  any &-s ,  [tyu  luis  lux  = 
skr.  ruiy  nom.  ruk.  Am  Wort-Ende,  einige  einsylbige  Wörter  aus- 
genommen, wird  dasj  i  dieser  Diphthonge  nicht  mehr  ausgesprochen, 
doch  behalte  ich  es  bei  Übertragung  in  lat.  Schrift,  in  Übereinstim- 
mung mit  W indisch m  an n  (welcher  i^/,  y  durch  ayt  oy  darstellt) 
bei.  Man  mag  dieses  verstummte  i  mit  dem  'iwrasubscr.  vergleichen. 
Der  vorhergehende  Vocal  wird  lang,  z.  B.  Jmpqjy  mardoi  =  mardw. 
t  24 
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22.  %  n 

23.  Li 

24.  „  o  *) 

25.  L6  (t$) 

26.  aj 

27.  ^(dO 

28.  n.  r  (hartes  r) 

29.  u  s 

30.  £w 

31.  <*  * 

32.  r  (weiches  r) 

33.  ^  i  (te,  deutsches  z) 

34.  i.  v  (unser  w)  vorVocalen;  u  vor  Conso- 

nanten  und  gelegentlich  schliefsend **). 

35.  £  / 

36.  ^  9;'  (wie  send,      q  häufig  für  skr.  rt\ 

•.  §.  35). 

37.  .  6 
38. 

Da  die  armenische  Schrift,  wie  die  vorstehende  Liste 
zeigt,  einen  grofsen  Reichthum  an  Buchstaben  besitzt,  welche 
wie  unser  z  =»  fe,  das  griech.  £  =  de  und  englische  j  =  d$\ 
einen  «-Laut  mit  einem  Zischlaut  in  sich  vereinigen,  so  dür- 
fen wir  nicht  unterlassen,  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  nicht 
einer  oder  mehrere  dieser  Buchstaben  gelegentlich  oder  regel- 
mäfsig  aus  dem  Laute  unseres  j  hervorgegangen  seien,  wie 


)  Wird  jetzt  am  Anfange  der  Wörter  mit  einem  vorschlagenden 
w  ausgesprochen  (*>o);  mitj  bildet  es  den  Diphthong  ui,  der  vielleicht 
froher  oi  gesprochen  wurde.  Dafs  das  einfache  n  etymologisch,  wie 
das  griech.  O  fXtXQQv  und  slav.  0,  dem  skr.  a  entspricht,  ist  bereits  be- 
merkt worden  (s.  p.  366).  Schröder  gibt  dem  n  in  jeder  Stelle  des 
Wortes  die  Aussprache  ui  oder  uo. 

**)  In  Verbindung  mit  vorangehendem  n  o  druckt  *.  den  Vocal  u 
(kurz)  aus,  daher  z.B.  dustr  Tochter  (them.  düster) 

für  skr.  duhitd  (them.  duhitdr) ,  slav.  düstit  gen.  dustcr-e. 
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dies  oben  (§.  19)  hinsichtlich  des  griech.  £  gezeigt  worden? 
leb  habe  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  den  armenischen 
Sprachbau  untersucht,  und  glaube  entdeckt  zu  haben,  dafs 
ß  z  =*  tsy  welches  in  der  armenischen  Grammatik,  sowohl 
in  der  Declination  der  Nomina  und  Pronomina,  als  in  der 
Conjugation  der  Verba  eine  sehr  wichtige  Rolle  spielt,  über- 
all, wo  es  als  Flexionsbuchstabe  vorkommt,  sich  aus  dem 
Laute  unseres  j%  des  skr.  y,  erklären  läfst,  und  dafs,  wenn 
man  ihm  diesen  Ursprung  zuschreibt,  die  betreffenden  For- 
men sich  mit  analogen  sanskritischen,  welche  3  y  darbieten, 
vermitteln  lassen.  Von  den  Casus -Endungen,  die  ein  g  z 
enthalten,  wird  in  Kurzem  die  Rede  sein  ');  hier  aber  scheint 
es  mir  zweckmäfsig,  im  Voraus  einen  Blick  auf  die  Conju- 
gation zu  werfen,  weil  diese  und  die  Declination  der  Sub- 
stantive und  Pronomina  sich  wechselseitig  einander  aufklä- 
ren. Ich  beginne  mit  dem  Conjunctiv  des  Praesens.  Hier 
steht  beim  Verbum  substantivum  tßbiT  izem  dem  skr.  Poten- 
tialis  sydm  gegenüber.  Letzteres  steht  für  asydm,  wie 
8-mas  wir  sind  für  asmas,  dor.  sg^s,  lit.  es  -  -nie.  Das 
Armen,  hat  wie  das  Griech.  den  Wurzelvocal  behauptet, 
und  zwar  mit  der  sehr  gewöhnlichen  Schwächung  des  a  zu 
i,  wie  im  griech.  Imper.  «r-Sx.  Der  Zischlaut  ist  dem  armen. 
Verbum  subst.  durchgreifend  entschwunden,  wenn  er  nicht, 
wie  ich  vermuthe,  in  der  3ten  P.  sg.  des  Imperf.  zu  r  ge- 
worden ist,  daher  £p  er  (erat)  «  ved.  dst  send,  ai,  dor. 
5jS  (s.  §.  532);  dagegen  entspricht  in  der  2ten  P.  £fo  Sir  («  skr. 
as%8)  das  r  für  *  dem  Personalzeichen.  Das  £  für  b  e  des 
Praesens  em  ich  bin,  ist  wahrscheinlich  Folge  des  Aug- 
ments. Fassen  wir  nun  im  Conjunctiv  das  ß  s  als  Vertreter 
des  j\  welches  wir  hier  wie  im  Skr.  durch  y  schreiben  wol- 
len, so  stimmen  iyem,  iyest  iye  schön  zum  gr.  tfijv,  «175, 
«tj  (aus  lariv  etc.  für  iajrpi)  und  zum  skr.  (a)sydm,  (a)syd8> 
(a)sydt  Die  attributiven  Verba  verbinden  Bich,  wie  mir 
scheint,  im  Praes.  Conjunct.  mit  dem  Verbum  subst,  daher 

*)  S.  §§.  215.  2 

24* 
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8%r-iz em  amem  aus  sir-iyem,  ungefähr  wie  altlat./ac-*t»i, 
welches,  wenigstens  formell,  nichts  anders  als  die  Verbindung 
der  Wz.  mit  dem  Conjunct  von  sum  ist  In  der  2ten  armen. 
Conjugation  bildet  das  t  von  izem  mit  dem  vorangehenden 
a  den  Diphthong  at,  daher  wqufmatT  acfatzem  molam  aus 
ag'a-iyem.    Hinter  dem  #»£_  u  der  3ten  Conjug.  fillt  das  i 
des  Hülfsverbums  ab,  daher  von  t'og'-u-m  sino  der  ConjuncL 
pnqnLgnuT  fog'uzum,  t'oguzus,  t'oguzu,  aus  t'og'uyum, 
-yuSj  yu.     Das  u  der  Endungen,  statt  des  e  der  beiden 
ersten  Conjugationen ,  erklärt  sich  durch  den  assimilirenden 
Einflufs  des  u  der  vorhergehenden  Sylbe  aus  dem  ursprung- 
lichen a.    Sollte  aber  im  Gonjunctiv  praes.  der  dten  Con- 
jugation das  Verbum  subst.  nicht  enthalten  sein,  so  mufs 
man  Formen  wie  iog-u-ium  mit  sanskritischen  Potentialen 
der  8ten  Klasse  (s.  p.  220),  z.  B.  mit  tan-u-ya-m  (exten- 
dam),  -ya"-«,  ya-t  vermitteln;  aber  auch  bei  dieser  Auf- 
fassung das  u  der  3ten  Sylbe  der  Assimilationskraft  des  u  der 
2ten  zuschreiben.  —  Das  armen.  Futurum  halte  ich,  seinem 
Ursprünge  nach,  für  den  Conjunctiv  des  Aorists,  wie  das 
lateinische  Futurum  der  3ten  und  4ten  Conjug.  längst  als  Con- 
juncL des  Praesens  dargestellt  worden  (s.  §.  6U2) ,  wobei 
daran  zu  erinnern,  dafs  auch  im  Veda-Dialekt  die  Modi  des 
Aorists  hinsichtlich  ihrer  Bedeutung  denen  des  Praes.  gleich 
stehen,  und  dafs  im  klassischen  Sanskrit  der  sogenannte  Pre- 
cativ  nichts  ist  als  der  Potentialis  oder  Optativ  des  Aorists. 
Man  vergleiche  Bü-ydt-t  er  möge  sein  mitddü-t  er  war. 
Ist  nun  aber  das  armen.  Futurum  identisch  mit  dem  skr. 
Precativ,  oder  griech.  Optativ  des  Aorists,  so  darf  man  darin 
auch  eine  Vertretung  des  skr.  Modal-Ausdrucks  jrr  yd  und 
des  griech.  irt  (aus  jr),  z.  B.  von  do-117-y,  do-oj-$,  oWij  (aus 
do-jrj-v  etc.)  erwarten.    Diese  Vertretung  finde  ich  in  der 
Sylbe  sb  ze  oder  i«,  beide  für  za  (nach  meiner  Theorie 
aus  ye%  yu),  und  in  dem  blofsen  ß  z  der  1.  P.  sg.,  z.  B.  von 
inui-g  ta-z  dabo,  ta-ze-8  d abi s ,  ta-ze  dabit,  ta-iv-Q 
(für  ta-zu-mq)  dabimus,  ta-ze-n  d abunt.  In  der  2tca 
P.  pl.,  wo  das  alte  ä  der  Sylbe  ZfT  y«  «ich  zu  •  geschwächt 
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hat,  wird  durch  den  Einflufs  dieses  %  das  $  z  zu  fjg  (t=sd/)y 
daher  ««/^  tagiq  dabitis.  Wir  geratben  also  bier  ge- 
wissermafsea  in  das  Gebiet  des  Präkrit,  wo  das  skr.  y 
sehr  gewöhnlich  zun  y  geworden,  d.  h.  von  der  Aussprache 
des  deutschen  und  italiänischen  j  zu  der  des  englischen  über- 
gegangen ist.  Stellen  wir  nun  sowohl  für  g  z  als  für  £  g 
den  ursprünglichen  ./-Laut  mit  der  graphischen  Bezeich- 
nung durch  y  wieder  her,  so  stimmt  das  armen.  Futurum 
insofern  genauer  zum  griechischen  Optat.  des  Aorists,  als 
zum  sanskritischen  Precativ,  als  letzterer  in  den  meisten 
Personen,  nach  Analogie  des  griech.  dottjcav,  das  Verbum 
subst  der  Hauptwurzel  anscbliefst.  Die  genaueste  Überein- 
stimmung findet  in  der  2ten  P.  sg.  der  drei  Sprachen  statt. 
Man  vergleiche: 


Sanskrit 

Griechisch 

Armenisch 

de -ya-sam  *) 

ta-y 

de-ya-s 

ta-ye-g 

de-ya-t 

ta-ye 

de-yct-sma 

ta-yu-q 

de-ya-9  ta 

(5  O-ITJ—TC 

ta-yi-q 

de-ya-8U8  ") 

do-u-v 

ta-ye-n 

Im  Aorist  des  Indicativs  hat  das  in  Rede  stehende  ar- 
menische Verbum  das  wurzelhafte  a  zu  u  geschwächt  — 
eine  Schwächung  die  im  Arm.  sehr  häufig  eintritt  —  in  der 
3ten  P.  sg.  aber  ganz  abgeworfen;  daher  e-tu,  e-tu-r  (aus 
e-t,  gegenüber  dem  skr.  d-dd-m,  a-da-*,  d-dd-t9 
gr.  t-dw-v,  e-öV;,  e-äw.  In  der  3.  P.  pL  stimmt  e-tu-ny  abge- 
sehen von  der  Vocal-Entartung  in  den  beiden  Sprachen,  schön 
zum  dorischen  und  epischen  l-do-v  gegen  skr.  d-du-$  ftir 
ursprüngliches  a-da-nt  —  Diejenigen  armenischen  Aoriste 
indic,  welche  in  der  1.  P.  sg.  auf  $  ii  ausgehen,  erkläre 
ich  aus   der  skr.  lOten  Klasse,  worauf  die  germanische 

m 

*)  Für  dd-yd -jam,  s.  §.  705. 
")  Aus  di-jd-sant. 
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schwache  Conjug.  sich  stützt,  und  ich  erkläre  demnach  das 
g  i,  z.  B.  von  jgft  Iii  ich  füllte  an  (/als  Verstümmelung 
von  pl)  aus  dem  skr.  ZL  z.  B.  yon  pdr-dydmi  ich  fülle 
(Wz.  par,  pf  cl.  10),  womit  das  betreffende  armen.  Verbum 
verwandt  ist.  Diese  Klasse  von  Verben  entbehrt  im  Sans- 
krit des  Aorists  und  ersetzt  ihn  durch  reduplicirte  Formen 
wie  z.B.  den  cur  am  ich  stahl,  welches  mit  dem  Charak- 
ter aya  (in  den  allgemeinen  Tempp.  ay)  nichts  zu  thun  hat 
und  mit  dem  Praes.  c6r-dyd-m%  und  Imperf.  dcor-aya-m 
nur  wurzelhaft,  nicht  bildungsverwandt  ist.  Das  Armenische 
aber,  welches  im  Imperfect  das  Verb,  subst.  an  das  Verbalthema 
des  Hauptverbums  anfügt,  benutzt  bei  dieser  Klasse  von 
Verben  die  Form  des  skr.  Imperfects  zu  seinem  Aorist-). 
Wenn  aber  die  Aoriste  der  regelmäfsigen  Verba  der  armen, 
lsten  und  2ten  Conjug.  in  ihren  Formen  auf  h^fe  ezi,  wß\> 
aii  auf  den  Ausgang  aU  ^er  s^r-  lOten  Kl.  sich  stützen, 
so  braucht  daraus  nicht  nothwendig  gefolgert  zu  werden, 
dafs  auch  die  Specialtempora  dieser  Verba  zur  skr.  lOten 
Klasse  gehören,  denn  es  könnten  ja  die  Specialtempora  zur 
starken,  die  allgemeinen  aber  zur  schwachen  Conjugation 
gehören  (wenn  man  Grimm's  Terminologie  auch  auf  das 
Armenische  übertragen  will),  ungefähr  wie  im  Latein,  z.  B. 
9ero  (aus  teso  s.  p.  218)  und  strepo  zur  starken, 
8trep-ui,  aber,  wegen  des  angetretenen  Hülfsverbums,  wr 
schwachen  Conjugation  gehören,  und  umgekehrt  ipondto 
zur  schwachen,  spopondi  zur  starken.  Es  könnten  aber 
auch  im  Armenischen  sir-e-m  ich  liebe  und  ag-a-m 
ich  mahle  (die  Musterverba  bei  Peter  mann)  in  ihrem 
Klassenvocal  eine  Kürzung  oder  Verstümmelung  erfahren 


")  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  die  litauischen  Aoriste  wie 
jeskojau  (Ruhig's  4te  Conjug.),  welches  deutlicher  als  sein  Prae- 
sens je /kau  (ich  suche)  den  Charakter  der  skr.  toten  Klasse  an 
sich  trägt  (vgl.  p.  229)  und  sich  eben  so  wenig  als  die  armenischen 
Aoriste  auf  Ii  =  ji  darum  kümmert,  dafs  das  Skr.  in  dieser  Conju- 
gationsklassc  den  Aorist  indic.  hat  verloren  gehen  lassen. 
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haben,  so  dafs  tir-e-m  für  tir-e-m  und  ag-a-m  für 
ag-ai-m  stünde;  e-m  wäre  dann  wie  das  präkritische  e-mi 
und  althochd.  e-m  von  Grimm's  3tcr  schwacher  Conjug. 
eine  Zusammenziehung  von  ayd-mi  (f.  p.  227 /.);  eben  so 
ai  des  vorausgesetzten  ag'-ai-m.    Das  Futurum,  d.h.  der 
die  Stelle  des  Fut.  vertretende  ConjuncL  (skr.  Potent),  setzt 
an  den  indicativen  Aoriststamm  auf  g  z  den  oben  bespro- 
chenen, mit  9  z  «  skr.  J\^y  beginnenden  Modus -Exponen- 
ten, und  zwar  in  der  ersten  P.  sg.,  welche  keinen  Personal- 
Ausdruck  hat,  mittelst  eines  Bindevocals  t  (vfohglig  eirez-i-z, 
mV"3ts  <*9<*z-*'2),  io  den  übrigen  Personen  aber  unmittelbar, 
und  es  geht  dann  das  g  z  des  Aoriststammes  vor  dem  des 
Futur-  oder  vielmehr  Moduscharakters  in  «  über  (s.  Peter- 
mann p.  207/.),  in  welcher  Beziehung  ich  an  den  in  §.  102  f. 
besprochenen  Ubergang  von  6-Lauten  —  das  alt-  und  mittel- 
hochd.  z  »  arm.  g  z  mitbegriffen  —  vor  andern  £- Lauten 
in  «erinnern;  also  sires-ze-8  amabis,  atfae-ze-s  mole  s, 
aus  sirez-ze-s,  ag'az-ie-s,  wie  im  Alt-  und  Mhd.  weie-t 
du  weifst,  für  weiz - 1.    In  sanskritische  Lautverhältnisse 
umgesetzt  ergäbe  sich  aus  agaszes,  d.  h.  aus  seinem  Aus- 
gangspunkt agazze*  (abgesehen  vom  g  aus  r  oder  /)  die 
Form  agay-yd-i.     Das  Sanskrit   wirft  aber  bei  seinen 
Precativen  (d.  h.  Potentialen  des  Aorists)  der  lOten  Klasse 
und  Causalform  den  Klassencharakter         aV  (^er  allgemei- 
nen Tempp.)  ab,  daher  66r~ya-8  du  mögest  stehlen, 
ved-ya-s  du  mögest  wissen  machen,  für  66 ray -yd 
veday-y  d-$.    Ich  glaube  die  beiden  letzten  Formen  als  die 
organischen  voraussetzen  zu  müssen  und  mache  darauf  auf- 
merksam, dafs  auch  vor  dem  Gerundiais uflix  ya  der  Klassen- 
oder Causalcharakter  ay  in  der  Regel  verschwindet  (d-vSd- 
-ya  für  d-v ed-ay-ya) *  hier  jedoch  nicht  ganz  spurlos 
untergegangen  ist,  sondern  in  dem  Falle  sich  behauptet  hat, 
wo  ein  wurzelhaftes  a  unverlängert  bleibt;  daher  vi-gan- 
ay-ya  im  Gegensatze  zu  Formen  wie  ni-pdt-ya  (von 
ni-p  dt-ay  niederfallen  machen),  wo  die  Causalform 
auch  nach  Unterdrückung  ihres  Charakters  ay  durch  die 
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Verlängerung  des  Wurzelvocals  sich  hinlänglich  bemerklich 
macht.  So  erkennt  man  in  bocf-ya-s  du  mögest  wissen 
machen  (für  das  vorauszusetzende  66($-ay-ydi)  das  Cau- 
sale  an  der  Guna- Steigerung,  welche  diese  Form  hinlänglich 
von  buct-ya-s  du  mögest  wissen  unterscheidet.  Ich 
mache  noch  darauf  aufmerksam,  dafs  das  Sanskrit  aus  Ab- 
neigung gegen  die  Verbindung  zweier  EL  y»  die  es  nur  im 
äufsersten  Nothfali  gestattet  (wie  oben  in  viganay-ya)  auch 
vor  dem  Passiv-Charakter  ya  den  Causalcharakter  ay 
unterdrückt;  daher  z.B.  mdr-yd-te  er  wird  getödtet 
(sterben  gemacht),  wofür  eigentlich  mdray-ya-te  stehen 
sollte.  Ich  darf  nicht  unterlassen,  dem  armenischen  gi 
als  Abkömmling  eines  y  (j)  auch  Analoga  im  Send  nach- 
zuweisen, indem  hier  die  skr.  Wurzel  mar,  mr  sterben 
im  Causale  das  skr.  y  in  p  <f,  der  Aussprache  nach  »  u\ 
umgewandelt  hat,  daher  mär  iL,  und  mit  vorgeschobenem 
Nasal,  mtrtnf),  tödten,  d.  h.  sterben  machen  (=  skr. 
mdray),  wovon  der  Imper.  med.  mtrtncanuha  tödtc 
(es  skr.  mdrdyasva  s.  §.721)  und  das  Nom.  agentis  (mit 
Verwandlung  des  6  in  <ST wegen  des  folgenden  t)  mirik* 
tat  Mörder,  ferner  das  Desiderat,  med.  mimariMtanuha 
(2.  P.  imper.  med.),  mimartksdite  (3.  P.  conjunct).  Ich 
glaube  aber  nicht  mit  Burnouf,  dafs  auch  das  Substantiv 
mahrka  Tod  von  diesem  Gausale  stamme,  da  der  Tod 
nicht  vom  Tödten,  sondern  vom  Sterben  benannt  ist  Ich 
erkenne  vielmehr  in  mahr-ka  das  gewöhnliche  Bildungs- 
sufiix  ka,  skr.  m  ka,  mit  dessen  Fem.  wahrscheinlich  unsere 
Abstracta  auf  ung,  ahd.  unga%  zusammenhangen  (s.  §.  950).  — 
Es  gibt  noch  einen  andern  Fall  im  Send,  wo  der  skr.  HahV 
vocal  EL  y  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zu  (0  6  »  tt  ge- 
worden ist,  von  hier  aber,  wegen  der  unmittelbaren  Verbin- 
dung mit  einem  folgenden  Zischlaut,  in  (ST  #  überging;  ich 

*)  S.  Burnoaf  in  der  oben  (p.  2)  erwähnten  Recension  p-  37, 
wo  jedoch  des  mir  unzweifelhaft  scheinenden  Zusammenhangs  dieser 
Form  mit  dem  skr«  Causale  nicht  gedacht  worden. 
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meine  die  Form  &jjg+vGT  Icsmad  (über  Jc$  s.  §.  52)  (ur 
skr.  yuimdt  (Pron.  2.  P.  pl.).  Das  TJ^y  der  Anfangssylbe 
Q  yuy  welche  das  Send  in  Formen  wie  yüstnad,  yüsmdkfm, 
abgesehen  von  der  Quantität,  unverändert  gelassen  hat,  ist  in 
der  Form  U$mad*)  schwerlich  mit  einem  Sprung  zum 
Guttural  geworden,  sondern  ich  glaube,  dafs  aus  yu  zu- 
nächst 6u  oder  6ü%  und  hieraus,  nach  Unterdrückung  des 
Vocals,  Gu  Ic  geworden  sei;  denn  die  Verbindung  6a  oder  ei 
wäre  dem  Send  eben  so  unerträglich,  als  dem  Sanskrit  die 
Verbindung  es  oder  t^ci,  daher  z.B.  vdki-ü  von 
vac  Rede.  —  Ich  erwähne  nun  noch  ein  im  Armenischen 
vereinzelt  stehendes  Wort,  in  welchem  ein  sanskritisches 
2^  y,  wie  oben  (p.  373)  in  der  zweiten  Pluralpers.  des  Fu- 
turums, zu  f_(j  =  di  geworden  ist;  nämlich  J££  meg  Mitte, 
welches  offenbar  dem  skr.  mdctya  entspricht,  womit  es  auch 
Petermann  p.  26  vermittelt  hat;  ich  glaube  aber  nicht, 
dafs  in  dem  arm.  f_  j  =  di  das  skr.  cT  sammt  dem  ^  y 
vertreten  sei,  so  dafs  das,  der  Aussprache  nach,  in  g  ent- 
haltene d  das  skr.  ^  (f,  und  der  Zischlaut  das  y  ver- 
trete, sondern  ich  nehme  Wegfall  des  y  <f  und  Entschädi- 
gung für  dasselbe  durch  die  Verlängerung  des  vorhergehen- 
den Voc  als  (S  b  d)  an,  so  dafs  das  ganze  £  g  nichts  als  die 
Entartung  des  skr.  7^y  sei,  wie  oben  (p,  32)  das  gr.  £  von 
<£u-£a  aus  dem  j  des  vorauszusetzenden  ayiä-j* ,  tyvy-ja. 
erklärt  worden. 

Genitiv. 

184.  In  keinem  Casus  stehen  die  verschiedenen  Glieder 
des  indo-  europäischen  Sprachstamms  in  einem  so  vollstän- 
digen Einklang  als  im  Genitiv  sg.,  nur  dafs  im  Lateinischen 
die  beiden  ersten  Declinationen,  nebst  der  fünften,  so  wie 
die  beiden  ersten  Personen  der  Pronomina,  die  alte  Endung 
verloren  und  durch  die  des  alten  Locativs  ersetzt  haben. 

*)  Hieraus  durch  Eioschiebung  eines  Biodevocals  ItsamaJ, 
ksam&k e m  etc.  (s.  Brockhaus,  Index  p.  250). 
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Die  Sanskrit- Endungen  des  Genitivs  sind  *,  a«,  sya  und 
ds.  Die  beiden  ersten  sind  den  drei  Geschlechtern  gemein- 
schaftlich, doch  ist  ob  im  klassischen  Skr.  hauptsächlich  auf 
die  consonantischen  Stämme  beschränkt  *) ,  und  verhält  sich 
daher  zu  s%  wie  im  Accus,  am  zu  my  und  im  s endischen 
Ablativ  ad  zu  d. 

185.  Vor  dem  Genitivzeichen  ^  *  erhalten  die  Vocale 
t  und  u  Guna,  und  an  dieser  Steigerung  nimmt  das  Send, 
und  in  beschränkterem  Grade  auch  das  Litauische  und  Go- 
thische  Theil.  Alle  m- Stämme  setzen  nämlich  im  Litauischen 
und  Gothischen  ihrem  Endvocal  ein  a  vor,  daher  entspricht 
1.  8ünaü-9  und  g.  8itnau-8  dem  skr.  süno-s  (filii)  aus 
sünau-8.  Bei  den  «-Stämmen  beschränkt  sich  die  Gunirung 
im  Gothischen  auf  die  Feminina;  so  stimmt  anstai-8  gratiae 
3111  CTIfT^L Über  litauische  Genitive  der  t- Stämme 
6.  §.  193.  Das  Hochdeutsche  hat  bei  allen  Femininen  das 
Genitivzeichen,  schon  in  der  ältesten  Periode,  aufgegeben; 
bei  consonantischen  Stämmen  (§§.  125,  127)  fehlt  ihm  auch 
in  den  übrigen  Geschlechtern  die  Genttivbezeichnung. 

186.  Die  Form,  welche  die  sanskritische  Genitiv-En- 
dung nach  Consonanten  gleichsam  nothgedrungen  annimmt 
(§.  94),  nämlich  as  für  «,  ist  im  Griechischen,  in  der  Gestalt 
et,  auch  auf  die  Vocale  i  und  v  und  die  mit  v  schliefsenden 
Diphthonge  übergegangen,  und  Genitive  wie  ttc<7«-s,  vtxtv-^ 
die  §.  185  gemäfs  wären,  sind  unerhört,  sondern  ivoci-o^ 
v(xv-o;  stimmen  wie  ?rod  —  cg  zu  sanskritischen  Genitiven  der 
Consonanten- Stämme,  wie  pad-ds  pedis,  vdc-ds  vocis. 
Das  Lateinische  hingegen  stimmt  mehr  zu  den  übrigen 
Schwestersprachen,  doch  ohne  Guna;  so  ist  hosti-s  gleich 
dem  gotk  Gen.  gasti-s.    Bei  den  «-Stämmen  (4.  Deel.)  mag 


*)  Außerdem  findet  sie  sich  nur  noch  bei  einsylbigen  Stammes 
auf  d  (am  Ende  von  Compp.),  /,  Jt  Ai  und  Au  (b'ij-ds ,  bruo-ds, 
nAo-ds)  und  bei  Neotri«  auf  i  und  m,  die  durch  Annahme  eines 
euphonischen  n  in  den  meisten  Casus  der  Consonanten  -Declination 
gleichkommen. 
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die  Verlängerung  des  u  den  Guna  ersetzen,  oder  richtiger, 
diese  Wortklasse  folgte  dem  griechischen  oder  consonanti- 
schen  Princip,  und  der  vor  8  abgefallene  Vocal  wurde  durch 
die  Verlängerung  des  u  ersetzt.  Das  S.  C.  de  Baech.  liefert 
den  Gen.  senatu-os  im  griechischen  Gewand.  Sonst  erklärt 
sich  die  Endung  is  der  consonantischen  Stämme  hesser  aus 
dem  skr.  as  als  aus  dem  gr.  c;,  weil  das  alte  skr.  a  auch 
an  vielen  anderen  Stellen  im  Lat.  sich  zu  *  geschwächt  hat, 
wie  häufig  im  Gothischen  (§§.  66,  67).  Es  kommt  aber  im 
Altlateinischen  auch  us  als  Vertreter  der  skr.  Genitiv-Endung 
as  vor,  z.  B.  n&ndnus  für  nominis  =»  skr.  namn-as  im  4$*.  C. 
de  Bacchanalibus.  Andere  Inschriften  belegen  die  Genitive 
Venerut,  Castorus,  Cererus,  exercituus  (s.  Härtung  „Über  die 
Casus"  p.  161). 

187.  In  Ansehung  des  eben  erwähnten  senatu-os  ist  es 
wichtig  zu  bemerken,  dafs  im  Send  die  u- Stämme,  anstatt 
im  Genitiv  ein  blofses  s  anzusetzen,  wie  **o>pap*>£  main- 
yeu-s  Geistes  von  mainyu,  auch  nach  Art  der  Conso- 
lianten-Stämme  V  o  (aus  as)  anfügen  können  (vgl.  S.  316); 
daher  z.B.  \»w3"ß  danhv-6  oder  V»^**^^  dan^av'^ 
für  danheu-s  loci  von  >w3»ß  danhu.  Im  Veda-Dialekt 
können  sowohl  die  Stämme  auf  %  als  die  auf  u  im  Genitiv 
die  Endung  as  annehmen,  mit  Unterlassung  der  Gunirung, 
daher  stimmen  z.B.  ary-ds,  paiv-ds  (von  ari  Feind, 
paiü  Thier)  zu  griechischen  Genitiven  wie  ncai-c;,  vexv-o;. 
Aus  as  ist  durch  Schwächung  des  a  zu  u  die  Endung  us 
entsprungen;  diese  findet  sich  im  klassischen  Sanskrit  an 
den  Stämmen  pdti  Herr,  Gatte  und  sdk'i  Freund,  wo- 
von pdty-us,  sdlcy-us;  für  ersteres  steht  jedoch  am  Ende 
von  Compp.  regelmässig  pate-s.  Die  Endung  us  gestattet 
auch  noch  eine  seltene  Klasse  von  Adjectiven  auf  ti  (oder 
"0  und  lex  (s.  kL  Skr.  Gramm.  §.162).  Mao  vergleiche  mit 
diesen  Genitiven  auf  us  die  oben  erwähnten  altlateinischeu 
vvie  nomin-us,  deren  Endung  wir  jedoch  als  ein  selbststän- 
Erzcugnifs  aus  dem  ursprünglichen  as  ansehen,  ebenso 
die  etruskische  Genitiv-Endung  us,  an  consonantischen  Stäm- 
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men,  in  Formen  wie  4rnthial-us,  TancJyH-u*  (s.  O.Müller, 
„Die  Etrusker"  p.  63). 

188.  Die  Stämme  auf  55T  a  und  die  Pronomina  der 
dritten  Person,  wovon  jedoch  nur  amü  mit  einem  andern 
Vocal  als  a  endet,  haben  im  Skr.  im  Masc.  und  Neutr.  die  vollere 
Genitivbezeichnung  sya;  daher  z.B.  vr'ka-sya  lupi,  td-sya 
hujus  etc.,  amü-sya  illius  (§.  21*'.).  Im  Send  erscheint 
diese  Endung  meistens  in  der  Gestalt  von  he  (§.42);  daher 
z.B.  M>»*>pV>ilfi  vihrkahe  lupi,  tüiryi- 
-he  quarti  für  tüirya-he.  Zwei  andere  Formen,  wo- 
durch die  skr.  Endung  sya  im  Send  vertreten  ist,  sind 
hyä  und  *«aaeX  4y*  (Sa  P*  63).  Sie  finden  sich  beide  in 
dem  oben  (p.  56)  erwähnten  Dialekt,  in  welchem,  wie  im 
Altpersischen  und  gelegentlich,  doch  nur  in  gewissen  Endun- 
gen, auch  im  Veda-Dialekt  das  skr.  kurze  a  am  Wort-Ende 
verlängert  wird.  Auch  begegnet  die  sendische  Dialektform 
hyd  wirklich  der  gleichlautenden  altpersischen  Genitiv-Endung 
Aya*),  z.B.  von  martiya-hyd  hominis.  Beispieleines 
sendischen  Genitivs  auf  hyd  ist  ae'a-hyd  puri,  welches 
Neriosengh  an  der  von  Burnouf  (Ya^na,  Notes  p.  139) 
mitgetheilten  Stelle  durch  CJUilHJ  punyaeya  übersetzt.  Ein 
Beispiel  auf  q'yd  ist  das  schon  oben  (p.  63)  erwähnte  tpfnr 
taqyd  saneti.  Die  Endung  hyd  findet  sich  auch  an  dem 
Pronomen  der  2ten  Person  in  Verbindung  mit  dem  Stamme 
«loa,  daher  t'wa-hyd  tui,  wofür  man  im  Sanskrit  tva-sya- 
zu  erwarten  hätte.  Dafs  es  eine  solche  Form  gegeben  habe 
und  wahrscheinlich  auch  bei  der  ersten  Person  eine  Form 
ma-sya,  glaube  ich  nicht  nur  aus  der  erwähnten  Sendform, 
sondern  auch  daraus  folgern  zu  dürfen,  dafs  das  Altpreu- 


*)  Über  die  Veranlassung  zur  Kürzung  des  d  der  altpers.  GeoiüV- 
Endung  bei  Monatsnamen,  welche  mit  dem  darauf  folgenden  allge- 
meinen Ausdruck  des  Monats  eine  Art  Compositum  bilden,  babeica 
mich  bereits  im  Monatsbericht  der  Akad.  der  Wiss.  Marz  1848  p.t35 
ausgesprochen.  Ein  Beispiel  ist  v  iyaÜnahya  mdhjd  des 
Viyak'na-  Monats. 
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fsische  seine  Genitiv-Endung  se  oder  sei  (hinter  kurzen  Voca- 
len  stet),  worin  man  leicht  das  skr.  sya  wiedererkennt,  nicht 
nur  bei  den  Pronominen  der  3ten  Person,  sondern  auch  hei 
deoen  der  beiden  ersten  zeigt,  so  dafs  twax-ae  tui  dem 
send,  ftoa-hyd  (aus  twa-syd)  gegenübersteht,  während  die 
erste  Person  die  Form  mai-tei  zeigt,  wofür  der  in  Rede 
stehende  sendische  Dialekt  ein  unbelegbares  ma-hyd  er- 
warten läfst  —  Ob  das  r  der  Endung  ra  oder  r  im  Genit. 
der  armenischen  Pronomina,  z.  B.  von  no-ra  illius  (nora. 
na,  also  o  eine  Schwächung  von  a)  in  irgend  einer  Weise 
mit  der  skr.  Endung  sya  zusammenhängt,  ist  schwer  zu 
sagen.  Da  s  in  den  iranischen  Sprachen  vor  Vocalen  und 
Halbvocalen  gewöhnlich  zu  h~ geworden  oder  ganz  verschwun- 
den ist,  so  kann  man  Bedenken  tragen,  in  dem  r  der  gedach- 
ten Endungen  den  Anfangsconsonanten  des  skr.  sya  oder 
aJtpers.  und  send,  hyä  zu  erkennen,  und  vielleicht  vorziehen, 
das  r  der  betreffenden  armen.  Endung  als  den  Vertreter 
des  y  von  sya,  hyä  anzusehen,  da  dieser  Halbvocal  im 
Annen,  öfter  zu  l  geworden  ist  *),  l  und  r  aber  fast  als 
identisch  zu  betrachten  sind.  Da  jedoch  r  auch  im  Genitiv 
plur.  der  beiden  ersten  Personen  vorkommt,  wo  eine  Ver- 
mittelung'  dieser  Liquida  mit  einem  skr.  2^  y  unmöglich  ist, 
so  fasse  ich  die,  ein  r  enthaltenden  armenischen  Genitive 
sing,  und  plur.  am  liebsten  als  Possessiva,  und  erinnere  in 
dieser  Beziehung  an  das  Hindostanische  (s.  die  Anmerkung 
zu  §.  340);  die  skr.  Genitiv- Endung  sya  aber,  d.  h.  ihren 
Halbvocal  mit  Verlust  seiner  Umgebung,  erkenne  ich  in  dem,/ 
der  armenischen  Genitive  auf  «»/,  y  und  in  dem  £  %  von 
Schröders  6ter  Declination,  welche  ihr  stammhaftes  a  vor 
der  Casus-Endung  unterdrückt,  wenn  nicht  vielleicht  anzu- 
nehmen ist,  dafs  das  a  des  Stammes  sich  im  Genitiv  und 
Dativ  zu  %  geschwächt  habe,  dafs  also  z.  B.  das  %  von  stani 
des  Landes  identisch  sei  mit  dem  a  des  Stammes  (Instr. 

*)  Auker  der  oben  (p.  38)  erwähnten  Benennung  der  Leber  zeu- 
gen auch  £ni_£  /M£  Joch, verbinden  (skr.  yug'  jüngere 
fiirdie  Verwandtschaft  des  /  mit       y  ( Windischm  a  nn  p.  17). 
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*tana-v),  während  es,  wenn  man  8tari-i  theilt,  dem  v  des 
skr.  und  send,  sfd'na-sya,  itdna-hyd  entspricht.  Daran 
aber  zweifle  ich  kaum,  dafs  das  j  von  d^wy  tnardo-i 
hominis  (Petermanns  4.  Deel.)  —  obgleich  es  nicht  mehr 
gesprochen  wird,  sondern  seinen  Ersatz  in  der  Verlängerung 
des  vorhergehenden  Vocals  ßndet  (s.  p.  369)  —  dem  skr.  y  von 
mrtd-sya  (aus  marta-sya)  entspricht,  und  so  unter  andern 
auch  das  j  von  "py  oro-i  (spr.  oro)  cujus  (relat.)  dem 
y  des  skr.  yd-sya*  dessen  stammhaftes      y  im  Armen,  zu 
r  geworden  ist,  dem  dann  ein  im  Armenischen  beliebter 
Vorschlagsvocal  voran  getreten  ist.    Will  man  diese  Erklä- 
rung des  Relativs  nicht  zugeben,  so  mufs  man  doch  oro  als 
sein  Thema  gelten  lassen  und  im  Nom.  or  die  Unterdrückung 
seines  Endvocals  annehmen.    Man  vergleiche  noch,  da 
aü  anderer  (them.  ailo)  ein  anerkannter  Verwandter  des 
6kr.  Stammes  an  yd  (gr.  uk\c)  ist,  den  Genitiv  «"//*[/  ailo-i 
(spr.  ailo)  mit  dem  sanskritischen  anyd-sya  und  gr. 
(s.  §.  189).    Hinter  »*-  u  (als  Entartung  von  J%  a)  ist  das 
armenische  Genitivzeichen   auch  graphisch  verschwuuden, 
was  auf  eine  sehr  frühzeitige  Unterdrückung  des  j  in  dieser 
Stellung  hindeutet;  man  vergleiche  mqmnt   u<ftu  camcli 
mit  dem  skr.  uitra-sya  (s.  p.  367).  So  steht  auch  im  Instr. 
uy'tu  ohne  Casuszeichen,  oder,  mit  Bewahrung  des  ursprüng- 
lichen a:  uy'ta-v.  Von  <ttuJ§am  Stunde  (Schröder's  Mus- 
terbeispiel) lautet  der  Gen.  iamu,  der  Instr.  eben  so  oder 
tama-v9).  Bei  Stämmen  auf  fr  i  läfst  es  sich  nicht  unterscheiden, 
ob  der  Vocal,  z.B.  von  trti  cordis,  cordi  (s.  p.  359)  dem 

*)  Ick  glaube  in  diesem  Worte  den  skr.  Stamm  yäma  („the  eighih 
pari  0/  a  daj,  a  watch  of  three  hours")  zu  erkennen,  mit  «lern  Über- 
gang des  Lautes  unseres  j  (=  skr.  J\  j)  in  den  des  französischen/, 
wobei  daran  zu  erinnern,  dafs  auch  im  Send  gelegentlich  fcto  •>  föf 
skr.  7\^J  vorkommt.  Ein  Beispiel  ist  jrusem  ihr  gegenüber  dem 
sanskritischen  jdjdm.  Ich  kenne  jedoch  im  Send  kein  anderes  Wort, 
in  welchem  cO  /  die  Stelle  eines  skr./  einnimmt,  und  auch  im 
Armen,  kenne  ich  bis  jetzt  kein  anderes  Beispiel  mit  /  ah  mulb- 
mafflichem  Vertreter  eines  skr. 
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Stamme  angehört,  wie  z.  B.  im  allhocbd.  ensti  (nom.  acc. 
a**t),  oder  der  Casusbezeichnung.  —  Genitive  auf  u»j  fin- 
den sich,  wie  es  scheint,  fast  nur  in  fremden  Eigennamen, 
die  eine  ähnliche  Stamm-Erweiterung  erfahren,  wie  im  Alt- 
hochdeutschen, wo  x.  B.  von  petrus  der  Accus,  petrusa-n 
kommt  (s.  p.  312  und  Grimm  p.  767).  —  Es  bleibt  noch 
die  Frage  zu  beantworten  übrig,  ob  diejenigen  armenischen 
Dative,  welche  in  ihrer  Flexion  vom  Genitiv  nicht  unter- 
schieden sind,  auch  in  ihrem  Ursprung  mit  demselben  iden- 
tisch sind?  Ich  innfs  diese  Frage  verneinen,  denn  wenn, 
wie  dies  im  Prakrit  der  Fall  ist,  der  Genitiv  auch  im  Armen, 
zugleich  das  Dativ-Verhältnifs  ausdrückte,  so  würde  wahr- 
scheinlich in  beiden  Zahlen,  oder  im  Singular  in  allen  Wort- 
klassen, der  Genitiv  zugleich  den  Dativ  vertreten ;  es  würde 
i. B.  der  Genitiv  ailoi  (=  ailo)  des  anderen  zugleich 
dem  andern  bedeuten.  Es  endet  aber  der  Dativ  in  der 
Declination  der  Pronomina  (die  der  beiden  ersten  Personen 
ausgenommen)  auf  tri  oder  ma,  und  so  steht  namentlich  ailu-m 
dem  sanskritischen  Dativ  anyd-smdi  gegenüber,  während  in 
der Substantivdeclination  das  verstummtet,  z.B.  von mardoi 
ho  mini  mit  dem  der  sendischen  Dative  wie  adpdi  überein- 
stimmt. Der  Aussprache  nach  stimmt  mardoi  =  mar dö  zu 
lateinischen  Dativen  wie  Iup6  aus  lupoi.  Diejenigen  armeni- 
schen Dative,  welche,  wie  z.  B.  stani  (»  send.  *  tan  dt)  vom 
Stamme  ummbm  stana  den  Endvocal  des  Stammes  vor  dem 
Casuszeichen  unterdrückt  haben,  stehen  in  dieser  Beziehung 
°tit  den  lateinischen  Dativen  der  Pronominaldeclination  auf 
gleichem  Fufse,  wo  z.  B.  Uli,  ipsi  aus  illoi,  ipsoi  verstüm- 
melt sind. 

189.  Dem  Griechischen  haben  wir  schon  anderwärts 
«inen  Überrest  der  Genitiv-Endung  %ya  nachgewiesen  *), 
und  zwar  gerade  an  Stellen,  wo  sie  zuerst  erwartet  werden 

*)  „Über  das  Demonstrativem  und  den  Ursprung  der  Casus"  in 
den  Abhandlungen  der  iiistorisch-philol.  Kl.  der  Akad.  der  Wiss.  aus 
«fem  J.  1826,  p.  100. 
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darf.    Da  die  Stämme  auf  3f  a  den  griechischen  auf  o  ent- 
sprechen, <r  aber  im  Griechischen  am  äufsersten  Rande  der 
Wörter  zwischen  zwei  Vocalen  gewöhnlich  verdrängt  wurde, 
so  hege  ich  nicht  den  geringsten  Zweifel,  dafs  die  altepische 
Genitiv-Endung  auf  10  eine  Verstümmelung  sei  von  atoy  und 
dafs  z.  B.  in  roTo  =  cf^T  fd-sya  (nach  bengalischer  Aus- 
sprache tösyo)  das  erste  o  dem  Stamme,  und  nur  w  der 
Gasusbezeichnung  angehöre.    Was  aber  den  Verlust  des  t 
in  roh  anbelangt,  so  bietet  uns  die  gr.  Grammatik  noch  ein 
anderes  oio  dar,  dem  ein  <r  abgeht,  dessen  Noth wendigkeit 
und  ursprüngliches  Vorhandensein  aber  Niemand  bezweifeln 
kann;  idüoro  und  die  uralte  Stellung  des  £  in  der  zweiten 
Person  zeugen  für  tidouro  statt  didow,  wie  ftir  eksytao  statt 
eAiycv,  eben  so  wie  das  indische  td-sya  für  ro-eic  statt 
tolö.    In  der  gewöhnlichen  Sprache  ist  nach  dem  a-  auch 
das  l  ausgefallen,  und  das  übrigbleibende  o  der  Endung  mit 
dem  des  Stammes  zu  ov  zusammengezogen ,  daher  rov  ans 
to-0.    Die  Homerische  Form  ao  (Bcpeao,  Aivuao)  gehört  eben- 
falls hierher,  und  steht  für  a-to,  und  dieses  für  a-aw.  Das 
Lateinische  hat,  wie  es  scheint,  unser       sya  zu  jus  um- 
stellt, mit  der  beliebten  Umwandlung  des  alten  a  vor  schiie- 
fsendem  s  zu  «,  wie  z.  B.  in  equu-s,  ovi-bus,  ed-i~mus,  gegen- 
über den  gleichbedeutenden  sanskritischen  Formen  diva-ti 
dvi-Öyas,  ad-mds.    Es  gibt  aber  noch  eine  andere  Art, 
die  lat.  Endung  jus  mit  dem  Skr.  zu  vermitteln,  worauf 
ebenfalls  schon  in  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches  (p.497) 
aufmerksam  gemacht  worden,  wornach  jus  eine  Verstümme- 
lung von  sjus  wäre  und  auf  die  oben  (p.  175)  erwähntes 
sanskritischen  weiblichen  Pronominal-Genitive  auf  syds  «ich 
stützte.    Es  wäre  demnach  cu-jus  =  skr.  kd-syds,  gotfc. 
hvi-$6s,  und  wäre,  vom  Femininum  aus,  mifsbräuchlich  m 
die  beiden  anderen  Geschlechter  eingedrungen;  ein 

Verfah- 
ren, welches  weniger  auffallend  wäre,  als  dafs  im  Altsich- 
sischen der  Ausdruck   der  2ten  Person  plur.  praes.  so- 
gleich als  Ausdruck  der  ersten  und  dritten  Person 
Jedenfalls  findet  in   der  lateinischen  Pronominaldecliu*"on 
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eine  Geschlechtsverwirrung  hinsichtlich  der  Genitiv-Endung 
statt;  denn  wenn  z.B.  cu-jus  (in  der  älteren  Sprache  quoius)  auf 
das  skr.  kd-sya  masc.  neutr.  sich  stützt,  so  pafst  diese  Form 
nicht  für  das  Femininum,  da  die  Endung  rzj  sya  und  ihre 
Analoga  im  Send,  Altpersischen,  Altpreufsischen  und  Alt- 
slavischen (s.  §.  269)  auf  das  Masculinum  und  Neutrum  be- 
schränkt sind.    Es  bleibt  uns  also  die  Wahl,  cujus  —  wel- 
ches uns  als  Musterform  der  Singular-Genitive  in  der  latei- 
nischen Pronominaldeclination  gelten  mag  —  da  es  in  den 
drei  Geschlechtern  steht,  entweder  aus  dem  männlich-neu- 
tralen skr.  kd-sya,  oder  aus  dem  weiblichen  kd-syds  zu 
erklären,  und  in  letzterem  Falle  den  Ausfall  eines  *  vor 
dem  j  anzunehmen  und  den  Übergang  eines  langen  d  zu  v, 
wahrscheinlich  durch  die  Mittelstufe  eines  kurzen  a,  wobei 
unter  andern  an  das  Verhältnifs  der  pluralen  Genitiv-Endung 
rum  zur  sanskritischen  ^TT^L  8<*m  zu  ermnerQ  wäre.  Die 
Unterdrückung  eines  mittleren  *  wäre   auch  eingetreten, 
wenn  Corssen*)  Recht  hat,  jus  aus  ju  für  skr.  sya  durch 
Antretung  einer  neuen  Genitiv-Endung  an  die  alte  zu  erklä- 
ren, in  derselben  Weise,  wie  offenbar  in  den  äolisch  -  dori- 
schen Formen  wie  i/iov$,  ejue'o»;,  6|ueü$  (für  ificto)  zwei  Genitiv- 
Endungen  vereinigt  sind.     Mit  dieser  Erklärung  liefse  sich 
auch  die  Ansicht  verbinden,  dafs  die  so  entstandene  Endung 
jus  nur  dem  Mascul.  und  Neutrum  zukomme,  dafs  aber  das 
weibliche  -jus  auf  das  skr.  syds  (aus  smy-ds)  sich  stütze, 
wozu  unter  andern  auch  das  altslav.      von  TOIA  to-jan  huj  u  s 
(fem.)  gegenüber  dem  männlich-neutralen  to-yo  gehört  (§.  271). 
Ist  aber  das  lat.  -jus  im  Masc.  und  Neut.  eine  Umstellung 
von  sju,  so  könnte  die  Umstellung  in  dem  Gefühle  erzeugt 
oder  begünstigt  worden  sein,  dafs  dem  Genitiv  ein  schlie- 
ßendes s  zukomme.  Umstellungen,  besonders  von  Halb- 
vocalen  und  Liquiden,  kommen  übrigens  in  unserem  Sprach- 
stamme häufig  vor,  und  was  namentlich  das  Lateinische  an- 
belangt, so  erwähne  ich  hier  nur  tertius  aus  tretius  für  tri- 


*)  Nene  Jahrbücher  der  Phil.  u.  Paed.  Bd.  68.  1853.  p.  237. 
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UuSy  ter  aus  tre,  skr.  tri*,  gr.  17:15,  creo  aus  cero,  skr.  Wi. 
kar,  kr  machen,  argentum  aus  ragentum,  skr.  ragatd-m 
(p.  367),  j9uZmo  aus  plumo,  gr.  3tvfu/xu>v.  —  Fafst  man  mit 
Aufrecht  und  Kirchhoff  (Umbr.  Sprachd.  p.  118)  die 
oskische  Endung  eis  im  Genitiv  der  2ten  Declination  so,  dafs 
das  e  eine  Schwächung  des  ü  oder  o  des  Stammes  sei,  und 
also  blofs  U  der  Gasusbezeichnung  zukomme,  so  darf  man 
auch  in  diesem  is  eine  Umstellung  annehmen,  also  z.B. 
Abellaneis  aus  Abellatiesi,  und  so  auch  eise-is  hujus  aus 
eisest  *),  denn  der  zweiten  Declination,  wozu  auch  die  mei- 
sten Pronomina  gehören,  kommt  im  Masc.  und  Neut  nur 
eine  vocalisch  schliefsende  und  mit  *  beginnende  Endung  zu; 
erklärt  man  also  hier  is  aus  si,  so  ergibt  sich  eine  klare 
Analogie  mit  der  skr.  Endung  sya,  welche  nach  Abfall  des 
a  zu  ai  werden  mufste.  In  den  Genitiven  der  oskischen 
Stämme  auf  t  fasse  ich  das  et,  z.  B.  von  Herentatei-s,  in 
Übereinstimmung  mit  den  genannten  Gelehrten  (p.  122),  als 
Gunirung  des  stammhaften  i,  so  dafs  also  hier  nach  sanskri- 
tischem Princip  blofs  *  die  Casus-Endung,  und  ei  dem  skr.  I 
z.B.  von  agn$-%  (aus  agnai-s)  des  Feuers  entspricht**). 
Die  consonantisch  endigenden  Stämme  erweitern,  wie  die 
lateinischen  im  Nominativ  plur.  (s.  §.  226),  den  Stamm  durch 
ein  beigefügtes  %  und  guniren  dasselbe,  ebenfalls  wie  die 
lat  Pluralnominative.  Wir  haben  also  im  Oskischen  nirgends 


*)  Im  Skr.  hätte  man  vom  Pronominalstamm  4s  d  dieser,  Her 
auf  den  Nomin.  beschränkt  ist,  einen  Genitiv  esd-sjra  zu  erwarten. 

**)  Dem  Dativ  der  oskischen  i- Stämme,  z.  B.  Herentateiy  kass 
ich  eine  Casus-Endung  nicht  zugestehen.  Ich  erkenne  nämiicb  « 
dem  ei  das  skr.  ay  aus  a*,  z.  B.  von  agndj-4  igni,  woraus, nick 
Unterdrückung  der  Casus-Endung,  agn4  (aus  älterem  agnai)  wer- 
den mufste.  Hierzu  stimmt  das  oskische  Herentaiei  (mit  e  fiir  a)  *°~ 
wie  die  gothiscben  Dative  wie  anstai  (p.  340).  Im  Umbrüchen  bat 
auch  die  He  Declin.,  welche  im  Oskischen  sich  mit  der  2ten  vereinigt 
hat,  den  Dativ-Charakter  verloren;  also  manu  wie  im  Gothiscben  hon- 
dau,  nur  ohne  Guna. 
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eine  organische  Genitiv -Endung  auf  w,  die  man  dem  skr. 
as  von  pad-ds  und  dem  gr.  05  von  7rc6-c$  und  lat.  w  von 
ped-is  oder  altlateinischen  von  nomin-us^  Vener-u%  (s.  p.  186) 
gegenüberstellen  könnte,  und  wir  werden  hierdurch  um  so 
mehr  berechtigt,  das  oskische  ü>  welches  in  der  2ten  Decli- 
nation  und  in  jener  der  Pronomina  dem  skr.  eya ,  altpreufs. 
te  und  griech.  10  (0-10)  gegenübersteht,  als  Umstellung  von 
9%  zu  fassen.  —  Während  das  lat.  jus  von  cu-ju*  etc.,  wenn 
es  auf  die  skr.  männlich -neutrale  Endung  sya  von  kd-eya 
sich  stützt,  misbräuchlich  auch  in  das  Femininum  eingedrun- 
gen ist,  haben  sich  die  altitalischen  Dialekte  im  Genitiv  sg. 
der  Pronomina  in  der  rechten  Schranke  gehalten,  indem  sie 
die  vollere  Endung  w  (aus  w)  vom  Femininum  ausschliefsen ; 
wenigstens  zeigt  das  Umbrische  den  Genitiv  era-r  illius 
(aus  ira-*),  woraus  hervorgeht,  dafs  das  Oskische,  in  wel- 
chem uns  keine  weiblichen  Pronominal-Genitive  erhalten  sind, 
dem  oben  erwähnten  männlichen  eise-ü  ein  weibliches  eisas 
gegenübergestellt  haben  wird,  nach  dessen  Analogie  man  im 
Lateinischen,  in  einem  früheren  Sprachzustand,  weibliche 
Pronominalgenitive  wie  qud-%^  hd-8%  ia-i,  üld-8,  ipsds,  istd-s 
zu  erwarten  hätte.  Im  Stamme  könnte  das  oben  erwähnte 
umbrische  Pronomen,  dessen  männlicher  Genitiv  erer  (aus 
treü)  lautet,  mit  dem  des  skr.  add-8  jenes  (aus  ada-t)  zu- 
sammentreffen (s.  §.  350)  und  somit  sein  r  aus  d  erzeugt 
haben,  wie  das  lateinische  meridies  (s.  §.  17"). 

190.  Im  Litauischen  bezeichnen  die  Masculinstämme 
auf  a  den  Genitiv  durch  6,  daher  dewö  d ei,  kö  cujus.  In 
diesem  ö  erkenne  ich  blofs  die  Verlängerung  des  Endvocals 
des  Stammes  (s.  p.  134)  zum  Ersatz  der  unterdrückten 
Casus-Endung,  die  dem  Altpreufsischen,  welches  deiwa-8  dem 
lit.  dewö  und  skr.  devd-sya  gegenüberstellt,  verblieben  ist. 
Das  Lettische  hat  wie  das  Slavische  den  ursprünglichen 
«-Laut  des  Stammes  im  Genitiv  bewahrt,  das  Casuszeichen 
aber  ebenfalls  aufgegeben,  daher  deewa  (dewa)  *).  In  Abwei- 

*)  Ich  habe  mich  in  obigem  Sinne  zuerst  in  meiner  Abhandl.  über 
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chung  von  dieser  Auflassung  erklärt  Sehl  ei  eher  (Beiträge  etc. 
von  Kuhn  u.  Schleicher  p.  115  u.  119)  das  lit.  ö  im  Genitiv 
der  männlichen  a-  Stämme  als  Zusammenziehung  von  aja 
aus  aaja.  Es  hätten  sich  also  nach  Ausfall  desjf*  die  beiden 
kurzen  a  zu  der  entsprechenden  Länge  vereinigt.  Ich  würde 
mich,  wenn  ich  diese  Ansicht  über  die  Entstehung  des  lit. 
Genitivs  dJwö  theilte,  auf  eine  ähnliche  Entstehung  des  gotb. 
6  aus  skr.  aya  berufen,  in  Formen  wie  laig-6-8,  laig-6-th 
sa  leh-dya-si,  leh-dya-ti*).  Eine  nachdrückliche  Unter- 
stützung würde  diese  Erklärung  dadurch  gewinnen,  wenn 
man  unbedingt  mit  Schleicher  annehmen  könnte,  dafs 
schliefsendes  e  im  Litauischen  nicht  abfalle.  Ich  erinnere 
dagegen  an  den  Verlust  des  schliefsenden  8  in  den  Dual- 
Endungen  der  ersten  und  zweiten  Person  praes.  auf  wo, 
ta  für  skr.  vaa,  t'aa  und  goth.  6s  (aus  a-ua«),  ta  (aus  tat). 
Den  Verlust  eines  schliefsenden  *  zeigt  das  Litauische  auch 
im  Genitiv  du.  in  Übereinstimmung  mit  dem  Send,  welches 
hier  \  6  dem  skr.  6a  gegenüberstellt  (s.  §.  225).  Wie  dem 
aber  auch  sei,  so  mufs  den  altpreufsischen  Genitiven  wie 
deiwa-8,  wenn  auch  keine  entscheidende,  doch  eine  wohl  zu 
berücksichtigende  Stimme  bei  Erklärung  der  litauischen 
Schwesterform  diwö  eingeräumt  werden.  Es  mögen  aber 
die  altpreufsischen  Genitive  auf  a-8  selber  aus  a-aja  =  skr. 

die  Sprache  der  alten  Preufsen  ausgesprochen,  wahrend  ich  früher 
(erste  Ausg.  §.  190)  an  eine  Entstehung  des  lit.  d  aus  as  nach  sendi- 
schem  Princip  dachte. 

*)  S.  p.  228.  In  dem  litauischen  o  von  je&k-o  -m  e  (wir  suchen)« 
worauf  sich  Schleicher  (I.  c.  p.  119)  beruft,  erkenne  ich  blofs  das 
erste  a  des  skr.  Klassencharakters  a/o,  welches  in  der  betreffenden 
lit.  Conjugation  eine  unorganische  Verlängerung  erfahren  bat  Dafür 
zeugt  das  Praet.  jeskojau^  pl.  je  s  kojd-me,  sowie  auchdicPrac- 
sensformen  wie  roudo/'u  =  tkr.  rSd-d/ä-mi  (s.  p.  229).  Über- 
haupt geht  das  Litauische  etwas  verschwenderisch  mit  seinem  stets  lan- 
gen o  um,  und  zeigt  im  Du.  und  PI.  des  Aorists  auch  für  das  s  c  b  1  i  c- 
fs  e  n  d  e  a  von  ^rjrj  aya  ein  <T,  daher  je  sk-ojö-wa,  jesk-ojo- 
-/a»  jesk-o  j  o  -me ,  j  e  s  k-o  jo  -t  e. 
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asya  durch  Wegfall  der  Sylb.e  7J  ya  entstanden  sein,  so 
dafs  also  die  Sylbe  sya  sich  in  doppelter  Weise 
entstellt  hätte,  einmal  durch  blofse  Verdrängung  des  Halb- 
vocals,  wodurch  86  für  8je,  und  dann  durch  Unterdrückung 
des  Vocals  dieser  Sylbe,  ungefähr  wie  im  Griechischen  die 
Endung  <ri  der  2.  P.  praes.  (das  dor.  la-ai  ausgenommen)  zu  ; 
verstümmelt  worden,  so  dafs  z.B.  did'x-c,  dem  skr.  ddddsi 
gegenübersteht.  Vor  der  verstümmeiteren  Endung  8  hat  das 
Altpreufsische  den  schweren  a-Laut  des  Stammes  bewahrt, 
während  es  ihn  vor  der  volleren  Endung  se  in  e  oder  ei 
verwandelt  hat.  Man  könnte  auch  das  t  des  letzteren  durch 
Zurücktretung  aus  der  Endung  in  die  vorhergehende  Sylbc 
erklären ,  so  dafs  z.  B.  stei-se  aus  ste-sie  entstanden  wäre, 
und  bei  den  Pronominen  der  beiden  ersten  Personen  (die 
das  alte  a  im  Stamme  bewahren)  mai-se  aus  ma-sie, 
twai-se  aus  twa-sie,  ungefähr  wie  in  der  griech.  2ten  P. 
praes.  und  fut.  <f>lp-ei-s  aus  <f>£p-e-«ri  =9  skr.  ödr-a-si,  dcy- 
<th-;  aus  üx-vi-ci  s  skr.  dd-syd-si. 

191 .  Das  Gothische  hat  eben  so  wenig  als  das  Litauische 
und  Lettische  einen  Uberrest  der  volleren  Genitiv-Endung 
sya  bewahrt,  und  die  gothischen  a- Stämme  sind  in  diesem 
Casus  den  t- Stämmen  gleich,  weil  a  vor  schliefsendem  * 
nach  §.  67  zu  %  sich  geschwächt  hat;  also  vulfi-8  für  vulfa-8, 
wie  denn  auch  im  Altsächsischen  die  entsprechende  Deel, 
noch  a-8  neben  wenn  gleich  seltener,  darbietet;  also 
daga-s  des  Tages  gegenüber  dem  gothischen  dagi-8.  Die 
consonantischen  Stämme,  die  auf  nd  ausgenommen,  haben 
im  Gothischen  ebenfalls  ein  blofses  8  zum  Gasuszeichen; 
daher  ahmin-8,  brothr-8  (§.  132).  Die  Participialsubstantiv- 
stämme  auf  nd  (p.  260)  enden  im  Genitiv  auf  w;  diese  Form 
belegt  Mafsmann  (Skeireins  p.  153)  durch  nay'andü  sal- 
vätoris.  Vielleicht  nöthigte  hier  der  Umstand  zu  einer  ab- 
weichenden Form,  dafs  ein  Genitiv  na8jand-8  vom  Nom.  sg. 
Und  Nomin.  Acc.  pl.  nicht  unterschieden  wäre,  während 
den  Genitiven  wie  ahmin-8,  brothr-8,  dauhtr-8  kein  gleich- 
lautender Gasus  gegenübersteht.     Übrigens  konnten  auch 
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Genitive  wie  vul/i-s,  ga*ti-8,  von  den  Stämmen  vulfa,  gasti, 
auf  das  Sprachgefühl,  dem  das  wahre  Thema  der  verschie- 
denen Wortklassen  nicht  mehr  klar  vorschwebte,  leicht  den 
Eindruck  machen,  dafs  u  die  wahre  Genitiv  -  Endung  sei, 
und  dafs  also  auch  vulf-is,  gatt-is  zu  theilen  sei,  und  dem- 
gemäfs  auch  nasjand-is.  Obwohl  das  ie  der  letztgenannten 
Form  sich  leicht  aus  der  skr.  Genitiv- Endung  as  der  con- 
sonantisch  endigenden  Stämme  erklären  liefse,  so  glaube  ich 
doch  nicht,  dafs  die  m/-Stämme  in  Vorzug  vor  r-  und  n-Stäm- 
raen  eine  vollere  Genitiv-Endung  bewahrt  haben,  und  ich  nehme 
lieber  eine  Thema -Erweiterung  an,  wodurch  der  Stamm 
auf  nd  =a  skr.  lat.  gr.  «t,  vr,  entweder  in  die  t-  oder  a-De- 
clinat.  eingeführt  worden.  Ich  theile  also  nasjandi-t. 
Sollten  sich  Plural -Dative  wie  nasjanda^m,  welches  v.  Ga- 
bel entz  und  Lobe  in  ihr  Schema  dieser  Declination  auf- 
nehmen, wirklich  belegen  lassen,  oder  gäbe  es  wirklich  im 
Gothischcn  Formen  auf  nday  von  Participial-Substantiven,  als 
Anfangsglieder  zusammengesetzter  Wörter,  so  wäre  natür- 
lich natjanda  als  unorganische  Erweiterung  des  Primitiv- 
stammes nasjand  anzunehmen.  —  Zu  den  gothischen  Geni- 
tiven wie  brötfir-s  stimmt  das  sendische  nars  viri,  hominis. 
Sonst  aber  ist  im  Send  0,  aus  ursprünglichem  <u  (nach  §.  56*), 
die  Genitiv-Endung  der  Stämme  auf  r,  im  Einklang  mit  den 
Genitiven  anderer  Stämme  mit  consonantischem  Ausgang, 
jedoch  mit  Unterdrückung  des,  dem  r  vorangehenden  Vocals, 
nach  dem  Princip  der  schwächsten  Casus  (§.  130)  und 
analog  den  griech.  Formen  wie  7rarp-o$,  ]utjt^-o§,  und  latei- 
nischen wie  patr-is,  mdtr-is.  Man  vergleiche  hiermit  die 
von  Burnouf  (Ya^na  p.  363  Anm.  und  p. 241  IT.)  nachge- 
wiesenen Genitive  ddt'r-6  datoris  oder  creatoris,  und 
naf€d'r-6  nepötis,  letzteres  euphonisch  für  naptr-6  (§.40). 
Von  dtar  Feuer  kommt  der  Genit.  öfter  in  Verbindung 
mit  ca  vor  (dt'rai~ca  ignisque).  Es  erhellt  hieraus,  dafs 
nar  die  ihm  eigentümliche,  dem  Gothischen  sich  nähernde 
Form  nar-*  blofs  seiner  Einsilbigkeit  zu  verdanken  hat.  - 
Das  Sanskrit  zeigt  bei  allen  mit  r  wechselnden  Stämmen 
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auf  ar  oder  dr  (§.127)  im  Genitiv  und  dem  ihm  gleichlau- 
tenden Ablativ,  ur  ohne  Casus-Endung,  daher  z.B.  Bratur 
fratris,  mätür  matris,  ddtür  datoris.  Das  u  ist  offen- 
bar eine  Schwächung  von  a,  also  z.  B.  ddtür  aus  ddtdry 
wahrscheinlich  als  Umstellung  von  datra,  mit  Verlust 
des  Casuszeichens,  durch  dessen  Wiederherstellung  die  Form 
datr-a*  dem  erwähnten  sendischen  ddt'r-6  analog  wäre. 

192.  Die  Feminina  haben  im  Sanskrit  bei  vocalisch 
endigenden  Stämmen  eine  vollere  Genitiv -Endung,  nämlich 
ds  für  blofses  «  (s.  p.244),  und  zwar  so,  dafs  die  kurzendi- 
genden Stämme  auf  %  und  u  nach  Willkür  entweder  blofses 
8  oder  ds  gebrauchen  können,  und  statt  prtte-s,  kdnö-s 
auch  prity-ds,  hdnv-ds  gesagt  wird.  Die  langen  Vocale  <?, 
*,  ü  haben  jedesmal  «O*  daher  divdy-ds*  Bdvan- 

ty-de,  vadv-as.  Diese  Endung  ds  lautet  im  Send  nach 
§.56*>.ao,  daher  fr»S$+»>J*W  hisvay-do,  fr*>*$C§g**»>*y 
bavainty-do.  Bei  Stämmen  auf  a  t  und  >  u  ist  mir  diese 
Endung  nicht  vorgekommen;  neben  **caVo°*,^®MA'  dfrit6i~9, 
«MJ>f;«v(Q  taneu-s  oder  \»l*f(0tanv~6,  \»*fl+f(0tanav-69 
kein  £awwGV>^*w  dfrify-do%  tanv-do.  Die 

verwandten  europäischen  Sprachen  zeigen  im  Fem.  keine 
stärkere  Endung  als  im  Masc.  und  Neut  ;  das  Gothische 
zeigt  jedoch  eine  Neigung  zu  gröf serer  Fülle  im  weiblichen 
Genitiv  dadurch ,  dafs  die  o-Stämme  diesen  Vocal  im  Gegen- 
satz zum  Nom.  und  Accus,  bewahren,  die  t- Stämme  aber, 
wie  oben  gezeigt  worden,  diesen  Vocal  guniren,  während 
Masculina  ihm  keine  Verstärkung  geben.  Man  vergleiche 
gibo-s  mit  dem  flexionslosen  und  stamnwerkürzten  Nom.  und 
Accus,  giba,  und  anstai-s  mit  gasti-s.  Uber  pronominale  Ge- 
nitive wie  Üiirso-s  s.  §.  172.  Auch  das  Griech.  schützt  in 
seinen  Fem.  1.  Deel,  die  ursprüngliche  Vocal-Länge  bei 
Wörtern,  welche  den  Nom.  und  Accus,  geschwächt  haben; 

*)  Nur  die  wenigen  einsylbigen  Wörter  auf  /  und  ii  machen  eine 
Ausnahme  (s.  kl.  Sanskritgr.  §.  1 10). 
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daher  a-<jwpägy  Mover};  gegen  atfupa,  <r$vpav,  Movaa,  Mcvaäv').  Auch 
steht  im  Lateinischen  mit  der  ursprünglichen  Länge  des 
Stammes  (familids,  esed-s,  terrd-s)  im  Gegensatze  zu  famiUt% 
famäiä-m  etc.  Von  einer  Entlehnung  dieser  Genitivforoeu 
aus  dem  Griechischen  kann  nicht  die  Rede  sein;  sie  and 
gerade  so,  wie  man  sie  als  Eigenthum  einer  Sprache,  de  « 
zum  Genitiv-Charakter  hat,  erwarten  kann.  Dafs  aber  Jiese, 
ursprünglich  gewifs  über  alle  a- Stämme  verbreitete  Form 
nach  und  nach  bis  auf  wenige  Überreste  ausgestorben  ist, 
und  dafs  die  Sprache  sich  dann  anders  beholfen  hat  (s.  §.  200), 
ist  dem  gewöhnlichen  Schicksale  der  Sprachen  gemäfs,  die 
von  ihrem  alten  Stammgut  immer  mehr  einbüfsen.  —  Im 
Oskischcn  enden  alle  Genitive  der  ersten  Deel,  auf  a-«  (a-*), 
ebenso  im  Umbrischen,  nur  dafs  hier  die  jüngeren  Denk- 
mäler r  für  8  zeigen,  wodurch  sie  den  Genitiven  der  ent- 
sprechenden Wortklasse  im  Altnordischen  gleichen,  wo  i.  B. 
giöfa-r  dem  goth.  gibö-8  gegenübersteht.  Oskische  Beispiele 
sind:  eituas  familiae,  pecuniae,  8criftar8  scriptae,  mai- 
ma-8  maximae,  molta-8  muletae.  Umbrische:  fameria'S 
Pumperta-6  familiae  Pompiliae,  No?iia-r  Noniae.  Auch 
dem  Etruskischen  sind  Genitive  auf  a8  oder  es  von  weib- 
lichen Eigennamen  auf  a,  ia  nachgewiesen  (O.  Müller  I.e. 
p.  63);  so  Marchas,  Senties,  von  Alarcha>  Sentia"). 

193.  Das  Litauische  gleicht  in  seinem  Genitiv  dswö-s, 
für  ^«wö-«,  dem  Gothischen,  und  ersetzt  auch  in  einigen 
anderen  Casus  das  weibliche  ä  durch  <?.  Die  gröfstentheils 
weiblichen  Stämme  auf  i  haben  Guna  wie  im  Gothischen, 
jedoch  mit  Zusammenziehung  von  a\  zu  e,  wie  im  Sanskrit; 

*)  Die  attische  Endung  wg  ist  vielleicht  eine  vollständige  Über- 
lieferung des  sanskritischen  dsy  so  dafs  Formen  wie  7rcA£-W£  sa 
pri ty-ds  stimmen.  Wenngleich  das  gr.  cü£  nicht  auf  das  Fem.  be- 
schränkt ist,  so  ist  es  doch  vom  Neutrum  ausgeschlossen  (a0T£ö$)> 
und  die  überwiegende  Anzahl  der  t-Stämme  ist  weihlich. 

**)  In  der  Form  auf  es  mag  das  vorangehende  1  einen  assimilireo- 
den  Einflufs  auf  den  folgenden  Vocal  geübt  haben  (vgl.  p.  l47  (•)• 
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.'is  *)  gegenüber  dem  skr.  dve-8  (von  ^fffer 
,chaf)  und  den  gothischen  Genitiven  wie  an- 
Mch  bei  Masculinstämmen  bat  das  Litauische,  und 
.  Vorzug  vor  dem  Gothischen,  die  Gunirung  bewahrt; 

r  gentt-s.  Das  Altpersisehe  setzt  die  Vriddhi-  Steige- 
jng  (s.  p.  46)  statt  der  Gunirung,  d.  h.  d  statt  a,  daher 
ci*pdi-8  als  Genitiv  des  Stammes  t'tYjpt  (Teispes,  Beh.  I,  6) 
cicik'rdi-s'  des  Cicik'ri  (I.  c.  II.  9),  wo  also  das  d  dem 
send.  6  der  Genitive  auf  6i8  entspricht  (§.  33).  Wo  aber, 
bei  Monatsnamen,  aü  für  dü  steht,  ist  dies  schon  ander- 
wärts demselben  Grunde  zugeschrieben  worden,  woraus  oben 
(§.  188)  Genitive  auf  hya  für  das  gewöhnliche  hyd  erklärt 
worden.  Es  steht  nämlich  auch  den  Genitiven  auf  ai$  immer 
mdhyd  des  Monats,  womit  sie  ein  unechtes  Compositum 
bilden,  zur  Seite;  z.B.  bdgayadaif  mdhyd  des  Bäga- 
yad'i -Monats  (1.  c.  I.  55). 

194.  Was  den  Ursprung  der  Form  anbelangt,  wodurch 
im  Genitiv  der  bezeichnete  Gegenstand  personificirt  wird, 
mit  dem  Nebenbegriff  des  räumlichen  Verhältnisses,  so  kehrt  • 
die  Sprache  in  diesem  Casus  wieder  zu  demselben  Prono- 
men zurück,  woraus  in  §.134  der  Nominativ  erklärt  worden. 
Auch  für  die  vollere  Endung  gibt  es  ein  Pronomen,  näm- 
lich sya,  welches  nur  in  den  Vedas  vorkommt  (vgl. 
§.  55)  und  dessen  8  in  den  obliquen  Casus,  wie  im  Neutrum, 
ebenfalls  durch  t  ersetzt  wird  (s.  §.  353) ,  so  dafs  sya  zu 
fya-r/iund  tya-t  in  demselben  Verhältnifs  steht,  wie  sa 
zu  *a-m,  ta-t.    Offenbar  sind  daher   in  «ya,  tya  die 


*)  Die  Schreibart  awiis  scheint  ein  blofser  graphischer  Misbrauch 
zu  sein,  da  /  vor  langem  e  nach  Kurschat  nicht  ausgesprochen  wird, 
und  auch  nirgends  in  dieser  Stellung  eine  etymologische  Begründung 
bat,  weshalb  ich  es  jetzt  in  Übereinstimmung  mit  Schleicher  weg- 
lasse. Dazu  rechtfertigt  auch,  was  die  Genitive  der  i- Stämme  an- 
belangt, das  Altpreufsische,  welches  sich  der  Gnnirung  enthält, 
daher  z.  B.  pergimni-s,  prcigimm-s,  von  den  Stämmen  pcrginmi  Ge- 
burt, priigimni  A  r  t. 
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Stämme  «a,  ta  enthalten,  mit  unterdrücktem  Vocal  und  ver- 
bunden mit  dem  Relativstamme  ua.  —  Das  Albanesische, 
welches  der  alten  Casus- Endungen  gröfstentheils  verlustig 
gegangen  ist,  hat  sich,  was  wichtig  ist  zu  beachten,  für  den 
Genitiv  eine  neue  Endung  im  alten  Geiste  unseres  Sprach- 
Stammes  geschaffen,  wenn  ich  Recht  habe,  in  dem  u  und  t 
der  unbestimmten  Genitive  Pronoraina  der  3ten  Person 
zu  erkennen*).  Es  ist  gewifs  kein  Zufall,  dafs  nur  diejeni- 
gen albanesischen  Substantive,  welche  in  der  bestimmten 
Declination  u  als  hinten  angehängten  Artikel  gebrauchen, 
im  Genitiv  der  unbestimmten  Declination  mit  u  schliefsen, 
und  dagegen  diejenigen,  welche  i  als  Artikel  anfügen,  auch 
im  Genitiv  der  unartikulirten  Declin.  auf  i  ausgehen.  Man 
vergleiche  z.  B.,  in  v.  H  ah n's  2ter  Declination,  xj£v-Txw6;  (nom. 
acc.  x/fv)  mit  dem  gleichlautenden  artikulirten  Nomin.  >#V-t 
oxvurv,  und  in  v.Habn's  3ter  Declination:  pU-u  «JiiXou  (eine 
zufällige  Begegnung  mit  der  gr.  Genitiv-Endung  cv)  mit  dem 
artikulirten  Nominativ  uU-u  6  <j>i\o$.  Die  bestimmte  De- 
clination setzt  im  Genitiv  (zugleich  Dativ)  hinter  die  Genitiv- 
Endungen  i,  u  ein  t  als  Artikel ,#),  wenigstens  glaube  ich 
Formen  wie  x/f  vir  tgv  xvv6$,  \i(xut  tou  $i\cv  so  zergliedern  iu 
müssen,  dafs  der  dem  t  vorangehende  Vocal  die  Genitiv- 
Endung  sei,  so  dafs  kjinr,  /ui'xwr  buchstäblich  xv¥o$-tcv<>  <Jh\jv- 
tcv  bedeuten.  Der  Ursprung  des  sufiigirten  Artikels  i  und 
der  gleichlautenden  Genitiv-Endung  Gndet  sich  entweder  in 
dem  skr.  Demonstrativstamm  i,  oder,  was  mir  jetzt  wahr- 
scheinlicher ist,  in  dem  Rclativstamme  7Xyay  der  im  Litaui- 
schen „er"  bedeutet  (vgl.  L  c.  Anm.  9).  Den  Ursprung  des 
u  von  Mixt*  Freundes  und  der  Freund  erkenne  ich  in 
dem  t>  des  skr.  Reflexivstammes  sva,  der  sich  auch  in  man- 
chen anderen  Functionen  im  Alban,  zu  u  zusammengezogen 

")  S.  die  oben  (p.  12  Anm.)  erwähnte  Schrift  p.  7  und  p.6oAnm.l3t 
und  über  die  pronominale  Herkunft  der  weiblichen  Genitiv-Endung«, 
z.  B.  von  iVe  (ahyoe)  I.  c.  p.  62  Anm.  17. 

*')  Dieses  T  ist  verwandt  mit  dem  skr.  DemonstraüvsUnnn  ta 

(s.  §.  Jiy),  dem  goth.  tlu*  (nach  §.  S7)  und  griech.  TO. 
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bat  (vgl.  1.  c.  p.  22  ff.).  Gehört  aber  i  zum  skr.  Relativ- 
stamm,  der  einen  Bestandtheil  der  Demonstrativstämme  8-ya 
und  t-ya  ausmacht,  so  ergibt  sich  hieraus  die  ursprüng- 
liche Identität  der  Genitiv -Endung  von  yj£v-i  Hundes  und 
des  t  der  griechischen  Genitive  wie  to-Xo  und  des  verstumm- 
ten armenischen  j  i  der  Genitive  wie  Jlup^y  mardoi  = 

ßpOTOlO  (s.  p.  381). 

Es  folgt  hier  der  Überblick  der  Genitivbildung: 
Sanskrit  Send  Griech.       LaL  Lit.  Goth. 

m.  diva-sya  aipa-he     IWo-to    pönö  vulß-s 

na.  kd-sya  ka-he    cu-jus     kö  hvi-s 

f.    diväy-da  hifvay-do  x^pä-S   terrä-8    d&wös  gibös 

m.  pdte-8  *)  patoi-8    hosti-8     genti-8  gasti-s 

ary-ds    7rcai-o$   

f.   prxte-8  d/ritoi-8    turri-8    awe-8  anstai-8 

prtty-ds    $>va£-w$   

f.    Bdvanty-ds  bavainty-do  

m.  8 und'- 8  paieu-8    pecu-8    8ünaü-8  sunau-8 

paiv-ds  paiv-6  *)     vexv-o;  8enatu-08  

f.    hdno-8  tancu-s    socrü-8    kin/iau-8 

hdnv-ds  tanv-6  ")  ytvv-c$   

f.    v  adv  -  ü  8         

mS.gö-8  geu-8  ßc(v)-c$  bov-is   

f.    ndv-ds    vä(F)-c$   

f.    vdc-dn  vdc-6  2)        cn-6;  vöc-is   

m.  Üdrat-as  barent-o*)  <p{povr-c;/erent-t8  

m.  d  im  an- äs  asm  an- 6")  cuifiov-o;  sermö-  akmen-8  ahmin-8 

71-18 

n.   nd'mn-a8     ndman-ö  2)  raXav-c^  nomin-ü   namin-8 

m.  Cratur        brdtr-62)    TroLTp-c;  frulr-ü    brothr-8 

f.    duhitur       dug'dtr-6*)  ZvyciTf-^  mdtr-is  dukter-s  dauhtr-s 

m.  ddtur  ddtrr-6~)     Scrr^-a  datör-ü  

n.  t> d  c  a 8 - a 8     vacanh-62)  Im (tr)-c;  gcner-ü   

')  Am  Ende  von  Compp. ;  einfach  pdfjr-u  s  s.  §.  187. 
a)  s.  §.  115  Änm.  3. 

»)  Audi  ^(\KU?«V)  harnt  <\  mag  vorkommen,  s.  §.  15!. 
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L  o  c  a  t  i  v. 

195.  Dieser  Casus  hat  im  Sanskrit  und  Send  i  zu  sei- 
nem Charakter,  und  hat  im  Griechischen  das  Geschäft  des 
Dativs  übernommen,  aber  auch  die  loeative  Bedeutung  nicht 
untergehen  lassen,  daher  z.  B.  Awdwvi,  MapaS-wvt,  ILakafun, 
dypw,  oixcl,  xaricu:>  un^  übertragen  auf  Zeit:  rrj  avrfj  r^tp^ 
vjxti.  So  im  Sanskrit  f<5^%  divase*  am  Tage,  TFTTSI 
niH  in  der  Nacht. 

196.  Mit  einem  vorhergehenden  1%  a  des  Stammes  geht 
das  loeative  i  in  e  über  (§.2),  eben  so  im  Send;  doch  steht 
hier  auch  6i  für  ;o  e  (§.  33),  so  dafs  das  Send  hierdurch 
den  griechischen  Dativen  wie  ckci,  f*o(  und  acC  sehr  nahe 
kommt,  in  denen  das  t  noch  nicht  zum  subscriptum  herab- 
gesunken und  durch  die  Erweiterung  des  Stammvocals  ersetzt 
worden  ist.  Zu  den  genannten  Formen  stimmt 
maicTyoi  in  der  Mitte,  womit  das  griech.  jueVcroi  (durch 
Assimilation  aus  fxzojot,  s.  p.32f.)  zu  vergleichen  ist.  Man  hüte 
sich  aber,  diese  und  ähnliche  Erscheinungen  als  Folge  einer 
specielleren  Verwandtschaft  zwischen  dem  Griechischen  und 
Send  anzusehen. 

197.  Sehr  merkwürdig  stimmen  im  Litauischen,  dem 
ein  eigentlicher  Locativ  zu  Gebote  steht,  die  Stämme  auf  a 
in  diesem  Casus  zum  Sanskrit  und  Send,  indem  sie  dieses  a 
mit  dem  alten  locativen  t,  welches  nirgends  mehr  rein  er- 
scheint, zu  e  zusammenziehen;  daher  stimmt  z.  B.  ditee  in 
Gott,  vom  Stamme  diwa,  zu  <3^%  deve,  JO>»0«*>J  daive 
Der  Umstand,  dafs  das  lit.  e  im  Locativ  der  a-Stämme  kun 
ist  (s.  Kurschat  II.  p.  47),  darf  uns  nicht  hindern,  es  sei- 
ner Entstehung  nach  als  Diphthong  zu  fassen,  da  die  zu- 
sammengezogenen  Diphthonge    der  Kürzung  unterworfen 
sind,  in  welcher  Beziehung  ich  an  das  althochdeutsche  e  in 
Conjunctiven  wie  bere  feram,  ferat,  im  Gegensatze  zu 
berc~8,  beremes,  beret  erinnere  (s.  §.  81)  sowie  an  das  lat .e 
von  amcniy  amet  gegen  amfo>  amemus,  ametis.    Auch  zeugt 
das  slavische  t^V,  im  Locat.  der  entsprechenden  Wortklasse 
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(s.  §.  268),  für  die  ursprüngliche  Länge  des  litauischen  e, 
da  't  in  der  Regel  dem  skr.  e  begegnet  (s.  §.  92.  e).  Das 
Lettische  hat  den  i-Laut  des  Locativcharakters  unterdrückt 
und  zum  Ersatz  den  vorhergehenden  a-Laut  verlängert,  daher 
z.B.  rata  im  Rade  gegenüber  dem  lit.  rate  id.  und  skr. 
rdt'e  im  Wagen.  Diese  Form  spricht  deutlich  für  die 
verhältnifsmafsig  späte  Zusammeoziehung  von  ai  zu  e  im 
lit.  Locativ  der  betreffenden  Wortklasse.  Hierbei  ist  es 
auch  wichtig  zu  beachten,  dafs  das  Lettische  in  den  Pronor 
minallocativen  den  Schlufstheil  des  Diphthongs  ai,  und  zwar 
in  gedehnter  Form,  bewahrt  hat;  daher  tat  in  dem,  in 
diesem,  wofür  im  Lit.,  mit  Anfügung  des  oben  (§.  165  ff.) 
besprochenen  Anhängepronomens,  ta-me.  Das  Sanskrit  würde, 
wenn  sma  in  diesem  Casus  der  regelmäfsigen  Declination 
folgte,  täsme  zeigen. 

198.  Die  männlichen  Stämme  auf  ^  i  und  3"  u ,  und 
nach  Willkür  auch  die  weiblichen,  haben  eine  abweichende 
Locativ-Endung  im  Sanskrit,  nämlich  du,  wovor  %  und  u 
abfallen,  ausgenommen  bei  pdti  Herr  und  sdk'i  Freund, 
welche  ihr  %  in  seiner  euphonischen  Umwandlung  zu  y 
beibehalten;  daher  paty- du,  sdk'y-du.  —  Erwägt  man  die 
in  §.  56*>.  gezeigte  Vocalisirung  des  s  zu  u,  und  dafs  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  auch  im  Dual  du  aus  «* 
hervorgegangen  ist  (§.  206),  ferner  den  Umstand,  dafs  im 
Send  die  Masculinstämme  auf  i  und  u  ebenfalls  Genitiv-En- 
dungen mit  locativer  Bedeutung  setzen,  so  wird  man  sehr 
geneigt,  in  diesem  |j  a«,  aus  «hie  Art  attischer, 

d.  h.  erweiterter  Genitiv-Endung  zu  erkennen.  Wären  aber 
die  Locative  auf  du  blofs  auf  die  u-Stämme  beschränkt,  so 
läge  nichts  näher,  als  in  ihrem  du,  eine  blofse  Seigerung  des 
Endvocals  des  Stammes  zu  erkennen  "),  wie  oben  (p.  340) 
in  den  goth.  Dativen  wie  sunau,  kinnau,  denen  wir  nun  auf 
diese  Weise  die  sanskritischen  Locative  sündü,  hdndu 
gegenüberstellen  müfsten.    Es  pafst  aber  diese  Erklärung 

')  Vgl.  Benfey,  vollst.  Gramm,  p.302. 
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nicht  zu  Locativcn  wie  agndü  von  agni  Feuer,  denn  da 
u  schwerer  als  t  ist,  und  die  vocalischen  Entartungen  am 
gewöhnlichsten  in  Schwächungen  bestehen,  eine  Umwandlung 
von  t  in  das  schwerere  u  aber  im  Sanskrit  nirgends  vor- 
kommt, so  kann  man  nicht  wohl  annehmen,  dafs  z.  B.  agni 
Feuer,  dvi  Schaf,  deren  i  sich  durch  die  verwandten 
Sprachen  als  uralt  erweist,  ihren  Locativ  aus  einem  Nebeu- 
stamme  agnu,  avu  gebildet  haben,  und  dafs  ein  ähnliches 
Verfahren  bei  allen  anderen  männlichen  t- Stämmen  (und 
nach  Willkür  auch  bei  weiblichen)  eingetreten  sei,  ausge- 
nommen bei  den  oben  erwähnten  Locativen  pdf  y- du,  «a- 
lcy-du,  bei  welchen  sich  du  deutlich  als  Casus-Endung,  das 
y  aber  als  regelmäßige  Umwandlung  des  stammhaften  t  zu 
erkennen  gibt. 

191).  Das  Send  setzt  bei  den  tt-Stämmen  statt  des  Lo- 
cativs  gewöhnlich  die  Genitiv-Endung  V  o  (aus  °*)»  wän" 
rend  bei  genitiver  Bedeutung  die  Form  «^y>c  eu-8  gebräuch- 
licher ist;  so  lesen  wir  z.  B.  im  V.  S.  p.  337  $^**(ony*t 
d(^^»C0JJ^  S^'-O  aitahmi  anhvö  yad  asU 

vainti  in  hoc  mundo  quidem  existente.  Diese  sen- 
dische  Endung  6  (aus  a-t-w)  verhält  sich  nun  zur  sanskriü- 
schen  a«,  wie  kurzes  zu  langem  a,  und  die  beiden  Locativ- 
Endungen  unterscheiden  sich  nur  durch  die  Quantität  des 
ersten  Gliedes  des  Diphthongs.  Dagegen  finden  wir  an  dem 
weiblichen  Stamme  >J«^0°  tanu  Körper  sehr  häufig  die 
echte  Locativ -Form  $»i**>(0  tanv-%.  —  Analoge  Formen 
auf  tvt,  oder  mit  Guna  oc-t,  zeigt  auch  der  Veda -Dialekt, 
namentlich  tanv-i  (von  tanu  fem.  Körper),  gleichsam  als 
Vorbild  der  gleichlautenden  Sendform,  und  dagegen  mit 
Guna  fofUTTToT  vis'nav-i,  von  dem  männlichen  Stamme  vis'nu 
(s.  Benf.  Gloss.  zum  Samaveda).  Von  sünü  Sohn  erwähnt 
Benf.  (Vollst.  Gramm,  p.  302)  den  Locativ  «wnar-t,  woxa 
trefflich  das  altslaviscbe  sünov-i  (Loc.  und  Dat)  stimmt.  — 
Bei  Stämmen  auf  t  setzt  das  Send  die  gewöhnliche  Genitiv- 
Endung  6i- s  mit  locativer  Bedeutung;  so  z.B.  im  V.  S.  p. 
234.   **v$\i*u*H$$*vßJ*JJ$  &»7*0   ^J***5^7  aÄWI 
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namdne  yad  mdtday as'nöis  „in  hac  terra  quidem 
raasday  as'nica". 

200.    Durch  das  Send  sind  wir  nun  bereits  genöthigt, 
ein  Bündnifs  zwischen  Genitiv  und  Locativ  anzuerkennen, 
und,  wie  wir  den  Locativ  durch  den  Genitiv  haben  ersetzen 
sehen,  so  werden  wir  im  Lateinischen  ein  Ersetzen  des  Ge- 
nitivs  durch  den  Locativ  anerkennen  müssen.    Durch  die 
formelle  Übereinstimmung  der  betreffenden  lateinischen  und 
sanskritischen  Endung  und  durch  den  Umstand,  dafs  nur  bei 
den  beiden  ersten  Declinationen  der  Genitiv  mit  locativer 
Bedeutung  vorkommt  (Romae,  Corinthi,  humx),  nicht  bei  der 
dritten,  oder  im  Plural  (ruri,  nicht  rwrw),  ist  zuerst  Fr. 
Rosen  veranlafst  worden,  den  lateinischen  Genitiv  der  bei- 
den ersten  Declinationen  als  entlehnt  vom  alten  Locativ  zu 
bezeichnen;  eine  Ansicht,  die  ich  längst  auch  zur  meinigen 
gemacht  habe,  und  die  ich  jetzt  auch  durch  das  Oskische 
und   Umbrische  unterstützt  sehe.    Diese  beiden  Dialekte 
setzen  ihren  Genitiv,  der  überall  seine  eigentliche  Endung 
bewahrt  bat,  niemals  mit  locativer  Bedeutung,  und  sie  be- 
sitzen, wenigstens  das  Umbrische,  einen  wirklichen,  vom 
Genitiv  unterschiedenen  Locativ,  welcher  im  Oskischcn,  in 
der  ersten  Declination,  gleich  dem  Dativ  auf  ai  ausgeht,  in 
der  zweiten  aber  vom  Dativ  auf  ui  sich  durch  den  Ausgang 
ei  unterscheidet  *).    Beispiele  sind:  esad  viai  mefiai  „in  ea 
via  media";  müinikei  terei  „in  terra  communi"  (terum 
ist  Neutrum).  In  dem  Diphthong  ei  vertritt  das  e  den  End- 
▼ocal  des  Stammes,  in  welcher  Beziehung  man  den  lat. 
Vocativ  der  2.  Deel,  vergleichen  mag  (s.  §.  204),  und  das 
Ganze  mit  dem  sanskritischen,  aus  ai  zusammengezogenen 
Diphthong  e  von  d&ve  in  equo.    Was  den  umbrischen 
Locativ  anbelangt,  so  sehe  ich  mich  jetzt  nach  wiederhol- 
ter Untersuchung  genöthigt,  die  oben  (p.  337)  und  schon 
früher  in  meinem  vergleichenden  Accentuationssystem  des 
Sanskrit  und  Griechischen  (p.  55)  in  Übereinstimmung  mit 

*)  S.  Mo  mm  sen,  Oskische  Studien  p.  26  f.  und  p.31  f. 
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Lassen  gegebene  Erklärung  zurückzunehmen.  leb  kann  aber 
auch  nicht  mit  Aufrecht  und  Kirchhoff  (1.  c.  p.  111)  die 
vollständigere  Form  der  Endsylbe,  mem*)%  mit  der  skr.  Dativ- 
Endung  tiyam  (s.  §.  215)  vermitteln,  obwohl  ich  ebenfalls 
auf  diese  Endung,  schon  in  der  ersten  Ausg.,  die  Sylbe  bi 
der  latein.  Locativ-Adverbia  ibi,  tibi  etc.  zurückgeführt  habe, 
und  auch  an  dem  Ubergang  des  skr.  Ö  in  den  organgemäfsen 
Nasal  keinen  grofsen  Austofs  nehmen  würde  (vgl.  §.  215). 
Es  ist  aber  wichtig  zu  beachten,  dafs  in  der  ersten  Declina- 
tion  die  Formen  auf  mem,  men,  me  oder  blofses  m,  wo  sie 
das  echt  locative  Verhältnifs  andeuten,  statt  des  a  des 
Stammes  ein  e  zeigen.  Käme  dieses  e  auch  da  vor,  wo  die  be- 
treffenden Formen  die  Richtung  nach  einem  Orte  ausdrücken, 
welches  Verhältnifs  im  Sanskrit  in  der  Regel  durch  den 
Accusativ  ausgedrückt  wird,  so  könnte  man  in  jenem  e  eine 
durch  das  Gewicht  der  hinzutretenden  Sylbe  veraniafste 
Schwächung  des  stammhaften  a  erkennen.  Dies  ist  aber 
nicht  der  Fall,  sondern  das  a  des  Stammes  bleibt,  wo  der 
Zielort  gemeint  ist,  unverändert,  also  tota-me  in  die  Stadt 
(welches  jedoch  selber  nicht  vorkommt)  gegen  tote -nie  in 
der  Stadt,  wie  im  Lateinischen  gesagt  wird  in  urbem,  und 
dagegen  mit  locativer  Bedeutung  in  urbe,  und  analog  im 
Deutschen  in  die  Stadt  gegen  in  der  Stadt,  nur  dafs  wir 
den  Dativ  zur  Umschreibung  des  Ruheorts  setzen.  Ist  nun 
im  umbrischen  tote-me  (in  der  Stadt)  eine  wirkliche  Lo- 
cativ-Endung  enthalten,  so  steckt  sie  in  dem  e  der  2ten 
Sylbe,  welches  höchst  wahrscheinlich  lang  und  eine  Zusam- 
menziehung von  ai  ist.  Nothwendig  ist  es  aber  nicht,  in 
tote-me  eine  Locativ-Endung  zu  erkennen,  denn  da  tote  (tote) 
der  Dativ  von  tota  ist,  so  steht  der  Annahme  nichts  im 
Wege,  dafs  der  Dativ  in  Verbindung  mit  mem,  me  etc.  und 


*)  Sie  kommt  nur  2mal  vor,  und  dafür  dreimal  men  (1.  c.  §.  3 
und  4  b) ;  sehr  zahlreich  belegt  aber  ist  me,  wofür  gelegentlich  auch 
ein  blofses  m. 
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gelegentlich  auch  fiir  sich  allein')  das  locativc  Verhältnifs 
ausdrücke,  dafs  aber  die  Richtung  wohin,  oder  der  Ziel- 
ort, durch  den  Accusativ  in  Verbindung  mit  den  genannten 
Selben   ausgedrückt  werde.    Da   aber  die  Verdoppelung 
eines  Consonanten  in  der  umbrischen  Schrift,  wie  in  der 
altlateinischen,  nicht  bezeichnet  wird  (s.  Au  fr.  u.  Kirchh. 
§.  13),  so  haben  die  Singular- Accusative  in  Verbindung  mit 
dem  mit  m  anfangenden  Encliticum  —  welches  ich  für  eine 
Postposition  halte  —  nicht  die  Fähigkeit,  sich  durch  die 
graphische  Darstellung  bemerklich  zu  machen.   Wir  dürfen 
also  z.  B.  Akeruniarnem,  arvamen,  rubiname  als  =  Akeruniam- 
mem  etc.  auffassen,  oder  wir  müssen  annehmen,  dafs  der 
Accusativ  vor  dem  folgenden  m  der  angehängten  Postposi- 
tion sein  m  verliere,  zumal  er  auch  im  einfachen  Zustande 
Öder  ohne  m  erscheint  (1.  c.  p.  110),  weshalb  es  nicht  be- 
fremden kann,  dafs  der  Zielort  gelegentlich  durch  Formen 
auf  a  ohne  angefügtes  Verhältnifs  wort  vorkommt,  da  kein 
Casus  mehr  als  der  Accusativ  dazu  geeignet  ist,  für  sich 
allein  die  Richtung  nach  einem  Orte  auszudrücken,  wie 
dies,  abgesehen  vom  Sanskrit,  im  Lateinischen  bei  Städte- 
namen der  Fall  ist.    In  der  2ten  umbrischen  Declination 
findet  eine  Unterscheidung  des  Ruheortes  vom  Zielorte  nicht 
statt,  d.  h.  die  angehängte  Postposition  kommt  hier  blofs  in 
Verbindung  mit  dem  Accusativ,  oder  dieser  allein  mit  ab- 
gelegtem  Gasuszeichen  vor;  z.  B.  vuku-men,  emnu-mcn , 
esunu-me,  anglo-me,  perto-me,  carso-me,  somo  (1.  c.  p.  118), 
wofür  man  auch  vukum-men  etc.  sprechen  könnte.  Bei  den 
t- Stammen  stimmen  locative  Formen  auf  t-men,  i-mc ,  i-m , 
e-me,  e-m,  e  zu  den  Accusativen  auf  wi,  em,  e.    In  rw-e-me, 
von  dem  consonantischen  Stamme  ru9y  ist  das  e  wahrschein- 
lich Bindevocal  (1.  c.  p.  128)  und  das  flexionslose  rus  der 
neutrale  Accusativ.    Als  Bindevocal  mag  auch  das  e  der 
Plural -Locative  auf  em  gelten,  wenn  nicht  etwa  hier  em 

*)  A  u  f  r  e  c  h  t  und  K  i  r  c  h  h  o  f  f  (p.  113)  erwähnen  rupinic,  sate^ 
Aktruniey  lovine,  tote  rubine,  saJiaie  als  den  Ruheort  bezeichnend. 

I.  26 


Digitized  by  Google 


402 


Bildung  der  Casus.    §.  201. 


eine  blofse  Umstellung  von  me  ist,  zur  Erleichterung  der 
Verbindung  mit  dem  vorangehenden      worin  ich  die  ge- 
wöhnliche pluralische  Accusativ- Endung  erkenne  (s.  §.215, 
a.),  wobei  es  wichtig  ist  zu  beachten  dafs  die  Formen  auf 
f-em  niemals  eigentliche  Locative  sind,  sondern  blofs  den 
Zielort  bezeichnen  (I.  c.  p.  114),  was  um  so  mehr  berechtigt, 
sie  als  Accusative  mit  einer  angefügten  Postposition  xu 
erklären.    Der  Neigung  zur  Abwerfung  eines  schliefsenden 
m  folgt  das  Umbrische  auch  bei  diesen  Bildungen,  so  dafs 
die  angehängte  Postposition  im  Plural  meistens  aus  einem 
blofsen  e  besteht,  oder  ganz  verschwunden  wäre,  im  Fall 
dieses  e  ein  blofser  Bindevocal  ist.    Man  könnte  in  dieser 
Beziehung  die  griechischen  Accusative  wie  ott-cl  gegenüber 
den  sanskritischen  wie  vac-a-m  vergleichen.    Zur  Unter- 
stützung der  Ansicht,  dafs  die  scheinbare  Casus-Endung  der 
umbrischen  Locative  nichts  als  eine  zur  Postposition  gewor- 
dene Praeposition  sei,  mufs  noch  daran  erinnert  werden, 
dafs  das  Umbrische  überhaupt  die  Verhältnifswörter  gerne 
hinten  anfügt  (I.e.  p.  153 ff.).    So  erscheint  die  dem  Umbri- 
schen eigentümliche  Praeposition  tu  oder  to  aus,  von, 
nur  im  Verein  mit  den  von  ihr  regierten  Ablativen.  Auch 
ar  s=s  lat.  ad  wird  dem  von  ihm  regierten  Substantive  stets 
angehängt,  kommt  aber  auch  als  Praefix  vor  Verbalwurzeln 
vor.    Wir  kehren  zum  Lateinischen  zurück,  um  zu  bemer- 
ken, dafs  sich  die  Adverbia  auf  e  der  2ten  Declination  als 
Locative  fassen  lassen,  während  die  auf  6  Ablative  sind; 
es  wäre  also  z.  B.  nove  =  skr.  ndve  (im  neuen),  von 
dessen  Diphthong  e  ms  ai  der  Genitiv  novi  nur  das  Schlaft- 
Element  bewahrt  hat. 

201.  Die  Pronomina  dritter  Person  haben  im  Sanskrit 
in  statt  t  im  Locativ,  und  das  a  des  Anbäogeprooo- 
raens  srna  wird  elidirt  (s..§.  165),  daher  z.  B.  tdim'in  in 
ihm,  kdimin  in  wem?  Dieses  n  erstreckt  sich  nicht  sof 
die  beiden  ersten  Personen  —  deren  Locativ  may-i,  tv<ty*t 
lautet  —  und  fehlt  im  Send  auch  bei  denen  der  dritten: 
daher  z.B.         ahmt  in  diesem.  -  Was  den  Urspring 
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des  auf  den  Ort  oder  die  Zeit  des  Verharrens  hindeuten- 
den %  anbelangt,  so  ist  er  leicht  gefunden,  sobald  man  t  als 
Wurzel  eines  Demonstrativums  erkannt  hat,  die  aber  den 
indischen  Grammatikern,  wie  die  wahre  Gestalt  aller  ande- 
ren Pronominalwurzeln,  entgangen  ist. 

202.  Die  mit  langen  einfachen  Vocalen  endigenden 
weiblichen  Stämme  haben  im  Sanskrit  eine  eigenthümliche 
Locativ-Endung,  nämlich  am,  woran  nach  Willkür  auch  die 
Feminina  auf  kurzes  i  und  u  Theil  nehmen  können,  wäh- 
rend die  einsylbigen  weiblichen  Stämme  auf  langes  t  und 
u  für  dm  auch  das  gewöhnliche  y  %  zulassen;  daher  z.B. 
Bxy-am  oder  6iy-i  in  Furcht,  von  Öi.  —  Im  Send  hat 
sich  diese  Endung  dm  zu  a  verstümmelt  (vgl.  §.  215),  da- 
her z.B.  *>$S$*>rv  yahmy-a  in  welcher  von  y£*7*0 
yahmx  (vgl.  §.  172).  Diese  Endung  scheint  aber  im  Send 
weniger  Ausbreitung  zu  haben  als  im  Sanskrit,  und  auf 
die  Femininstämme  auf  t  und  u  nicht  anwendbar  zu  sein.  — 
Das  Litauische  hat  wie  das  Send  von  der  Endung  dm  den 
Nasal  verloren  und  zeigt  bei  seinen  weiblichen  Stäm- 
men auf  a  im  Locativ  öj-e  gegenüber  dem  skr.  dy-dm> 
also  &*%oöj-e  (=  skr.  ds'vdy-dm),  wobei  das,;  einen  assi- 
milirenden  Einflufs  auf  den  folgenden  Vocal  geübt  haben 
mag  (vgl.  p.  146  f.).  Bei  Stämmen  auf  «gesellt  sich  zu  die- 
sem %  noch  der  entsprechende  Halbvocal  /,  das  i  selber 
aber  verlängert  sich  zu  y  (=  f),  daher  awyj-e  gegenüber 
dem  skr.  dvy-dm  (euphonisch  für  avi-dm)  von  Stf^T  dvi 
Mutterschaf*).  Die  Casus-Endung  kann  im  Litauischen 
bei  Stämmen  auf  %  auch  wegfallen,  daher  awy  (awi).  Da 


*)  Es  mag  bei  dieser  Gelegenheit  bemerkt  werden,  dafs  im  Päli 
regelmäßig  das  schliefsende  /  der  Wortstämme  vor  vocalisch  anfan- 
gender Casus -Endung  zu  iy  (=  ÜL  ij)  wird,  daher  z.  B.  von  ratti 
fem.  Nacht  der  Locativ^f^f  ra//i>-«ri,  oder  rotttj-dj 
letzteres  mit  unterdrücktem  Nasal,  wodurch  diese  Form,  abgesehen 
von  der  bewahrten  Länge  des  Vocals,  den  Endungen  der  litauischen 
Formen  wie  awyj-k  sehr  nahe  kommt. 

26* 
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aber  die  t-Stämme  in  der  genannten  Sprache  gröfstentheils 
weiblich  sind,  so  mag  ihre  Analogie  auch  auf  die  Mascu- 
linstämme  auf  t  eingewirkt  haben,  so  dafs  diese  ebenfalls 
im  Locativ  ij-e  zeigen,  also  gentij-e  in  dem  Verwand- 
ten. Befremdender  ist  es,  dafs  auch  die  «-Stämme,  ob- 
wohl sie  sämmtlich  männlich  sind,  an  der  Endung  j-e 
theilnehmen,  also  sünuj-e9),  wofür  jedoch,  nach  Schlei- 
cher (p.  190),  auch  iünla,  welches  sich  vom  Dativ  sdnui  (s. 
§.  176)  blofs  durch  die  Accentuation  unterscheidet.  Wenn 
aber  die  locative  Form  sünüi,  welche  Ruhig  und  Mielcke 
nicht  kennen,  eine  alte  Begründung  hat,  und  nicht  eine  Zu- 
sammenziehung von  sünuß  ist,  so  stimmt  sie  schön  zu  dem 
oben  erwähnten  sendischen  und  vedischen  tont?-»  (vom 
weiblichen  Stamme  tanu)  und  unterscheidet  sich  von  dem- 
selben blofs  durch  die  Beibehaltung  des  Vocals  ti,  der  im 
Sanskrit  und  Send  lautgesetzlich  zu  v  werden  mufste.  Man 
vergleiche  auch  die  gunirte  männliche  Vedaform  sündv-i 
und  das  analoge  slav.  sünov-%. 

203.  Wir  geben  hier  einen  Uberblick  des  sanskriti- 
schen, sendischen  und  litauischen  Locativs  und  des  bildungs- 
verwandten griechischen  Dativs. 

Sanskrit                   Send.  Litauisch.  Griechisch, 

m.      dive  ')  aipe  pönd  iTncy 

m.  n.  kd-snC-in  ka-hm-i  ka-me   

f.       divdy-dm  hi?vay-a?  dswöj-e  x^W  *) 

m.     pdty-du*)    *)  noai-i 

t.       prxt-au  )      nopn-i 

prity-dm   ,  awyj-e   

•)  Vielleicht  besser  sünu-j-i  zu  theileo,  wie  ia  Pali - Locstiren 
Ton  weiblichen  Stämmen  auf  z.  B.  yägu-y-an\  oder ydgu-y~& 
(▼gl.  §•  4.})  im  Opfer. 

1 )  Vgl.  lat.  tauf,  humt,  Corinthi,  aus  tquoi  etc«,  und  dagegen  novi 
(aus  nooai)  mit  Jjgj  ndvixm  neuen  (§.  200  Schlufe). 

*)  Vgl.  lat.  equaey  Romae%  alt  equai,  Romai  (p.  12). 

3)  S.  §.  198.     *)  Nach  Analogie  der  Feminina. 
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n.  vari-n-i 
f.  6dvanty-dm 
in.     süri-dü  3) 

sündv-i  *) 
f.  kdn-du 

tanv-ih) 
n.  mddu-n-% 
f.  vactv-am 
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Griechisch. 
tdpt-t 


.  •  •  •  • 


8ÜJIUI 


•  .  .  •  * 


m. 

1.  gav-i 

gav-i? 

f. 

ndv-i 

f. 

vd6-i 

vä6-i  . 

ra. 

Bdrat-i 

b  arent-i 

ra. 

aiman-i 

aimain-% 

n. 

ndmn-i  6) 

ndmain-i 

ra. 

Bratar-%  7) 

brdfr-i?8) 

f. 

duhitdr-i  7) 

d  u(f(t£r-i  9) 

m. 

ddtdr-i  7) 

dtffr-t?  fl) 

11. 

•  •  .  • 


yeVu-t 

m(F)-i 
o;r-i 

cWjucv-i 

rc&av-i 

narp-i 

SrvyctTp-i 

dor/Jp-i 

e^£(<r)-i 


»)  Vädisch  $.  §.  199. 

6)  Oder  nd'man-i,  s.  kl.  Sanskrit-Gr.  §.  191. 

7)  Die  Stämme,  in  deren  Endsylbe  ar  oder  dr  mit  /-wechselt, 
zeigen  sammtlich  im  Locat.  ar-i,  während  die  allgemeine  Theorie 
der  schwächsten  Casus  die  Unterdrückung  des,  dem  thematischen  r  vor- 
angehenden Vocals  erwarten  liefse,  also  r.  B.  pitr-i  für  pitdr-i, 
gegenüber  dem  gr.  Dativ  7raro-<,  s.  p.  271» 

8)  Die  Ausstofsung  des,  dem  r  im  Stamme  vorangehenden,  Vocals, 
nach  dem  Princip  der  übrigen  schwächsten  Casus,  ist  mir  wahrschein- 
licher als  die  Beibehaltung  desselben,  also  tfrdtri,  ddtri,  wie  z.  B. 
im  Gen.  brdir-d,  ddtr-6,  und  im  Gen.  pl.  b'rdtr-anm,  ddir- 
anm*  Dagegen  behält  das  Send  bei  Stämmen  auf  onden  Vocal, 
auch  wenn  ihm  nur  e  i  n  Consonant  vorhergeht,  in  allen  schwachen 
Casus  in  der  Regel  bei;  daher  oben  ndmain-i  für  skr.  ndmn-i 
oder  nd man- i;  im  Dativ  und  Gen.  ndmainl,  ndmanö  für  skr. 
ndmn-i,  ndmn-as ;  s.  in  Brockhaus's  Index  die  aus  da  man 
Und  ndman  entspringenden  Casus. 

»)  Für  dug'Jr-i  s.  p.  344.  Anro.  12.    Man  könnte  aber  auch 
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V  o  c  a  t  i  v. 

204.  Im  Vocativ  der  drei  Zahlen  zieht  das  Sanskrit 
den  Ton  auf  die  erste  Sylbe  des  Stammes  zurück,  im  Fall 
er  nicht  von  Haus  aus  auf  derselben  ruht*),  daher  z.  B. 
pitar  Vater,  de'var  Schwager  (Bruder  des  Man- 
nes), mdftar  Mutter,  dühitar  Tochter,  rag'aputra 
Königssohn,  gegenüber  den  Accusativen p ita r- am,  devar- 
am,  mdtdram,  duhitar  am,  rdg aputrdm.  Das  Griechi- 
sche hat  einige  Überreste  dieser  Betonungsart  bewahrt, 
namentlich  stehen  die  Vocative  narep,  dcup,  urptp,  SvyaTtp") 
zu  ihren  Accusativen  naripa,  daipa,  Svyaripet  in  demselben 
Ton-Verhältnifs  wie  die  erwähnten  sanskritischen  Vocative 
zu  den  ihrigen.  Dagegen  mufs  bei  zusammengesetzten  Wör- 


dug dtiri  und  analog  im  Dativ  dug d c  iri  erwarten  (s.  §.  4l. 

p.  71). 

*)  In  Bezug  .auf  die  Lehre  der  indischen  Grammatiker,  dafs  Voca- 
tive und  Verba,  wenn  letzteren  nicht  durch  gewisse  accentschützende 
Wörter  der  Ton  bewahrt  wird,  nur  am  Anfange  des  Satzes  betont 
werden,  verweise  ich  auf  mein  vergleichendes  Accentuationssysten 
Anna.  37.  Hier  nur  soviel,  dafs  es  unmöglich  ist,  dafs  Vocative  wie 
rdgapu  tra  oder  Verbalformen  wie  ob'  avis'jr  dmaki  wir  wären 
(med.)  an  irgend  einer  Stelle  des  Satzes  ganz  tonlos  sein  können. 

*#)  Der  Nominativ  der  beiden  letzten  Formen  mufs  ursprünglich 
gleich  dem  skr.  mdtd\  duhitd!  oxytonirt  gewesen  sein;  denn  daCs 
der  Ton  der  Endsylbe  des  Stammes  zukommt,  erhellt  aus  der  ganzen 
Declination  dieser  Wörter.  Eine  eigenthiimliche  Bewandinifs  hat  es, 
in  Betreff  der  Betonung,  mit  der  Declination  von  avy\  Hier  ist  das« 
nur  ein  unorganischer  Vorschlag,  der  sich  aber  mit  Ausnahme  des  Nom. 
ig.  in  allen  starken  Casus  (s.  §.  129)  den  Ton  aneignet,  also  nicht 
nur  avsg  =  skr.  nor,  sondern  auch  avtya,  avfyt,  avo^ec,  avifac, 
gegenüber  dem  skr.  ndr  am,  nur  du,  ndras  (nom.voc.pl.).  In 
den  schwachen  Casus  sinkt  dagegen  nach  dem  Princip  der  einsylbigen 
Wörter  der  Ton  auf  die  Endung,  daher  z.  B.  avogi  gegenüber  dem 
skr.  Locat.  nar-l  (vgl.  p.  272).  Der  Dat  pl.  macht,  weil  er  dreisil- 
big ist,  eine  Ausnahme;  daher  av^d-Pi  ans  dva%-<Ti  (t.  §.  254)  für 
skr.  Loc.  nr-sü  lumor-jü. 
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tern  im  griechischen  Vocativ  sg.  die  Betonung  des  Wort- 
Anfangs  dem  Umstände   zugeschrieben  werden,  dafs  die 
griech.  Coraposita  in  der  Regel  die  möglichst  weite  Zurück- 
siehung des  Accents  verlangen,  so  dafs  also  der  Vocat  evdeuuov 
die  dem  Wortstamme  zukommende  Betonung  hat,  während 
im  Nomin.  tvdatfiwv  der  Ton  aus  bekanntem  Grunde  von  sei- 
nem Stammsitze  herabsinken  mufste.  —  Was  die  Form  des 
Vocativs  sg.  im  indo-  europäischen  Sprachstamm  anbelangt, 
so  hat  derselbe  entweder  gar  kein  Casuszeichen,  oder  ist 
identisch  mit  dem  Nominativ;  ersteres  ist  das  Princip,  letz- 
teres die  praktische  Entartung  und  beschränkt  sich  im  Skr. 
auf  einsylbige  Stämme  mit  vocalischem  Ausgang,  daher  z.  B. 
*TteL  5i-8  Furcht!  wie  xi-$;  und  so  auch  gdu-8,  ndu-s 
im  Gegensatze  zum  gr.  ßcv,  mü.    Ein  schliefsendes  a  der 
Wortstämme  bleibt  im  Skr.  und  Send  unverändert;  im 
Litauischen  wird  es  zu  e  geschwächt  *) ;  und  auch  das  Grie- 
chische und  Lateinische  ziehen  in  dem  flexionslosen  Vocativ 
der  entsprechenden  Declination  ein  kurzes  e  dem  o  oder  u 
vor,  welche  unter  dem  Schutze  von  Endungen  als  End- 
buchstaben des  Stammes  erscheinen.    Man  hüte  sich  also  in 
unre,  eqtüf  Casus-Endungen  zu  erkennen;  diese  Formen  ver- 
halten sich  zu  dtva  wie  nivrs,  quinque  zu  pdn6at  und  das 
alte  a,  welches  in  imrog  als  o,  in  equus  als  ü  erscheint,  hat 
endungslos  die  Gestalt  t  angenommen.  —  Die  coosonantt- 
schen  Stämme  behalten  im  Send,  wenn  sie  *  im  Nominativ 
haben,  dasselbe  auch  im  Vocativ  bei ;  so  haben  wir  mehrmals 
beim  Partie,  praes.  die  Gestalt  des  Nomin.  im  Sinne  des 
Voc.  gefunden. 

205.  Die  Stämme  auf  %  und  u  haben  im  Skr.  Guna, 
die  Neutra  jedoch  auch  den  reinen  Vocal ;  dagegen  verkür- 

*)  Das  Altpreufsische  kann  bei  seinen  männlichen  Stammen  auf 
a  diesen  Vocal  unverändert  lassen,  oder  dafür  e  setzen,  oder  die  Form 
des  Nominativs  gebrauchen;  daher  deitva  Gott!  (=  skr.  rf/oa), 
oder  deicoe  lit.  de  *>t\  oder,  wie  im  Nominativ,  deiivs  (Nomi- 
nativ auch  deitvas).  Das  Lettische  setzt  durchgreifend  den  Nomi- 
nativ statt  des  verlorenen  Vocativs. 
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zen  die  mehrsylbigen  Feminina  auf  i  und  ü  diese  Endvocale, 
während  ein  schliefsendes  d  zu  e  wird ;  d.  b.  es  schwächt 
sich  die  letzte  Hälfte  des  a,  =  a-*-a,  zu  i,  welches  mit  der 
ersten  Hälfte  zu  e  zusammengezogen  wird.  Die  Sprache 
aber  beabsichtigt,  sowohl  bei  Erweiterung  wie  bei  Verkür- 
zung des  Endvocals,  offenbar  ein  und  dasselbe  Ziel,  nur 
auf  entgegengesetztem  Wege,  und  zwar  einen  gewissen 
Nachdruck  bei  der  Anrede.  —  Zur  Guna -Form  51  o,  aus 
a  -t-  k,  stimmen  merkwürdig  das  Gothische  und  Litaui- 
sche durch  Formen  wie  sunau,  sünau,  gleich  dem  skr. 
suno*).  Gothische  Feminin-Stamme  auf  %  sind  bei  Ulfilas 
im  Vocat.  nicht  belegbar;  da  sie  aber  in  anderen  Beziehun- 
gen den  t*-Stämmen  parallel  laufen,  und  wie  diese  im  Gen. 
und  Dativ  Guna  haben,  so  zweiüe  ich  kaum  an  Vocativen 
wie  anstai.  —  Die  weiblichen  tt- Stämme  sind  im  Vocativ 
ebenfalls  nicht  zu  belegen,  da  sie  aber  in  allen  belegbaren 
Casus  der  Analogie  der  männlichen  u- Stämme  folgen, 
so  darf  man  wohl  Vocative  wie  handau**)  ohne  Beden- 
ken dem  männlichen  sunau,  magau  gegenüberstellen.  Männ- 

*)  Das  Send  kann  ein  schliefsendes  >  u  nach  Willkür  entweder 
guniren  oder  nicht,  und  man  findet  sowohl  main/6  als 

mainyu  als  Vocativ  von  y^blb+MQ  mainy u  Geist.  Da- 
gegen habe  ich  ein  schliefsendes  i  nur  ohne  Guna  gefunden,  und  zwar 
öfter  $fQ$*tVpaiii  Herr!;  soV.S.  p.456.  V/^G^V  MQÜO$WS<U> 
SfO^V  us'ihista  namdnd -pait i  „stehe  auf,  Orts-Herr!" 

**)  V.  Gabelentz  und  Loebe  (p.  6h)  setzen  handu%  aber  auch 
sunuj  letzteres  offenbar  aus  Versehen,  denn  die  Form  sunau  ist  von 
Grimm  schon  in  der  ersten  Ausgabe  seiner  Grammatik  dreimal  be- 
legt, und  magau  einmal.  Wir  dürfen  uns  also  die  schöne  Analogie, 
welche  solche  Vocative  mit  dem  Sanskrit  und  Litauischen  darbieten, 
nicht  entziehen  lassen.  Da  sich  aber  der  Vocativ  von  allen 
am  schwersten  belegen  läfst,  weil  leblose  Gegenstande  nicht  leicht 
angeredet  werden,  so  dürfte  man  bei  diesem  Casus  nicht  unterlassen, 
für  die  Formen,  die  man  ansetzt,  Belegstellen  aus  der  betreffenden 
Wortkl  asse  zu  geben.  So  bin  ich  auch  jetzt  darüber  zwei  felhaft,  ob 
die  Stamme  auf  n  (die  schwache  Declin.)  gleich  dem  Sanskrit  das 
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liebe  Stämme  auf  %  haben  im  Gothi sehen,  gleich  den  mann- 
lich-neutralen  a-  Stämmen,  ihren  Endvocal  im  Vocat.,  eben 
so  wie  im  Accus,  und  Nominat,  verloren;  daher  vulf\ 
daur\  gast\    Dagegen  gunirt  das  Litauische  in  den  beiden 
Geschlechtern  ein  schliefsendes  *  eben  so  wie  ti,  daher  gentd 
Verwandter!  aW  Schaf!  wie  im  Skr.  pdte,  dve.  —  Die 
Adjective  sind  im  Germanischen  in  Ansehung  des  Vocativs 
von  der  alten  Bahn  abgewichen,  und  behalten  das  Casus- 
zeichen des  Nominativs  bei;  daher  z.  B.  gotb.  blind -8  blin- 
der! Diesem  ungesetzlichen  Gebrauch  des  Nominativzeichens 
folgen  im  Alt-Nordischen  auch  die  Substantive.  —  Das  Grie- 
chische hat  seine  Vocative  noch  ziemlich  zahlreich  vom  No- 
minativzeichen  rein  erhalten,  und  setzt  in  manchen  Wort- 
klassen den  nackten  Stamm,  oder  diejenige  Verstümmelung 
desselben,  welche  Wohllautsgesetze  oder  Verweichlichung 
nothwendig  machten;  daher  z.  B.  toXclv  gegen  ToXa$,  xaP*v 
für  xo-pt**7  gegen  XaP^*S»  7ra*  töur         gc§eQ  *cu$.   Bei  Gut- 
tural-und  Labialstämraen  ist,  weil  x$  und  tt$  (£,  \p)  sehr 
beliebte  Verbindungen  sind,  denen  auch  die  Schrill  durch 
besondere  Buchstaben  gehuldigt  hat,  die  Sprache  das  Zeichen 
des  Nonnin.  im  Vocativ  nicht  wieder  los  geworden.  Doch 
ist  der  Vocativ  ava  neben  ava%  merkwürdig,  und  lautet  so, 
wie  ihn  ein  Thema  avoxr,  dem  im  flexionslosen  Zustande 
weder  xt,  noch  auch  füglich  das  x  gelassen  werden  konnte, 
erwarten  läfst.    „Übrigens  ist  leicht  zu  denken  (sagt  Butt- 
mann S.  180),  dafs  besonders  diejenigen  Gegenstände,  wel- 
che nicht  gewöhnlich  angeredet  werden,  wenn  einmal  der 
Fall  eintritt,  lieber  die  Form  des  Nom.  behalten,  wie  J 
ttcojs"  *)• —  Das  Lateinische  hat  den  vom  Griech.  vorbereite- 


Thema  als  Vocativ  gebraucheo,  oder  den  Nominativ,  ob  also  der 
Stamm  hanan  im  VocaL  eben  so  lautet,  oder  ha  na* 

*)  Diesem  Umstand  mag  auch  das  Neutrum  der  o-  Stämme  die 
Wiedereinführung  des  Casusseichens  v  verdanken,  während  das  Skr. 
den  nackten  Stamm  setzt.  Außerdem  mag  auch  der  Umstand  ge- 
wirkt haben,  dafe  der  Grieche  sich  von  der  nackten  Grundform  im 
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tcn  Weg  der  Entartung  des  Vocativs  weiter  verfolgt,  und 
setzt  statt  dessen,  mit  Ausnahme  des  Masc.  2.  Deel.,  über- 
all den  Nominativ.  —  Die  in  §.  148.  genannten  Substantiv- 
Stämme  bilden  im  Vocativ: 


(gn  elf  r  1  f 

OC  HU. 

t 

vxriecii. 

T  nt»in         T  it 

Gothisch. 

m. 

dtva 

adpa 

l7T7Tt 

eque  p6ne 

vulf 

n. 

da  na 

data 

dwpo-v 

.  duur 

f. 

dive 

hisva  *) 

cqua  dswa 

giba 

m. 

pdtS 

paiti 

Trofft 

hostirs  gentt 

gast 

f. 

prtte 

dfrtti 

nopn 

turrir*  avoi 

anstai? 

n. 

At  • 

va  r% 

vairi 

löpi 

f. 

Bdvanti 

bavainti 

vixv 

m. 

suno 

paiu 

pecu-s  8ünaü 

sunau 

f. 

kdnö 

tanu 

yiw 

socm-8  .  .  .  .  , 

n. 

mddu 

madu 

H&v 

f. 

vddu 

m.f. 

gdu-6 

gdu-8 

ßov 

bo-t       .  .  . 

f. 

ndu-9 

vav 

f. 

vdk 

vdk'-s? 

* 

07T-S 

m. 

Baratt 

barah-8 

tytpwv 

feren-8  dugän- 

-8  fijand! 

m. 

diman 

ahnan 

daTfiov 

sermo  akmu 

aAma? 

n. 

n  cf  man 

ndman 

Takav 

namo? 

ra. 

Bratar 

brdtare*) 

7vaxtp 

brothar 

f. 

dühitar 

du<fdar#  *) 

SvyaiTtp  mdter  dukte 

dauhtar 

m. 

datar 

ddtari2) 

üoTyjp 

n. 

vdcas 

va6o 

wog  3) 

Voc.  leichter  entwohnte,  weil  sie  am  Anfange  von  Compositen  viel 
seltener  als  im  Sanskrit  in  ihrer  ganzen  Reinheit  erscheint  (s.  §.  112). 

4)  So  drv äs pa  als  Vocativ  von  drv&spd,  Name  eines  weibli- 
chen Genius  (wortUch  beständige  Pferde  habend),  ans  drea, 
=  skr.  druoä,  und  aspa  (s.  Burnouf,  Yac.ua  p.  428 f.).  Auch  der 
Ve'da-Dialekt  zeigt  Vocative  dieser  Art,  d.  h.  Kürzung  eines  langen 
weiblichen  d  statt  dessen  Umwandlung  in  i.  Im  klassischen  Sanskrit 
folgen  dieser  Analogie  drei  Worter,  welche  Mutter  bedeuten,  näm- 
lich akkd,  ambd,  alld\  \oc>dkko  etc.;  v£d.  auch  d  m  b  i  fiir  drnba, 

2)  S.  §.  44.  3)  s.  §.  128. 
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Dual. 

Nominativ,  Accusativ,  Vocatiy. 

206.  Diese  drei  Casus  haben  im  Sanskrit  bei  Masc.  und 
Fem.  die  Endung  du,  welche  wahrscheinlich  au«  de  durch 
Vocalisirung  des  8  entstanden  (vgl.  §.  56 *>  und  198),  und 
somit  nur  eine  Verstärkung  der  Plural-Endung  as  ist  Der 
Dual  liebt,  weil  ihm  eine  klarere  Anschauung  zum  Grunde 
liegt  als  der  unbestimmten  Vielheit,  zu  stärkerem  Nach- 
druck und  lebendigerer  Personificirung ,  die  breitesten  En- 
dungen, sowohl  in  den  genannten  Casus  als  in  den  übrigen. 
Man  vergleiche  auch  beim  Neutrum  das  lange  *  des  Duals 
mit  dem  kurzen  des  Plurals,  z.B.  ^Sjrfft  ddruni  mit  3f^3jffrT 
adrüni,  von  diru  Thräne  (s.  §.  17*;). 

207.  Während  das  PrAkrit  und  PAli  den  Dual  einge- 
büfst  haben,  hat  ihn  das  Send  noch  bewahrt,  doch  so,  dafs 
man  statt  desselben  auch  häufig  den  Plural  findet,  und  z.B.  im 
V.  S.  p.  203.  E^{0OM>a$J>/$eJb        ä  §enubyaUid,  bis  zu 
denKnieen,  mit  pluraler  Endung  steht.  Beim  Verbum  ist  der 
Dual  noch  seltener,  doch  ist  er  auch  hier  nicht  ganz  unterge- 
gangen und  durch  mehrere  Stellen  des  V.  S.  belegbar*).  Die 
skr.  Endung  du  findet  sich  an  den  entsprechenden  Stellen 
im  Send  in  der  Gestalt  von  frv  do,  welches  nach  §.  56*) 
zugleich  für  die  skr.  Endung  ds  steht,  und  einen  nachdrück- 
lichen Beweis  abgibt,  dafs  die  skr.  Dual-Endung  du  nichts 
anders  als  eine  Entartung  von  ds  sei,  und  zwar  eine  gele- 
gentliche, nur  einmal  oder  zweimal  (s.  §.  198)  in  der  Gram- 
matik sich  zeigende,  während  das  hierdurch  vom  Skr.  ge- 
gebene Beispiel  vom  Send  zum  allgemeinen  Princip  erhoben 
worden.  Diese  Ansicht  wird  fast  zur  unumstößlichen  That- 
sache,  dadurch,  dafs  das  Send  sogar  im  Dual  den  Zischlaut 


*)  Vgl.  Gramm,  crit  add.  ad  r.  137. 
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vor  der  Partikel  *"ßt  6a  wirklich  bewahrt  hat,  und  aos-ca 
sagt,  nicht  ao-ca,  wie  zu  erwarten  wäre,  wenn  im  Skr.  die 
Dual -Endung  du  die  ursprungliche  Gestalt  und  nicht 
eine  Entartung  von  da  wäre.  So  lesen  wir  im  V.  S. 
p.  225  ^(v3jjS*"0°^oo£?£S^  uA/^v)j^§jLu»?>ev  hurvdoi-cd 
.  .  .  am#ritat-do8-cd*). —  Was  Anquetil  in  seinem  Vo- 
cabular  (p.  456)  naerekeido  schreibt  und  durch  „deux 
femmet"  übersetzt,  kann  nichts  anderes  als  **»>\ 
ndxrikay-do  sein,  vom  Stamme  ndirikd.  Die 

Form  £uo>*u2$?a*wj  ndirikaydo  ist  aber  offenbar  echter 


*)  Vgl.  Anquetil  II,  175.  Die  beiden  Genien,  welche  A  nqnetil 
„Khordad"  und  „Amerdad"  schreibt,  erscheinen  sehr  häufig  im  Dual, 
auch  mit  der  Endung  bjra  (§.  215),  obwohl  jeder  für  sich  im  singu- 
laren  Verh'altnifs  steht;  also  mit  dem  im  Texte  1.  c.  vorangehenden /<tf 
ubi  (so  zu  lesen  für  ubai)  diese  beiden  (Genien)  Haur- 

va  t  und  Amertat   Es  erklärt  sich  diese  Erscheinung,  wie  schon  in 
der  ersten  Ausgabe  (p.  246)  vermuthet  worden,  nach  dem  Principder 
vedischen  copulativen  Compositen,  v/\t  pi  tarä-mdtard  Vater  und 
Mutter,  wörtlich  TraTeQ€-fJLY\TSQe,  wo  jedes  der  verbundenen  Wörter 
die  Summe  des  Ganzen  ausdrückt  (s.  §.972). —  Für  huredos  cd  ist 
haured  o  s  cd  zu  lesen  (s.  Westergaard's  Zendavesta  p.66.U.)t 
mit  >«Af  au  für  a  nach  §.  46.    Die  vollständige  Form  des  Namens  die- 
ses Genius  lautet  im  Stamme  hauroatd  t  (d.h.  Ganzheit),  woraus 
zunächst  hauroa/  (wovon  der  Instr.  Dat  Abi.  du.  haureadb/a) 
und  hieraus,  mit  Ablegung  des  ganzen  Suffixes,  h  a  u  r  »  a  =.  skr.  s  6  rea. 
Der  Stamm  amere/dt,  etymologisch  Unsterblichkeit,  verkürzt 
häufig  das  a  seiner  Endsylbe,  daher  oben  amcrc/atdos-cAml 
analog  im  Instr.  Dat.  Abi.  amcretadbja.     Dagegen  zeigt  der 
Acc.  sg.  die  unverstümmelte  Form  amere '/dient.     In  ihrem  Ab- 
leitungssuffix stimmen  die  Namen  dieser  beiden  weiblichen  Genien 
zum  lat.  /dt  und  griech.  T>jr.     Man  vergleiche,  abgesehen  vom  Pri- 
mitivum,  ameretd/em  mit  dem  lat.  immo  rtal i/d/em.  Das  Pn- 
roitivum  des  send.  Ausdrucks  kommt  im  V.  S.  nicht  vor,  es  stützt  sieb 
aber  wahrscheinlich  auf  das  skr.  amdra  unsterblich;  wo  nicht, 
so  mufs  man  ein  sanskritisches  amar  voraussetzen,  dessen  r  nach 
§.  44  den  Zusatz  eines  e  nicht  entbehren  könnte. 
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als  ndirike,  wie  nach  sanskritischem  Princip 

(§.  213)  von  einem  weiblichen  Stamme  ndirikd  müfste 
gebildet  werden.—  Von  >J*»)  bdsu  Arm  führt  Ras  k  die 
Form  bd$vdo  Arme  an,  ohne  zu  bemerken,  dafs 

es  ein  Dual  sei;  es  gehört  aber  offenbar  zu  diesem  Nume- 
rus, der  bei  den  Armen  wohl  zu  erwarten  ist;  auch  bildet 
>J+u)  bdfu  im  Nom.  plur.  )?»J+")  bd?vö  öder  \>>*>J«jjj 
bdsav  6. 

208.  Im  Veda -Dialekt  findet  man  die  Endung  %\  du 
häufig  zu  d  verstümmelt,  so  dafs  das  letzte  Element  des 
Diphthongs  unterdrückt  ist;  daher  z.B.  asvin-d  die  bei- 
den Aswinen,  von  advin;  uBa  dev<?  die  beiden  Göt- 
ter, von  uBd  devd;  rdgdnd  die  beiden  Könige,  von 
rä'<jan.  Im  Send  ist  die  aus  do  verstümmelte  Endung 
ebenfalls  gebräuchlich,  und  zwar  häufiger  als  die  vollstän- 
digere; namentlich  freut  es  uns,  das  genannte  indische, 
durch  seine  jugendliche  Schönheit  berühmte  Zwillingspaar 
auch  am  Himmel  des  Ormusd  glänzen  zu  sehen.  Wir 
lesen  nämlich  im  42.  Ha  des  Yasna  -*>-C 
rty^gu^o;-^  aspind-6d  yavanö  ya?amaide 
„Asvinosque  juvenes  veneramur",  was  Anquetil 
übersetzt  durch  ,Je  faü  IzeschnJ  ä  l'excellent  toujours  (sub- 
stitant)".  Das  sanskritische  aivind  kann  nämlich  im  Send 
nichts  anderes  als  aipind  oder  a Spina  geben  (§.  50);  be- 
merkens werth  aber  ist  an  dieser  Stelle  der  Plural  yavan-6 
(aus  yavanas)  in  Bezug  auf  den  Dual  aspind;  er  liefert 
einen  neuen  Beweis,  dafs  in  dem  erhaltenen  Zustande  des 
Send  der  Dual  schon  seinem  Untergang  nahe  war;  wie  denn 
auch  das  auf  nominale  Dual -Formen  sich  beziehende  Ver- 
bund meistens  im  Plural  gefunden  wird. 

209.  Von  der  Veda-Endung  d  und  dem  im  Send  dafür 
stehenden  kurzen  a  *)  gelangt  man  leicht  zum  griechischen 


*)  So  z.  B.  V.  S.  p.  23.  *JU(0+AJ(C£? £G**J  OJpOwU»?^**'  haur- 
vata  ameretdia  die  beiden  Haurvat's  und  Amertat's; 


r 
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dualen  £,  da  dieser  Vocal  am  Ende  sehr  gern  das  alte 
ä  vertritt;  und  wie  oben  im  Vocativ  (§.  204)  ithti  für 
asva,  aspa  stand,  so  entspricht  nun  auch  hier  avdp-r  (mit 
euphonischem  d)  dem  vedischen  ^  ndr-d  und  sendischen 
war-a.  Wenngleich  auch  w  nach  §.4  sehr  häufig  für  3PJT 
d  steht,  so  hüte  man  sich  doch,  etwa  ittttw  als  Analogen 
von  divd  zu  betrachten  (s.  §.  211).  Dal*s  aber  das  litaui- 
sche duale  u  der  männlichen  Stämme  auf  o  mit  der  ge- 
dachten vedischen  und  sendischen  Dual-Endung  zusammen- 
hange, d.  h.  aus  ä  hervorgegangen  sei,  kann  ich  um  so 
weniger  bezweifeln,  als  auch  bei  den  übrigen  Declinationen 
der  litauische  Dual  in  diesem  Casus  auf  das  genaueste 
mit  dem  Skr.  übereinstimmt,  und  das  litauische  u  auch  an 
manchen  anderen  Stellen  der  Vertreter  eines  alten  ä  ist  (s. 
§.  161);  man  vergleiche  also  z.B.  dtwü  zwei  Götter  mit 
dem  vedischen  divd  und  sendischen  *t»to**ß  daiva.  Die 
Pronomina  der  3ten  Person  zeigen  u  (s.  p.  135)  für  at, 
verbinden  sich  aber  mit  dem  Zahl worte  du  zwei,  (Schlei- 
eher p.  195),  daher  z.  B.  tü'du  diese  beiden,  anüdu  jene 
beiden,  jüdu  sie  beide.  Im  Accusativ  du.  fugt  man  ge- 
wöhnlich in  allen  Declinationen  dem  Endvocal,  nach  Ana- 
logie des  Acc.  sg.,  das  Nasalzeichen  bei,  welches  aber  im 
Dual  keine  etymologische  Begründung  hat,  und  da  es  über- 
haupt nicht  mehr  ausgesprochen  wird  (s.  §.10),  hier  füg- 
lich weggelassen  werden  kann,  wie  es  auch  Schleicher 
wirklich  gethan  hat  *).   Ich  schreibe  demnach  dttcü  so- 

dem  Sinne  nach :  Ii  surrst  und  A  m  e  r  t  a  t,  die  beiden  (acc); 
p.  136  und  öfter  dva  naro  zrrti  Menschen.  Überhaupt  scheint 
langes  A  der  betreffenden  Dual- Endung  nur  in  dem  oben  (p.  56)  er- 
wähnten Dialekt  vorzukommen,  der  nach  Analogie  des  Altpersischen 
auch  die  ursprünglich  kurzen  a  am  Wort -Ende  verlängert,  daher 
oben  as  pinA-iA  für  .  ,6a.  Es  können  also  s  endische  Duale  auf  t£, 
sofern  sie  in  den  zu  dem  abweichenden  Dialekt  gehörenden  Kapiteln 
des  Yasna  erscheinen,  für  die  Theorie  der  Casusbildung  keinen  Werth 
haben. 

*)  Ich  habe  mich  schon  in  meinem  vergleichenden  Accentuaü'ons- 
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wohl  im  Accus,  als  im  Nom.  und  Vocativ,  und  in  letzterem 
Casus  gegenüber  dem  vedischen  devd,  mit  zurückgezogenem 
Accent  (nach  §.  204). 

210.  Männliche  und  weibliche  Stämme  auf  %  und  u 
unterdrücken  im  Sanskrit  die  duale  Casus-Endung,  und  ver- 
längern zum  Ersatz  den  Endvocal  des  Stammes  in  dieser 
flexionslosen  Form;  also  pdti  von  pdti,  sünü'  von  sünü. 
Vor  diesen  verstümmelten  Formen  zeichnet  sich  vortheilhaft 
das  in  §.  207  erwähnte  send.  bdsv-do  Arme  (von 
bdfu)  aus.  Es  fehlt  aber  auch  dem  Send  nicht  an  der 
verstümmelten  Form,  die  sogar  die  im  V.  S.  allein  beleg- 
bare ist.  Von  >$*l$*>g  mainyu  Geist  finden  wir  häufig 
den  Dual  y$S}S*ug  mainyü,  dagegen  für  trttü 
zwei  Finger  die  verkürzte  und  daher  mit  dem 
Thema  identische  Form  >J£?£  tri§u  (V.  S.  p.  318:  *»>ß 

211.  Das  Litauische  stützt  sich  bei  seinen  %  -  und  u- 
Stämmen  auf  das  erwähnte  sanskritische  Princip  der  Unter- 
drückung der  Endung,  doch  unterläfst  es  die  Verlängerung 
des  Stamm vocals,  oder  vielmehr,  es  hat  das  ursprünglich 
verlängerte  f  und  ü  im  Laufe  der  Zeit  wieder  in  seine  Kürze 
zurücktreten  lassen;  daher  awl  zwei  Schafe,  sünü  zwei 
Söhne  für  skr.  dvi  (nom.  acc.  voc),  sünü'  (nom.  acc), 
sünü  Vocativ.  Jedenfalls  ist  die  Übereinstimmung  der  litaui- 
schen und  sanskritischen  Formen  in  den  betreffenden  Wort- 
klassen so  grofs,  dafs  man  sie  kaum  für  zufällig  halten 
kann.  Gründen  sich  aber  die  litauischen  Formen,  und  die 
analogen  altslavischen  wie  kosti  zwei  Knochen,  auf  Über- 
lieferung aus  der  Zeit  der  Identität  der  lettischen  und  slavi- 
schen  Sprachen  mit  dem  Sanskrit,  so  erkenne  ich  in  dieser 
Begegnung  einen  neuen  Beweis  der  verhältnifsmäfsig  späten 
Absonderung  der  lettischen  und  slavischen  Idiome  von  ihren 

»ystem  (tS54.  Anm.  151)  gegen  den  Gebrauch  des  lautlosen  Nasal- 
Zeichens  im  Acc.  du.  ausgesprochen  und  I.  c.  p.  88  sünü  die  beiden 
Söhne  im  Acc.  wie  im  Nom.  dem  skr.  sänü'  gegenübergestellt 
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asiatischen  Schwestersprachen,  (vergl.  §.  21*>  p.  39),  während 
griechische  Formen  wie  noci-s,  7r^rt-£,  v&cu-e,  y(w-e  auf  eine 
Zeit  sich  stützen,  wo  im  Sanskrit  die  männlichen  und  weib- 
lichen Stämme  auf  t  und  u  in  den  in  Rede  stehenden  Dual- 
Casus  noch  Endungen  hatten.  Dagegen  hat  das  Griechische  in 
Formen  wie  itttw,  Movad  die  Casus-Endung  aufgegeben,  und 
dieselbe  nach  dem  Princip  der  sanskritischen  Formen  wie  dvi, 
8ünu  —  aber  unabhängig  vom  Sanskrit  —  durch  Verlängerung 
des  Stammvocals  ersetzt,  der  zwar  in  der  griech.  ersten  De- 
clination,  seinem  Ursprünge  nach,  überall  ein  langes  et 
ist,  aber  doch  im  Singular  nicht  überall  seine  Länge  und 
die  alte  a-Qualität  bewahrt  hat,  also  Du.  Movaä  gegen  Sg. 
Mcwa,  xtfydka  gegen  x«J>aX7j',  aus  xstyaXä. 

212.  Die  Neutra  haben  im  sanskritischen  Dual  der  be- 
treffenden Casus  nicht  du  sondern  i  zur  Endung,  wie  sie 
im  Plural  nicht  as,  sondern  kurzes  t  haben.  Ein  schliefsen- 
des  a  des  Stammes  geht  mit  diesem  %  in  e  über  (§.  2),  da- 
her z.  B.  iate,  zwei  hundert  aus  iata-u  Andere  Vocale 
setzen  ein  euphonisches  n  ein,  daher  z.  B.  Stl^Ht  gd'nu-n~\ 
diebeidenKniee.  Im  Send  folgen  die  mit  a  oder  einem  Con- 
sonanten  endigenden  Stämme  dem  Princip  des  Sanskrit,  da- 
her Jgp0d*%u  (kommt  oft  vor)  für  skr.  iate  (§.  41),  Jgijy 
jü^ÄVji^^ev  duye  ha$anhre  zwei  tausend  (§.  54)  für 
£  dve  sahdsre*).    Beispiel  eines  sendischen  Duals 

von  consonantischem  Stamm  ist  *J/a*w£»U*vp>  caimaini 
die  beiden  Augen  (s.  Burnouf,  Yasna  p.  497),  welches 
abgesehen  von  dem  nach  §.  41  eingefügten  euphonischen 
t  genau  zu  skr.  Formen  wie  vdrtmani  zwei  Wege  stimmt. 
Man  findet  aber  auch  das  <?*  i  der  Casus-Endung  gekürzt, 
z.  B.  in  dem  oben  (p.  269)  erwähnten  $i\}**t^p*t  as'auni; 
so  in  aev>$*w£  vanuhi,  umstellt  aus  vanhvi,  von 
van  hu  gut.  Diese  Kürzung  ist,  wie  es  scheint,  als  Regel 
anzusehen,  denn  auf  die  Vocallänge  in  dem  obigen  6asmaini 
ist,  meiner  Meinung  nach,  darum  kein  Gewicht  zu  legen, 


*)  Über  das  Verhaltnifs  von  duyi  zum  skr.  doi  $.  §.  43. 
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weil  das  Kapitel  des  Yas'na,  worin  dieser  Ausdruck  vory 
kommt,  dem  oben  (§.  188)  erwähnten  Dialekt  angehört,  der 
die  Verlängerung  kurzer  Endvocale  liebt.  —  Die  entspre- 
chende skr.  Form  für  das  erwähnte  vanuh-i  ist  vdsu-n-i, 
mit  euphonischem  n,  woran  das  Send  keinen  Antheil  nimmt 
(s.  §.  133). 

213.  Das  Griechische  verzichtet  in  den  in  Rede  stehen- 
den Casus  auf  eine  das  Neutrum  von  den  beiden  natürli- 
chen Geschlechtern  unterscheidende  Endung;  das  Sanskrit 
aber  hat  scheinbar  das  oben  erwähnte  neutrale  i  auch  auf 
die  weiblichen  a -Stämme  ausgedehnt.  Allein  die  Begeg- 
nung der  weiblichen  Formen  wie  dsve  zwei  Stuten  mit 
dem  neutralen  dane  zwei  Gaben  ist,  wie  das  Send  uns 
belehrt,  nur  äufserlich,  und  die  beiden  Formen  kommen 
auf  ganz  verschiedenen  Wegen  sich  entgegen,  und  verhalten 
sich  zu  einander  so,  dafs  in  dane  (aus  ddna  +i)  wirklich 
eine  Dual -Endung,  und  zwar  die  gewöhnliche  der  Neutra 
enthalten  ist,  in  dive  aber  die  männlich -weibliche  Endung 
du  (aus  da  §.  206)  vermifst  wird,  jedoch  aus  der  in  §.  207 
erwähnten  Sendform  £*AOaa^$?aaA/j  ndir\kay-do ,  zwei 
Frauen,  wieder  hergestellt  werden  kann.  Ich  glaube  näm- 
lich, dafs  5p£[  dive  aus  aisvay-du  so  entsprungen  oder 
verstümmelt  sei,  dafs,  nach  Abfall  der  Endung,  der  vorher- 
gehende Halbvocal  zu  seiner  Vocal-  Natur  zurückgekehrt 
ist  und  mit  dem  d  des  Stammes  sich  diphthongirt  bat 
(s.  §.  2  und  vgl.  p.  227 f.).  Der  Dual  dive  hätte  also  nur 
eine  Schein -Endung,  d.h.  eine  Erweiterung  des  Stammes, 
welche  ursprünglich  die  wirkliche  Casus-Endung  begleitete. 
Im  Send  kommt  jedoch  die  verstümmelte  weibliche  Dual- 
form auf  }0  e  ebenfalls  vor,  und  ist  sogar  die  vorherr- 
schende'); allein  es  ist  merkwürdig  und  lur  meine  Behaup-  . 


*)  Ich  weifs  Formen  wie  ndirika/d  o  im  V.  S.  als  Dual  nicht 
zu  belegen,  denn  im  l6ten  Fargard  des  Vendidad,  wo  dieser  Ausdruck 
mehrmals  vorkommt,  ist  es  der  Genitiv  sing,  und  es  gründet  sich  hier 
der  Ausgang  d  o  auf  die  skr.  weibliche  Genitiv  -  Enduog  d  s.  Sollte 

L  27 
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tung  eine  schöne  Unterstützung,  dafs  auch  diese  verstüm- 
melte Form  auf  fO  e>  wo  die  Anhängepartikel  ca  ihr  iut 
Seite  steht,  das  Casuszeichen  «  bewahrt  hat;  und  wie  oben 
<Mtpajfrjj(OM(o{/£G*f  amfrttat-dos- 6d  „die  beiden 
Am  er  tat's",  so  finden  wir  V.  S.  p.  58  *>{OJJ>ü^$* 
jüo^ge^dJ  amtsei-ba  spinte  „und  die  beiden  Am- 
schaspantV*  („non-conniventesque  Sanctas",  vgl. 
^jftjr?  amis'a  und  Nalus  V.  25,  26  u.  s.  §.  50)  *).  Die  Form 
aw  ei-  ist  aus  dem  aus  §.  207  zu  erwartenden  vollständi- 
gen dJfc"***«  ay-dok-  so  zu  erklären,  dafs  nach  Ausfall 
des  &mj  do  das  vorhergehende  ay  zu  e  zusammengezogen 
werden  mufste,  gerade  wie  p.  227  im  Prakrit  etni  aus  skr. 
aydmi  durch  Ausstofsung  des  d  geworden.  —  Die  Entste- 
hung von  SSPST  *u*  divay-du  können  wir  auch  noch 
dadurch  unterstützen,  dafs  im  Vcda-Dialekt  auch  die  weib- 
lichen «-Stämme  der  Dual-Endung  du  verlustig  gehen  können, 
und  dann  den  nackten  Stamm  zeigen;  so  in  den  Scholien 
zu  Panini  di\{\^\  vd'rdhi  updndkdu  „Eber- 
lederne Schuhe"  für  vd'rdhydu;  so  yahv%  die  bei- 
den grofsen  für  yahvydü  (Rigv.  m.  VI.  h.  17,  7).  Eine 
analoge^ Sendform  ist  y^üy»fC0  teviti  die  beiden  star- 
ken (vom  gleichlautenden  weiblichen  Stamme),  welches  öfter 
als  Epitheton  der  beiden  Genien  Khordad  und  Amertat  vor- 
kommt •*). 


aber  die  in  AnquetM's  Glossar  als  Dual  gegebene  und  durch  „dsux 
femmes"  übersetzte  Form  auf  einem  MisverständniGs  beruhen,  so 
würde  mich  dies  nicht  abhalten,  die  skr.  weibliche  Dual -Endung 
auf  i  als  Verstümmelung  von  ajr-Auzu  erklären,  und  wie  bei  den  Dua- 
len auf  /  und  ü  die  Unterdrückung  der  Casus-Endung  anzunehmen. 

*)  Der  lithographirte  Codex  hat  hier  *vp4jcjj£g+tamesesc*, 
allein  c  findet  sich  häufig,  aber  wie  es  scheint  fehlerhaft,  an  der  Stelle 
des  H)\  vgl.  1.  c.  S.  88.  cp^cocejjj  Q>*0££«v  amesi  s  pente  und 
S.  §.  J1. 

")  Vgl.dasvedische/at>i/dsUrkund/rfi»i//Stärkc,Kraft.  Aach 
das  send,  ievist  kommt  als  abstraktes  Substantivum  vor,  und  wird 
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214.  Zu  den  sanskritischen  und  sendiscben  weiblichen 
Dual-Formen  auf  e  stimmen  litauische  auf  i,  also  6.8 wi 
zwei  Stuten  =  skr.  d&ve.  Es  ist  also  dem  Litauischen 
von  dem  Diphthong  e  =  ai  nur  das  Schlufs-EIement  verblie- 
ben, während  das  altslavische  sein  'fc  (je),  dessen  ursprüng- 
licher Laut  offenbar  e  gewesen  ist  (s.  p.  140),  dem  skr.  e 
gegenüberstellt,  also  BK^OBt  vidovje  zwei  Wittwen  = 
$kr.  vidave.  Da  ich  die,  der  wahren  Casus-Endung  beraub- 
ten weiblichen  Duale  auf  e  im  Sanskrit  und  Send  als  Folge 
einer  erst  nach  der  frühesten  Sprachtrennung  eingetretenen 
Entartung  ansehe,  so  betrachte  ich  diese  Begegnung  mit  dem 
Litauischen  und  Altslavischen  als  einen  neuen  Beweis  der 
späteren  Trennung  der  letztgenannten  Idiome  von  ihren  asia- 
tischen Schwestersprachen.  —  Das  Lateinische  hat  nur  bei  duo 
und  ambo  einen  zum  Griechischen  stimmenden  Überrest  des 
Duals  bewahrt,  der  aber  in  den  obliquen  Casus  durch  Plu- 
ral-Endungen ersetzt  wird. 

Es  folgt  hier  ein  Überblick  der  Bildung  des  Nomina- 
tivs und  Aocusativs  dual.,  welche,  unter  Berücksichtigung 
des  sanskritischen  Accentgesetzes  (§.  204),  zugleich  die  Stelle 
des  Voeativs  vertreten. 


Sanskrit  Send  Griechisch  Litauisch 

m.  divdu  aipdo   

divd  aipa  ithtw  pönü 

n.  dd'ne  ddte  duipw   

f.   dive  hisve  X^P*  äswi 

m.  pdtt  paiti?  noai-z   *) 

f.  priti  dfriti?  nopTi-s  awl 

n.  vari'tS'i    fdpi-s   

von  B  u  r  n  o  u  f  (Yac,  na,  Notes  p.  1  h9  Anm.  27)  durch  „e*  n  e  r  g  i  eM  uber- 
setzt. Die  Wz.  ist  tuj  welche  im  Skr.  wachsen,  im§end  können 
bedeutet.    Man  vergleiche  unter  andern  das  wallisische  typ-u  wach« 


sen.  —  Auch  utay&Ut  kommt  als  weiblicher  Dual  öfter  in  Bezug  auf 
die  genannten  Genien  vor.  Was  es  bedeutet,  weifs  ich  nicht,  allein 
sein  Thema  schliefst  höchst  wahrscheinlich  ebenfalls  mit  langem  /. 

')  Aus  erweitertem  Stamme  auf  ia. 

27* 
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Sanskrit  Send  Griechisch  LiUuisch 


f. 

Bdvanty-du 
6  dvanti 

bavainty-do 
bavainti 

m. 

8unu 

pasü 

vixv-s  sünu 

f. 

hdnü 

tanü 

m. 

mddu-n-i 

madv-i 

f. 

vadv-dü 

m.£ 

gav-du 

gdv-do 

gdv-d 

gdv-a? 

£ 

nav-du 
nav-d 



£ 

vac-du 

vdc-do 

vac~a 

vdc-a 

m. 

6  drant-du 

barant-do 

Ödrant-d 

b  arant-a 

ID. 

dimdn-du 

asman-do 

dimdn-d 

aiman-a 

n. 

nd,mn -\ 

namain-i 

* 

m. 

6ratar-du 

brdtar-do 

6ratar-d 

br  dtar- a 

f. 

duhitdr-du 

du<fdar-do 

duhitdr-d 

dugd'ar-a 

m. 

ddtctr-du 

ddtdr-ao 

ddtar-d 

ddtdr-a 

n. 

vd6as-\ 

Instrumentalis,  Dativ,  Ablativ. 

215.  1.  Diese  drei  Casus  haben  im  sanskritischen  und 
sendischen  Dual  eine  gemeinschaftliche  Endung,  während  im 
Griechischen  der  Genitiv  sich  an  den  Dativ  angeschlossen, 
und  seine  Endung  von  da  entlehnt  hat    Sie  lautet  im  Skr. 

welches  sich  im  Send  meistens  zu  *v$$J  bya 
verstümmelt  hat,  während  die  vollständige  Endung  byanm 
die  man  nach  §.  61  in  dieser  Gestalt  zu  erwarten  hat,  nur 
in  einem  einzigen  Worte  erscheint,  welches  Augenbraue 
bedeutet  und  wurzelhaft  mit  dem  skr.  brü  verwandt  ist, 
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aber  in  keinem  anderen  Casus  als  den  in  Rede  stehenden 
vorkommt #).  Verwandt  mit  der  Endung  Bydm  sind  im 
Sanskrit  die  Endungen  Öyam,  hyam,  Byas  und  Bis,  wo- 
von die  erste  nur  im  Dativ  pl.  der  beiden  ersten  Personen 
(asmd-b'ydm,  yusmd-Byam)  und  in  tü-Byam  tibi  er- 
scheint, während  die  erste  Person  im  Dativ  sg.  hyam  für 
öyam  zeigt,  in  Folge  einer  Verstümmelung,  welche  öfter 
vorkommt  (s.  p.  43)  und  wodurch  sich  md-hyam  zu  tu- 
Byam  verhält  wie  im  Lateinischen  mi-hi  zu  ti-bi,  H-bi,  i-bi, 
u-b%\  ali-bi,  utru-bx;  aus  ti-fi  etc.  Ich  glaube  aber  jetzt,  dafs 
das  Lateinische  sein  hi  von  mi-hi  nicht  aus  seinem  asiatischen 
Stammsitze  mitgebracht,  sondern  selbständig  aus  fi  erzeugt 
hat,  wie  im  Spanischen  ein  anfangendes  /  meistens  zu  h  ge- 
worden, im  Lateinischen  selber  hordus  aus  fordus  entstan- 
den und  somit  hinsichtlich  seines  h  zum  skr.  6  von  fidrdmi 
ich  trage  in  demselben  Verhältnisse  steht,  wie  die  Endung 
hi  zur  sanskritischen  Byam  von  tuByam.  Das  Armenische 
zeigt  beim  Pronomen  der  lsten  P.  4  £,  und  bei  dem  der  2tcn 
y_  «  als  Casus -Endung,  daher  fbl  tn-£  mir,  $Jrq_  qe-8  dir. 


*)  Sein  Thema  ist  broat,  wovon  brendby  anm  nach  §.39 
(p.  68).  Der  lithographirte  Codex  des  V.  S.  trennt  jedoch  überall  bei 
diesem  Worte  die  Endung  vom  Stamme  und  zeigt  p.  26y  zweimal 
brva4  bjranm  und  dafür  p.  321  und  322  baroad  byanm,  wo  das 
a  hinter  dem  6,  wenn  die  Lesart  eine  Begründung  hat,  als  Hülfsvocal 
zur  Vermeidung  der  Härte  der  unbequemen  Consonantenhäufung  am 
Wortanfange  anzusehen  ist  Was  die  verstümmelte  Form  bjra  an- 
belangt, welche  B  urnouf  früher  als  Plural-Endung  gefafst  und  dem 
skr.  iyas  gegenübergestellt  hat  (vgl.  Yacna  p.  158 IT.),  so  habe  ich 
dieselbe  schon  in  den  Jahrb.  für  wiss.  Kritik  (Marz  1831  p.  380)  als 
Verstümmelung  der  skr.  Dual-Endung  bydm  dargestellt;  denn  darin 
ist  das  Send  sehr  standhaft,  dafs  es  dem  skr.  Ausgang  as  immer  \  6 
oder,  unter  dem  Schutze  eines  antretenden  Encliticums,  dj«u  a  t  ge- 
genüberstellt Auf  die  Endung  bjd  für  bya,  worauf  B  urn  ouf  1.  c. 
p.  159  aufmerksam  macht,  kann  ich  darum  kein  Gewicht  legen,  weil 
sie  sich  höchst  wahrscheinlich  einzig  und  allein  in  dem  Nebendialekt 
findet,  der  überall  am  Wort-Ende  das  kurze  a  verlängert. 
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Ich  erkenne  sowohl  in  dem  *  £  als  in  dem  $_  «  die  Entar- 
tung des  skr.  Q^y  der  Endung  Byam  oder  kyam%  und  erinnere 
vorläufig,  was  den  Verlust  des  Anfaugs  -  Consonanten  der 
Endung  anbelangt,  an  die  griech.  Dual-Endung  iv  (lirse-w, 
McuVa-w)  für  skr.  Öydm  (§.  221),  und  an  das  dorische  f» 
von  te-iV  dir  (=*  gvzJTL  tu- Byam),  su?-fv  mir.  Man  sage 
nicht,  dafs  man  besser  thue,  da  £  oft  dem  skr.  k  begeg- 
net (s.  p.  369),  die  Dativ- Endung  von  tn-£  mir,  die  bis 
jetzt  unerklärt  geblieben  ist,  mit  dem  Anfangsbuchstaben 
der  skr.  Endung  kyam  zu  identificiren.  Ich  thue  dies 
darum  nicht,  weil  diejenigen  g  A,  welche  wir  oben  (p.  43) 
aus  ^  d(dh)  und  t>  (bh)  durch  Verlust  des  Grundlautes 
haben  entstehen  sehen,  sich  durch  die  iranischen  Sprachen 
gröfstentheils  als  verhältnifsmäfsig  späte  Erzeugnisse  aus- 
weisen, so  dafs  z.B.  dem  skr.  ha  von  i-hd  hier  (aus  i-da), 
8a-hd  mit  (aus  sa-aVa)  im  Send  i-<fa,  ha-da  und  viele  ähn- 
liche Bildungen  gegenüberstehen.  Für  mahe  aus  made  = 
gr.  fxtSct  in  der  1.  P.  pl.  med.  zeigt  das  Send  maide  oder 
maid e,  für  ftpf  kitd  gesetzt,  aus  dita,  liefert  es  data 
oder,  mit  der  Praep.  «t,  niddta  niedergelegt.  Nur  die 
Wz.  \*>J  $an  geschlagen,  stützt  sich  in  ihrem  Anfangsbuch- 
staben auf  ein  im  Skr.  (ian)  aus  &  hervorgegangenes 
A,  dem  also  eine  ältere  Existenz  als  den  übrigen  h  dieser 
Art  zugestanden  werden  mufs.  Dagegen  bleiben  die  aus  ^ 
6  hervorgegangenen  g  h  im  Send  ohne  alle  Unterstützung, 
indem  das  ä  von  grah  nehmen  (ved.  yraö)  im  Send  als  bj 
oder  w  erscheint;  für  XTWH.  mdhy am  mir  aber  findet  sich  in 
dem  besonderen  Dialekt,  welcher  die  kurzen  Endvocale  ver- 
längert, die  Form  maibyd  (mit  6d:  maibyded)  mit  Unterdrü- 
ckung des  schliefsenden  w,  wie  in  der  Dual-Endung  bya*).- 
Erklärt  man  nun  aber  das  armenische  *  £  des  Dativs  in-*  mir 


*)  Be  nf  ey ,  welcher  in  seiner  Schrift  „Einige  Beitrage  zur  Er- 
klärung des  Zend"  (aus  den  Gotting,  gelehrten  Ans.  vom  Jahre 
1850)  p.  10  zuerst  auf  diese  sehr  interessante  Form  aufmerksam  ge- 
macht und  maibjäcd  durch  „und  mir"  übersetzt  hat,  nimmt  jedoch 
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aus  dem  y  des  skr.  hyam  und  sendischen  byd,  so  ist  zu 
berücksichtigen,  das  3  2  (der  gewöhnliche  Vertreter  des  y 
sanskritischer  Flexionen)  hinter  Liquiden  gerne  zu  *  £  oder 
£  C  wird  (Petermann  p.  63,  205,  233).  Hinsichtlich  des  q_  9 
von  qe-§  dir  ist  zu  bemerken,  dafs  auch  dieser  Buch- 
stabe mit  dem  sanskritischen  y  verwandt  ist*),  zu  dem 
er  sich  ungefähr  so  verhält,  wie  der  Aussprache  nach  das 
französische  j  (weiches  9)  zum  lateinischen  j%  oder  wie  das 
send.  9  (fcO)  von  yü$im  ihr  zumy  des  skr.  yüydm  (§.  59). 

2)  Der  dritte  Verwandte  der  oben  erwähnten  skr.  Dual- 
Endung  Bydm,  nämlich  5ya*t  erscheint  als  regelmässiger  Aus- 
druck des  Dat.  und  Ahlat.  plur.  Ihm  entspricht  im  Send  oyo, 
mit  ca  und:  Byai-ca  (§.  135  Anm.  3),  im  Lateinischen  Bus 
(wofür  man  biu*  erwarten  sollte),  und  wahrscheinlich  auch 

an  dem  langen  d  von  maibjrd  Anstofs,  weil  er  nicht  berücksichtigt 
bat,  dafs  die  betreffende  Stelle  (V.  S.  p.  168),  so  wie  die  beiden  ande- 
ren, wo  m a  iby  ä  cd,  oder  maibjrd  allein  vorkommt,  zu  dem,  die  End- 
vocale  verlängernden  Dialekte  gehören;  er  l'afst  daher  die  Möglichkeit 
zu,  dafs  maib jd  eine  Dualform  sein  könne,  obwohl  es  sich  viel  schwe- 
rer mit  dem  skr.  dvdtiydm  uns  beiden  als  mit  mäh/am  mir 
vermitteln  lafst,  wenn  man  letzteres,  wie  ich  es  schon  in  der  lat. 
Ausg.  meiner  Gramm.  (1832  §.  to4)  gethan  habe,  als  Verstümmelung 
von  ma-b'yam  fafst  —   Die  Form  maibjö,  worin  Spiegel 
(Weber1«  Indische  Studien  I.  p.  J07)  das  skr.  mdhjramzu  erkennen 
glaubt,  fasse  ich  dagegen  als  pluralen  Dativ,  indem  ich  annehme,  dafs  die 
skr.  Endung  bjram  von  ^f^JJVJJTl    asmdb j am  durch  die  ge- 
wöhnliche Dativ-Endung  ersetzt,  der  Stamm  asmd  aber  der  Sylbe 
as  verlustig  gegangen  sei,  wie  im  neupersischen  md  wir,  welches 
ich  in  formeller  Beziehung  eben  so  wenig  als  den  Plural  von  men 
ich  (=  s kr.  mdm  m ich)  anerkennen  kann,  als  sum d  ihr  als  den 
von  td  du,  da  sumd  offenbar  auf  den  Schlufstheil  des  skr.  Stammes 
ju-smd,  mit  Einfügung  eines  Hülfe vocals,  sich  stützt  (s.  §.  334  und 
vgl.  ßenfey  l.  c.  p.  1 1  f.). 

•)  Bötticber  l.  c.  p.  358  vergleicht  Jtupa^mars  Grenze  mit 
dem  skr.  maryd  id.  und  Petermann  macht  auf  die  gelegentlich  im 
Innern  des  Wortes  zwischen  zwei  Vocalen  eintretende  Erweichung 
des  ß  i  in  n_s  aufmerksam. 
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bis  von  no-bist  vo-bis,  wenn  diese  Formen  nicht  ihrem  Ur- 
sprünge nach  einem  anderen  Casus  angehören  (s.  §.  216), 
so  dafs  bis  auf  die  skr.  Endung  Bis  sich  stützen  würde. 
Stammt  aber  das  lat.  bis  eben  so  wie  bus  von  der  skr. 
Endung  Byasy  so  verhält  es  sich  zu  der  vorauszusetzenden 
Form  bius,  wie  der  adverbiale  Comparativ  magis  zu  seiner 
hypothetischen  Urform  magius  (woraus  mqjus  durch  Aus- 
stofsung  des  g),  während  umgekehrt  die  gewöhnliche  Form 
bus  ein  lautliches  Analogon  in  dem  Comparativ  minus,  aus 
minius,  findet.  Im  Litauischen  ist  mus  die  ältere  und  voll- 
ständigere Form  der  pluralen  Dativ-Endung  (s.  Schleicher 
p.  175),  welche  Ruhig  und  Mi e Icke  nur  den  Pronominen 
der  beiden  ersten  Personen  zugestehen.  Aus  mii-mus  nobis 
und  jü-mus  vobis  konnte  jedoch  leicht  die  Folgerung  ge- 
zogen werden,  dafs,  wie  ich  auch  in  der  ersten  Ausgabe 
angenommen  habe,  die  Endung  mus,  wofür  jetzt  ms,  in 
früherer  Zeit  sich  über  alle  Plural- Dative  erstreckt  haben 
müsse.  Das  Altpreufsische  hat  den  alten  a-Laut  der  skr. 
Endung  Bijas  bewahrt,  hat  aber  dem  s  einen  unorganischen 
Nasal  vorgeschoben,  daher  tnans  für  mos.  Hinsichtlich  des 
eingeschobenen  n  erinnere  ich  an  das  Verhältnis  des  lat. 
cnsi-s,  mensi-8  zum  skr.  asi-s  Schwert,  mdsa-s  Monat 
Von  der  verstümmelten  litauischen  Endung  ms,  für  mus,  ge- 
langen wir  durch  eine  weitere  Verstümmelung  zum  goth. 
?»,  z.  B.  von  sunu-m  gegenüber  dem  lit.  sünii-mus,  8üttu-mi, 
skr.  sünu-Byas  und  lateinischen  Formen  wie  portubus')- 


*)  In  Bezug  auf  die  Vertauschung  der  labialen  Media  mit  dem 
organgemafsen  Nasal  vergleiche  man  das  Verhältnils  der  sendischen 
Wurzel  mrd  zu  der  skr.  brd  sprechen  (§.  63).  Als  Beweis  eines 
speciellen  Verwandtschaftsverhältnisses  zwischen  den  germanischen 
Sprachen  einerseits  und  den  lettischen  und  slavischen  anderersetti 
möchte  ich  die  Erscheinung  nicht  gelten  lassen,  dafs  die  beiden 
Sprachgruppen  im  Dativ  pl.  einen  Nasal  statt  eines  zu  erwartenden 
b  zeigen,  während  in  einem  anderen  Falle  die  lettischen  und  flan- 
schen Sprachen,  das  AltpreuCsische  ausgenommen,  eine  Media  statt  n 
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So  wie  das  Germanische,  so  hat  auch  das  Umbrische  von 
der  in  Rede  stehenden  Endung  nur  den  Anfangs-Gonsonan- 
ten  erhalten  und  zwar  in  Gestalt  von  /,  jedoch  mit  mis- 
bräuchlicher  Übertragung  in  den  Accusativ,  d.  h.  z.  B.  tri-f 
(TPta$)  =»  skr.  tri-6ya8y  lat  tri-bus,  lit.  tri-ms,  goth.  tht±m9). 
Dem  Armenischen,  welches  die  in  Rede  stehende  Casus - 
Endung  vom  Dativ -Ablativ  auch  in  den  Genitiv  übertragen 
hat,  ist  von  dem  skr.  Byas  ebenfalls  nur  Ein  Gonsonant 
verblieben,  jedoeh  nicht  der  erste,  sondern  der  zweite,  näm- 
lich das  y  in  Gestalt  von  g  i,  wobei  ich  wieder  vor 
Allem  an  das  griech.  £  —  gleichsam  die  Media  des  armen. 
g  z  —  z.  B.  von  daua^c-re  für  skr.  damdya-ta  erinnern  (§. 
19)  und  auf  das  verweisen  mufs,'  was  oben  (p.  371  ff.) 
über  das  g  z  gesagt  worden,  welches  in  den  interessantesten 
Formen  der  armenischen  Gonjugation  als  Vertreter  des  skr. 

y  vorkommt  Es  unterstützen  sich  also  in  dieser  Bezie- 
hung Casus-  Tempus- und  Modus  -  Bildung  einander  wech- 
selseitig, und  ich  trage  nicht  im  Geringsten  Bedenken,  den 
sanskritischen  Formen  wie  z.  B.  dhi-öyas  den  und  von  den 
Schlangen  (ved.  Accent)  nicht  nur  du  s endische  a?i-by6f 
laL  angui-bus  und  Ii  tau.  angl-mus,  sondern  auch  das  arme- 
nische oXj»g  6*£t-i  als  stamm  -  und  bildungsverwandt  gegen- 
überzustellen, so  sonderbar  es  auch  scheinen  müfste,  wenn 
man  ohne  Hülfe  des  Sanskrit,  welches  soviel  Sprachräthsel 
des  indo-europäischen  Stammes  zu  lösen  im  Stande  ist,  die 
armenische  Endung  g  z  mit  dem  lateinischen  bua  und  lit 
mus  oder  ms  zu  vermitteln  suchte,  es  sei  denn,  dafs  man 
irrthümlich  das  armen,  z  mit  dem  Endbuchstaben  der  lat. 


zeigen,  die  germanischen  Sprachen  aber  dem  alten  System  treu  ge- 
blieben sind;  ich  meine  die  Benennung  der  Zahl  9  (s.  §•  317).  Ein 
specielles  V  er  wand  tschafts  verbal  tnik  der  germanischen  Sprachen  mit 
den  letto-slavischen  kann  ich,  abgesehen  von  Wort-Entlehnungen, 
überhaupt  nicht  anerkennen. 

*)  Ist  zwar  nicht  zu  belegen,  darf  aber  mit  Sicherheit  aus  dem 
Nom.  thrci-s  upd  dem  althoch.  Dat  dri-m  gefolgert  werden. 
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und  litauischen  Endung  identificiren  wollte,  was  sich  darum 
nicht  rechtfertigen  liefse,  weil  schließendes  e  im  Armen,  zwar 
gelegentlich  zu  q  (s.  §.  216),  nirgends  aber  zu  $  z  geworden 
ist,  während  zu  Gunsten  der  Annahme,  dafs^  z  in  den  be- 
treffenden Endungen  aus  y  entsprungen  sei,  der  Um* 
stand  spricht,  dafs  wir  oben  (p.  421  f.)  in  »n-s  (mir)  ein  *  ; 
—  welches  sich  zu  9  z  verhält  wie  eine  Media  zur  organge- 
mäfsen  Tenuis  —  dem  skr.  V  der  Endung  hyam  haben 
gegenübertreten  sehen,  und  dafs  im  Ablativ  pl.  der  beiden 
ersten  Personen  ein  £  g  das  9  i  der  gewöhnlichen  Decli- 
nation  vertritt  (t  men-g  a  nobis,  %  £en-g  a  vohis),  in  der- 
selben  Weise,  wie  wir  oben  (p.  372  f.)  im  Futurum,  in  einer 
besonderen  Stellung,  nämlich  vor  t,  ein  £  g  statt  9  c  als 
Vertreter  des  2^  y  des  skr.  Precativ-  Charakters  yd  gefun- 
den haben,  und  wie  das  Ossetische,  welches,  als  ein  iranisches 
Idiom,  mancherlei  merkwürdige  Begegnungen  mit  dem  Arme- 
nischen darbietet,  in  seinem  Futurum  dem  y  des  skr. 
8ya  regelmäfsig  ein  o*  («  ä*)%  d.  h.  den  Laut  des  armeni- 
schen f_  gegenüberstellt  *).  Wollte  man  aber  die  Entstehung 


*)  Sollte  das  ossetische  Futurum  vor  dem  g\  z.  B.  von  car-gist*m 
wir  werden  leben  (G.  Rosen  p.  2u)  nicht  ein  s  (oder  h  für  ^▼fr- 
ieren haben,  so  wurde  ich  dieses  Fut.  eben  so  wie  das  armenische  auf 
den  skr.  Precativ,  d.  h.  Aorist  des  Potentialis,  zurückführen.    In  den 
Sylben  s?amy  sfut\  sfi  des  Plur.  erkeunt  man  leicht  das  Verb,  subst-, 
d.h.  die  skr.  Wz.  4  id  stehen,  auch  sein,  also  car-gi-s  tarn  soviel 
als  leben  werdend  sind  wir.    rVathselhaft  schien  mir  lauge  das 
n  der  Singularformen  wie  ca r-g  i-nan  ich  werde  leben.  leb 
fasse  es  jetzt  so,  dafs  ich  einen  Übergang  der  Media  von  dan  ich 
bin  in  den  organgemäfsen  Nasal  annehme,  also  analog  dem  Ober- 
gang  des  b  in  m  in  den  litauischen  und  gothischen  Casus  -Endungen 
mus,  mi,  m.     Das  d  von  dan  fasse  ich  als  Erweichung  des  skr./ 
oder  s  end.  /  von  sid,std,  welches  nach  Verlust  des  *  leicht  zur  Me- 
dia herabsinken  konnte.  In  der  2.  Pers.  sg.  hat  die  zusammengesetzt* 
Form,  in  Vorzug  vor  der  einfachen,  den  Personal-Ausdruck  bewahrt, 
also:  car-g i-na-s  leben  werdend  bist  du,  gegen  da  „Au 
bist." 
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des  armen,  g  i  aus  y  =  j  in  der  in  Rede  stehenden  Casus- 
Endung  und  den  oben  (p.  371  ff.)  erwähnten  Verbalformen 
darum  bestreiten,  weil  man  keine  Wurzeln  nachweisen  kann, 
welche  ein  anfangendes  oder  schliefsendes  g  z  für  sans- 
kritisches y  zeigen,  so  müfste  man  aus  ähnlichem  Grunde 
auch  leugnen,  dafs  das  oben  (p.  42)  besprochene  diabe- 
tische p  in  griechischen  Endungen  die  Entartung  eines  $  sei, 
oder,  wie  auch  Rask*)  und  Grimm  (L  p.  828)  annehmen, 
das  m  in  litauischen  und  gothischen  Pluraldativen  aus  der 
organgemäfsen  Media  (b)  sich  erweicht  habe,  weil  aufser  in 
Casus-Endungen,  man  sonst  in  den  lettischen  und  germani- 
schen Sprachen  kein  m  (oder  n)  für  älteres  b  nachweisen 
kann,  während  im  Send  das  m  von  mrü  sprechen  für 
skr.  b  von  brü  als  ein  in  seiner  Art  einziges  Phänomen 
dasteht.  —  Bei  Stämmen  auf  a  behauptet  das  Armenische 
diesen  Endvocal  wie  das  Litauische  und  Gothische  vor  der 
in  Rede  stehenden  Casus-Endung  unverändert,  während  das 
Sanskrit  dem  a  ein  t  beimischt  (woraus  e  =  at),  so  dafs 
z.  B.  merfe'-Öyas  vom  Stamme  me<fd  Wolke,  kede-Öy as 
vom  Stamme  he'ia  Haar,  dem  armenischen  miga-zt  gi&a-z 
gegenüberstehen,  welche  beiden  Formen  hinsichtlich  der 
Reinerbaltung  ihres  stammhaften  a  besser  zu  litauischen 
und  gothischen  Dativen  wie  wilka-mu*  (wllka-ms),  vulfa-m 
lupis,  als  zu  den  eben  erwähnten  sanskritischen  stimmen. 
Das  t  von  miga-z,  gi$a  -  z  ist  der  Schlufstheil  des  sanskriti- 
schen Dipthongs  e  =  at  im  Innern  des  Wortes,  dagegen  haben 
die  des  Endvocals  des  Stammes  beraubten,  und  also  ein- 

0 

sylbigen  Formen,  wie  z.  B.  der  Nom.  sg.  mig%  gee,  plur. 
meg-q\  ges~q\  den  alten  Diphthong  at  in  der  Zusammenzie- 
hung zu  e  bewahrt.  In  deo  Daemon  =  skr.  devd-s  Gott 
hat  sich  der  Dipthong  b  e  zu  b  e  gekürzt,  welches  jedoch 
in  den  mehrsylbigen  Casus  ebenfalls  durch  t  ersetzt  wird, 


*)  In  der  oben  (p.  119  Ann».*)  erwähnten  Schrift  (bei  Vater 
p.  wo  die  litauischen  Endungen  ms  (mus)  und  mis  von  tri-ms, 
tri-mis  mit  dem  lat.  bus  von  tri-bus  verglichen  worden. 
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daher  Dativ,  Ablativ,  Gen.  pl.  diva-z  gegenüber  dem  lit 
d4wa-mus  und  skr.  deve-Byaa.  Auf  demseJben  Princip,  wo- 
rauf im  Armenischen  bei  vielen  Wörtern  der  vocalische  Un- 
terschied zwischen  dem  Nom.  und  den  ihm  analogen  Casus 
einerseits,  und  denjenigen,  welche  den  Endvocal  des  Stam- 
mes wieder  herstellen  oder  wenigstens  eine  Sylbe  mehr  haben 
als  der  Nominativ,  andererseits  beruht,  gründet  sich  auch 
die  Erscheinung,  dafs  viele  Wörter  in  der  zweiten  Casus- 
reihe einen  Vocal  im  Innern  des  Thema's  überspringen;  da- 
her steht  z.  B.  gegenüber  dem  Nominativ  sg.  bemik  Arm,  vom 
Summe  basuka  =  skr.  bdhuka  *),  der  Dat.,  AbL,  Gen.  pl. 
ba$ka-z ,  und  vom  Stamme  gubo  Grube  (mit  o  für  skr.  o 
des  Stammes  kupa  id.,  s.  p.  366 f.)  der  Nom.  gub  gegenüber 
dem  Gen.  Dat.  sg.  gb-%,  Instr.  gbo-v,  Dat  Abi.  Gen.  pl. 
gbo-z.  Der  Stamm  duster  Tochter  («skr.  du  h  Mar),  wel- 
cher im  Nom.  dustr  des  e  der  Endsylbe  verlustig  gegangen 
ist,  unterdrückt  in  den  Casus,  welche  dieses  e  bewahrt  haben, 
den  Vocal  der  ersten  Sylbe,  daher  im  Dat.  Abi.  Gen.  pl. 
dster-z  für  skr.  duhitr-  ßyas;  von  $irti  Herz  lautet  der 
Nom.  sg.  «tW,  der  in  Rede  stehende  Plural -Casus  aber 
"C^td  Brti-z,  trotz  der  grofsen  Härte  eines  mit  srt  anfangen- 
den Wortes  •*).  Bequemer  als  der  Stamm  sirti  ist  der  oben 
erwähnte  Stamm  oifr  titf  Schlange  »  skr.  dhi  (p.  369), 
und  unter  andern  auch  der  Stamm  *uAo£ty  Sanofi  „connais- 
sant,  comtUy  amin  (nom.  £andf),  weil  diese  Wörter  die 
Wurzelsylbe  überall  unverstümmelt  lassen;  daher  bildet 
letzteres  in  dem  in  Rede  stehenden  Casus  tuboßfo  ganoti-s 
=  gnati-Byas  (them.  jitäti  Verwandter,  eigentlich 
Bekannter).  Das  skr.  Suffix  ti%  welches  uns  hier  im 
Armenischen  in  der  Gestalt  &fr  f*  entgegentritt,  findet  sich 
in  der  genannten  Sprache  auch  in  der  Gestalt  tt,  z.B. 
in  dem  Stamme  Basti,  (Nom.  Bast,  Dat  AbL  Gen.  pl.  Basti-:), 

*)  Von  bähu  Arm,  jedoch  mit  veränderter  Bedeutung. 

**)  Aus  Versehen  steht  oben  (p.  359)  sirti,  sirti-»,  sirti- z\  j/r/i'Wi 
für  srti  etc.,  und  p.  36  t  dusteri  für  dster-i. 
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vorausgesetzt,  dafs  dieses  Wort,  wie  ich  nicht  zweifle,  zum 
skr.  Stamme  ids-ti  gehört  *).  Es  beweist  also  auch  die 
Wortbildungslehre,  dafs  die  volle  Gestalt  der  B'ddungs- 
suflke,  welche  das  Armenische  mit  dem  Sanskrit  und  ande- 
ren Schwestersprachen  gemein  bat,  nicht  im  Nominativ  zu 
soeben  ist,  wo  man  sie  fast  nirgends  findet,  sondern  in  der 
2tea  Casusreihe,  und  vorzugsweise  im  Dativ,  Abi.,  Gen  iL  pl., 
dessen  Endung  3  2  sich  immer  dem  wahren  Endbuchstaben 
des  Stammes  anschliefst,  und  zwar  bei  Stämmen  auf  n  in 
Vorzug  vor  dem  Sanskrit  und  Send,  welche  das  schliefsende 
n  vor  den  mit  V^L  %»  ^y  anfangenden  Casus- Endun- 
gen abwerfen,  ebenso  das  Gothische  vor  m  für  6,  so 
dafs  z.  B.  der  gothische  Stamm  augan  Auge  =  armen. 
akan  den  Pluraldativ  augarm  (für  augan-m)  dem  armeni- 
schen akan-z  und  den  skr.  Formen  wie  dima-Bya*  lapi- 
dibus,  nd'ma-Byas  nominibus  (für  dsman-Byas,  na- 
man-öyas)  gegenüberstellt. 

216.  Der  vierte  Verwandte  der  skr.  Dual -Endung 
Öydm  ist  Bis  als  Bezeichnung  des  pluralen  Instrumentalis. 
Das  Send  zeigt  dafür  bis  (im  Nebendialekt  bis),  das 

Litauische  mis  (vergl.  §.  161)  und  das  Armenische  p^.  bq 
oder  vq'9*).  Die  der  skr.  Form  Bis  und  send,  bis 
genauer  entsprechende  Form  bqr  hat  sich,  wie  das  b  im 
Singular  (p.  358)  nur  hinter  Consonanten  behauptet,  wobei  n 
durch  Verwandelung  in  m  sich  der  labialen  Media  anbequetm. 
Man  vergleiche  mit  dem  skr.  dhi-Bis  durch  die  Schlan- 
gen, dem  send,  asi-bis  und  litauischen  angi-nus  das  armen, 
•tyi^  6Zi-vq';  und  mit  skr.  Formen  wie  dtma-Bis  (für 
d*man-Bis)>  s  endischen  wie  asma-bis,  für  a4man-bis> 


*)  Die  Wz.  sds  bedeutet  im  Skr.  befehlen,  beherrschen, 
lehren,  strafen,  und  das  armen.  sast%  them.  sastiy  nachAucher 
„rep  rimende,  correction,  chdiiment"  etc. 

**)  Für  >  v  auch  *[_*>■,  was  dem  Laute  nach  identisch  ist  mit  t-,  wo 
dieses  consonantische  Geltung  hat.  Hinter  n  o  steht  weil  »t  den 
Laut  u  ausdrückt,  s.  Peterma  n  n  p.  55f.  Dasselbe  gilt  Tür  den  Instr.  sg. 
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armenische  wie  akam-bq\  vom  Stamme  akan.  Dem  skr. 
duhitr-Bi*  durch  die  Töchter  entspricht  das  armen. 
tfumkpfij»  d*ter~bq\  zusammengezogen  aus  du8ter-bq  (s.  p. 
428).  Die  Entstehung  des  armen.  .£  q  aus  ursprünglichem 
*  in  der  vorliegenden  Endung  kann  keinem  Zweifel  unter- 
worfen  sein,  obwohl  der  Ubergang  eines  skr.  8  in  armen. 

qr  —  eben  so  wie  der  von       y  in  3  2  —  nur  in  gram- 
matischen Endungen  sich  wahrnehmen  läfst  (vergl.  p.  427), 
hier  aber  auch  an  Stellen,  wo  man  ihn  am  wenigsten  erwar- 
ten sollte,  nämlich  in  Formen,  wo  dem  schließenden  ^  1 
des  Sanskrit  ein  a  oder  d  vorangeht,  in  welcher  Stellung 
das  schliefsende  $  im  Altpersischen  schon  zur  Zeit  des  Darias 
Hystaspis  spurlos  verschwunden  war,  und  auch  im  Send 
nicht  ungestört  geblieben  ist  (s.  §.  56*>).    Das  Armenische 
zeigt  im  Nomin.  pl.  Formen  wie  gh-q'  Haare  (für  skr. 
ke'Sds)  und  in  der  ersten  Pers.  pl.  solche  wie  ber-e-mq  fiir 
skr.   Bdr-d-mas,  ved.  Bdr-d-masi,  send,  bar-d-mahi, 
altpers.    bar-d-mahy  *).    Im  Plural  -  Nomati v  bat  zu- 
erst Petermann  (p.  115)  das  armen.  ^  q  als  Entartung 
von  8  gefafst ;  dafs  aber  auch  das  schliefsende  0,  wo  es  hin- 
ter langem  d  stand,  im  Armenischen  sich  gelegentlich  u  n- 
verändert  behauptet  hat,  ist  oben  gezeigt  worden  an 
Formen  wie  **-gk-u  ta-ze-a  da  bis  für  skr.  de-ya-8,  gr. 
oWjj-c  (s.  p.  372),  wofür  im  S>end  dd-ydo,  im  Altpers. 
da -yd  zu  erwarten  wäre.  In  Formen  wie  ber-e-s  du  trägst 
entspricht  das  arm.  8  dem  skr.  *t*  (Bdr-a-8%),  dem  sendi- 
schen  hi  (bar-a-hi)  und  altpers.  hy  (bar-a-hy).    Das  Ar- 
menische steht  also,  und  ich  glaube  hinzufügen  zu  dürfen, 
auch  das  Ossetische,  in  Bezug  auf  das  8  auf  einer  älteren 
Stufe  als  das  Altpersische  und  Send;  jene  beiden  Idiome 
deuten  auf  eine  Sprachperiode  hin,  wo  im  iranischen  Zweig 
unseres  grofsen  Sprachstammes  die  Umwandlung  des  8  in 
h,  oder  die  Unterdrückung  oder  Vocalisirung  des  s  c  h  1  i  c* 

*)  Ist  nur  theoretisch  gebildet  nach  Analogie  wirklich  rorkoin- 
rnender  Formen. 
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Ts  enden  *  noch  nicht  zu  dem  Grade  gediehen  war,  der 
uns  im  Altpersischen  und  Send  vorliegt,  da  im  Armen,  und 
Ossetischen  ein  «  der  skr.  Personal -Endung  si  gegenüber- 
steht; z.  B.  im  ossetischen  6ar-i-6  du  lebst  für  skr.  tJ^T?^" 
cdr-a-8%,  send.  6ar-a~hi  du  gehst    Man  kann 

nicht  sagen,  dafs  hier  das  %  von  6ar-i-8  und  analogen 
Formen  die  Veranlassung  der  Bewahrung  des  *  sei,  da  die- 
ses t  erst  in  verhältnifsmäfsig  später  Zeit  aus  a  (durch  den 
assimilirenden  Einflufs  des  verschwundenen  t  der  Personal- 
Eodung)  erzeugt  ist,  und  das  h  des  sendischen  6ar-a-hi, 
wenn  es  jemals  im  Ossetischen  bestanden  hätte,  nach  Um- 
wandlung des  vorhergehenden  a  in  %  nicht  wieder  in  seine  Ur- 
form *  hätte  zurückkehren  können.  Übrigens  zeigt  das  Osse- 
tische im  Futurum  auch  den  Personal  -  Charakter  8  hinter  a, 
i.B.  in  dem  oben  erwähnten  kar-g%-na~%  du  wirst  leben. 

217.  Dafs  die  griechischen  Endungen  4>ivt  <f>i  mit 
denjenigen  verwandt  sind,  welche  im  Sanskrit  mit  5  anfan- 
gen, liegt  am  Tage.  Es  fragt  sich  aber,  ob  (Juv,  <f>i  sowohl 
im  Singular  als  im  Plural  auf  eine  und  dieselbe  sanskritische 
Endung  sich  stützen,  oder  ob  sie  im  Singular,  gleich  dem 
latein.  bi  von  ti-bi%  8%-bi  und  den  locativen  Adverbien  i-bt 
v-bi  etc.,  und  wie  das  umbrische  fe  von  i-fe  dort,  auf 
die  sanskritische  singulare  Dativ-Endung  von  tu- 6  y  am  dir 
sich  stützen,  im  Plur.  aber  entweder  auf  die  skr.  Instru- 
mental-Endung Ö%8  (woraus  im  Prakrit  hin),  oder  auf 
die  Dativ-Ablativ-Endung  VSJ^L  ^ÖÄ5  m  beiden  Fällen  mit 
dem  nicht  befremdenden  Übergang  von  «  in  v  (s.  §.  97)? 
Eine  zuverläfsige  Entscheidung  dieser  Frage  ist  nicht  mög- 
lich; ich  gebe  aber  jetzt,  in  Abweichung  von  meinen  frühe- 
ren Erklärungsversuchen,  der  Vermittelung  der  pluralischen 
Endung  <fuv,  <fu  mit  der  skr.  Dativ- Ablativ-Endung  Byas 
den  Vorzug,  so  dafs  also,  hinsichtlich  der  Zusammenziehung 
von  ZT  ya  zu  i,  das  gr.  <fuv  im  Plural  dem  lat.  bis  von  nobis, 
vobis  (s.  p.  423  f.)  entsprechen  würde,  während  im  Singular 
4>i  oder  <Juv,  z.  B.  von  eturetyt,  r$i  ß/Vj^t,  xifyakrßiv,  4>pr)Tpri<pivy 
TaXajUTfotv  eben  so  wie  das  lat.  bi  von  ti-bi,  si-bi,  i-bi  etc. 
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mit  dem  skr.  Byam  von  tu- 6 y am  zu  identificiren  wlrc 
Die  skr.  Endungen  b'yam  und  6yat%  wovon  erstere  blofj 
den  Dativ,  letztere  zugleich  den  Ablativ  ausdrückt,  passen 
für  alle  Verhältnisse,  welche  man  in  der  homerischen  Spra- 
che durch  <fwv  oder  $1  (wovon  letzteres  wahrscheinlich  nur 
eine  Verstümmelung  des  enteren)  ausgedrückt  findet,  da 
der  griechische  Dativ,  wie  der  lateinische  Ablativ,  auch  das 
locative  und  instrumentale   Verhältnis  zu  bezeichnen  im 
Stande  ist.    Doch  steht,  wo  das  locative  Verhältnis  ausge- 
drückt wird,  den  in  Rede  stehenden  Formen  häufig  eine 
Praeposition  voran,  wie  z.  B.  in  eV  aurofa  nap  ovtoQi,  da- 
selbst,  In  ocpto^u  auf  dem  Verdeck,  itap  oxtety-  beim 
Wagen;  aber  ohne  Praeposition:  nakÄurfiiv  in  der  Hand 
SvpriQH  draufsen,  eigentlich  an  der  Thüre  oder  vor  der 
Thüre,  x£«J>oXij<J>iv  (kafiuv)  beim  Kopf,  opfc^i  a  uf  den  Ber- 
gen.   Beispiele   mit  Instrumentalbedeutung    sind:  knprfr 
(Xiiiff^ai)  mit  der  anderen  (Hand),  xpa.Ttprj<\*  ßtrflo 
durch  gewaltige  Kraft,  t<t>L  mit  Macht,  als  einziger 
Überrest  des  Stammes  i  (vgl.  lat.  vis).    Als  Ablativ  erscheint 
die  Form  auf  </>iv,  4>i  fast  nur  mit  Praepositionen,  die  in  der 
gewöhnlichen  Sprache  den  Genitiv  regieren,  denen  aber  der, 
die  Entfernung  von  einem  Orte  ausdrückende  Ablativ  bes- 
ser zukommt  als  der  für  dieses  Verhältnifs  wenig  geeignete 
Genitiv;  daher  z.  B.  axo  Kufyo>,  ex  3-eo<fny,  wofür  man  im 
Sanskrit  den  blofsen  Ablativ  ndufiyds,  dev?-fiyai  (s 
devai-Byas)  setzen  würde.    Als  Ausdruck  des  echt  daü- 
ven  Verhältnisses  erscheint  die  Endung  $iv  in  w;  typFl 
(\)p^TpYi<\>iv  apy-yy;  S-eo'^kv  u^cn-wp  draXarro^.    Streng  genioVcn 
Gebrauch  kann  man  der  Form  auf  <fuy,  <fu  ganz  absprechen, 
obwohl  er  nicht  befremdend  wäre,  da  Genitiv  und  Datir 
in  ihrer  Bedeutung  sich  nahe  berühren,  wie  denn  auch  im 
griech.  Dual  der  Genitiv  an  der  Endung  des  Dativs  durchgrei- 
fend Theil  nimmt,  und  im  armenischen  Plural  der  Dativ  und 
Ablativ  ihre  Endung  auch  auf  den  Genitiv  übertragen  haben 
(p.  4(25).    Zu  den  Genitiv -Formen  auf  <f>tv,  <f>t  ohne  vorher- 
gehende Praep.  rechnet  man  'IXio^uv  (xXvra  teix«*),  welches 
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sich  jedoch  an  der  betreffenden  Stelle  sehr  gut  als  Locativ 
fassen  läfst,  „zu  Ilios";  ferner  baixpvofyiv  (ocae  7rijU7rXavTo), 
wo  das  Verhältnifs  ein  echt  instrumentales  ist,  und  der 
Umstand,  dafs  die  gewöhnliche  Sprache  das  betreffende  Ver- 
bum  mit  dem  zu  ihm  nicht  passenden  Genitiv  construirt, 
nicht  dazu  berechtigt,  &axpvo4>tv,  —  welches  man  an  dieser 
Stelle  ins  Sanskrit  durch  den  Instrument,  dirußis  überse- 
tzen müfste  —  als  Genitiv  zu  fassen.  In  cWe  iaxpvofyiv 
ripa-avTo  „die  Augen  wurden  trocken  von  Thränen", 
ist  das  durch  daxpvotyiv  ausgedrückte  Verhältnifs  ein  abla- 
tives,  und  man  würde  hier  im  Sanskrit  diruByas  setzen.— 
Dem  Accusativ  ist  die  Endung  <f»t,  <fuv  ebenfalls  fremd,  auch 
erscheint  sie  nicht  im  Gefolge  von  Praepositionen,  die  sonst 
mit  dem  Accus,  vorkommen,  mit  der  einzigen  Ausnahme 
von  es  inrfav  bei  Hesiod  (vgl.  Buttmann  p.  205).  Was  die 
Meinung  der  alten  Grammatiker,  dafs  «Ju,  </uv  auch  im  No- 
minativ und  Vocativ  stehen  könne,  und  die  Unzweckmäfsig- 
keit  des  t  subscr.  vor  dieser  Endung  im  Dativ  sing,  erster 
Deel,  anbelangt,  so  verweisen  wir  auf  das,  was  Buttmann 
(S.  205)  mit  Recht  dagegen  eingewendet  hat 

218.  Von  consonantisch  endigenden  Stämmen  kommen 
fast  nur  die  in  §.  128  gedachten  Neutra  auf  %  in  Verbindung 
mit  <J>t,  <f>tv  vor,  in  Formen  wie  oxt<r~4>h  opt(r-</>i,  cm£ho*-<J>iv, 
die  man  misverstanden  hat,  weil  das  vor  vocalischen  En- 
dungen ausfallende  <r  nicht  als  Eigenthum  des  Stammes 
erkannt  war.  Von  anderen  Consonanten  ist  v  der  einzige, 
und  unter  den  v -Stämmen  xorvXrfiov  der  einzige,  welcher 
in  Verbindung  mit  <fuv  vorkommt,  und,  weil  v  mit  <f> 
schwerer  als  <r  sich  verbindet,  einen  Hülfsvocal  o  annimmt  — 
xoru\rid6v-o-<ptv  —  nach  Analogie  zusammengesetzter  Wörter 
wie  xvv'O-Saporfs.  Diesem  Beispiele  folgt  ohne  Noth  auch 
&dx.pv  —  daxpvotyv  für  skr.  äiru-Byas  —  während  vatJ-</>tv» 
abgesehen  von  der  Betonung,  ganz  dem  skr.  näu-Hyäs 
gleichsteht,  wie  denn  der  Stamm  vav  auch  in  Zusammenset- 
zungen des  Bindevocals  o  sich  enthält,  weshalb  man  z.  B. 
mwToSjucv  mit  sanskritischen  Gompos.  wie  ndu-sfa  im 
L  28 
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Schiffe  stehe  od  (seiend)  vergleichen  mag.  —  Das  Sans- 
krit wandelt  bei  den  durch  das  Suffix  a«  =  griech.  c> 
gebildeten  Wortstammen  das  genannte  Suffix  vor  den  mit 
6  anfangenden  Casus -Endungen  in  6  (=  au  aus  ar)  um, 
eine  Umwandlung,  die  sonst  nur  am  Ende  der  Wörter  vor- 
kommt (s.  §.  22);  es  stehen  daher  Formen  wie  vdco-Byai 
im  Nachtheil  gegen  griechische  wie  oxefl"-^tv-~  Will  man  im 
Griechischen  die  Endung  4>tv,  <Jh  überall,  wo  sie  vorkommt, 
mit  der  skr.  Endung  Byam  vermitteln,  so  hat  man  für  For- 
men wie  3tg'-<Juv,  öaxpvo-^iv,  ya3-<J>tv,  cytc-fyiv  im  Sanskrit  keinen 
anderen  Vergleichungspunkt  als  die  Dative  der  beiden  ersten 
Personen  (asmdByam  nobis,  yusmdByam  vobis),  die 
aber,  wie  die  Ablative  asmdt  a  nobis,  vus'niat  a  vobis, 
ihrer  Form  nach  Singulare  sind,  wobei  es  wichtig  ist  xu 
beachten,  dafs  nicht  einmal  das  Send  an  der  misbräucn- 
lichen  Versetzung  der  Endung  Byam  in  den  Plural 

Theil  nimmt,  sondern  in  dem  oben  (p.  423)  erwähnten  mai- 
by6  nobis  eine  echte  Plural  -  Endung  zeigt,  woraus  man 
folgern  kann,  dafs  die  skr.  Formen  atmdByam,  yus'md- 
Byam  verhältnifsmäfsig  jung  sind,  und  dafs  man  zur  Zeit 
der  Identität  des  Sanskrit  und  Send  asme-Byat,  yuime- 
Byas,  oder  vielmehr  asmaiBya^  yvtmaiByas  gesagt  hat. 
Zu  den  pluralen  Ablativen  asmdt,  yusmdt,  mit  singularer 
Form,  bietet  das  Send  ebenfalls  keine  Analoga  dar,  sondern 
das  oben  erwähnte  maibyo  würde,  wenn  Gelegenheit  daiu 
vorbanden  wäre,  höchst  wahrscheinlich  auch  im  Sinne  des 
Ablativs  auftreten. 

219.  Um  aber  zur  skr.  Dual -Endung  WJTH.  Bydn 
zurückzukehren,  so  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  schliefsendes 
35f  a  vor  derselben  verlängert  wird;  daher  dsvdBydm  fiir 
dsvaBydm.  Es  leidet  kaum  einen  Zweifel,  dafs  diese  Ver- 
längerung sich  auch  auf  die  verwandte  Plural -Endung  Sit 
erstreckte,  und  dafs  daher  von  diva  auch  dsvd-Bis  gebil- 
det wurde.  Die  gewöhnliche  Sprache  hat  aber  diese  Form 
zu  dsvdis  verstümmelt,  was  sich  leicht  aus  divdBit  durch 
Ausstofsung  des  B  erklärt,  denn  \  di  ist  nach  §.2  =  a  +  «. 
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Diese  Ansicht,  die  ich  schon  früher  ausgesprochen  habe*), 
kann  ich  nun  durch  neue  Beweisgründe  unterstützen.  Erstens 
bilden,  was  mir  damals  bei  dieser  Erörterung  nicht  vor- 
schwebte, die  Pronomina  der  beiden  ersten  Personen  aus 
ihrem  Anhängepronomen  sma  wirklich  smd-Big,  daher 
asmdBis^  yu&mäüis,  welche  Formen  mit  dem  von  mir 
angenommenen  dtvd-Bis  in  demselben  Verhältnisse  stehen, 
wie  die  Accusative  asman,  yus'man  zu  dsvdn  equos. 
Zweitens  hat  sich  meine  theoretisch  gewonnene  Ansicht  seit- 
dem durch  den  Veda -Dialekt  in  soweit  factisch  bestätigt, 
als  hier  aus  einem  schliefsenden  a  zwar  nicht  aber 
doch  e-Bis  gebildet  wird,  nach  Analogie  der  Dativ-Abla- 
tive wie  dsve-Byas ;  daher  z.B.  dsve-Bis  per  equos 
von  dsva.  Zu  dieser  Veda-Form  stimmt  in  der  gewöhnlichen 
Sprache  die  Pronominalform  S-Bts  per  hos,  die  man  nun 
füglich  von  dem  Pronominalstamm  35T  a  ableiten  mufs,  der 
überhaupt  in  der  Declin.  von  iddm  die  Hauptrolle  spielt. 
Wenn  nun  einerseits  vom  Pronomen  a  die  Form  e-Bi*t 
andererseits  von  asmd  und  yusmd  die  Formen  asmd[Bi$i 
yusmaöis  entspringen,  und  wenn  an  erstere  Form  der 
Veda -Dialekt  in  seinen  Substantiv  -  und  Adjectivstämmen 
auf  a  sich  anschliefst,  so  geht  daraus  keineswegs  die  Not- 
wendigkeit hervor,  dafs  dem  verstümmelten  dis  ein  e-Bit 
zum  Grunde  liege,  was  niemals  zu  dis  führen  könnte*"). 
Wohl  aber  konnte  dBis  zu  eB%8  werden,  nacb  Analogie 
der  Dativ -Ablative  auf  e-Byas  und  anderer  Formen,  in 
welchen  e  als  Entartung  von  d  steht,  z.  B.  in  medialen 
Dualformen  wie  Bar  He  aus  Bar-a-dte  ***). 

*)  Abhandl.  der  historisch  -  philol.  Klasse  der  Akad.  d.  Wiss.  aus 
dem  J.  1826.  p.  79* 

**)  Aus  £b*is  würde  nach  Ausstoßung  des  b  nicht  äisy  sondern 
ayis  entstehen,  denn  4  =  a  -+•  i  kann  mit  einem  folgenden  i  nicht 
su  einem  Diphthong,  oder,  da  es  selbst  schon  ein  Diphthong  ist,  zu 
einem  Triphthong  vereinigt  werden. 

*")  Das  ve'disehe  »q£|Q  nadjäis  fiir  nadt-bis  sehe  ich  nicht 
als  eine  Verstümmelung  von  nadi'-b'is  an  —  denn  nach  Ausjto- 

28* 
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220.  Das  Präkrit  bat  den  vom  Veda-  Dialekt  ange- 
fangenen Weg  vollends  zurückgelegt,  und  auch  das  d  von 
asmd-Öis ,  yu*ma-6i*n  sowie  im  Locativ  plur.  das  toq 
asnia-su,  yusma-su  zu  e  umgestaltet,  daher  ^T^vflt  amke~ 
hin,  tumhe-hin,  amhe-8u%  tumhe-su.  Aufserdem  schliefsen 
im  Präkrit  alle  anderen  a- Stämme,  sowohl  Pronomina  als 
Substantive  und  Adjective,  den  Instrum.  plur.  mit  e-hih, 
und  so  stimmt  z.  B.  kusume- hin  floribus  (von  kusuma) 
zum  vedischen  ku8ume~Ci8.  Ehe  aber  die  Formen  auf 
e-b'is,  e-hin  durch  Umwandlung  des  d  in  e  aus  dbit  ent- 
standen waren,  raufste  schon  aus  dieser  ältesten  Form,  auf 
dem  Wege  der  Ausstofsung  und  Zusammenziehung,  du 
entstanden  sein.  Diese  Form  besteht  auch  schon  in  den 
Veda's  neben  der  auf  eßit;  z.  B.  yagndis,  arkdis.  Im 
Send  ist  die  zusammengezogene  Form  dis  die  einzige  be- 
legbare, und  zwar  aufserordentlich  häufig.  Auch  im  Litaui- 
schen haben  die  männlichen  Stämme  auf  a,  in  Abweichung 
von  allen  übrigen,  den  Anfangsconsonanten  der  Casus -En- 
dung verloren;  daher  z.  B.  diwais  durch  die  Götter,  in 
merkwürdigem  Einklang  mit  dem  skr.  devdts  und  sendi- 
schen  *H^^v>»oay  daivdis.  Die  litauischen  Masculin- 
stämme  auf  ia  (=  ja),  Nom.  t-*,  zeigen  eis  für  tau  (s. 
p.  146),  daher  z.  B.  wälgeis  vom  Stamme  wälgia,  nom. 
wälgi-8,  Speise  als  zu  essende*).  Das  Altpersische  stimmt 
in  seinen  Instrumentalen  der  a- Stämme  zu  den  vedischen 
Formen  auf  e-Öis,  jedoch  mit  Bewahrung  des  ursprüng- 
lichen Diphthongs  ai  (p.  8),  daher  bagai-bis  von  baga 
Gott.  Instrumentale  dieser  Art  sind  zahlreich  zu  belegen; 
dagegen  erkläre  ich  das  oft  vorkommende  rauta-bit") 

fsung  des  6  würde  na  dis  aus  nadt  -4-  is  werden  —  sondern  ßr 
einen  ganz  gewöhnlichen  Instrument,  wozu  eine  Erweiterung  da 
Stammes  nadt  zu  nadya  anzunehmen  ist. 

*)  ypätgau  ich  esse.  Vgl.  skr.  Participia  fut.  pass.  auf  ja  (§.  89S)- 

**)  NachTagen,  immer  mit  vorangehendem  Zahlzeichen ;  wo- 
bei daran  zu  erinnern,  dafs  auch  im  Sanskrit  der  Instr.  hän6g  das  Ver- 
hältnis nach  aufdrückt. 
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aus  einem  Stamme  auf  n,  welches  nach  sanskrit-sendischem 
Prinzip  vor  consonantisch  anfangenden  Casus -Endungen 
unterdrückt  wird  *). 

221.    Vor  der  Dual -Endung  bya  entfernt  sich 

das  Send  bei  seinen  a- Stämmen  auf  ähnliche  Weise  vom 
Sanskrit,  wie  die  vedischen  und  präkritischen  Instrumentale 
aufe-5t«,  e-hin  von  den  ursprünglichen  auf  d-Bii  (asmd- 
Ms,  yusmd'-ßis);  es  setzt  nämlich  to**  a%  (s.  p.  60)  für 
a;  aus  aspai-bya  wird  aber  nach  §.41  aspaii-bya. 
So  im  Vendidad  *f*ySrty*>»W  hvaiibya 

pddhaiibya  suis  pedibus  «  skr.  svdByam  pd'dd- 
6yd m;  «vssjS/O^CCJJ^J  ^astaiibya  (skr.  kdstd  bydm) 
manibus.  Man  findet  aber  auch  in  diesem  Casus  den 
skr.  Diphthong  e  durch  send.  6%  vertreten  (§.  33),  z.  B.  in 
*'te)A?)>  ubdibya  ambobus  (V.  S.  p.  305).  Stellt  man 
in  dieser  Form  den  verlorenen  Nasal  wieder  her,  und  nimmt 
man  an,  dafs,  was  ich  nicht  bezweifle,  die  griechische  Dual- 
Eodung  lv  eine  Verstümmelung  des  sanskritischen  Bydm 
sei  "),  so  kann  man  mit  dem  erwähnten  *>M)$\)>  uboi- 
bya  die  Homerischen  Formen  wie  cujuoi-iV  vergleichen,  wo 
demnach  das  erste  t  auf  die  Seite  des  Stammes,  den  es  er- 
weitert, das  andere  auf  die  der  Endung  fallen  mufs.  Die 
dritte  Declination  könnte  durch  ihre  Formen  wie  dai/aoW 
zur  Vermuthung  Anlafs  geben,  dafs  oiv  und  nicht  lv  die 
wahre  Endung  sei;  die  letztere  ergibt  sich  aber  aus  den 
beiden  ersten  Declinationen,  wo  sich  lv  und  nicht  oiv  an  den 
Endvocal  des  Stammes  anschliefst  (Moixra-iv,  Xo'yo-iv);  bei  der 
dritten  erklären  wir  daher  das  o  vor  lv  auf  dieselbe  Weise, 

)  Raucan  erweist  sich  als  Neutrum  durch  den  Acc.  sg.  rauca, 
Beh.  1.20:  hs  apa-vä  rauc  a-pati-vd  entweder  bei  Nacht 
oder  bei  Tag,  wo  auch  tisapa  als  neutraler  Acc.  von  einem 
Stamme  auf  an  zu  fassen  ist,  der  zum  send,  k'sapan,  Dat.  ksafn-e, 
stimmt.  Als  Acc.  sg.  erscheint  rauca  auch  Beh.  III.  S,  wo  l.  rauca 
»den  ersten  T a g"  bedeutet. 

")  Durch  Herausstofsung  des  Labials,  wie  in  as  ^äis  aus 

äjeäbij,  und  durch  Zusammenziehung  von  TJfl^  y  am  zu  iv. 
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wie  §.  218  vor  fy*  (xoTvkvflov»o-4iv),  d.  h.  als  Bindevocal.  der 
von  den  Stämmen,  die  ihn  nothwendig  hatten,  d.  h.  von 
den  consonantischen,  in  die,  welche  ihn  entbehren  könnten 
—  in  die  Stämme  auf  i  und  v  —  eingedrungen  ist,  wie  über- 
haupt bei  der  dritten  Declin.  die  consonantischen  Stimme 
den  Ton  angegeben,  und  den  Vocalen  i  und  u  ihren  Weg 
vorgezeichnet  haben.  Nothwendig  dürfte  aber  auch  der 
Bindevocal  o  zwischen  Gonsonanten  und  der  Endung  iv 
nicht  erscheinen,  da  man  sehr  bequem  deuu  cv-iv  sagen  könnte, 
allein  das  o  von  doi/ucvciv  stammt  offenbar  von  einer  Zeit 
her,  wo  dem  tv  noch  der  Consonant  vorstand,  den  die  ent- 
sprechende Sanskrit- Endung  Bydm  erwarten  läfst;  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  ein  <f>,  also  dcujuov-o-ty  aus  <Jauuc»-o- 
<fuv  *).  Wir  hätten  also  hier  ein  anderes  <J>iy  als  das,  wel- 
ches wir  §.217  aus  Gyam,  ßyas  zu  erklären  versuchten; 
der  Nasal  steht  im  dualischen  (<J>)iv  ganz  legitim  für  seinen 
Vorfahr  m,  wie  in  der  Regel  am  Ende  der  Wörter.  Um 
uns  noch  mehr  zu  vergegenwärtigen,  wie  ganz  gleiche  For- 
men als  Entartungen  von  verschiedenartigen  Vorgängern  in 
der  Sprache  sich  festsetzen,  so  erwäge  man  die  Form 
tnmTov  als  erste  Person  sing,  und  dritte  plur.,  einmal  aus 
iTxmrofi,  dann  aUS  STV7TT0VT. 

222.  Das  Litauische  zeigt  m  in  der  Endung  des  dualen 
Instrumentalis  und  Dativs,  z.  B.  in  dewa-m  gegenüber  dem 
skr.  deva-Öydm.  Dieses  m  hat  aber  nichts  mit  dem  schlie- 
fsenden  m  der  verwandten  sanskritischen  Endung  oder  mit 


*)  Der  Bindevocal  o  vor  der  Dual -Endung  iv  hat  also  eine  g«" 
gleiche  Veranlassung  mit  dem  des  possessiven  Suffixes  evr,  welch« 
schon  anderwärts  mit  dem  skr.  vant  verglichen  worden.  Evrnuüt« 
also  ursprünglich  fcvt  lauten,  und  der  Bindevocal,  den  das  Digamau 
nach  consonantischen  Stämmen  nothwendig  oder  wünschenswert 
machte,  und  der  von  da  über  die  gesammte  dritte  Declination  sich 
verbreitet  hat,  ist  auch  nach  dem  Abfall  des  Digamma  geblieben,  hju 
so  stimmt  7TU£-o-eic  zu  Trvgow  aus  7rt>£-o-iV;  dagegen  rvoo-M  19 
TVgciv  (aus  Tt>go-iV). 
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dem  grieoh.  v  von  Formen  wie  Ssdiv  zu  thun,  soudern  es 
eotspricht,  wie  das  m  der  Endungen  mis  und  mus  (oder 
mt)  dem  Anfangsconsonanten  der  verwandten  skr.  Endung 
(s.  p.  424).  Dafür  zeugt  die  entsprechende  Endung  im  Alt- 
slavischen, welches  von  der  skr.  Endung  Bydm  auch  den 
Vocal  gerettet  hat  und  z.  B.  novo-ma  (m.  n.),  nova-ma  (fem.) 
dem  skr.  ndvd-Bydm  (them.  m.  n.  ndva  neu,  f.  ndvd) 
gegenüberstellt.  Aber  auch  abgesehen  vom  Slavischen,  wäre 
es  doch  unmöglich,  die  litauische  Endung  m  mit  dem  End- 
laut des  skr.  Bydm  zu  vermitteln,  weil  scbliefsendes  m  im 
Litauischen  sich  sonst  nirgends  behauptet  hat,  sondern  ent- 
weder unterdrückt  worden  —  auch  in  den  Fällen  wo  die 
Schrift  noch  sein  früheres  Dasein  beurkundet  (s.  §.  10)  — 
oder  zu  u  geworden  ist,  z.  B.  in  der  1.  P.  sg.  des  Aorists, 
wo  überall  au  dem  skr.  am  gegenübersteht,  wie  im  goth. 
Conjunct.  praet.  jau  dem  skr.  ydm  entspricht  (s.  §.  18. 
p.  31). 

223.    Was  den  Ursprung  der  mit  (aus  ^0  an~ 

fangenden  skr.  Casussufßxe  Bi-9,  By-am,  By-dm  und  By-as 
anbelangt,  so  müssen  wir  zuvörderst  auf  ihre  Verwandt- 
schaft mii  der  Praeposition  ^fjvf  aBi  an,  hin,  gegen  (wo- 
von ab'i-tae  herbei)  aufmerksam  machen.  In  aBi  selbst  ist 
aber  bi  offenbar  ebenfalls  Endung,  und  das  demonstrative  a 
das  Thema,  so  dafs  diese  Praeposition  in  Ansehung  ihres  Aus- 
gangs als  verwandt  mit  dem  lateinischen  ti-bi,  si-bi,  i-bi 
etc.  anzusehen  ist,  gerade  wie  eine  andere,  vom  Prono- 
minalstamme a  entsprungene  Praeposition,  nämlich  d-di 
über,  in  den  griechischen  locativen  Adverbien  wie  2-3-t, 
Tro-3-1,  oXXo-Si,  ovpctvdSt  ihre  Analoga  findet  (§.  16).  Ver- 
wandt mit  dem  Suffix  fvj  dt  ist  f£  ha,  eine  Entartung 
von  da  (p.  43),  welches  sich  im  Send  in  einigen  locativen 
Pronominal-Adverbien,  und  in  der  Praeposition  ha-da  mit, 
(dir  skr.  *a-Aa,  s.  §.  420)  erhalten  hat.  Vom  Griechischen  ver- 
gleiche man  Sa  von  tvSa,  £vrau3-a,  gegen  3iv  von  svSrv,  l\ii%tv 
etc.  aus  das  für  ta8  m  a-dds  unter, 

unten.    Das  ^  &  m  J»CSCÜ  Bildungen  steht  nämlich  als 
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Verschiebung  des  t,  und  kommt  auf  diese  Weise  noch  in 
einigen  anderen  Bildungen  vor  *).  Es  erklärt  sich  daher 
da,  <2V  aus  dem  Demonstrativstamm  (\  ta;  aber  dem  6i  von 
ab't  (gr.  a'pfu)  ifit  es  schwerer  seinen  Ursprung  nachzuwei- 
sen. Ich  vermuthe  den  Abfall  eines  anfangenden  Conso- 
nanten.  Wie  im  Griechischen  auch  <JhV  für  <r<f>t'v  gebraucht 
wird,  und  wie  im  Skr.  vinsdti  zwanzig  einleuchtend  eine 
Verstümmelung  von  deinsati  ist,  und  im  Send  bis 
zweimal,  **oaoooj  bitya  der  zweite  gesagt  wird  für 
dv%8  dvitya,  (skr.  dviti'ya),  so  mag  fvf  5s*  mit  dem 
Pronominalsumm  «va  oder  svi  identisch  sein  (wovon  das 
gr.  <r<J>«i^  c<fuV,  <fuV  etc.),  und  zwar  so,  dafs  nach  Abfall  des 
*  der  folgende  Halbvocal  sich  in  ähnlicher  Weise  verstärkt 
oder  erhärtet  hätte,  wie  in  dem  s endischen  »*oaj  bis, 
*>te(OSj  bitya  und  dem  lat,  bUy  bi  (bi-pe*,  s.  §.  309). 

224.  Zum  Überblick  der  behandelten  Dual -Endung, 
im  Skr.,  Send,  G riech,  und  Litauischen,  diene: 


Sanskrit 

Send 

Griechisch 

Litauisch 

m. 

asvd-Bydm 

aspaii-bya 

pdna-m  ') 

f. 

divd-Bydm 

hisvd-bya 

dswö-m  ') 

m. 

pdti-Bydm 

paiti-bya 

7T0ffC-0-lV 

genti-m  ') 

m. 

tünü-Bydm 

paiu-bya 

v€xv-o-iy 

Bünu-m  ') 

f. 

hdnu-Bydm 

tanu-bya 

f. 

vdy-Byatn 

? 

orr-c-iv 

m. 

b'drad-Bydm 

baran-bya 

*)  fafOVT-O-lV 

*)  Unter  andern  in  der  zweiten  Pluralperson  medii,  wo  d«i 
und  tcT*^  dvam  Cur  ^q|"  toiy  CCf^L  tvam  (vgl.  toam  du). 

')  S.  §.  222.  2)  oder  *va£IJC?ay  barenbya;  so  V.  S.  p.f> 
^^JlLSi^tJ  berei  t  nbja  \  jedoch  auch,  nach  einer  anderen  Les- 
art, ber  esanbjra  (s.  Burnouf  YaCna  p.  352).  Ich  habe  mit  Un- 
recht dieses  Participiuro  in  der  1.  Ausg.  durch  glänzend  überseUt 
und  von  W^ärAg  glänzen  abgeleitet.  Da  aber  Neriosenghin 
der  von  B  u  r  n  o  n  f  (L  c.  p.  34s)  mitgetheilten  skr.  Übersetzung  diesen 
Ausdruck  durch  mahat tara  (sehr  grofs)  ubertragt,  so  fuhrt 
uns  diese  Übersetzung  zum  skr.  vrhdnt  (schwach  vrhdt  grofs, 


> 
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Sanskrit  S«d  Griechisch  Litauisch 

id.    dsma-Bydm     adma-bya  3)  dcu/uiov-o-tv   

m.    b'ratr-Bydm    brdtar-i-bya  7raHp-o-iv   

n.    vdcö-Bydm  *)  vace-bya  5)  im{a)-o-iv   

Genitiv,  Locativ. 
225.  Diese  beiden  Casus  haben  im  Skr.  die  gemein- 
schaftliche Endung  o«,  welche  mit  der  singularen  Genitiv- 
Endung  verwandt  sein  mag.  Beispiele  sind:  divay-Bt  (von 
ddva  und  d&vd)*),  paty-ös,  hdnv-Ö8,  vdc-os,  Bratr-ot, 
vdcaa-ös.  Das  Send  hat  den  Zischlaut  dieser  Endung  auf- 
gegeben, und  zeigt  V  <?  für  *hA>  o«,  namentlich  in  den 
zuerst  von  Burnouf  (Yacna,  Notes  p.  122)  als  Dual-Loca- 
tive  gefafsten  Formen  \»W$v  \$b\)>  uboyö  anhvo  in 
den  beiden  Welten  (nach  Anquetil  „dans  ce  monde"), 
deren  erste  dem  skr.  uBdy-ös  entspricht  (über  das  6  nach 
b  s.  p.  58  f.),  und  die  zweite  den  sanskritischen  Formen  wie 
sünv-0  8,  hdnv-os,  von  sünü,  hdnu.  Einen  dritten  Beleg 
dieses  Casus  erkenne  ich  in  der  Form  »astay-6  (=»  skr. 
hdatay-ds  vom  Stamme  hastet  m.  Hand),  V.  S.  p.  354: 
katd  asdi  drugem  dyanm  saitayo,  d.h.  wie  mag  ich 
dem  Reinen  die  Drug'  geben  in  die  Hände  (in 
die  Gewalt)?    Anquetil  übersetzt:  „Comment  moi  pur, 

eigentlich  wachsend,  womit  auch  Burnouf  das  betreffende  Send- 
Wort  vermittelt.  —  Man  beachte  in  dem  in  Rede  stehenden  Casus  des 
Part,  praes.,  sowie  auch  in  dem  öfter  vorkommenden  Dat.  Ablat.  pl., 
den  sonst  nur  schliefsend  und  vor  Vocalen  und  den  Halbvocalcn 
y  und  »  v  erscheinenden  Nasal  t.  Es  ist  also  die  in  §.  60  aufgestellte 
Regel  so  au  berichtigen,  dafs  )  nicht  nur  am  Ende  und  vor.  den  Halb- 
vocalcn y  und  >>  v%  sondern  auch  vor  vielleicht  wegen  des- 
sen naher  Verwandtschaft  mit  v ,  dem^^J  vorgezogen  wird,  so  dafs 
also  die  Stämme  auf  «'»  wenn  sie,  wie  dies  beim  Part,  praes. 
der  Fall  ist,  vor  den  mit  b  anfangenden  Casus-Endungen  den  Nasal  in 
Vorzug  vor  dem  /-Laut  beibehalten,  ihr^gj  in  j  umwandeln  müssen. 

5)  S.  p.  429.     *)  S.  p.  434.     »)  S.  §.  3t,  p.  56. 

*)  S.  p.  294  f.  Anm.  "*). 
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mcttrai-jc  la  main  sur  Ie  Daroudj?"  —  Dem  Litauisch« 
glaubte  ich  früher  (erste  Ausg.  §.225)  eine  duale  Genitiv- 
Endung  absprechen  zu  müssen,  indem  ich  annahm,  dafs  die 
Genitiv- Endung  ü  des  Duals  mit  der  gleichlautenden  des 
Plurals  in  ihrem  Ursprung  identisch  sei  #).    Da  aber  das 
Altslavische  eine  eigene  Form  für  den  Genitiv  du.  bat"), 
dessen  Endung  OV  w,  in  den  3  Geschlechtern,  schon  in  der 
2ten  Abth.  der  früheren  Ausg.  (§.  273)  mit  dem  skr.  oi 
vermittelt  worden,  wobei  ich  OBOIO  oboj-u  (amborurn, 
ambarum)  dem  ebenfalls  für  die  3  Geschlechter  geltenden 
skr.  u5dy-6s  ***)  gegenübergestellt  habe,  so  glaube  ich  jetit, 
dafs  auch  das  lit.  dwJj-ü  duorum,  duarum  in  seinem  Ur- 
sprünge identisch  sei  mit  dem  skr.  Genitiv -Loc.  dvdy-6%  (in 
den  3  Geschlechtern),  wofür  man  im  Send  dvay-6  oder 
dvoy-6  zu  erwarten  hat.   Gehört  aber  das  ü  von  dwSj-üzw 
skr.-sendischen  Dual-Endung:  ÖT^L         \  6,  so  darf  man 
auch  das  ü  anderer  Dual -Genitive  für  eine  wirkliche  Dual- 
Endung  halten,  und  z.B.  atei-d  der  beiden  Schafe,  trotz 
seiner  lautlichen  Übereinstimmung  mit  axci-u  oviura  mit  dem 
skr.  Genit.-Locativ  du.  dvy-os  identificiren.   Die  Substantiv- 
und  Adjectivstamme  auf  a,  6  (nom.  as,  a),  welche  den  sanskriti- 
schen auf  a  (m.n.),  d  (fem.)  entsprechen,  lassen  im  Litauischen, 
wie  die  entsprechenden  Wortklassen  im  Altslavischen,  ihren 
Endvocal  des  Stammes  in  dem  der  Endung  untergehen,  und 
zwar  in  den  beiden  Zahlen;   daher  z.  B.  im  Litauischen 
diw-ü  der  beiden  Götter,  auch  der  Götter,  im  Dual 
e=  skr.  devdy-08,  im  Plural  =  devd~n-dm;  so  ds'w-ü  der 
beiden  Stuten  und  der  Stuten  =  skr.  dsvay-o*  und 
pl.  d8vd-n-dm. 

")  Der  Locativ  fehlt  dem  Litauischen  im  Dual. 

**)  Sie  ist  wie  die  entsprechende  Endung  §|^L  6s  im  Sanskrit 
dem  Genitiv  und  Locativ  gemeinschaftlich.  Dem  Litauischen  febit 
dagegen  der  Locativ  im  Dual. 

***)  Im  Masc.  Neut.  vom  Stamme  mä'«,  im  Fem.  von  ubd  . 


Digitized  by  Google 


Nominativ,  P'ocatw  pl.     §.  226. 


Plural. 

Nominativ,  Vocativ.  • 

226.  Masculina  und  Feminina  haben  im  Skr.  as  als  En- 
dung desNom.pl.,  womit,  abgesehen  vom  skr.  Accent  (§.204), 
in  allen  Gliedern  unseres  Sprachstammes  der  Vocativ  identisch 
ist.  Die  Endung  as  betrachte  ich  als  eine  Erweiterung  des  sin- 
gularen  Nominativzeichens  s,  so  dafs  in  dieser  Erweiterung 
des  CasussufGxcs  eine  symbolische  Andeutung  der  Mehrheit 
liege;  auch  fehlt,  wie  im  Sing,  und  Dual,  so  auch  im  Plu- 
ral dem  Neutrum  das  Cur  dasselbe  zu  persönliche  s.  Im 
Send  ist  as  nach  §.  56*;  zu  6  geworden,  oder  zu 

as  vor  den  Anhänge-Partikeln  ca  und  6id\  das  Griech.  zeigt 
e£,  unter  Beschränkung  von  §.  228";  das  Lateinische,  Litaui- 
sche, und  meistens  auch  das  Gothische,  haben  von  der  En- 
dung as  den  Vocal  verloren.  Das  e  lateinischer  Formen  wie 
vöces,  fratre-s  ziehe  ich  ebenso  wie  das  von  ove-s  (=  skr. 
dvay-as,  gr.  oi-s;)  und  wie  das  lit.  y  (spr.  f)  von  dwy-s 
und  das  goth.  ei  (=  *)  von  gastei-s  zum  Stamme,  indem  ich 
annehme,  dafs  den  ursprünglichen  Endconsonanten,  im  Latei- 
nischen, in  diesem  Casus  ein  t  beigetreten  sei,  welches  wie 
das  legitime  t,  z.  B.  des  Stammes  ovi,  gunirt  wird*).  Man 
vergleiche  gothische  Formen  wie  ahman-s,  litauische  wie 
dkmen-s  Steine,  dukter-s  Töchter  **)  mit  sanskritischen 

*)  Ich  habe  diese  Ansicht  zuerst  in  meinem  Vocalismus  (1836  p. 
205)  und  später  in  der  5ten  Abthl.  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches, 
p.  im,  ausgesprochen. 

**)  Ich  gebe  die  Formen  akrnen-s,  dukter-s  nach  Schlei- 
cher (p.  W2f.),  welcher  bemerkt,  dafs  die  Form  akmenjr-s  in 
Grammatiken  und  Buchern  nichts  tauge.  Sie  kann  jedoch  nicht 
rein  erfunden  sein,  sondern  gehört,  wie  die  meisten  Casus  der  Stämme 
auf  n  zu  einem  durfti  i  erweiterten  Thema.  Ich  habe  darum,  da  ich 
die  Form  akmen-s  nicht  kannte,  in  der  ersten  Ausgabe  (p.  272)  die 
Stelle,  welche  okmeny-s  in  den  Grammatiken  einnimmt,  leer  ge- 
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wie  almdn~at,  duhitdr-as*  s  endischen  wie  aman-o, 
as man-as-ca,  du<f  dir-ö,  dutfdir-ai-ca,  griechischen  wie 
dat'juov-tg,  ^ruyarip-eg.  Das  Armenische  hat,  wie  bereits  be- 
merkt worden  (s.  p.  430)  den  Zischlaut  der  skr.  Endung  <i# 
in  .£  q  verwandelt,  und  den  Vocal  gleich  dem  Gothischeo, 
Litauischen  und  Lateinischen  aufgegeben ;  daher  stimmt  z  B. 
dater-q  Töchter  zum  litauischen  dükter-s,  und  akun-q  oculi 
zu  gothischen  und  litauischen  Formen  wie  ahman-s,  ahnen-*. 
Was  den  Umstand  anbelangt,  dafs  auch  Wörter,  die  wie 
akn  Auge  ihrem  Ursprünge  nach  Neutra  sind,  das  Casus- 
zeichen q  zeigen,  so  ist  zu  berücksichtigen,  dafs,  wie  bereits 
bemerkt  worden,  im  Armenischen  die  drei  Geschlechter  in 
dem  Masculinum  zusammentreffen  *).  Das  u  von  airu«-^, 
ist  schon  oben  als  Schwächung  des  a  des  Stammes  akan 
(skr.  aksan)  erklärt  worden;  es  verhält  sich  zu  diesem  a 
wie  das  althoch d.  u  von  hanun  (mit  verlorenem  Casus- 
zeichen) zum  gothischen  hanans.  Diejenigen  Stamme  auf 
an,  welche  ihr  a  im  Genitiv  und  Dativ  sg.  zu  i  schwächen 
(Scbröder's  3te,  Aucher's  8te  Declin.),  behalten  diese  Schwä- 
chung auch  im  Nom.  pl.,  daher  gleicht  Irqjfb^.  e&in-q  boves 
(vom  Stamme  esafL,  gen.  dat.  sg.  esin)  mehr  dem  goth.  Gen. 
sg.  auhsin-8  als  dem  Nom.  pl.  auhsan-8.  Die  Analogie,  in 
welcher  bei  dieser  armen.  Declinat.  der  Nom.  pl.  hinsichtlich 
der  Vocalschwächung  mit  dem  Genitiv-Dativ  sg.  steht,  darf 
uns  aber  eben  so  wenig  veranlassen,  den  in  Rede  stehenden 
Plural -Casus  bei  einem  Theile  der  n-  Stämme  vom  Genitiv 
oder  Dativ  sg.  abzuleiten,  als  man  bei  den  vocalisch  endigen- 


lassen. Die  Form  dukt  er  es,  welche  sich  bei  Rahig  und  Mielcke 
lur  Schleicher'*  dukier-s  findet,  scheint  mir  jetzt  noch  verdäch- 
tiger als  akmenj-s ,  denn  von  dem  durch  i  erweiterten  Stamme, 
dem  die  meisten  Casus  der  ursprünglichen  Stämme  auf  r  angehören, 
sollte  man  dukterj-s  erwarten. 

*)  S.  p.  .367  und  über  ein  ähnliches  Verfahren  in  den  iberischen 
Sprachen  „Die  kaukasischen  Glieder  des  indoeuropäischen  Sprach- 
stammes" p.  5  ff. 
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den  Stämmen  den  Plural-Nomin.  aus  dem  des  Singulars  darum 
entspringen  lassen  darf,  weil  er  ebenso  wie  dieser  den  End- 
vocal  des  Themars  unterdrückt.  Durch  diese  Unterdrückung 
gleichen  die  armenischen  Pluralnominative,  wenn  man  zu- 
gibt ilafs  ihr  ^  q  eine  Entstellung  des  ursprünglichen  s 
sei  *),  den  goth.  Nominativen  des  Singulars  von  Stämmen 
auf  a  und  »;  wie  also  z.  B.  vulfs,  gcut-8,  von  den  Stämmen 

*)  Darin,  dafs  diese  Entartung  von  s  zu  q  nur  in  Endungen  vor- 
kommt, nicht  aber  an  Wurzeln  und  Wortstämmen,  steht  das  arme- 
nische q  auf  gleichem  Fuke  mit  g  *,  welches  ebenfalls  nur  in  Endun- 
gen als  Entartung  eines  Buchstaben  vorkommt,  mit  dessen  Laut  (>= 
»kr.  ^ /)  er  eben  so  wenig  Ähnlichkeit  hat  als.£  v  mit  s.  Auf  das  Ver- 
bältnifs  des  q  von  q'un  Schlaf,  them.  quno,  verstümmelt  q*no  (mit 
o  für  skr.  a,  s.  p.  366  f.)  und  •£4//>  q  uir  Schwester  zu  den  s  der  skr. 
Stämme  svdpna  Traum,  sodsdr  Schwester,  dürfen  wir  uns 
nicht  berufen,  da  die  Lautgruppe  in  allen  iranischen  Sprachen 

regelmäßig  zu  einem  Guttural  geworden  ist  (s.  §.  3.5)  und  man  da- 
her auch  annehmen  konnte,  dab  dieser  Guttural,  z.  B.  der  erwähnten 
armenischen  Worter  und  ihrer  serbischen  Schwesterformen  q'afna, 
qanhar  (euphonisch  q  anhare)  die  Erhärtung  des  v  sei,  wie  auch, 
was  wichtig  ist  zu  beachten,  das  v  des  skr.  svdsuro  (aus 

sv.)  Schwiegervater  in  dem  armen.  ufclrunLp  skesur  (them.  ske- 
iura,  verstümmelt  shesra,  instr.  sktsra-v)  Schwiegermuttersich 
gutturalisirt  hat,  und  auch,  was  ich  jetzt  glaube  annehmen  zu  müssen, 
das«p  q  der  obliquen  Singular- Casus  des  Pronom.  der  2ten  P.  nichts  als 
die  Erhärtung  des  v  des  skr.  Stammes  tva  ist,  dessen  a  in  dem  flexions- 
losen Genitiv  q  o  zu  o  (vgl.  p.  366  f.)  und  in  anderen  obliquen  Casus  zu 
hr  «geschwächt  worden,  während  das  i  des  Ablativs  qi-n  eine  Ver- 
längerung im  Sinne  von  p.  3.S8  erfahren  bat.  —  In  Bezug  auf  das  vor- 
hin erwähnte  qun  Schlaf  mufs  ich  noch  bemerken,  dafs  ich  m  sei- 
nem u  nichts  als  die  Schwächung  des  a  des  skr.  und  send.  Schwester- 
wortes (sväpna,  qafna)  erkenne,  und  dafs  meiner  Überzeugung 
nach  B ött icher  (I.  c.  p.  363)  Unrecht  hat,  wenn  er  aus  dem  skr. 
svapna  die  Folgerung  ziehen  will,  dafs  qun  ursprünglich  chovn 
müsse  gesprochen  worden  sein  (oo  wäre  dann  eine  Umstellung  von 
vo) ;  denn  jedenfalls  ist  das  «£  q  des  armenischen  Wortes  eben  so  wie 
das  fcv  q  des  s  endischen  der  etymologische  Vertreter  der  sanskriti- 
schen Lautgruppe  ^öj^  4 
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vulfa,  gasti,  so  z.  B.  ira  Armen,  ges-q  Haare,  oX^ 
Schlangen,  von  den  Stämmen  gesa  (geschwächt  gtia)  » 
skr.  kesa\  6*i  =  skr.  dhi,  gr.  ex*- 

227.  Mit  einem  vorhergehenden  a  des  Stammes  zer- 
fliefst  im  Skr.  das  a  der  Endung  as  zu  d;  so  entspricht 
vrkds  (Wölfe),  aus  varka  •+■  as,  dem  gothischen  vul/os 
aus  vulfa-as  (§.  69).  Nur  in  dieser  Verwachsung  mit 
dem  Stammvocal  hat  jedoch  das  Gothiscbe  die  vollstän- 
dige Endung  geschützt;  sonst  aber  ist,  sowohl  an  vocali- 
schen  wie  an  consonantischen  Stämmen,  vom  alten  as  blofs 
s  geblieben,  wie  überhaupt  der  Ausgang  as  in  gothischen 
mehrsylbigen  Formen  überall  entweder  zu  is  oder* 
geschwächt  worden  ist  (vgl.  §§.  135.  191);  daher  z.  B. 
sunju-s,  ahman-s  für  suniv-as,  ahman-as.  —  Auch  d  wird 
im  Skr.  mit  der  Endung  as  zu  äs  zusammengezogen; 
daher  41311*1.  dsvds  (equae)  aus  dsvd-as.  Dem 
gothischen  gibos  vom  Stamme  gibu  kann  aber,  wegen  des 
eben  Gesagten,  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden, 
ob  es  ein  blofses  *,  oder  as  (mit  dem  Stammvocal  zu  6  = 
d  verwachsen)  zur  Casusbezeicbnung  habe.  —  Analog  dem 
gothischen  gibos  sind  litauische  Formen  wie  dswds,  welches 
man,  vom  rein  litauischen  Standpunkte  aus,  ds'wö-s  theilen 
müTste  (wie  im  Gen.  sg.  §.193);  dann  wäre  es  analog  den 
Plural-Nominativen  dwy-s  Schafe,  stlnü-s  Söhne,  dukters 
Töchter,  dkmen-s  Steine.  Fafst  man  aber  ds'tcös  als 
ungeschmälerte  Überlieferung  aus  der  Zeit  der  Einheit  unse- 
res Sprachstammes,  so  zerfallt  es  in  die  Elemente  ds'wä-at 
oder  dswö-as  {ö  =  ä  p.  134). 

228 *>.  Die  männlichen  Pronominal-Stämme  auf  a  ent- 
halten sich  im  Sanskrit,  Send  und  Gothischen  der  vollen  No- 
minativbezeichnung, und  erweitern  statt  dessen  den  Stamm 
durch  ein  beitretendes  t,  welches  im  Skr.  nach  §.  2  mit  dem 
s  La  in  m  haften  a  zu  J£  e  wird  *) ,  wofür  im  Send  M  e  oder 

*)  Da  ^  a  in  vielen  anderen  Casus  sich  zu  t  erweitert,  afld 
hiermit  erst  die  Casus  -  Endungen  verbunden  werden ,  so  hat  man 
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*V  sieht;  daher  z.  B.  skr.  ^  <e\  send,  {üco  goth.  tfcai 
diese,  gegenüber  den  weiblichen  Formen  rTT^L  *****  fc***^ 
<ao  (§.  56*'),  fÄo*.  Jenem  entspricht  im  Griechischen  toi 
(dorisch  für  oi)\  es  ist  aber  im  Griech.  und  Lateinischen 
dieses,  die  Endung  as  (e$,  »)  praktisch  ersetzende  t  nicht 
bei  den  männlichen  Pronominalstäramen  auf  o,  6  (s=  J%  a 
§.  116)  stehen  geblieben,  sondern  alle  anderen  Stämme  der 
zweiten  wie  der  ersten  Deel,  haben  im  Griech.  und  Lat. 
daran  ein  Beispiel  genommen;  daher  unrci,  x^P*1  frjre-sfc 
Xtuf£(-c$;  *gw«  (aus  ^möi),  tgvo«  (aus  equai).  Die  lat.  fünfte 
Deel.,  obwohl  sie  ihrem  Ursprünge  nach  mit  der  ersten 
identisch  ist  (p.  147  f.),  hat  das  *  der  Casus-Endung  geschützt, 
daher  res  wie  im  Skr.  divds  aus  ddvd-as.  Das  Litaui- 
sche hat  dem  Misbrauch  der  in  Rede  stehenden  Pronomi- 
nalflexion, oder  richtiger  Flexionslosigkeit,  engere  Grenzen 
gesetzt  als  das  Griech.  und  Lat ;  es  sagt  zwar  z.  B.  diwai 
(ss&of,  du,  divi),  aber  nicht  ds'ioai,  sondern  ds'ioös,  gegen- 
über dem  lat.  equae. 

228 *>.  Wenn  das  Altlateinische  im  Nora.  pl.  der  zwei- 
ten Deel,  neben  Formen  auf  i  (et)  auch  Formen  auf  eis,  es 


guten  Grund  anzunehmen,  dafs  in  ti  and  ähnlichen  Formen  gar 
keine  Casusbezeichnung  enthalten  sei,  und  dafs  die  Pronomina  als 
reine  Persönlichkeitswörter  in  diesem  Casus  sich  durch  sich  selbst 
schon  hinlänglich  personificirt  finden,  wie  im  Singular  sa  für  sas  ge- 
sagt wird,  im  Skr.  wie  im  Gothischen,  und  im  Gr.  o  Air  0£,  wahrend 
im  Lateinischen  neben  is-te  auch  ipse  und  üie  des  Nominativzeichens 
beraubt  sind.  Diese  Ansicht  unterstützt  sich  noch  ganz  besonders 
dadurch,  dafs  aml  illi  durch  die  meisten  obliquen  Casus, 

wie  ami-b'yas  Ulis,  arni-sdm  illorum,  offenbar  als  nacktes 
Thema  sich  ausweist.  Die  im  Send-Avesta  vorkommende  Form 
OL'rtdJce/djyZ)  vis pes  -c'a  o  ranesque  (V.  S.  p.  49,  554,  555),  als 

I  t  9 

Zusaminenziehung  von  vis  pay-as  -ca  aufgefafst  (vgl.  p.  4l8),  läfst 
vermuthen,  dafs  an  7^  ti  und  ähnliche  flexionslose  Formen  auch  die 
Kndung  as  sich  anschliefsen  konnte,  also  tay-as.  Im  Send  steht  die 
Pronominal-Form  auf«?  meistens  auch  im  Accus,  plur.,  und  so  steht 
auch  das  genannte  vis  pes  -  ca  I.  c.  wirklich  als  Accusativ. 
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und  is  zeigt,  —  wie  z.  B.  vir  eis,  gnateis,  facteis,  populeü,  lei- 
bereü,  (conscryiptes,  duomvires,  magistres,  ministris')  —  so  kann 
daraus,  meines  Erachtens,  nicht  gefolgert  werden,  dafs  die 
Formen  auf  i  oder  ei  nur  Verstümmelungen  der  Formen 
auf  eis  seien;  denn  der  nahe  Zusammenhang  des  Lateini- 
schen mit  dem  Griechischen,  dessen  Pluralnominative  auf 
oi,  ai  in  den  lateinischen  auf  ei,  *,  ai,  ae  sich  abspiegeln, 
bürgt  für  das  Alter  und  gewissermaßen  für  die  in  die  Zeit 
der  Identität  des  Lateinischen  und  Griechischen  hinaufrei- 
chende Begründung  der  vocalisch  endigenden  Pluralnomina- 
tive der  2ten  Declination,  die  auch  im  Genitiv  plur.,  ebenso 
wie  die  lste  und  5te,  eine  im  Sanskrit,  Send,  Germanischen, 
Altpreufsischen  und  Slavischen  auf  die  Pronomina  beschränkte 
Endung  aufgenommen  hat.  Dies  hindert  aber  nicht  anzu- 
nehmen, dafs  das  Altlateinische  im  Pluralnominativ  der  2ten 
Declin.,  neben  den,  auf  altem  Übergriff  der  Pronominaldec- 
lination  in  die  gewöhnliche,  beruhenden  Formen  auf  ei,  t, 
auch  organische  Formen  mit  bewahrtem  Casuszeichen  t  be- 
sitze, die  jedoch,  auch  in  der  ältesten  Sprachperiode,  gegen 
die  überwiegende  Menge  der  nach  der  Pronominaldeclina- 
tion  gebildeten  Nominative  sehr  in  der  Minorität  sich  beOn- 
den,  während  umgekehrt  auch  in  der  Pronominal  -  Declina- 
tion Formen  wie  ques  für  qui  (im  S.  C.  de  Bacchan.),  him  , 
für  hice  •*) ,  eis  für  tt ,  erscheinen ,  wenn  man  diese  nicht, 
was  ich  vorziehe,  von  Stämmen  auf  t  ableiten  will,  wie 
que-mt  qui-bus  und  den  altlat.  Acc.  t-m  »  goth.  in-a\  also 
que-s  (qut-s)  nach  dem  Princip  von  ove-s,  skr.  dvay~at. 
Stehen  aber  Substantive  und  adjective  Pluralnominative  auf 
eis  =  is  (virei-s,  leiberei-s)  mit  den  vorherrschenden  auf  ei 
%  in  einem  solchen  Zusammenhang,  dafs  sie  entweder  die 
Erzeugten  oder  die  Erzeuger  der  letzteren  sind,  so  trage  ich 
kein  Bedenken,  in  Übereinstimmung  mit  Pott,  das  Ersttrc 

*)  S.  Ritsehl,  Monumenta  epigraphica  tria  p.  18 f. 

**)  Über  die  muthmafsliche  Verwandtschaft  tod  hi-c  mit  9«! 
§.  394. 
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anzunehmen,  dafs  also  an  die  Plurale  auf  ei  noch  eine 
neue  Nominativ -Endung  nach  dem  Princip  der  3ten  Deel, 
angetreten  sei,  wobei  an  die  Häufung  von  Casus-Endungen 
in  den  oben  (p.  385)  besprochenen  Singular- Genitiven  wie 
£ju£u;  zu  erinnern  wäre,  und  zugleich  an  die  vedischen  Plu- 
ralnominative wie  devd's-as  (s.  §.  229).  —  Im  Oskischen 
und  Umbrischen  enthalten  sich  sowohl  die  Substantive  und 
Adjective  als  die  Pronomina  selber  der  weit  verbreiteten 
pluralen  Nominativform  auf  »,  und  es  finden  sich  in  der 
2ten  Declin.  des  erstgenannten  Dialekts  männliche  Plural- 
Nominative  auf  us,  wovon  zuerst  Peter  (Hallische  Litera- 
turzeitung Mai  1842  p.  47)  Belege  nachgewiesen  hat,  durch 
Nuvlanüa  Nolani  und  Abcllanm  Abellani*)\  so  in  der  Pro- 
nominaldeclin.  pm  qui.  Als  Pluralnominativ  der  lsten  Declin. 
erweist  sich  durch  Aufrecht's  und  Kirchhoffs  Untersu- 
chung die  Form  scriftas  scriptae  und  analog pas  quae  **). 
Das  Umbrische  zeigt  in  der  älteren  Periode  männliche  Plural- 
nominative  auf  os  (2.  Declin.)  und  weibliche  auf  a-*,  und  in 
der  späteren  dafür  o-r,  a-r;  doch  sind  in  diesem  Dialekt 
pronominale  Pluralnominative  nicht  zu  belegen.  Um  aber 
"wieder  zu  den  altlatein.  Pluralnominativen  auf  ei-s  oder  es 
zurückzukehren,  so  lassen  sie  sich  weder  mit  den  oskischen 
Pluralen  auf  ust  noch  mit  den  umbrischen  auf  os  oder  o-r 
vermitteln,  oder  doch  nur  hinsichtlich  des  Casuszeichens  8; 
ist  aber  dieses  8  nicht,  wie  oben  angedeutet,  an  den,  nach 
der  Pronominaldeclination  gebildeten  Pluralnominativ  als 
Pleonasmus  angetreten,  so  halte  ich  die  Form  auf  es  (es) 
fiir  die  ältere,  und  erkläre  vires,  duomvires  nach  der 
Declination,  also  aus  den  Stämmen  viri,  duomviri,  mit  Guna 
(§.  230),  wie  ove-8  =  ovais  aus  ovi.  Von  der  Form  auf  es 
=  ais  gelangt  man  dann  zu  der  auf  eis  (wahrscheinlich  der 

*)  Vgl.  Aufrecht  und  Kirchhoff,  Umbr.  Sprachd.  p.  163 ff. 

**)  L.  c.  p.  113  wird  eine  Stelle  der  tab.  Bant,  (25):  pas  ex  aiscen 
ligis  scriftas  sei  durch  „quae  ex  hisce  legibus  scriptae  sunt" 
übersetzt. 
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Aussprache  nach  =  *-*),  wie  im  Dat.  sg.,  wo  in  dem  i  (t.  B. 
von  ped-i  =  skr.  pade)  der  Schlufstheil  des  Diphthongs 
a»,  mit  Verlängerung,  enthalten  ist  (s.  §.  176).    Ist  nun  aber, 
was  ich  für  sehr  wahrscheinlich  halte,  in  den  in  Rede  ste- 
henden Pluralnominativen  die  lat.  o-Declination  zur  »-Decli- 
nat.  übergewandert,  so  ist  dies  eine  ähnliche  Erscheinung, 
wie  wenn  z.  B.  die  Stämme  anno,  jugÖ  in  der  Composition 
sich  zu  enni  (s.  §.  6),  jugi  schwächen  {bienni-9,  bijtigis), 
und  daher  im  Nom.  pl.  m.  enne-8,  juge-8  für  anni,  jugi  zei- 
gen. —  Hinsichtlich  des  Verlustes  des  Endvocals  des  Stam- 
mes, welchen  die  gewöhnlichen  Pluralnominative  auf  i  er- 
fahren haben,  in  Formen  wie  equi%  ütt,  tili  (für  equoi  etc.), 
mufs  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dafs  im  Litaui- 
schen, welches  bei  männlichen  Stämmen  auf  a  =  lat.  ö  an 
Substantiven  den  vollen  Diphthong  bewahrt  bat  —  also 
wilkai  Wölfe  —  bei  analogen  Adjectivstämmen  nur  der 
Schlufstheil  des  zu  erwartenden  Diphthongs  übrig  geblieben 
ist,  daher  z.B.  gerl  boni  (für  gerat),,  vom  Stamme  gera. 
Das  Slavische  dehnt   die  Verstümmelung  des  Diphthongs 
auch   auf  die   Substantive    und   Pronomina    aus,  daher 
BA'bKH  vlüki  lupi  für  vlüioi  vom  Stamme  vb&ko,  so  TM 
ti  hi,  OMH  oni  illi,  von  den  Stämmen  fc>,  ono.  Dagegen 
zieht  das  Litau.,  gleich  dem  Sanskrit,  in  der  Pronoroinal- 
deciin.  den  Diphthong  cd  zu  €  (gewöhnlich  ie  geschrieben) 
zusammen;  daher  tVhi  »  skr.  te  (goth.  thax%  dor.  toi).  Diese 
Begegnung  mit  dem  Skr.  betrachte  ich  nach  p.  7  als  zu- 
fällig; auch  nimmt  das  Altpreufsische  daran  keinen  Antbeil, 
sondern  zeigt  bei  prominalen,  wie  bei  Substantiven  und  selbst 
bei  adjectiven  Masculinstämmen  auf  a  den  Diphthong  ai,  oder 
gelegentlich  dafür  ei  und  oi,  letzteres  gleichsam  im  griechi- 
schen Gewände;  daher  z.B.  stai  oi*),  quai  und  quoi  qui 

*)  Die  Pronomina,  den  Artikel  mitbegriffen,  gebrauchen  im  Ptn- 
rai aller  Casus  die  Masculinformen  zugleich  als  Feminina,  so  dafs*'«1 
nicht  nur  ei  sondern  auch  ot,  und  s/ans  (vgl.  goth.  thatu)  nicht  nur 
tcuc,  sondern  auch  TaV  bedeutet.  Von  lan-s  er(them.  tonn«)  fin- 
den wir  den  Pluralnora,  tannei. 


Digitized  by  Google 


Nominativ.  Pocativ  pl.   §.  229. 


• 

(interrog.  und  relat.),  tawai  patres,  ranntet  san et i;  von  dea 
Stämmen  *ta%  ka,  tawa,  swinta.  —  Das  Althochdeutsche  hat 
nach  §.  79  in  den  in  Rede  stehenden  Pluralnominativen  den 
goth.  Diphthong  ai  zu  e  zusammengezogen,  im  Fall  nicht 
anzunehmen,  dafs  dieses  e  als  schutzloser  Endvocal  in  den 
erhaltenen  Sprachquellen  überall  kurz  sei  (s.  §.  81).  Jeden- 
falls war  es  usrprünglich  lang,  und  so  dürfen  wir  beim  Arti- 
kel die  oder  die  dem  vedischen  tye,  vom  Stamme  tya, 
gegenüberstellen  (s.  §.  355). 

229.  Im  Vcda- Dialekt  finden  sich  Pluralnominative 
auf  dsas  von  männlichen  Stämmen  auf  a  und  weiblichen 
auf  a,  z.  B.  devasas  von  devd  Gott,  dümasas  von 
dümd  Rauch,  pdvakd'ea*  von  -pdvahd  pura#).  Hierauf 
stützen  sich  im  Send  Formen  auf  ^tv^S*"  donhö  (nach 
§.  56*>),  die  jedoch  hier  misbräuchlich  auch  in  den  Accus,  ein- 
gedrungen sind,  z.  B.  vihrkdonhö  lupi,  lupos  (V.  S.  p.  468 
als  Acc).  So  auch  1.  c.  ttsvaiwdonho,  als  Epithet  von  as'yo 
Schlangen,  ebenfalls  als  Accusativ;  so  mas'ydonhö  im  30. 
Ha  des  Yasna,  wo  es,  von  dadad  er  gab  regiert,  die  Stelle 
des  Dativs  vertritt  und  von  Neriosengh  durch  lf«^£)vzr: 
manusyeÖyah'  (hominibus)  übersetzt  wird  (s.  Burnouf, 
Ya^na  Notes  p.  83).  Die  meisten  übrigen  belegbaren  For- 
men dieser  Art,  wie  yasatdonho,  von  yasata,  eigentlich 
verehrungswürdig,  dann  die  Genien  dieses  Namens, 
stehen  jedoch  als  Nominative  männlicher  a- Stämme  **);  es 
fehlt  aber,  wie  es  scheint,  im  Send  ganz  an  weiblichen 


*)  Die  weiblichen  Formen  auf  dsas  waren  mir  früher  entgangen, 
s.  hierüber  Böhtlingk,  Chrest  p.  377.  Der  Ursprung  dieser  Formen 
erklärt  sich  meines  Frachtens  dadurch,  dafs  an  den  schon  gebildeten 
Plural-Nominativ,  dessen  Endung  in  ihrer  Verschmelzung  mit  dem  a 
oder  d  des  Stammes  weniger  fühlbar  ist,  noch  einmal  die  Endung  as 
hinzutrat,  also  därnd'sas  aus  dümds  -f-  as.  Dieser  schon  frü- 
her gegebenen  Erklärung  stimmt  auch  Burnouf  bei  (Yacna,  Notes 
p.  74). 

*•)  S.  Burnouf,  Yacwi  Notes  p.  73 ff. 
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Plnralformen  auf  donhö.  —  Im  Altpersischen  ist  aus  dem  skr. 
Ausgang  äsas  männlicher  Pluralnominative  regelrecht  dha 
geworden,  daher  hagdha  Götter,  vom  Stamme  baga.  Es 
gilt  aher  die  Endung  dha  insofern  für  veraltet,  als  sie  sich 
nur  in  der  Benennung  Gottes  behauptet  hat,  in  welcher 
Beziehung  ich  in  Erinnerung  bringe,  was  oben  (p.  312)  über 
die  Accusative  sg.  auf  n  in  den  althochd.  Ausdrücken  für 
Gott,  Herr  und  Vater  gesagt  worden.  Die  übrigen  Mascu- 
linformen  auf  a,  deren  Pluralnominativ  auf  altpersiscben  In- 
schriften vorkommt,  zeigen  d  für  skr.  dt  mit  der  nach 
§.  11  p.  22  hinter  a  und  d  nöthigen  Unterdrückung  des 
Zischlautes;  es  gleichen  daher  Plural  -  Nominative  wie 
martiyd  Menschen  (eigentlich  mortales)  vom  Stamme 
martiya  (ved.  mdrtya)  den  althochdeutschen  wie  woljd 
Wölfe.  Es  hat  nämlich  das  Hochdeutsche  schon  in  der 
ältesten  Periode  im  Nachtheil  gegen  das  Gothische  das  *  des 
Pluralnominativs  aller  Substantivdeclinationen  verloren  (vgl. 
p.  157). 

230.  Stämme  auf  t  und  u  haben  im  Skr.  Guna,  da- 
her  pdtay-a8%  sündv-as  für  paty-ae,  sünv-as.  Diesen 
Guna  hat  auch  das  Gothische  bewahrt,  jedoch  in  seiner  ge- 
schwächten Gestalt  t  (§.  27),  welches  vor  u  zu  j  wird;  da- 
her sunju-8  Söhne  (für  suniu-8  aus  sunau-s),  eine  Form, 
welche  ohne  die  dem  Germanischen  nachgewiesene  Guna- 
Theorie  unbegreiflich  wäre.  Bei  den  t- Stämmen  zerfliefst 
das  Guna-t  mit  dem  des  Stammes  zu  langem  t  (geschrieben 
ei  §.  70),  daher  gasteis,  anstei-8  von  den  Stämmen  gat& 
ansti  (vergl.  S.  205).  Das  Send  setzt  bei  u- Stämmen 
nach  Willkür  Guna  oder  nicht,  daher  V  pasv-o 
oder  pasav-6;  dagegen  scheinen  die  t-Stämme  nur  gestei- 
gerte Formen  zu  gestatten,  während  sie  im  Accusativ  p!. 
vor  der  gleichlautenden  Endung  sowohl  gunalosc  als  gu- 
nirte  Formen  zeigen;  daher  z.  B.  vay-6  von  rt  Vogel, 
xarafustray-S  als  Vocativ,  von  sarafustri  soroastri- 
cus;  fravatay-o  von  fravasi  fem.  (s.  Brockhaus, 
Glossar).  —  Da«  Litauische  verlängert  schliefsendcs  i  und 
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w,  daher  dwy-8  Schafe  für  skr.  dvay-as,  sunü-s  Söhne') 
für  skr.  sündv-as.    Das  Lateinische  ersetzt  bei  seinen  u- 
Stämmen  (4.  Deel.)  die  Gunirung  durch  Verlängerung,  also 
fruetü-s  gegenüber  dem  Singular  fruetä-s;  es  gunirt  aber 
ein  schliefsendes  i,  mit  Zusammenziehung  von  ai  zu  e  (s. 
§.5),  daher  ove-8  für  skr.  dvay-as.  Zur  Unterstützung  der 
oben  (§.  226)  ausgesprochenen  Ansicht,  dafs  consonantisch 
endigende  Stämme,  im  Lateinischen,  in  den  in  Rede  stehen- 
den Casus  ein  unorganisches  i  anfügen,  und  dafs  daher  z.  B. 
voce-8iferente-8  nicht  von  vöc,  ferent,  sondern  von  v6ci,ferenti 
kommen,  mag  hier  noch  daran  erinnert  werden,  dafs  man- 
che consonantisch  schliefsende  Wörter  und  Wortklassen, 
unter  anderen  die  Participialstämme  auf  nty  auch  vor  der 
Neutral-Endung  a  und  Genitiv-Endung  um  den  Stamm  durch 
t  erweitern,  und  dafs  die  skr.  Stämme  yüvan  jung  und 
tsvan  Hund  im  Lat.  sogar  im  Nom.  sg.  den  Zusatz  eines 
%  erhalten  haben  (juveni-8y  cam-«),  während  sie  im  Gen.  pl. 
davon  frei  geblieben  sind;  ferner  dafs  t,  weil  es  der  leich- 
teste der  Grundvocale  ist,  auch  in  anderen  Gliedern  unseres 
Sprachstammes  gerne  den  consonantisch  endigenden  Stäm- 
men beitritt,  so  dafs  z.  B.  im  Litauischen  und  Altslavischen 
die  Stämme  auf  n  und  r  nur  wenige  Casus  aus  dem  ur- 
sprünglichen Stamme  bilden,  die  meisten  aber  aus  Stämmen 
auf  m,  ri.    Im  Altpreufsischen  bilden  die  Participialstämme 
auf  nt  nur  den  Nom.  sg.  masc.  aus  dem  ursprünglichen 
Stamme,  die  übrigen   Casus  aber  aus  einem  erweiterten 
Thema   auf  nti\  im  Althochdeutschen,   anderer  germani- 
scher Dialekte  nicht  zu  gedenken,  bilden  diejenigen  Zahlwör- 
ter, deren  Stamm  im  Skr.  auf  n  endet,  ihre  Casus  aus 
einem  Stamme  auf  m,  daher  Nom.  m.  sibuni,  niuni,  zehani, 
neut.  8%buni-u%  niuni-u,  zeeni~u.  Im  Armenischen  hat  die  Be- 
nennung der  Zahl  zehn  (nom.  sg.  »u»iA  tasn,  them.  tasan  = 
skr.  ddian,  instr.  tasam-b)  im  einfachen  Zustande  kei- 

*)  S.  Schleicher  p.  190.  —  Kurschat  p.  105  setzt  kurzes  u 
und  lädst  bei  Stämmen  auf  i  sowohl  Kürze  als  Länge  zu. 
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nen  Zusatz,  allein  die  zusammengesetzten  Zahlwörter  von 
20  —  90  haben  das  Thema  durch  den  Zusatz  eines  i  erweitert, 
daher  z.  B.  von  q-san  zwanzig  der  Instr.  sg.  q-ta- 

nt-»*),  der  Dat.  Abi.  Gen.  pl.  q-sani-z.  —  Eine  schöne 
Unterstützung  findet  auch  meine  Erklärung  der  lateinischen 
Pluralnominative  wie  vöce-s,  ferente^  fratre-8  aus  erweiter- 
ten Stämmen  auf  i  durch  das  Oskische.  In  diesem  Dialekt 
lassen  sich  zwar  Pluralnominative  consonantisch  endigender 
Stämme  nicht  belegen,  allein  er  erweitert  dieselben  schon 
im  Genitiv  sg.  durch  den  Zusatz  eines  %  (s.  p.  386  f.),  und  man 
darf  mit  gutem  Grund  erwarten,  dafs  diese  Stammerwei- 
terung nicht  auf  den  genannten  Casus  beschränkt  war,  son- 
dern dafs  auch  das  i  des  Accus,  inedieim  dem  erweiterten 
Stamme  angehört,  und  nicht  auf  das  skr.  a  und  griech.  a 

")  Io  den  übrigen  Zusammensetzungen  dieser  Art  bat  sieb  das  a 
der  Zahl  zehn  zu  u  geschwächt  (eresun  3<>,  qarasun  4o  etc.),  in 
welcher  Beziehung  man  das  goth.  iaihun  zehn,  them.  taihuni,  ver- 
gleichen mag.  In  dem  q  von  q-san  zwanzig  erkenne  ich  mit 
Windischmann  (1.  c.  p.  32)  die  Erhärtung  eines  t>  (vgl.  p.  <ttS)\ 
es  ist  also,  wenn  diese  Auffassung  richtig  ist,  nur  der  Mittelpunkt  des 
skr.  Stammes  doa,  geschwächt  doi\  doch  möchte  ich  nicht  q-san 
von  dem  skr.  vinsdti  ableiten;  sondern  ich  lasse  die  in  Rede  ste- 
henden Zahlcomposita  auf  armenischem  Boden  erwachsen,  d.  b.,  ich 
erkenne  in  ihrem  Schlulstheile  das  armen,  tos  an  zehn  mit  Verlust 
der  Anfangssylbe  und  thematischem  Zusatz  eines  i.  Man  vergleiche 
in  Bezug  auf  diese  Neubildungen  unter  anderen  unsere  deutschen 
Composita  wie  zwanzig,  drei/sig  (s.  die  Anm.  zu  §.  320).  Erkeont  mau 
aber  in  dem  q  von  q-san  z  wa  n  z  i  g  das  v  der  uralten  Zahlbenennung, 
so  darf  man  auch,  wie  mir  scheint,  in  dem  {  k  des  sehr  räthselhaft 
scheinenden  Ajijnt^  erku~q  zwei  eine  im  Armenischen  beliebte 
Gutturalisirung  eines  ursprünglichen  v  erkennen.  Stellt  man  dieses 
wieder  her,  und  faCst  man  das  r  als  Schwächung  von  d,  wie  im  uhiti- 
schen  rua  zwei  gegenüber  dem  malayischen  und  neuseeländischen 
düay  und  im  lat.  meridies  (s.  §.  1 7 so  gewinnt  man  den  Stamm 
cdvu,  mit  e  als  vocalischem  Vorschlag  (vgl.  p.  364  f.).  In  dem  u  des 
Stammes  erku  aus  edvu  erkenne  ich  die  Schwächung  des  skr.  a  von  dta 
(vgl.  p.  367),  worauf  auch  der  goth.  Stamm  tva  (§.  309)  sich  stützt. 
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von  Formen  wie  Bdrant-am,  ^ipovr-a  sich  stützt.  Auch 
das  i  des  Ablat.  praesentid  möchte  ich  jetzt,  in  Abweichung 
von  p.  361,  der  Endung  entziehen  (also  praetenti-d)  und  nur 
das  m  von  lignd,  lege  mit  dem  a  s endischer  Ablative  wie 
ap-ad  vermitteln.    Der  Dativ  (medikei)  läfst  sich  sowohl 
aus  medik  erklären  (nach  p.  342),  als  mit  Aufrecht  und 
Kirchhoff  (Umbrische  Sprachd.  p.  127)  aus  mediki,  da 
die  entschiedenen  t- Stämme  im  Dativ  auf  et  ausgehen.  — 
Zum  Sanskrit  zurückkehrend  mufs  ich  noch  bemerken,  dafs 
im  Veda-Dialekt  die  Stämme  auf  i  und  u  diese  Vocale  im  Noin. 
Voc.  pl.  in  Analogie  mit  dem  $end  auch  ungunirt  lassen  kön- 
nen, daher  z.B.  ary-as%  mumuksv-äs,  pdrayie'nv-ä«,  von 
ar«,  mumuksu,  pdrayiinü  (s.  Benfey,  vollst.  Gr.  p.  305). 
Zu  Formen  dieser  Art  stimmen,  abgesehen  von  der  im  Skr. 
eintretenden  euphonischen  Umwandlung  des  t,   u  in  den 
entsprechenden  Halbvocal,  am  besten  die  griechischen  wie 
ttoVi-e;,  y£xi>-£$.    Hinsichtlich  des  Send  ist  noch  zu  bemerken, 
dafs  statt  der  Gunirung  des  u  auch  die  Vriddhisteigerung, 
d.  h.  dv  für  av   eintreten  kann.    So  in  ^>>>vwevv^Svv^ 
dainhdvo  provinciae,  neben  dainhvo  (von  dainhu); 
auch  ^>»vujev>v4  danhdvö  und  danhvö  id.,  von  danhu 
(s.  Brockhaus,  Glossar  p.  367).  Vriddhi-  statt  Guna-Steige- 
rung  des  t  zeigt  frdyö  von  tri  drei. 

231.  Die  Neutra  haben  im  Send,  wie  in  den  verwand- 
ten europäischen  Sprachen,  ein  kurzes  a  zur  Endung  *); 


*)  So  einfach  diese  Sache  scheint,  so  schwer  ist  es  mir  gewesen, 
hierüber  eine  feste  Überzeugung  zu  gewinnen,  obwohl  ich  gleich  von 
Anfang  an  meine  Aufmerksamkeit  darauf  gerichtet  habe.  Von  den  a- 
Stämmen  hatte  bereits  B  n  r  n  o  u  f  {Nouv.  Journ.  Asiat.  III.  ic>9,  310) 
die  plurale  Neutralform  gegeben,  und  treffende  Vergleichungen  mit 
dem  Goth.  und  Gricch.  etc.  angestellt.  Allein  aus  Formen  wie  Am - 
mata  bene-cogitata,  hdkta  ben e-dicta  kann  man  nicht  er- 
kennen, was  eigentlich  die  neutrale  Plural -Endung  ist;  weil  man, 
vom  Skr.  ausgehend,  anzunehmen  versucht  wird,  dafs  die  wahre  En- 
dung in  diesen  Formen  abgefallen,  und  entweder  durch  Verlänge- 
rung des  Endvocals  ersetzt   sei  oder  nicht.     Man  mufsle  also 
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vielleicht  der  Überrest  des  vollständigen,  den  natürlichen 
Geschlechtern  gehörenden  aa,  nach  Ablegung  des  für  das 

seine  Aufmerksamkeit  auf  Stimme  mit  anderem  Ausgang  als  a 
richten,  vorzüglich  auf  solche,  welche  mit  einem  Consonanlen 
schliefen.     Die  Untersuchung  über  diesen  Gegenstand  wird  aber 
sehr  erschwert,  dadurch,  dafs  das  Send,  was  man  nicht  erwarten 
konnte,  ohne  Rücksicht  auf  das  Geschlecht  des  Singulars,  jedes  >o- 
men  im  Plural  gerne  zum  Neutrum  macht,  eine  Neigung,  die  so  weit 
geht,  dafs  die  zahlreichen  a-Stänime  hierdurch  den  männlichen  Nomi- 
nativ ,  abgesehen  von  den  oben  (§.  229)  besprochenen  Formen  aof 
donhS,  ganz  verloren  haben,  den  mannlichen  Accus,  aber  nur  noch 
sparsam  zeigen.  Wenn  z.B.  mnj/a  Mensch  im  Plural-Nom.  eben- 
falls mas  y  a  lautet  (mit  ca;  mosyd-c'a),  so  ist  es  jetzt  meine  Über- 
zeugung, dafs  dieses  plurale  mas  ja  oder  masyd  nicht  etwa  eine 
Verstümmelung  von  masydo  sei,  aus  mas  j  äs  (§.  56*')  —  da  an 
keiner  anderen  Stelle  der  Send-Grammatik  *xf  a  oder  oju  d  für  J%]7\ 
ds  steht  —  sondern  dafs  diese  Form  dem  Neutrum  angehöre.  Es 
beruht  aber  die  Ersetzung  der  Plural -Mascul in a  durch  Neutra  auf 
einem  tiefen  Sprachgefühl,  denn  in  der  Mehrheit  tritt  Geschlecht  und 
Persönlichkeit  offenbar  sehr  in  den  Hintergrund.    Die  Persönlichkeit 
des  Einzelnen  geht  unter  in  der  abstracten  endlosen  todlen  Vielheit, 
und  wir  können  insofern  das  Send  für  seine  Gescblechts-Scheue,  im 
Plural,  nur  rühmen.     Tadeln  müssen  wir  es  aber  darum,  dafs  es  die 
Adjective  oder  Pronomina  nicht  überall  in  Einklang  bringt  mit  den 
Substantiven,  worauf  sie  sich  beziehen,  und  dafs  es  in  dieser  Hinsicht 
eine  wahre  Geschlechtsverwirrung  und  Zerrüttung  zeigt,  was  auch 
die  Untersuchung  über  diesen  Gegenstand  sehr  erschwert  hat  So 
finden  wir  im  Vendidad  öfter  tisard  (fem.)  sata  drei  hundert 
und  ia i wdrd  (masc.)  sota  vier  hundert,  als  Accusative,  obwohl 
s  ata  (nom.  sg.  satem)  einleuchtend  ein  Neutrum  ist;  dagegen  fin- 
den wir  V.  S.  p.  237  td  nar-a  yd  „jene  Menschen,  welche" 
(sämmtlich Neutra).  —  Ich  theile  nar-a,  obwohl  die  Form  auch  einem 
Thema  nara(=skr.  ^nord)  angehören  könnte,  welches  ebenfalls 
vorkommt,  aber  viel  seltener  als  nar  (==  skr.  nar,  nr),  wovon  auch 
der  männliche  Plural  nar-as  -ca  hominesque  (V.  S.  p.  197»  19S}» 
Jedenfalls  ist  unser  naray  man  mag  es  vom  gleichlautenden  Stamme 
oder  von  nar  ableiten,  sehr  wichtig  zur  Begründung  des  eben  auf- 
gestellten Satzes,  dafs  ein  Wort,  welches  im  Singular  Masculinui» 
ist,  im  Plural  zum  Neutrum  werden  kann,  denn  als  Neutrum  erw»1 
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todte  sprachliche  Geschlecht  zu  persönlichen  *.  Dieses  a 
bleibt  dann  im  Accus.,  wie  auch  die  Masc.  und  Fem.  in 

sich  nara  an  der  betreffenden  Stelle  durch  seine  Umgebung  td  und 
yd,  wofür,  wenn  das  Substantiv  männlich  wäre,  /<?  und  yi  oder yoi 
stehen  müfste.  Ich  kann  daher  Burnouf's  Ansicht  nicht  theilen,  wel- 
cher (Yacjna,  Notes  p.  33)  diejenigen  Plural -Nominative  auf  a,  wel- 
che zu  gleichlautenden  Stämmen  gehören,  welche  im  Singular  männ- 
lich sind,  als  identisch  mit  dem  Thema  darstellt.  Äufserlich  wäre 
allerdings  nara,  wenn  man  es  vom  gleichlautenden  Stamme  ableitet, 
identisch  mit  dem  Thema,  wie  auch  das  oben  erwähnte  masya 
ho  min  es  von  seinem  Thema  nicht  unterschieden  ist;  allein  diese 
Identität  erklärt  sich  aus  der  durchgreifenden  Neigung  des  Send,  lan- 
ges a  am  Ende  raehrsylbiger  Wörter  zu  kurzen  (s.  §.  Iis). 
An  consonanüschen  Neutralstammen  zeigt  sich  a  deutlich  als  Casus- 
Endung.  Von  vac  Wort  kommt  sehr  häufig  vac-a  als  Plural- 
Accusativ  vor  (s.  die  Belegstelleo  in  B  rockh  aus's  Index  p.  310).  Ich 
erwähne  nur  aita  vaca  P-  60)  diese  Worte  (V.  S.  p.  79), 

wo  sich  vaca  durch  das  vorangehende  Pron.  deutlich  als  Neutrum 
ausweist.  Zweimal  finden  wir  vdc'a  für  vaca  (V.  S.  pp.  24,  34), 
ob  fehlerhaft,  oder  ob  auch  neben  dem  weiblichen  Stamme  v de  ein 
neutraler  anzunehmen  ist,  mag  dahingestellt  bleibeu.  Von  asavan 
rein  findet  sich  sehr  häufig  der  neutrale  Plural  asavan-a.  Es  er- 
hellt aus  dieser  Form,  wenn  sie  wirklich  vom  Stamme  auf  n  und  nicht 
vom  unorganischen,  äufserst  seltenen  Stamme  asavana  kommt,  dafs 
die  drei  gleichen  Casus  des  Plurals  des  Neutrums  im  Send  wie  im 
Sanskrit  zu  den  starken  Casus  gehören,  denn  der  Stamm  asavan 
erfährt  in  den  schwächsten  die  Zusammenziehung  zu  jkM^pjy  as- 
aun  oder  J>ajtf^paj  asdun  (s.  §.  13  t).  Diese  Theorie  bestätigt  sich 
auch  durch  eine  sehr  interessante  Form,  welche  Burnouf  (Yac,na 
p.  449)  aus  dem  Yast-Sade  anführt,  ohne  jedoch  mit  ihrer  Etymo- 
logie und  ihrer  Casus -Endung  sich  zu  beschäftigen.  Er  übersetzt 
1.  c.  p.  450  urvanta  dad  vdonha  durch  „des  amis  genereux" 
(Anquetil  durch  „nies  amis").  Den  2ten  Ausdruck  könnte 
man,  um  die  Bedeutung  Freund  zu  begründen,  mit  der  sanskri- 
tischen Wurzel  di  lieben,  schützen  (eigentlich  dd  s.  p.  209), 
vermitteln.  Er  ist  seiner  Bildung  nach  offenbar  ein  Participium 
des  reduplicirten  Praet.  (s.  §.  787),  welches  im  V£da-Dialekt  auch 
häufig  mit  gegenwärtiger  Bedeutung  vorkommt;  dagegen  ist  «r- 
eant-a  „gencreux"  höchst  wahrscheinlich  das  Part  pracs.  der 
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diesem  Casus  grofsentheils  ebenfalls  as  (send.  V  ö* 
as-'ca)  haben.  Beispiele  sind  o.^»w»*M^y»v  asavan-a 
pura,  ^CQg^^lSi^tJ  bere*ant-a  magna,  aita  (eigentlich 
crescentia);  *ajqs%aj£  vac-a  verba,  *»s)**ri  nar-a  bo- 
m in  es.  Bei  Wortstämmen  auf  a  zerfliefst  die  Endung  mit 
dem  Stamm vocal;  das  so  erwachsene  d  hat  sich  aber  im 
erhaltenen  Zustande  der  Sprache,  nach  oft  erwähntem  Prin- 
eip,  wieder  verkürzt,  und  nur  an  einsylbigen  Stämmen  und 
vor  angehängten  Partikeln  sich  behauptet.  Das  Gothiscbe 
und  Send  stehen  in  dieser  Beziehung  sehr  merkwürdig  auf 
einer  und  derselben  Stufe,  denn  man  sagt  thö  haec  (für 
thd  §.  69)  aus  TFMa,  hvö  quae  für  HTAa,  aber  daura 
von  DAURA\  wie  im  Send  **>00  td  haec,  V« 
quae,  gegen  <mqm  a<fa  peccata  vom  Stamme  a<ja.  Man 

Wi.  uro  (wahrscheinlich  sich  bewegen),  wovon  auch  uro- an 
Seele  (als    sich  bewegende,  s.  Gloss.  scr.  a.  l s4 7  rr.  uro 
und  arv).    Es  stimmt  also  u  rvant-a  zu  griechischen  Formen  wie 
<f>S()0vT-a.  —  Man  könnte  auch  urvanta  dad  vdonh-a^  wenn  wirk- 
lich einer  der  beiden  Ausdrücke,  wie  Anquetil's  traditionelle  Über- 
setzung will  „ Freunde "  bedeutet,  und  das  andere  nach  liurnouf 
,,genereux",  in  urvanta  das  Substantiv  und  in  dadvdonha  das 
Adjcctiv  erkennen,  so  dafs  letzteres  eigentlich  gebend  (von  dd 
geben),  sodann  freigebt  g  bedeuten  würde.   Es  ist  aber  schwer,  aus 
dem  Stamme  urvant  den  Freund  herauszubringen.  Wie  dem  aber 
auch  sei,  mir  kommt  es  hier  hauptsächlich  nur  darauf  an,  dafs, 
was  nicht  bestritten  werden  kann,  dadvdonha  der  neutrale  Plural- 
nominativ eines  Wertes  ist,  welches  seiner  Bildung  nach  dem  skr. 
Part,  des  reduplicirlen  Praet.  entspricht,  welches  in  den  starken  Casus 
auf  vdns,  und  daher  nach  §.  2i4,  im  Nom.  Acc.  Voc.  pl.  neut.  auf 
vdris-i  ausgeht;  ferner  dafs  urvanta  einem  Stamme  auf  nt  ange- 
hört, und  wahrscheinlich  seiner  Bildung  nach  ein  Part,  praes.  ist 
Wenn  es  wurzelhalt  mit  urva  verwandt  ist,  welches  Neriosengh 
durch  3f^f^rfJ  utkrsfatara,  d.h.  sehr  hoch  (in  di  e  Hohe 
gezogen)  sehr  vorzüglich,  und  Burnouf  (Stüdes,  150) durch 
„glorieux"  übersetzt,  so  roufs  auch  dieser  Ausdruck,  welchen  Bur- 
nouf mit         urii  grofs  (verstümmelt  aus  varu)  zu  vermitteln 
sucht,  von  einer  Wurzel  urv  (mit  a  als  Suffix)  abgeleitet  werden. 


\ 
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wird  daher  vom  Gothischen  nicht  sagen  dürfen,  dafs  das  a 
des  Stammes  vor  dem  der  Endung  abgefallen  sei,  denn  es 
konnte  nicht  abfallen,  weil  Stammvocal  und  Endung  von 
jeher    mit  einander  verwachsen  waren.    Die  alte  Länge 
konnte  aber  gekürzt  werden;  dies  ist  das  Schicksal  der 
langen  Vocale,  besonders  am  Ende  der  Wörter.    Man  wird 
also  auch  vom  griech.  ra  öwpz  und  vom  latein.  dona  nicht 
sagen  dürfen,  dafs  das  a  ganz  der  Endung  angehöre.  Die- 
ses a  ist  ein  altes  Erbgut  aus  ältester  Vorzeit,  aus  der  Zeit, 
wo  die  zweite  Declination,  um  mich  so  auszudrücken,  ihre 
Stämme  mit  d  endete.    Dieses  ä  ist  seitdem  im  Griech.  zu 
o  oder  s  (§.  204),  im  Lat.  zu  u,  o  oder  e  geworden,  und 
nur  im  pluralen  Neutrum  hat  sich  die  alte  Qualität  behaup- 
tet, und  das  aus  d  +  d  erwachsene  <l  hat  sich  verkürzt. 
Dieses  ä  aber,  seinen  Söhnen  Ö%  £  ü  gegenüber,  mag  immer 
noch  für  einen  gewichtigeren,  Stamm  und  Endung  vereini- 
genden Ausgang  gelten,  als  wenn  etwa  &wpo  oder  du-pf,  donö> 
doni  als  plurales  Neutrum  stünde. 

232.  Stämme  auf  u  zeigen  im  Send  vor  der  Neutral- 
Endung  a  entweder  Gunasteigerung  oder  blofse  Umwand- 
lung des  u  in  v.  Eine  gunirte  Form  ist  ydtav-a  (von 
yd  tu  Zauberei),  welches  im  ersten  Fargard  des  Vendidad 
(V.  S.  p.  120,  bei  Olshausen  p.7)  als  Accus,  erscheint:  aga 
ydtava  die  Sünden  Zaubereien*).  Beispiel  einer  nicht 
gunirten  Pluralform  ist  ptdo-tanv-a,  von  p#46-tanut 
wörtlich  der  hintere  Körper,  dann  Schlag  auf  den 
hinteren  Körper.  In  letzterem  Sinne  kommt  der  Plu- 
ral ptdötanva  sechsmal  am  Anfange  des  I5ten  Fargard 
des  Vendidad  vor  **).    Unterdrückung  der  neutralen  Plural- 


*)  Nach  Anquctil  „la  Magie  tres-mauvaiser,  vgl.  Benfey  S.  V. 
Gloss.  s.  v.  ydtu-ddna  „böser  Geist". 

**)  Die  betreffende  Stelle  lautet:  ainho4  haca  skyaui- 
ndvar esa  ata  bavainti  pes6-tanva%  d.h.  „hac  pro  facti 
peractione  tum  sunt  verbera  posteriori  corpori  inflicta".  So  schon 
in  der  islen  Ausgabe  (§.  2'\2  p.  280);  dagegen  übersetzt  Spic- 
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Endung  a  mit  Ersatz  durch  die  Verlängerung  eines  vorher- 
gehenden u  zeigt   sich  in  dem  od  vorkommenden  vohü 
R eich th ümer,  vom  Stamme  vohu.—  Was  die  Neutral- 
stämme auf  %  anbelangt,  so  glaubte  ich  früher  in  gara  (V. 
S.  p.  46),  welches  Anquetil  durch  montagnes  übersetzt, 
eine  neutralisirte  Form  des   sonst   als   Fem.  gebrauchten 
gairi  zu  erkennen  *).    Die  Lesart  hat  sich  aber  durch  die 
Vergleichung  der  Handschriften  und  durch  die  von  Bür- 
gel nach  der  traditionellen  Pehlwi- Übersetzung  „Dadurch  wird 
er  zum  Sünder  und  Pes  ho  tan us".     Treuer  A  nq  u  e  t  i  I :  „  Celui 
qui  commet  rette  action,  sera  coupable  du  Tanafour".  Gewiü 
ist,  dafs  an  dieser  Stelle  pes  6- 1 anva  kein  Singular- Nominativ 
sein  kann,  und  dafs,  wenn  man  es  durch  P es  dtanus  wieder- 
gibt, dann  von  einem  Sünder  keine  Bede  sein  kann,  denn  dieser 
müfste  durch  pes  6  vertreten  sein,  wenn  Spiegel  oder  die  traditio- 
nelle Pehlwi-Übersetzung  Recht  hatte,  an  anderen  Stellen  den  Aus- 
druck pes  6  (Nom.  anstatt  des  Thema's  pes  a)  im  Sinne  von  sünd- 
lich zu  fassen.     So  z.  B.  im  4ten  Farg.  des  Vend.  (V.  S.  p.  155): 
aitahe*    paili    pes  6 -tanvi   duji   saiti  updsananaAm 
upäsSidy  d.  h.  wörtlich :  diesem  auf  den  hinteren  Körper 
zweihundert  Schläge  schlage  man  (schlage  er).  Spie- 
gel aber  übersetzt  (Avesta  p.  95  nr.  69):  „Man  schlage  diesem 
sündlichen  Körper  zwei  hundert  Schlage",  bemerkt  je- 
doch in  einer  Note,  dafs  dieser  hau6g  wiederkehrende  Salz  nur  eine 
Schwierigkeit  habe,  nämlich  die  Übersetzung  von  pes  6-tanus. 
Ich  zweifle  aber  nicht  im  Geringsten  daran,  dafs  der  Stamm  pesa 
mit  dem  skr.  pas  cd t  (Ablativ  eines  verlorenen  Adject.  pas  ca)  h to- 
ten, hernach,  zusammenhängt,  welches  hinsichtlich  seiner  End- 
sylbe  mit  ca  von  uc6a  hoch  und  ntca  niedrig  (aus  ut  auf  und 
ni  n  iede  r)  zusammenhangen  mag,  und  womit  anderwärts  auch  das 
pers.  pes,  post,  deinde,  das  lit.  ^orbei,  paskui  h e r n a c b,  das 
lal.  post ,  posterus  und  das  albanesische  pas  nach  (räumlich  und  zeit- 
lich) vermittelt  worden  (s.  die  oben  p.  12  Anm.  erwähnte  Schrift  p.  5). 

*)  Die  Abwesenheit  des  inneren  i  vor  dem  r  könnte  nicht  befrem- 
den, da  gairi  euphonisch  (ur  gari  (§.  4l)  steht,  und  daher  sein 
inneres  /  in  den  Fällen,  wo  auf  das  r  kein  *  oder  jr  folgt,  aufgeben 
mufs,  wie  z.  B.  im  Gen.  sg.  garöis. 
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nouf  (Ktudes  p.  394)  mitgetheilte  Übersetzung  Neriosengh's 
als  falsch  erwiesen.  Auch  die  Erklärung  von  kya  oder 
kaya  quae  als  Nona.  plur.  des  Neutralstammes  ki  ist  mir 
jetzt  etwas  verdächtig  geworden,  und  zwar  dadurch,  dafs 
im  Veda-  Dialekt  ein  defectiver  Interrogativstamm  kdya 
vorkommt,  der  jedoch  nur  einen  Singular- Genitiv  kdyasya 
gezeugt  oder  hinterlassen  hat,  welcher  in  Verbindung  mit 
ftjrL  <J**  (kdyasyacit)  cujuscunque  bedeutet  (Rigv.  1.  27. 
8).  Es  könnte  aber  von  einem  sendischen  neutralen  Interro- 
gativ K,  wovon  im  Skr.  ki-m  was?,  ein  Plural-Nominativ 
kay-a  (mit  Guna)  keineswegs  befremden.  Die  Lesart  kya 
erregt  dagegen  Anstofs  wegen  der  Verletzung  einer  Lautregcl 
(§.  47),  wornach  man  k'ya  zu  erwarten  hätte.  Kommt 

aber  kaya  als  gunirte  Form  wirklich  vom  Stamme  ki,  wie 
oben  §.  232)  ydtav-a  von  ydtu,  so  darf  man  es,  abgesehen 
von  der  Gunirung,  den  griechischen  Formen  wie  rpi-a,  Tdpt-a, 
den  lateinischen  wie  tria,  mari-a,  dem  gothischen  thrij-a 
(euphonisch  für  thri-a)  von  ihrija-hunda  dreihundert,  und 
ij-a  vom  Stamme  i  er  gegenüberstellen.  Das  Althochdeut- 
sche hat  die  uralte  Neutral-Endung  a  zu«  geschwächt,  und 
gewährt  bei  den  Numeralstämmen  auf  i  die  sehr  interessan- 
ten Neutral  -  Formen  dri-u  3,  fieri-u  4,  finfi-u  (ßnui-u  = 
finvi-u)  5,  sekti-u  6,  sibuni-u  7,  niuni-u  9,  zeni-u  10.  In 
allen  übrigen  Wortklassen  hat  das  Althochdeutsche  die  neu- 
trale Plural-Endung  u  verloren;  es  zeigt  z.B.  herzun  cor  da 
für  gothisch  hairtön-a  (s.  §.  141 ).  Bei  Substantivstämmen 
auf  a  hat  es  auch  den  Stammvocal  eingebüfst,  daher  wort 
für  goth.  vaurd-a  aus  vaurda-a.  Uber  Formen  wie  hüsiru 
Häuser  s.  §.  242. 

233.    Hinsichtlich  der  sendischen  Neutra  mit  consonan- 

■ 

tischem  Ausgang  des  Thema's  mufs  hier  noch  bemerkt  wer- 
den, dafs  Stämme  auf  dJ*>  ad  (=  skr.  a*),  die  nach  §.  231 
unter  Berücksichtigung  von  §.  66a)  im  Nomin.,  Accus.,  Vo- 
cat.  pl.  auf  anh-a  ausgehen  sollten,  statt  dessen 

den  Ausgang  $w  do  zeigen,  daher  r au edo  Lich- 

ter, £w(0*>»  vaedo  Worte,  von  den  Stämmen  raucas. 
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vaca».  Diesen  Formen  auf  «o,  die  zuerst  Ton  Burnouf 
als  Plurale  neutraler  Stamme  auf  ai  (oder  ank,  s.  p.  307 
Anm.)  dargestellt  worden  *),  kann  ich  jedoch  eine  wirkliche 
Casus-Endung  nicht  zugestehen,  sondern  ich  nehme  an,  cUfs 
die  eigentliche  Casus-Endung  a  weggefallen  sei,  das  Thema 
aber  die  Vocal Verlängerung  beibehalten  habe,  die  den  Neu- 
tren auf  a«  in  den  drei  starken  Casus  des  Plurals  zukommt 
(s.  p.  266).  Von  cRFL  vdcas  kommt  im  Skr.  der  Plural 
(notn.  acc.  voc.)  vdcdns-i  (mit  eingeschobenem  Nasal  nach 
g.  234),  wofür  man  im  Send  *v*vj$*a»(0*v>>  vacdonh-a 
zu  erwarten  hätte,  wofür  nach  unterdrückter  Casus-Endung 
vacdo.  Dieses  vacdo  verhält  sich  zu  der  vorausgesetzten 
Urform  vaidonha  ungefähr  so,  wie  oben  (§.  56*>)  der 
endungslose   Singular -Nominatir  «ao    Mond  (aus 

mdi)  zu  seinem  Instrum.  *vW3&vg  mdon-hcu  Noch  naher 
grenzt  an  unseren  Fall  die  Erscheinung,  dafs  der  männliche 
Stamm  vanhu-dds  Gutes  gebend  (euphonisch  -ddo)  im 
Nom.  plur.  sowohl  endungslos  erscheint,  —  also  in  der 
Form  vanhuddo,  gleich  dem  ebenfalls  flexionslosen  Nom. 
sg.  •*)  —  als  auch  mit  der  Endung  6  =  skr.  as  in  der 
Form  vanhu- ddonho  (V.  S.  p.  72). 

234.  Das  Sanskrit  setzt  dem  sendisch- europäischen  a 
des  Nom.  Acc.  Voc.  pl.  neut.  ein  i  entgegen,  welches  ich 
für  die  Entartung  eines  älteren  a  halte,  wie  unter  andern 
das  von  pitdr  Vater  (them.)  gegenüber  dem  a  des  lat. 
pater,  gr.  «"emfp,  goth.  fadar,  und  gegenüber  dem  d  der 
Wz.  rjf  pd  erhalten,  herrschen,  wovon  auch  die  indi- 
schen Grammatiker  die  Vaterbenennung  ableiten.  —  Kurze 
Endvocale  werden  vor  der  Casus- Endung  ^  V  verlängert, 

*)  Ich  habe  sie  in  der  ersten  Ausgabe  irrthümlieh  von  weiblichen 
Stämme u  auf  6  abgeleitet,  indem  ich  eine  Erweiterung  der  skr.  Kndung 
as  zu  &s  (wie  im  Dual)  annahm;  aus  As  aber  hatte  im  Send  äo  wer- 
den müssen. 

**)  So  in  einer  von  Burnouf,  Yacjia  Notes  p.  74,  besprochenen 
Stelle  des  Yai  na. 


Digitized  by  Google 


Nominativ,   roca/w  />/.    §.  234 


und  ein  euphonisches  n  (oder  n  nach  §.  17^)  wird  zwischen 
Stamm  und  Casus-Endung  eingeschoben,  daher  dd'nd-n-i, 
vari~n-i,  mddü-n-i,  von  da  na,  rart,  mddu.  Im  Veda- 
Dialekt  findet  man  für  d-n-%  auch  häußg  a,  z.  B.  visvd 
omnia  für  visvd-n-i.  Eine  analoge  Verstümmelung  findet 
sich  bei  den  Stämmen  tri  drei  und  puru  viel,  wovon  in 
den  Veda's  sowohl  die  regelmäßigen  Plurale  tri' -n^i^  puru- 
w-t\  als  auch  die  Formen  tri  und  puru  vorkommen. 
Vielleicht  aber  sind  die  letzteren  Formen  nebst  vidvd  und 
analogen  Bildungen  nicht  aus  den  Formen  auf  ni  durch 
Ablegung  dieser  Sylbe  entstanden,  sondern  stammen  aus 
einer  Zeit,  wo  noch  im  Sanskrit  wie  in  den  klassischen 
Sprachen,  und  im  Gothischen,  Altslavischen  und  Send, 
a  die  Endung  der  in  Rede  stehenden  Casus  war,  so  dafs 
das  d  von  viivd  und  analogen  Formen  die  regelmäfsige 
Zusammenziehung  von  a-a  wäre  (vitvd  aus  vitv a-a), 
während  tri  und  puru  zum  Ersatz  der  weggefallenen  En- 
dung a  den  Endvocal  des  Stammes  verlängert  hätten,  in 
welcher  Beziehung  die  dualen  Masculin-  und  Femininformen 
auf  i,  6,  von  Stämmen  auf  i,  *,  zu  vergleichen  wären 
(§.  210).  —  Consonantisch  endigende  Neutralstämme,  mit 
Ausnahme  derjenigen,  welche  auf  eine  Liquida  oder  einen 
Nasal  ausgehen,  verstärken  im  Sanskrit  das  Thema  in  den 
drei  starken  Plural -Casus  auf  t  durch  einen  eingefügten 
Nasal,  der  sich  nach  dem  Endconsonanten  des  Stammes 
richtet;  aufserdem  verlängern  die  mit  den  Suffixen  a«,  us 
und  is  schliefsenden  Wörter  den  Vocal  dieser  Suffixe.  Da- 
her z.  B.  hr'nd-i  von  hrd  Herz,  danaldmÖi  von  dana- 
IdB  Reichthum  erlangend,  mdndhsi  von  mdnas 
Geist,  Herz  (Wz.  man  denken),  cdksuht'i  von  idksua 
Auge  (Wz.  6aks  sagen,  im  Veda-Dial.  sehen).  Dagegen 
catvd'r-%  von  catvar  vier  (schwach  catur),  nd'mdn-* 
von  nd'man  (stark  ndmdn)  Namen.  Man  vergleiche  mit 
nd'mdn-i,  aus  nd'mdn-a,  das   send.  ndman-a*)y  lat. 

*)  Kommt  zwar  nicht  vor,  kann  aber  mit  Sicherheit  aus  anderen 
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nomin-a,  goth.  namn-a  m) ,  altslav.  irnen-a  (aas  mmm-a)  und 
griech.  Formen  wie  rataf-a. 

235.  Wir  geben  hier  einen  Uberblick  der  Bildung  des 
Pluralnominativs  und  des  damit  identischen  Vocativs  und 
neutralen  Accusativs,  wobei  jedoch  hinsichtlich  der  Beto- 
nung des  skr.  Vocativs  das  in  §.  204  erwähnte  Gesetz  zu 
berücksichtigen  ist 

Sanak.  Send         Griech.      Latein.        Lit  Goth. 

ra.    aizäs  *)   vulßi 

divdsa*  *)  aspdonho  2)  

m.    te  te  toi         is-ti       ti  thai 

m  L7T7TSL 3)  equi  3)  pönai  3)  

n.    dand-n-i  *)  data  6'Xpa.      dona   daura 

f.      dhds  hisvdo      S.§.228«>.S.§.228^&W*  gibot 

f.      tds  tdo  S.§.228'>.S.§.228->.  t6$  Üios 

m.   pdtay-as  patay-6  5)    7rcVt-s;  hoste-s*  )  genty-t  gattei-t 

f.     pri'tay-as  dfritay-6  *)  7rcfTt-f$  turre-8b)dwy-8  anstei-t 

n.    vdri-n-%  var-a?        i6pi-a     mari-a   thrij-a') 

f.     fidvanty-a*  bavainty~6*)  

m.    nindü-as  padav-6 8)    v/xu-c;   pecu-s    sunü-s  sunju-s 

neutralen  Plural- Casus  consonantisch  endigender  Stämme  gefolgert 
werden,  besonders  aus  as  avan-a  (p.  45"),  woraus  auch  erhellt,  da& 
die  Stämme  auf  an  das  a  ihrer  Endsylhe  in  den  starken  Casus  nicht  ver- 
längern, zumal  das  Send  die  langen  Vocale  in  Penultima  der  Formen 
von  mehr  als  zwei  Sylben  nicht  liebt,  und  ursprüngliche  Langen  an 
dieser  Stelle  meistens  gekürzt  hat;  so  dafs  ndmdn-a,  welches  ur- 
sprünglich bestanden  haben  mag,  nach  diesem  Grundsätze  tund- 
ma  na  werden  muCste. 

*)  Im  Gegensatze  zu  Formen  wie  hair tSn-a,  augin-a,  gaju- 
kdn-a  (nach  §.  i4l),  welche  durch  die  Vocal Verlängerung  (goth. 
d=zd  §.  69.  1)  besser  als  namn-a,  aus  namdn-a,  zum  skr.  na- 
mdn-i,  aus  ndmdn-a,  stimmen. 

«)  S.  p./iJ6.  «)  S.  §.229.  3)  S.  §.22S*>.  Über  altlat.  Formen 
auf  m,  es  s.  §.  22sÄ);  über  litauische  Adjectivformcn  wie  geri  honi 
p.  1.0.  *)  Vedisch  dd'nd  s.  p.  463.  >)  S.  §.  135  Anm.  3.  ')  S. 
§.  226.     7)  S.  p.  461.  8)  oder s.  §.  230  und  über  analog« 
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Sansk.  Send.  G  riech.      Lat.         I.it.  Goth. 

f.  hdnav-as  tanav-6  9)    y{w-e$    socru-s  handju-8 

n.  mddü-n-%  warfr-a10)    \il$v-a  pecu-a   

f.  vadv-äs   

m.f.  gctv-m  geu-8  u)      ßo(F)-s$  '*)   

f.  nav-as   va(F)-E$  

f.  vcic-as  vdc-6  ')       on-eg  n)   

m.  6drant-as  bar4ht-6  >)  4>*>ovr-f5     ,3)   ßjand-8 

m.  dsmdn-cu  ahnan-6  •)  da(fiov-e<;      13)     d  lernen- 8  ahman-8 

n.  namdn-i  ndman-aik)  raXav-a  n&min-a  namn-a") 

m.  tiratar-a*  brätar-6*)  narip-n      fS)   H) 

f.  duhitdr-a*  ducfdbr-S^Svyarip-ts  dükter-8  %i) 

m.  ddtar-as  ddtar-6  *)   tafc-cc.  »)   

n.  vdtdm-i  vaido l6)      MTf(<r)-a  gener-a  

Accusativ. 
236.  Die  mit  einem  kurzen  Vocal  endigenden  Mascu- 
linstämme  setzen  im  Skr.  n  an  und  verlängern  den  End- 
vocal  des  Stammes,  daher  ddvd-n,  pdti-ny  sunu-n  etc. 
Man  könnte  an  eine  Verwandtschaft  dieses  n  mit  dem  m 
des  Singular-Accusativs  denken,  wie  beim  Verbum  die  En- 
dung dni  (1.  Pers.  sg.  Imperat.)  offenbar  aus  ^[fa  dmi 
hervorgegangen  ist.  Die  verwandten  Dialekte  sprechen  aber 
zu  Gunsten  von  Grimm's  scharfsinniger  Vermuthung,  dafs 
das  skr.  n  im  Acc.  pl  masc.  eine  Verstümmelung  von  nt 
sei,  welches  dem  Goth.  vollständig  —  vujfa-n8y  gasti-ns, 

V^da- Formen  p.  455.  9)  oder  tanv-A.  ,0)  oder  madao-a. 
1 1)  Mao  sollte  g  gao-as  -  6  a  bovesque,  oder  gdv-6,gA  tr- 

at -4a  erwarten;  allein  **0>C(P  gas  lesen  wir  im  V.  S.  p.  253,  Z. 9 
in  Verbindung  mit  den  Pronominalneutren  tA  illa,  jrA  quae,  was 
nach  §.  231  Anm.  nicht  befremden  kann.  ")  Bovi-s  kommt  von 
dem  erweiterten  Summe  booi,  s.  §.  226.  <a)  S.  p.  453  ff..  ")  S. 
§.231.  i»)  Die  Stämme  auf  ar  bilden  den  Plural,  mit  Ausnahme 
des  Gen.,  aus  Stammen  aus  r«,  daher  bröihrju-s,  dauhtrju-s, 
wie  sunju-s.  In  der  Sylbe  ru  erkenne  ich  eine  blofse  Umstellung 
von  or,  mit  Schwächung  des  a  ru  u.  **)  S.  §.  233. 
L  30 
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sunu-ns  —  den  meisten  übrigen  Schwestersprachen  aber 
getheilt  geblieben  ist,  indem  das  Skr.  nach  §.  94  den  letz- 
ten der  beiden  Consonanten  aufgegeben,  und  den  Endvocal 
des  Stammes  verlängert  hat,  während  das  griech.  ixtto^  den 
Zischlaut  geschützt  hat,  das  v  aber  zu  v  sich  hat  verflüchti- 
gen lassen.  Es  verhält  sich  in  der  That  iWcv>*  zuTjnrcvs  wie 
tuttciwi  zu  rv7TTovfft  aus  tvtttovti.  Dem  Gesagten  (schon  in 
der  ersten  Ausgabe  §.  236)  kann  ich  nun  noch  beifügen, 
dafs  sich  im  Griechischen  die  theoretisch  erschlossenen 
Aecusativformen  wie  tWo»;  dialektisch  (im  Kretischen  und 
Archivischen)  wirklich  erhalten  haben,  obwohl  sie  bis  jetzt 
nur  sparsam  belegt  sind  (s.  Ahrens  Diall.  II.  §.  14,  1). 
Das  1.  c.  erwähnte  tc'v;  stimmt  trefflich  zum  goth.  dia-m. 
Das  Altpreufsische,  welches  ebenfalls,  in  schönem  Vorzug 
vor  dem  Litauischen,  im  Acc.  piur.  das  diesem  Casus  zu- 
kommende n  sammt  dem  *  bewahrt  hat,  zeigt  z.  B.  deiwa-ns 
deos  gegenüber  dem  litauischen  d4wu-8  und  skr.  deva-n, 
und  es  verhält  sich  dieses  deiwa-n*  zum  JiL  dSwu-t  ungefähr 
wie  das  oben  erwähnte  toV$  zum  gewöhnlichen  tou$.  Aus 
dem  von  Ahrens  1.  c.  erwähnten  kretischen  npziytvtw 
möchte  ich  jedoch  nicht  die  Folgerung  ziehen,  dafs  auch 
den  Femininen  der  lsten  Declin.  Accusative  auf  a*-$  zu- 
kommen, da  Maseulina  und  Feminina  der  ersten  Declina- 
tion  im  Griechischen  ihrem  Ursprünge  nach  weiter  aas  ein- 
ander liegen  als  im  Lateinischen,  und  man  allen  Grund 
hätte,  aus  der  griech.  lsten  Deelinat.  nach  Verschiedenheit 
des  Geschlechtes  zwei  zu  machen.  Gewifs  ist,  dafs  den 
Accusativen  pl.  der  griech.  Femininstämme  der  ersten  Deel 
weder  im  Sanskrit  Accusative  auf  n,  noch  im  Goth.  solche 
auf  ns  gegenüberstehen,  sondern  in  beiden  Sprachen  Formen 
mit  blofsem  *  als  Casus-Endung*).  Was  die  äolischen  For- 


*)  Im  Altpreulsiscben  ist  der  Plural  der  Masculina  in  allen  Casus 
auch  in  den  der  entsprechenden  Feminina  eingedrungen,  so  diu 
*.  B.  gennai  feminae  und  genna-ns  feminas  der  Form  nich 
Masculina  sind  und  zu  de iwai  di i,  de iwa-ns  deos  stimmen. 
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men  wie  jur/oXat;,  rtijjcu^  vufju^at^  anbelangt  (Härtung  Casus 
p.  263;  Abrens  Diall.  I.  p.  71  f.),  so  kann  man  annehmen, 
dafs  sie  der  Analogie  der  Masculina  wie  rc(;,  <rrpaTayci$,  rcpotg 
(aus  tcv;  etc.)  gefolgt  sind,  ohne  dafs  man  genöthigt  ist,  aus 
den  weiblichen  Formen  auf  ctt;    ältere  auf  ctv$  zu  folgern. 
Ich  berufe  mich  m  dieser  Beziehung  vorläufig  auf  die  weib- 
lichen Dative  auf  at;,  älter  ai-c-i,  gegenüber  den  männlichen 
auf  ot£,  okti,  obwohl  das  t  nur  beim  Masc.  eine  alte  Begrün- 
dung hat,  wo  oi  auf  das  skr.  S  »  ai  sich  stützt  (s.  §.  251). 
Sollten  aber  die  äolischen  weiblichen  Accusative  auf  cu; 
wirklich  aus  vorangegangenem  av;  entstanden  sein,  in  ähn- 
licher Weise,  wie  z.  B.  das  dor.  jue\cu$  aus  f^ikav^  rv^-ou;  aus 
TuO^av;,  so  überragt  das  Griechische  in  solchen  Formen  das 
Sanskrit  und  Gothische,  da  ersteres  in  weiblichen  Accusa- 
tiven  nirgends  n,  und  letzteres  zwar  weibliche  Accusative 
wie  ansti-nSy  handu-ns  zeigt,  aber  doch,  worauf  es  hier  vor- 
züglich ankäme,  keine  Formen  wie  gibd-ns,  sondern  dafür 
gibo-8.    Dies  hindert  uns  freilich  nicht  anzunehmen,  dafs  in 
der  Urperiode  unseres  Sprachstamms  ns  der  Ausgang  aller 
männlichen  und  weiblichen  Plural -Accusative  gewesen  sei, 
und  ich  fasse  bei  diesem  ns  das  blofse  s  als  das  wahre 
Casus  -  oder  Persönlichkeitszeichen  (wie  im  Nom.  sg.  und 
plur.),  und  nehme  an,  dafs,  wie  in  der  3ten  Pluralperson 
der  Verba,  die  Mehrheit  symbolisch  durch  eioc  Form -Er- 
weiterung, nämlich  durch  Einfügung  eines  Nasals,  was  fast 
einer  blofsen  Vocalverlängerung  gleichkommt,  angedeutet 
sei.    Man  vergleiche  also  griechische  Accusative  wie  i7n:cv$, 
aus  Imsov^  mit  Formen  wie  4>(pc-oci  aus  fapcvai,  und  dieses 
aus  4>(pcvn  «  skr.  ßdranti,  gegenüber  dem  singularen  vr^% 
5dr-a-ti.     In  die  ursprüngliche  Form  ns  hat   sich  das 
Sanskrit,  in  der  gewöhnlichen  Sprache,  so  getheilt,  dafs  bei 
vocalisch  endigenden  Stämmen  (die  einsylbigen  ausgenom- 
men) den  Masculinen  blofs  das  «,  den  Femininen  blofs  das  s 
verblieben  ist;  daher  divd-n  equos  (von  diva)  gegen  divd-s 
equas  (von  divd),  pdti-n  dominos  (vonpdti)  gegen^r?- 
tt-t  gaudia  (von  prtt%)%  tünu-n  filios  (von  sünü)  gegen 

30* 
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hdnu-8  maxillas  (von  hdnu).  Man  sieht  aus  diesen  Bei- 
spielen, dafs  kurze  Vocale  vor  der  in  Rede  stehenden  Casus- 
Endung  verlängert  werden,  eine  Verlängerung,  die  zugleich 
mit  dem  Nasal  der  vollständigen  Form  n«  zur  symbolischen 
Andeutung  der  Mehrheit  durch  Form -Erweiterung  beiträgt; 
denn  dafs  diese  Verlängerung  bei  Formen  wie  dsvd-n, 
pdti-n,  sünü'-n  nicht,  wie  ich  früher  annahm  (erste  Ausg. 
erste  Abth.  1833  p.  273)  eine  Entschädigung  ist  für  die 
Verstümmelung  der  Casus -Endung,  erhellt  aus  den,  seit- 
dem ')  an  das  Licht  getretenen  vedischen  Plural-Accusativen 
auf  ftr  von  männlichen  Stämmen  auf  i  und  «,  in  Formen 
wie  fTifH^  giri-fir,  rajj  rtu-ftr  von  piri  Berg,  rtü  Jah- 
reszeit; denn  dafs  das  r  dieser  Formen  aus  *  entstanden 
ist,  und  giri'ns,  rtuns^  als  Analoga  gothischer  Accusative 
wie  gasti-ns,  sunu-ns,  die  vorauszusetzenden  Urformen 
sind,  erhellt  daraus,  dafs  die  Formen  auf  nr  in  Veda-Texten 
nur  vor  Vocalen,  gelegentlich  auch  vor  v  UD(*  I 

h  erscheinen,  also  überhaupt  nur  vor  Buchstaben,  welche 
die  euphonische  Umwandlung  eines  schliefsenden  t  in  r  ver- 
langen **).  —  Das  Lateinische  zeigt  bei  seinen  männlichen 
Stämmen  auf  6  im  Accus,  pl.  o-a  gegenüber  dem  griech. 
ou-5  aus  ov-s;  wir  dürfen  also  in  der  Verlängerung  des  o 
einen  Ersatz  des  weggefallenen  n  erkennen,  und  equo-9  aus 
equons  den  dorischen  Formen  wie  tu)$  vdfiwg  —  aus  tos 

*)  Durch  Fr.  Rosen's  Ausgabe  des  isten  Buches  des  Rigved» 
(London  1842). 

**)  Das  Rigveda-Pralis'äk'ya  fafst  das  r  vedischer  Formen  wie  di« 
oben  erwähnten  als  Umwandlung  des  n  der  gewöhnlichen  Sprich«; 
es  wäre  demnach  das  n  von  gir/ny  /-/eJ  /i  in  den  entsprechenden  V^a- 
Formen  doppelt  vertreten,  einmal  durch  r,  und  dann  durch  den  ihm 
vorangehenden  Nasal  (s.  Roth  „Zur  Litt,  und  Geschichte  des  Weda" 
p.  72  und  Regnier,  Jour.  Asiat  Sept.  Oct.  1856  p.  268 f.).  D'e 
Richtigkeit  der  obigen  Auffassung  erhellt  dagegen,  auch  abgesehen 
von  den  verwandten  europäischen  Sprachen,  aus  dem,  was  in  §.239 
über  die  entsprechenden  Sendformen  (schon  in  der  lsten  Ausgabe) 
bemerkt  wird. 
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vcfjLov;,  nicht  aus  rovg  vopoix;  —   gegenüberstellet].    In  der 
ersten  Decliuation  stimmt  equd-8  zum  skr.  dövd-8,  griechi- 
schen Formen  wie  x*?*-^  gothischen  wie  gibos  (aus  gibd-s), 
litauischen  wie  ds'tca-s;  doch  ist  das  litauische  a  kurz,  und 
zwar,  wie  ich  glaube,  aus  dem  Grunde,  weil  es  nicht  wie 
das  ö  »  ä  des  Nominativs  dsirös  auf  sanskritisches  d  -f-  a 
von  divds  (aus  divd-as)  sich  stützt,   sondern   auf  das 
blofse  d  von  dsvd-s  „equas".    So  steht  bei  den  litaui- 
schen «-Stämmen,  sowohl  in  weiblichen  als  männlichen, 
im  Accus,  pl.  w  gegenüber  dem  skr.  i-8  fem.,  t-n  masc, 
z.B.  awi-8  für  skr.  dvi-t,  von  dvi  fem.  Mutterschaf, 
und  dagegen  im  Nom.  f-8  (geschrieben  y-t)  für  skr.  ay-aa, 
z.B.  dwy-8,  d.h.  dtoi-8,  für  skr.  dvay-aa.  So  auch  bei  den, 
sämmtlich  männlichen,  «-Stämmen  im  Acc.  pl  u-8  für  skr. 
ü-n  aus  w-n*,  im  Nom.  aber  ü-s  für  skr.  av-as;  daher 
sünä-8  =  skr.  8Ünu-n(8)  filios,  gegen   ndnü-8  =  skr. 
aündv-as  filii.    Die  männlichen  Stämme  auf  a  haben  im 
Litauischen  diesen  Vocal  vor  dem  Accusativ-Charakter  8  zu  u 
geschwächt,  daher  diicu-8  für  skr.  devd'-n(8)  und  altpreufs. 
deivea-ns.    Um  aber  wieder  zum  Lateinischen  zurückzukeh- 
ren, so  ist  es  schwer  zu  entscheiden,  ob  bei  den  t-Stämmen, 
und,  was  dasselbe  ist,  bei  den  durch  %  erweiterten  conso- 
nantisch  endigenden  Stämmen,  ferner  bei  u  -  Stämmen  (der 
4ten  Deel.),  die  äufserliche  Identität  des  Accus,  und  Nom. 
pl.  darauf  beruhe,  dafs  der  Nomin.  zugleich  als  Accus,  ge- 
braucht werde,  oder  ob  im  Accus,  die  Verstümmelung  von 
n8  zu  blofsem  8  eine  Entschädigung  durch  Erweiterung  des 
Stammes  veranlafst  habe,  und  zwar  so,  dafs  das  unter- 
drückte n  bei  den  Stämmen  auf  %  durch  Gunirung  dieses 
Vocals,  —  wodurch  e  =  ai  —  und  bei  Stämmen  auf  u 
durch  Verlängerung  ersetzt  sei,  also  fructu-8  für  fructu-n8> 
ungefähr  wie  im  Griecb.  im  Nom.  sg.  äaxw-;  für  <hixvw-s, 
vom  Stamme  d«xvim\  oder  fj.i\a-;  für  /i&av-;.   Ich  ziehe  die 
letztere  Auffassung  vor,  weil  ich  das  Latein,  in  Betreff  des 
Acc.  pl.  nicht  ohne  Noth  tiefer  stellen  möchte  als  das  heu- 
tige Litauische. 
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237.  1)  Consonantisch  endigende  Stämme  und  ein- 
sylbige  mit  vocalischem  Ausgang,  setzen  im  Sanskrit 
as  als  plurale  Accusativ- Endung,  daher  z.  B.  pad-at, 
nav-as  gegenüber  dem  griechischen  rcd-a$t  vx(j)a^  (dor.). 
Das  a  ist  hier  höchst  wahrscheinlich,  wie  im  Siugular 
(pdd-a-m,  nav-a-m)  nur  ein  Bindevocal,  welcher  bei  con- 
sonantisch endigenden  Stammen  unentbehrlich  war,  zumal 
in  einer  Zeit,  wo  der  Endung  noch  der  ihr  zukommende 
Nasal  voranging;  denn  pad-ns  wäre  eben  so  unmöglich  als 
man  in  der  3ten  P.  pl.  vid-nti  statt  vid-d-nti  (sie  wis- 
sen) sagen  könnte,  was  der  1.  P.  tid-müs,  2.  P.  vit-td 
analog  wäre.  E  i  n  s  y  1  b  i  g  e  Wörter  mit  1  a  n  g  e  m  Endvocal 
des  Themas  folgen  aber  im  Sanskrit  in  vielen  Punkten  der 
consonantischen  Declination,  und  im  Griech.  überhaupt  die 
Stämme  auf  t,  v,  m,  ou,  a-j;  darum  können  im  Skr.  Plural- 
Accusative  wie  Brüv-a-8^  5t'y-a-*,  von  Brü  Augenbraue, 
5*  Furcht,  eben  so  wenig  auffallen,  als  im  Griechischen  sol- 
che wie  7rcVt-a-;,  ^opTt-a-^,  vsxu-a-s,  ysm-a-s,  zumal  bei  Weg- 
lassung  des  Bindevocals  der  Acc.  pl.  dem  Nom.  sg.  gleich- 
lauten würde,  wie  denn  auch  im  Sanskrit  bei  mehrsylbigen 
Femininstämmen  auf  u,  deren  es  jedoch  nur  wenige  gibt, 
die  beiden  Casus  wirklich  gleichlauten,  indem  z.  B.  vadu-t 
sowohl  femina  als  feminas  bedeutet,  während  bei 
mehrsylbigen  Femininstämmen  auf  *  der  Plural  -AccusaüV, 
z.  B.  ndri-8  feminas,  vom  Nom.  sg.  (ndrt)  nur  zufällig 
dadurch  unterschieden  ist,  dafs  letzterer  seines  Casusiei- 
chens  verlustig  gegangen  ist  (s.  §.  137).  Ursprünglich  aber 
mufste  der  Nom.  sg.  ndrt-8  lauten  und  der  Plural-Accus. 
ndri-ns,  oder  vielmehr  mit  volltönendem  n,  statt  Anus- 
vära,  ndri-n8. 

2)  Das  Gothische  hat  bei  seinen  consonantisch  endi- 
genden Stämmen  den  Bindevocal  a  des  Accus,  pl.  aufgege- 
ben (vgl.  §.  67),  ebenso  das  der  Endung  zukommende  * 
daher  fyand-8,  ahman-8  (von  fijand  Feind,  als  hassender, 
ahman  Geist),  gegenüber  griechischen  Formen  wie  $f&' 
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a-$,  dcujuoiMi-St  sanskritischen  wie  Bdrat-a-8  (für  Bdrant- 
a-8  nach  §.  129),  dsman-a-s. 

3)  Das  Armenische  zeigt  in  allen  Wortklassen  ein 
blofses  *  als  Casus -Endung  des  Acc.  pl.,  wobei  xu  beach- 
ten, dafs  in  dieser  Sprache,  welche  keine  Geschlechter  un- 
terscheidet, alle  declinirbaren  Wörter  eigentlich  Masculina 
sind.  Wir  dürfen  daher  z.  B.  ui^nt!bu  ßkun-s*)  oculos  vom 
Summe  ofem,  obwohl  das  skr.  Schwesterwort  Neutrum  ist, 
den  gothischen  Formen  wie  ahman-8  gegenüberstellen.  Vom 
Stamme  bqj*ii  Ochs  (Nom.  Acc.  sg.  esn)*  geschwächt  aus 
esan,  kommt  esin-8,  gegenüber  dem  gotb.  auhxan-8  und  skr. 
ükian-a-8.  Vocalisch  endigende  Stämme  unterdrückenden 
Endvocal  wie  in  anderen  Formen  der  ersten  Tempusreihe  **), 
daher  z.  B.  wnasakars  noxios,  eigentlich  noxam  facien- 
tes,  für  skr.  vindda-kard'n^),  gegenüber  gothischen 
Formen  wie  vul/a-ns  und  litauischen  wie  dtwu-9.  Von  dem 
oben  (p.  425)  erwähnten  Stamme  olf»  dtf  Schlange  kommt 
o;-*  filr  skr.  dÄ*-n(«)  (ved.  Accent),  Üt.  angl-t,  gr.  Ix*-*-^ 
und  gegenüber  gothischen  Formen  wie  gasti-ns ,  an&ti-ns. 
Jedenfalls  bestätigt  auch  das  Armenische  den  Satz,  dafs 
den  skr.  männlichen  Plural  -  Accusativen  auf  n  ältere  For- 

*)  Mit  u  für  a  in  der  Endsylbe  wie  im  Nominativ  (p.  441). 

**)  Es  scheint  zweckmäßig,  die  armenischen  Casus  in  zwei  Klassen 
einzutheilen ;  zur  ersten  rechne  ich  den  Nom.  Acc.  Voc«  der  zwei 
Zahlen,  zur  zweiten  alle  übrigen  Casus.  Die  erste  Casusreibe  unter- 
drückt bei  Stämmen,  welche  auf  einen  Vocal  ausgeben,  diesen  Vocal, 
während  im  Gothischen  die  Stämme  auf  a  und  i  nur  in  den  drei  ge- 
nannten Casus  des  Singulars  den  Endvocal  aufgegeben  haben.  —  Die 
zweite  armenische  Casusreihe  unterdrückt  bei  vielen  Wörtern,  ohne 
dafs  sich  dafür  ein  bestimmtes  Gesetz  aufstellen  liefse,  einen  Vocal 
im  Innern  des  Wortes.  Den  bereits  oben  angeführten  Beispielen 
will  ich  hier  noch  den  Stamm  miso  Fleisch  beifügen,  dessen  schlie- 
ßendes o  dem  skr.  a  von  mdfisd  entspricht,  aber  in  der  ersten  Casus- 
reihe aufgegeben  wird,  während  in  der  zweiten  mso  als  Thema 
»teht,  wovon  z.B.  der  Dat.  Abi.  Gen.  pl.  mso-t ,  trotz  der  höchst 
unbequemen  Lautgruppe  ms  am  Wort-Anfange. 
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men  auf  na  oder  ns  vorangegangen  sein  mufsten.  Wenn 
aber  das  skr.  t  des  Pluralnominativs  im  Armenischen  in  der 
Regel  zu  q  geworden  (p.  430),  das  *  des  Accus,  aber 
geblieben  ist,  so  mag  der  Grund  in  dem  n  liegen,  welches 
wohl  auch  im  Armenischen  in  einer  älteren  Spracbperiode 
dem  8  des  Acc.  pl.  wird  vorangegangen  sein,  und  dasselbe 
vor  der  Umwandlung  in  q  wird  geschützt  haben.  —  Was 
das  f_s  anbelangt,  welches  den  armenischen  Accusaüven 
sowohl  im  Singular  als  im  Plural  vorgesetzt  wird,  so  halte 
ich  es  für  einen  auf  den  Accusativ  beschränkten  Artikel, 
<L  h.  für  ein  Pronomen,  obwohl  es  den  Pronominen  selber, 
sowohl  den  bestimmten  als  den  unbestimmten  vorgesetzt 
wird,  und  man  z.B.  mich,  dich  nicht  anders  ausdrücken 
kann  als  durch  *-*>,  s-gVs,  d.  h.,  wie  ich  glaube,  wörtlich 
den  mich,  den  dich,  wobei  daran  zu  erinnern,  dafs  man 
im  Sanskrit,  des  Nachdrucks  wegen,  sagen  kann  so  'Aam,  d.h. 
wörtlich  dieser  ich,  od'  lyw.  Mit  Ausnahme  der  Proaoraiui 
wird  aber  das  in  Rede  stehende  q_  *  nur  den  Accusaüven 
der  bestimmten  Declination  vorgesetzt  (Petermann 
p.  101),  die  sich  jedoch  von  der  unbestimmten  nur 
im  Accusativ  unterscheidet.  Man  drückt  z.  B.  Brod  (panern) 
durch  *>">g  haz  aus,  aber  das  Brod  (rov  aprov)  durch  itai, 
während  der  Nominativ  Aoi  sowohl  apro$  als  o  apro$ 
bedeutet,  und  der  Genitiv  hazi  sowohl  Brodes  als 
desBrodes.  Es  scheint  mir  daher  nicht  ganz  passend, 
dafs  man  in  den  Paradigmen  der  armenischen  Grammati- 
ken den  Accusativen  der  beiden  Zahlen  stets  ein  f_  $  prae- 
figirt,  als  wäre  dieser  Buchstabe  der  Ausdruck  des  Accusa- 
tiv Verhältnisses ,  während  in  der  That  in  den  armenischen 
Accusativen  ein  Gasusverhältoifs  eben  so  wenig  formell  aus- 
gedrückt ist,  als  in  den  gothischen  wie  vu(f  lupum,  gut 
ho sp item,  sunu  filium.  Die  Lehre  von  dem  Gebrauche 
des  armen.  Präfixes  q_  s  gehört,  streng  genommen,  in  die 
Syntax.  Was  aber  den  Ursprung  dieses  praefigirten  Arti- 
kels anbelangt,  so  ist  es  schwer,  darüber  etwas  Zuverlässi- 
ges zu  sagen.  An  den  skr.  Stamm  sa  er,  dieser,  jener, 
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worauf  der  goth.  und  griech.  Artikel  im  Nominativ  steh 
stützt,  darf  man  sich  behufs  seiner  Erklärung  nicht  wen- 
den, da  man  bis  jetzt  keine  Beispiele  nachweisen  konnte, 
in  welchen  ein  armenisches  ^  ?  dem  skr.  harten      *  gegen- 
über stünde.    Da  aber  q_  s  als  Entartung  des  skr.  ^  y 
vorkommt,  und  wir  dasselbe  oben  (p.  422  f.)  als  Vertreter  der 
sanskritischen  Dativ- Endung  Byam  von  tu -Byam  wahrge- 
nommen haben,  so  scheint  es  mir  nicht  unwahrscheinlich, 
dafs  der  armenische  praeGgirte  Artikel  den  mittleren  Buch- 
staben des  sanskritischen  Demonstrativstammes  6ya,  (nom. 
sya)  enthalte,  der  auch  im  Hochdeutschen  und  Altsäch- 
sischen die  Stelle    des  Artikels  übernommen    bat,  und 
selbst  im  Altpersischen  in  solchen  Constructionen  vorkommt, 
wo  er,  meiner  Meinung  nach,  am  besten  als  Artikel  gefafst 
wird.    Man  findet  ihn    erstens    vor  Substantiven,  wel- 
che als  Apposition  einem  anderen  Substantiv  zur  Seite  ste- 
hen; daher  z.  B.  gaumdta  hya  magus  Gaurn  Ata  der 
Magier  (kommt  öfter  vor),  Acc.  gaumdtam  tyam  ma- 
gum  Gaum.  den  Magier  (ebenfalls  mehrmals);  zweitens, 
vor  Adjectiven,  welche  auf  ein  vorangehendes  Substantiv  sich 
bezieben;  z.  B.  kdra  hya  bdbir'uviya  har'uva  populus 
bBabilonicus  totus  (Beh.  I.  79);   kdra  hya  hami- 
triya  populus  or  inimicus,  Beh.  II.  31;  weiter  unten: 
avam  kdram  tyam  hamitriyam  illum  populum  rov 
inimicum;  drittens,  zuweilen  vor  Genitiven,  welchen  das 
Substantiv,  wovon  sie  regiert  werden,  nachfolgt;  z.  B.  hyd 
(fem.)  am d kam  taumd  unser  Stamm,  wörtlich  ro  ijfiwv 
ytvog  (Beh.  I.  8);  hya  Ituraus  putra  6  Kvpov  vlo$  (I.  39,  53; 
III.  25;  IV.  9,  27);  viertens,  sehr  häufig,  als  nachgesetzten 
Artikel  hinter  Substantiven  Singular-Nominativen  und  Accu- 
sativen,  auf  welche  ein  von  ihnen  regierter  Genitiv,  oder 
auch  ein  Locativ  als  Vertreter  des  Genitivs  folgt,  z.  B. 
kdra    hya   nadxtabirahyd   exercitus   6  Naditabiri 
(Beh.  I.  85);  avam  kdram  tyam  naditabirahyd  illum 
exercitum  tov  Naditabiri  (I.  88.  89);  avam  kdram 
tyam  bdbirauv  (loc)  illum  populum  rev  Babilone 
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(III.  84,  85).  Steht  aber  das  Substantiv,  worauf  der  ihm 
nachfolgende  Genitiv  (oder  Locativ)  sich  bezieht,  in  einem 
anderen  Casus  als  im  Nominativ  oder  Accusativ,  so  wird 
ihm  kein  Artikel  nachgesetzt,  so  dafs  in  dieser  Beziehung 
das  Altpersische  dem  Armenischen  sehr  nahe  kommt,  da 
letzteres  seinen  praefigirten  Artikel  auf  den  Accusativ  der 
beiden  Zahlen  beschränkt.  Dagegen  hat  im  Neupersischen  das 
sogenannte  i  ifd/et,  welches  den  Substantiven,  worauf  ein 
Genitiv  oder  ein  Adjectiv  folgt,  angehängt  wird,  und  worin 
zuerst  Lassen*)  ein  Pronomen  erkannt  hat,  einen  umfas- 
senderen Gebrauch  als  der  altpersische  nachgesetzte  Artikel 
hya,  tyam.  Da  aber  das  Pehlevi,  Pärsi  und  Neupersische 
der  Sprache  der  Achämeniden  näher  stehen  als  dem  Send, 
Ro  scheint  es  mir  passender,  jenes  t  mit  tya  oder  hya  tu 
vermitteln,  als  mit  dem  sendischen  ya,  welches  ebenfall* 
die  Stelle  eines  nachgesetzten  Artikels  vertreten  kann,  ent- 
weder declinirt,  oder  in  der  neutralen  Nominativ- Accusativ 
Form  yad,  welche  als  Indeclinabile  die  Stelle  der  obliquen 
Casus  vertreten  kann;  daher  z.  B.  ahmt  nmdne  yad  ma?* 
dayainöis  in  diesem  Hause  dem  m as day as'nischen 
(V.  S.  p.  192),  Äcca  avanhdd  tanvad  yad  daivo- 
{jatayäo  aus  diesem  Körper  dem  Dai va-gescblage- 
nen  (Burnouf,  Yacna  Notes  p.  6,  7);  rafavd  aiahe  yad 
vahistahe   domini  puritatis  sanetissimae  (*• 

Brock  hau  s,% Glossar  p.  386).  Statt  des  Accusativs  ist  die 
Form  yad  in  Beziehung  auf  Masculina  und  Feminina  weni- 
ger beliebt,  sondern  es  erscheint,  wenn  das  Substantiv,  wo- 
rauf der  Artikel  sich  bezieht,  im  Accus,  steht,  der  Artikel 
meistens  im  Accus,  des  betreffenden  Geschlechtes,  also  bei 
Masculinen  in  der  Form  yim,  und  bei  Femininen  in  der 
von  yanm;  daher  z.  B.  im  9ten  Kapitel  des  Ya/na  (s. 

9 

Burnouf,  Ktudes  p.  188 ff.):  yd  fanad  a$im  sravar/m 
yim  aipö-garem  nirS-garim  yim  vxtavant/m  soiV** 
t/m  (letzteres  —  skr.  hdritam)  „welcher  tödtete  (die) 

')  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgen».  Bd.  6.  p.  548. 
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Schlange  (die)  schnelle,  die  Pferde  -  verschlin- 
gende, Menschen- verschlingende,  die  giftige, 
grüne".  Wollte  man  an  dieser  und  ähnlichen  Stellen  yim 
als  Relativ  fassen,  wie  es  Neriosengh  buchstäblich,  aber 
ganz  unpassend,  durch  das  skr.  y am  überträgt*),  so  müfste 
man  annehmen,  dafs  das  Relativ  in  Folge  einer  Attraotion 
in  Constructionen  dieser  Art  in  den  Casus  gesetzt  werde, 
in  welchem  das  Substantiv  steht,  auf  welches  es  sich  be- 
zieht, und  dafs  dann  das  Adjectiv,  welches  hinter  einem 
wirklichen,  das  nominative  Verhältnifa  ausdrückenden  Rela- 
tiv im  Nominativ  stehen  müfste,  ebenfalls  in  den  Casus 
seines  Substantivs  gesetzt  werde,  so  dafs  unsere  Stelle 
eigentlich  zu  übersetzen  wäre:  „welcher  tödtete  die 
schnelle  Schlange,  welche  Pferde- verschlin gend, 
Menschen- verschlingend,  welche  giftig,  grün". 
In  dieser  Weise  könnte  man  sich  auch  in  Betreff  des  Alt- 
persischen helfen,  da  hier  der  Stamm  tya  (nom.  Aya), 
der  im  Skr.  blofs  Demonstrativum  ist,  auch  als  entschiede- 
nes Relativuni  gebraucht  wird,  indem  das  skr.  Relativ  um 
7X  ya  dem  Altpersischen  ganz  fehlt  Die  Constructionen 
werden  aber  sehr  matt  und  unbeholfen,  wenn  man  z.  B. 
den  Darius  sagen  läfst:  „Gaumata,  welcher  (ein)  Ma- 
gier" statt  „Gaumata  der  Magier",  und  „Volk,  wel- 
ches babilonisches",  statt  „Volk  das  babil oniscbe". 


*)  Vgl.  L  a  ss  en  (I.  c.),  welcher  g  dum  yim  s  ugd  6  -  s  ay  anem 
wörtlich  durch  „regionem  quam  £ugdhae  situm"  übersetzt.  Gewifs 
aber  ist,  dafs,  wenn  das  Lateinische  einen  Artikel  hatte,  derselbe  hier 
zur  Übersetzung  von  yim  an  seinem  Platze  wäre.  Ich  übersetze, 
indem  ich  mich  des  griech.  Artikels  bediene  und  das  Compositum 
s  ugd  6- s  ajana  als  den  Namen  des  Landes  fasse:  „regionem 
Tijv  Sugd'ö-s'ayanam  (creavi)".  Das  sendische  gaoa  Land 
(acc.  gdum  aus  gavem)  ist  männlich,  daher  yim  TOV.  Burnouf, 
Yac,na  Notes  p.  55  übersetzt  die  betreffende  Stelle  des  ersten  Kapitels 
des  Vend.  durch  „secundum  locorumque  provinciarumque  excellen- 
tissimum  ordinavi  ego  qui  ( sum)  Ahnra  multiscius,  terram  in  qua 
(^ugdha  jacet". 
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Ich  fasse  im  Gegentheil  lieber  aueh  im  Send  den  Nomina- 
tiv yS,  fem.  yd,  an  den  Stellen,  wo  er  sich  auf  den  Singu- 
lar-Nominativ eines  Substantivs  oder  Pronomens  bezieht, 
im  Falle  das  folgende  Substantiv  nur  als  Apposition  des 
vorangehenden  Wortes  erscheint,  ebenfalls  als  Artikel,  und 
übersetze  daher  z.  B.  afim  yo  ahurd-mafddo,  tum 
yö  ahurd-ma$ddo,  hd  druks  yd  naius  lieber  durch 
„ich  der  Ahura-Mas däs,  du  der  Ahura-Masdäs, 
jene  Drug'  die  Nas'u",  als  durch  „ich  welcher  Ah., 
du  welcher  Ah.,  jene  Drug'  welche  Nas'u".  Viel- 
leicht stammt  auch  das  sendische  ya,  wo  es  die  Stelle  des 
Artikels  vertritt,  nicht  vom  skr.  Relativstamme,  sondern 
von  dem  zusammengesetzten  fZT  tya  (aus  ta-ya)  und  im 
Nominativ  von  tya  (aus  sa-ya^  s.  §.  353).  In  Bezug  auf 
den  Verlust  des  anfangenden  Consonanten  wäre  dann  daran 
zu  erinnern,  dafs  aus  dem  skr.  dvxs  zweimal  und  dvi- 
ti'ya  der  zweite  im  Send  6t*,  bitya  (für  vis,  vitya) 
geworden  ist.  Wie  dem  aber  auch  sei,  so  ist  es  wichtig 
zu  beachten,  dafs  das  Altpersische  und  Send  wenigstens 
einen  Anfang  zum  Gebrauch  des  Artikels  gemacht  haben; 
dafs  der  altpersische  Artikel  identisch  ist  mit  dem  hoch- 
deutschen und  altsächsischen;  dafs  das  Armenische  seinen 
Artikel  nur  im  Accusativ  gebraucht,  und  dafs  das  Neuper- 
sische den  Genitiven  und  Accusativen  stets  ein  t  als  Artikel 
voranstellt,  der  jedoch  graphisch  mit  dem  vorangehenden 
Substantiv  verbunden  wird  *);  daher  z.  B.  peder-i  <», 
wörtlich  pil-i  bu$urk  (der)  Elephant  der 

grofse,  plur.  pildn-%  bufurk  (die)  Elephanten  die 
grofsen. 

238.  Das  Send  stellt  dem  skr.  as  im  Acc.  pL  masc. 
und  fem.  bei  consonantisch  endigenden  Stämmen  regelrecht 
o\  mit  6a  (und)  ai-6a  gegenüber;  es  dehnt  diese  Endung 
aber  auch,  nach  Analogie  des  Griechischen,  auf  Stämme  auf 

*)  Im  Pehlevi  und  Pärst  findet  man  ihn  auch  noch  getrennt  als 
selbständiges  Wort. 
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t  und  u  aus,  und  zwar  nach  Willkür^  mit  Guna  oder  ohne 
Guna;  daher  von  g a tri  Berg  (euphonisch  für  gari  s. 
§.  42)  sowohl  garay-6  als  gairy-6;  von  tri  drei 
sowohl  tray-ai-ca  (tresquc)  als  try-ai-ca  *),  wovon 
letzteres  dem  griech.  iplax,  sehr  nahe  kommt;  von  ratu 
Herr  sowohl  rafwo  (V.  S.  p.  25)  als,  und  zwar  sehr  oft, 
ratavö.  Bei  weiblichen  Stämmen  auf  %  und  u  findet  man 
zuweilen  auch  die  dem  Skr.  entsprechenden  Formen  auf 

-My  z.  B.  gairi-8  montes  (V.  S.  p.  313),  iri%ü-8 
pontes  Weihliche  Stämme  auf  t  fügen  blofs  *  an;  da- 
her z.B.  aaauni-t  puras. 

239.  Die  männlichen  Stämme  auf  a,  wo  sie  nicht 
durch  das  Neutrum  ersetzt  werden  (p.  456  Anm.),  haben 
im  Acc.  an  (vgl.  §.61),  z.B.  iman  hos,  kommt  oft 

vor,  ^ceXJ^e  masistan  maximos  (V.  S.  p.  65).  Vor 
der  Partikel  *>{v>  6  a  bleibt  der  Zischlaut  erhalten,  und  diese 
Formen  sind  viel  zahlreicher  zu  belegen,  z.  B.  *vp)dJvt>^tt££<A' 
amiiani-ta  non-conni  ventesque,  «*>(Ojü^ /6"^0£  man" 
thrahs-ca  sermonesque,  *>(Odjy$OJ;ü^  aiimaht-ta 
lignaque,  «*>(OdJ^>w?(*dj*w£  vditryani-6a  agricolas- 
queM#).  Merkwürdig  ist  die  Form  o^djjy>j>?sv(nx>  athau- 

')  Auch  in  deu  V£da's  gibt  es  vereinzelt  stehende  Accusative 
auf  as  aus  Stämmen  auf  i  und  u  und  sogar  aus  mehrsylbigen  Stammen 
auf/,  wie  nadj-äs  für  nodf-s  von  nadt  Flufs.  S.  Benfe  y, 
vollst.  Gramm,  p.  307. 

**)  Die  Begegnung  mit  griech.  Formen  wie  TOfTfc,  yevtJc  halte 
ich  für  zufallig,  sowohl  darum,  weil  griechische  Formen  dieser  Art 
nicht  auf  das  Fem.  und  auch  nicht  auf  den  Acc.  beschrankt  sind,  als 
auch  darum,  weil  ich  die  aus  einem  blofsen  s  bestehenden  Accusativ- 
Endungen  sanskritischer  und  sendischer  Feminina  (ur  verhältnus- 
mäbig  junge  Erscheinungen  halte;  für  jünger  als  die  gothischen  For- 
men wie  arut-ins,  handu-ns. 

***)  Ich  glaubte  früher  (Jahrbücher  für  wiss.  Kritik,  Marz  1831, 
p.  375)  durch  solche  Formen  die  Einscbiebuog  eines  euphonischen 
s  im  Send  belegen  zu  können,  nach  Analogie  von  §.95.  Allein,  wenn 
diese  Einscbiebung  nicht  durch  Falle  bewiesen  werden  kann,  in  wel- 
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run-ah*-£a  presby tcr osqu e  (V.  S.  p.  65),  weil  man 
sonst  keinen  Grund  bat  ein  Thema  athauruna  anzuneh- 
men, und  diese  Form  demnach  beweisen  würde,  dafs  auch 
consonantische  Stämme  die  Flexion  fU,  jedoch  mit  einem 
unvermeidlichen  Hülfsvocal,  annehmen  konnten;  wenn  sie 
nicht  etwa  so  aufzufassen  ist,  dafs  sie  bei  misleitetem 
Sprachgefühl,  durch  die  überwiegende  Analogie  der  a- 
Stärame  herbeigezogen  sei.  Wichtiger  als  dieses  ->o^ 
*W(Udjyj>?  athaurunanica  sind  daher  die  Accusative 
*M»c?o^  nareui  homines,  und  »*c>c/(Wü  streut  Stel- 
las, die  sehr  oft;  vorkommen,  während  wir  von  ?o»n>*u 
dtar  Feuer  nicht  +v>c?G«h  dfr-eu*,  sondern  V?6^ 
dir -6  gefunden  haben,  wobei  zu  bemerken  ist,  dafs  dtar 
von  anderen  Wörtern  auf  r  auch  darin  sich  entfernt,  dafs 
es  im  Nominativ  sg.  nicht  *w(v>*u  dta,  sondern  **oAvn>*w 
dtart  bildet.  —  Wie  erklärt  sich  aber  die  Endung  eu$? 
Ich  glaube  nicht  anders  denn  aus  4?tt>  ans  durch  Vocali- 
sirung  des  n  (wie  in  \6ycv;),  worauf  nach  §.31  das  a  ta 
c  e  wurde;  der  Zischlaut  aber,  der  nach  *w  a  und  an 
ein  4  ist,  mufs  nach  >  u  als  -h?  s  erscheinen.  Auch 
finden  wir  V.  S.  p.  311  wirklich  nfr-ani,  im 

Sinne  eines  Dativs:  *w?>*v*w  ax^Jo^  d>y?£j  *}**»J 
\ j\) j^iZp+v  ddidi  at  ntrani  mafdd  ahurd  as'auno  etc. 
„da  quidem  hominibus,  magne  Ahure!  puris". 

Anmerkung.     Zum  s endischen  ncr-a-A*  stimmt  das  vidiscbe 
^i^nfns  und,  mit  Visarga  fiir  j,  ^:  nfnh.   Beide  Formen  kom- 

chen  kein  Grund  tur  Annahme  eines  ursprunglichen,  durch  die  Par- 
tikel «vpj  ca  blofs  geschützten  Zischlauts  vorhanden  ist  (vgl.  §.  135 
Anm.  3),  so  sind  die  obigen  Beispiele  viel  wichtiger,  um  einen  neaen 
Beweis  für  den  Satz  abzugeben,  dafs  ns  die  ursprüngliche  Bezeich- 
nung minnlicher  Plural- Accusative  von  vocalisch  ausgehenden  The- 
men sei.  Der  Superlativ  ^Jg^(C^j^jM? G\7  g£  verei  rasafit- 
iemay  wovon  später,  kann  als  Ableitung  von  einem  Participial- 
Nominativ  angesehen  werden.  Andere  Falle,  die  Anlafs  geben  könn- 
ten, im  Send  ein  euphonisches  §  nach    anzunehmen,  sind  mir  oir- 
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men  jedoch  nur  vor  anfangendem  //  vor,  und  dagegen  f^jr  nfnr 
vor  Vocalen  *).  Da  f£  f  der  Aussprache  nach  —  ri  ist,  so  fasse 
ich  diese  Formen,  wie  auch  die  der  gewöhnlichen  Sprache,  wie 
».  B.  nfn  =  nr/-fi  viros,  pitf-n  =  piiri-n  TTaTfjac,  dd- 
t  f-n  —  ddtrt-n  ioTljg-ac  so,  dafs  ich  bei  den  mit  r  wechseln- 
den Stämmen  auf  ar,  oder  d r  für  den  Acc.  und  Gen.  pl.  Stamme 
auf  n*,  als  Umstellnng  von  ar,  dr,  mit  Schwächung  des  o,  4  zu 
/  annehme,  also  pitrf-  n  von  pitri  für  pH ra  aus pitar,  unge- 
fähr wie  im  Gothischen  fadru-ns  von  fadruy  für  fadra  aus  fadar. 
Diese  schon  anderwärts  (Kl.  Sanskrit- Gramm.  2.  Ausg.  1846 
§.  12  Anm.  **)  gegebene  Erklärung  sehe  ich  nun  durch  eine, 
mir  damals  unbekannte,  in  ihrer  Art  einzige  Form  unterstützt, 
worauf  zuerst  Ben  fey  (Vollst.  Skr.  Gr.  p.  *07)  aufmerksam  ge- 
macht hat.  Es  6ndet  sich  nämlich  im  Mahä-Bbarata  III.  S  L 
12924  pitdras  (vor  taid\  welches  vortrefflich  zum  griech. 
7raTeoac  stimmt.  Vollkommener  aber  ist  das  erwähnte  sendische 
nerafisy  wofür  man  im  Skr.  nor-  a-ns,  und  demnach  für 
fjitar-a-s  pi t  ar  -  a-hs ,  und  im  Griechischen  TTCiTSg-CL  •  Vff 
zu  erwarten  hätte.  Zu  den  Sendformen  wie  ypQW$J'JU$  maxi- 
st an  maximos  stimmen  v£dische  auf  dn  für  dn,  welche  in 
denselben  Stellungen  vorkommen,  wo  Stämme  auf  i  und  u  fnr 
änr  fiir  fn,  dn  (aus  tns,  dns)  zeigen  und  durch  ihr  n  beweisen, 
dafs  hinter  demselben  ein  Buchstabe  gestanden  hat,  der  die  Um- 
wandlung des  vollen  ^  n  in  einen  geschwächten  Nasal  nöthig 
machte,  wie  auch  die  seodiseben  Formen  auf  ah  ihr  ri  gewifs 
nur  dem  Umstände  verdanken,  dafs  hinter  dem  Nasal  ein  dj  t 
stand,  welches  keinen  anderen  Nasal  als  ri  vor  sich  verträgt  (i. 
§.  6i),  während  für  skr.  schliefsendes  ^  n  im  Send  nur  j  n  zu  er- 
warten ist.  Auf  dasselbe  Princip,  worauf  die  ve'd.  Plural-Accusa- 
tive  auf  dn  beruhen,  stützen  sich  auch  ve'd.  Singular-Nominative 
wie  moArfnmagnus  (vor  Vocalen);  diese  zeugen  für  ein 
dagewesenes  Nominativzeichen  in  Gestalt  eines  r  für  s  (vgl. 
§.  138). 

240.  Da  a  im  Skr.  unter  allen  Buchstaben  am  häu- 
figsten als  Ausgang  männlicher  Stämme  vorkommt,  und  die 
Neigung  in  der  Geschichte  unseres  Sprachstamms  nicht  zu 
verkennen  ist,  im  gesunkeneren  Zustande  einer  Sprache  die 

■  *     ■  ■  ■  - 

")  Vgl.  p.  468  und  s.  Regnier  1.  c.  p.  269  nr.  30,  34. 
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unbequemere  consonantische  Declination  durch  einen  unor- 
ganischen Zusatz  in  die  vocalische  einzuführen,  so  scheint 
es  mir  keinem  Zweifel  unterworfen  zu  sein,  dafs  die  neu- 
persische Plural-Endung  dn,  die  auf  die  Benennung  leben- 
der Geschöpfe  beschränkt  ist,  identisch  sei  mit  dem  skr. 
331^  an  im  männlichen  Plural  -  Accusativ ;  so  stimmt  z.B. 
ytej*  merddn  homines  zu  tT^I»^  mar  tan  id.*).  Im  Alt- 
persischen wird  n  am  Wort -Ende,  und  in  der  Mitte  vor 
Consonanten,  nicht  geschrieben,  während  m  zwar  scbiiefsend, 
nicht  aber  im  Inneren  des  Wortes,  im  Fall  ein  Consonaot 
darauf  folgt,  durch  die  Schrift  vertreten  ist,  so  dafs  wir  oben 
(p.  354)  den  Namen  Cambyses  durch  kabu§iya  vertreten 
gesehen  haben,  und  der  Name  Indiens  (send.  Hindu)  in 
der  Keilschrift  durch  hidtu  (zu  lesen  hin  du)  ausgedrückt 
wird  **).  Wollte  man  aber  annehmen,  dafs  im  Altpers.  die 
nicht  geschriebenen  Nasale,  wo  sie  hingehören,  auch  nicht 
gesprochen  wurden,  so  würde  die  Sprache  des  Darius  Hyt- 
taspis  gegen  das  heutige  Persische  in  dieser  Beziehung  im 
Nachtheil  stehen,  und  man  müfste  z.  B.  dem  neupers.  berend 
sie  tragen  (für  skr.  ßdranti,  send,  bartnti,  gotb.  bai- 
rand)  ein  altpersisches  baratiy  gegenüberstellen,  was  zwar 
der  Schrift,  aber  gewifs  nicht  der  Aussprache  gemäfs  wirf 
(vgl.  Oppert  „Das  Lautsystem  des  Altp."  p.  33).  Man 
dürfte  dann  auch  die  neupersischen  Plurale  wie  merddn 
nicht  mit  skr.  Accusativen  auf  an  und  sendischen  auf  an, 
an 6  (n ir ans)  vermitteln,  sondern  man  müfste  q!  an  eher 
mit  Spiegel  (Höfer's  Zeitschrift  I.  p.  220)  von  skr.  Plo- 
ralgenitiven  auf  d-n-dm,  send,  a-n-anm  herleiten,  was  mir 
wenig  zusagt,  da  der  Genitiv  viel  weniger  als  der  Accusa- 
tiv dazu  geeignet  ist,  über  einen  ganzen  Numerus  sich  zu  er- 
strecken, wie  dies  unter  anderen  bei  den  spanischen  Pluralen 

*)  So  hat  im  Spanischen  der  ganze  Plural  die  Endung  des  Uteioi* 
sehen  Accusativs. 

**)  Über  muthmafcliche  Plural- Accusatnre  auf  tns  (ohne  graphi- 
schen Ausdruck  des  AnusYära)  *.  Monatsbericht  der  Ak.  d.  Wiss.  istt 
p.  136  f. 
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auf  a$  und  <w,  und  bei  den  französischen  Possessiven  sowohl 
im  Singular  als  im  Plural  der  Fall  ist,  da  mon,  ton,  son 
offenbar  auf  meum,  tuum,  euum,  und  dagegen  mes,  Ua,  ses 
im  Masc.  auf  meos,  tuos,  suo*,  und  im  Fem.  auf  meas  etc. 
sich  stützen.  Was  das  persische  isdn  sie  (auroi)  anbelangt, 
welches  Spiegel  1.  c.  p.  222  auf  das  send,  aitanm,  skr. 
es  dm  hör  um  zurückführt,  so  erkläre  ich  es  aus  dem 
Summe  es'd  dieser,  der,  wenn  er  vollständige  Oecli- 
nation  hätte,  die  er  im  Oskischen  und  Umbrischen  gewon- 
nen hat  (obwohl  nicht  durchgreifend  belegbar),  im  skr.  Acc. 
pl.  esdn  zeigen  würde.  Zur  Erklärung  von  er  men  ich 
bedürfen  wir  ebenfalls  nicht  eines  Genitivs  (altpers.  mand, 
send,  mana),  sondern  es  genügt  uns  der  dem  Skr.  und  Alt- 
pers. gemeinschaftliche  Accus,  mdm,  wozu  sich  men  unge- 
fähr so  verhält,  wie  das  franz.  Possessiv  mon  zum  latein. 
Accus,  meum,  oder  wie  die  griechischen  und  altpreufs.  Accu- 
sative  auf  n  zu  den  ursprünglichen  auf  m. 

241.    Wenn  nun  die  Endung       an  der  Lebendigen 
an  ein  lebendes  Geschlecht  der  alten  Sprachen  sich  an- 
schliefst, so  wird  das  todte  Neutrum  dazu  geeignet  sein, 
uns  Auskunft  über  diejenige  neupersisebe  Plural-Endung  zu 
geben,   die  den  Benennungen  lebloser  Gegenstände  ange- 
hängt wird.    Ein  dem  Neutrum  vorzüglich  eigentümliches 
WortbiidungssufEx  ist         as  (§.  128),  welches  im  Send, 
im  Verhältnifs  zu  dem  geringen  Umfang  seiner  uns  erhalte- 
nen Litteratur,  noch  zahlreicher  ist  als  im  Sanskrit.    Im  No- 
minativ, Accusativ,  Vocativ  mufsten  diese  Neutra  ursprüng- 
lich auf  anha,  oder,  nach  dem  Princip  der  starken  Casus, 
auf  donha  ausgehen  (vgl.  p.  457),  wofür  jedoch,  mit  Unter- 
drückung der  Casus -Endung,  do  (s.  §.  233).    Im  Altpersi- 
schen, wo  sich  Plural-Neutra  der  in  Rede  stehenden  Wort- 
klasse nicht  belegen  lassen,  hätte  man,  gegenüber  den  vor- 
ausgesetzten s endischen  Bildungen,  Formen  auf  dhd  oder 
aha  zu  erwarten,  da  scbliefsendes  a,  wo  es  von  Haus 
aus  am  Wort-Ende  stand,  im  Altpersischen  verlängert  wird. 
Dafs  im  Hochdeutschen  ein  grofser  Theil  der  Neutra  im 
L  31 
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Plural  ihren  Stamm  durch  dasselbe  Suffix  erweitern, 
woraus  ich  das  h  persischer  Plurale  wie  rüfhä*)  Tage 
(ursprünglich  zu  theilen  rüfh-d)  erkläre,  ist  bereits  be- 
merkt worden  (s.  p.  461).  Durch  den  Übergang  des  alten 
t  in  r  gleichen  aber  die  althochdeutschen  Plurale  wie  hmir 
Häuser,  chelbir  Kälber  mehr  den  lateinischen  Formen 
wie  gener-a,  oper-a,  als  den  persischen  auf  Ä-a,  oder  den 
sanskritischen  auf  dni-i  aus  dhs-a  (§.  234).  Vgl.  Grimm 
p.  622  u.  631. 

242.  Es  folgt  hier  ein  Überblick  der  Accusativ- Bil- 
dung 


Sanskrit 

Send 

Grieth 

Lit 

Goth. 

m. 

f. 

dhd-n 

ditd-9 

aspa-n 

hisvd-o 

17T7TO-VS 

equö-8 
equd-8 

pönü-8  vulfa-nt 
dstoa-s  gih6-% 

f. 

td-i 

td'O 

ü-td-8 

th-8 

tho-t 

ra. 

f. 
f. 

pdti-n 
prtti-8 
Ödeanti-8 
iünu-  n 

paify-6  1 ) 
dfrity-6  9) 

ToVt-a^  hotte-8 
nopn-as  turre-8 

genti-8 
awi-8 

gatti-r* 
antti-nt 

m. 

paiv-6  s) 

vixv-ag 

pecu-8 

8ünu-8 

sunu-m 

f. 

hdnü-i 

• 

vacTü'-  s 
f.  ad*  *) 

tanv-ö  ♦) 

80CTU-8 

handwni 

f. 

ra. 

gdu-8  6) 

ßo(F)-^ 

?) 

*)  Vgl.  den  sendiscben  Stamm  r  au  das  (\»us)  Liebt,  Nom.  Acc. 

Voc.  pl.  rauc'do  für  rauedonha,  oder  r  aucanha,  euphooitca 

für  rauedha,  raueaha  (s.  §.  56-)). 

Über  das  Armenische  $.  p.  \1  \  IT.  ond  über  die  Neutral-Accun- 

tive  den  gleichlautenden  Nominativ  p.  464  f.. 

•)  Oder  patoy-6)  mit  ca:  pai/jr-as -ca,  pat  ajr-as -c*> 
*)  Oder  dfrttaj-6,  oder  dfrlt1-s\  mit  ca:  dfrtt j-as '-c'adc. 

9  9  /  9  t 

*)  Oder  pas  ao  -  6 ;  mit  ca:  pas  oas -6ay  pas  avas  -ca. 

*)  Oder  tanav-dy  od.  tand-s,  mit  ca:  ianvas  -ca  etc. 

•)  Aus  gdv-os,  wie  im  Sing,  gdm  aus  gdv-am,  s.  p.  253. 

•)  Aus  dem  skr.  gds  hatte  man  frVQ?  gdo  zu  erwarten  (s.§.56"; 
die  Form  gdu-s  aber,  welche  sehr  oft  vorkommt,  entspringt  auf  dem 
skr.  starken  Thema  jjj  gdu,  durch  Anfügung  eines  blofsen  *  akCa- 
tos  zeichen,  nach  Analogie  der  Formen  wie  asaunt-s  von 
*.  §.  238.    7)  Bo%  4  s  aus  dem  erweiterten  Stamme  b oeL,  *.§.  £26. 
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Sanskrit  S«nd  Griech.         Lat,        Lit  Goth. 

f.   nav-as    va(F)-o$   

f.   v£6-a$        vdi-6*)  oW-oc.  9)   

m.Bärat-a*      barint-6  •)  4>(povr-a$  •)  

m.  diman-as    a&nan-B  8)  cWucv-as     ')   ahman-t 

m.  Bratf-ni0)  brdtr-eus?u)  nwrip^  9)   

f.    duhitf-t**)  ducfcter-eus?  Svyarip-w;  9)   

ra.  ddtf-n  t0)  ddfr-eut?u)  doHf^ac  •)   


Instrumentalis. 
243.    Die  Bildung  dieses  Casus   und  was  damit  zu- 
sammenhängt, ist  bereits  in  §.  215-224  auseinandergesetzt 
worden;  hier  genügt  daher  eine  den  Überblick  erleichternde 
Zusammenstellung  der  im  Sanskrit,  §end  und 
sich  entsprechenden  Formen*). 

Sanskrit                        S.end  Litauisch 

m.  divd'%8  a&pd-is  pönatris'^) 

f.    divd-Bis  hisvd-bis  •{•[*)  dswö-mü 

m.  pdti-Bii  paiti-bii  genti^mit 


•)  Mit  ia\  -as'ca,  s.  §.  135.  Anm.  3.     •)  S.  p.  469« 
io)  S.  p.  479*     i<)  S.  p.  478.     i«)  =  duhitrt -s ,  Ton  einem 
vorauszusetzenden  Stamme  duhitrt,  umstellt  und  geschwächt  aas 
duhitar,  vgl.  p.  479* 

*)  Über  das  Armenische  s.  p.  471  (L 

f)  S.  §.  220.  ff)  Die  Formen  auf  Äf*  icheinen  aaf  den  beson- 
deren Dialekt  beschränkt  zu  sein  (s.  p.  56),  der  sich  vorzüglich  durch 
Verlängerung  kurzer  Endvocale  zu  erkennen  gibt.  In  den  zu  die- 
sem Dialekt  gehörenden  Kapiteln  des  Yasna  ist  aber  der  Instr.  pL  viel 
zahlreicher  alü  im  gewöhnlichen  Dialekt  zu  belegen.  Hierhergehören 
§  end-b  tsy  gau-bls  (£Ms),  vfdaivad-bls  (}0*>)9  mane-bts  (s. 
p.56),  voce-bts,  rauce-bfs,  (s.  die  Belegstellen  in  Brockhaus's 
Index).  Zum  gewöhnlichen  Dialekt  geboren  asfsanditi-bis  (im 
9.  Kapitel  des  Yasna),  vom  Stamme  as ts anditt  nicht  gebarend, 
and  aibis  (J0*>)  durch  diese  =  skr.  T^fv^**1«*,  vom  Stamme 
o,  nach  dem  Princip  der  v&discben  Instrumentale  wie  ds  »4b* is.  Im 
lithographirten  Codex  des  V.  S.  (p.45)  ist  die  Form  astsanditibi* 
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Sanskrit 
f.    <fos-*Sf  fft) 
f.  5dvanti-Bi8 
m.  sünu-ßis 
f.  g#-Bi* 
m.  dima-Bis 
n.  ndma-ßis 
n.  vdc6-5is 


Send 
d/riti-bis 
bavainti-bi$ 
paiu-b%8 
gau-bi$ 
asma-bi$ 
ndma-bis 
va6e-b%8 


awi-nüt 


€ünu-mlt 


Dativ,  Ablativ. 
244.  Des  Suffixes  dieser  beiden  Casus,  wovon  jedoch 
das  Gothische  und  Litauische  nur  den  ersten  besitzen,  ist 
bereits  in  §.  215.  2  gedacht  worden,  sowie  auch  des  Um- 
standes,  dafs  im  Armenischen  auch  der  Genitiv  plur.  an  der 
im  Sanskrit,  Send  und  Latein,  nur  für  den  Dativ  und  Ab- 
lativ bestimmten  Endung  Theil  nimmt.  Dem  latein.  bvi  ist 
in  der  ersten,  zweiten,  und  (nach  Nontus)  gelegentlich 
auch  in  der  vierten  Deel,  nur  das  s  geblieben,  denn  das » 
von  lupi-8,  terri-8,  8peci~8  (für  speci-bus  aus  specu-bui)  mufs 
dem  Stamme  gelassen  werden.  Lupt-8  steht  für  lupö-bus,  da- 
für zeugen  amb6~bu8%  duo-bu*.  Von  6-bu8  gelangte  die  Sprache 
—  durch  gleiche  Erleichterung  des  Endvocals  des  Stamme«, 
wie  sie  am  Anfange  von  Compositen  stattfindet  (muiti-fU*  für 
muUu-plex  oder  midtd-plex  wovon  später)  —  zu  \-bux  (pam- 
bus,  amici-buti  dii-bus,  vgl.  Härtung  p.  262).  In  der  ersten 
Deel,  hat  sich  d-buß  ziemlich  zahlreich  erhalten,  es  fehlt 
aber  an  der  Mittelstufe  *-ou#;  doch  ist  die  Sprache  schwer- 
lich von  d-bu8  sogleich  zu  i-8  übergesprungen,  sondern 
4-bu8  schwächte  das  stammhafte  d  zu  »,  welches  sich  zum 

sonderbar  zerspalten  in  drei  Wörter:  a$t  sdndiii  bis,  die  ich 
schon  in  der  ersten  Ausg.  (p.  19-5)  au  einem  Ganzen  vereinigt  habe* 
dessen  dritte  Sylbe  jedoeb  kurz  sein  mub  (s.  Burnouf,  Etadeia» 
280  CT.).  Anstofsig  ist  aber  der  Diphthong  yuu  di  in  der  4ten  Silbe, 
wo  man  $s*J  ai  zu  erwarten  bat,  was  aber  keine  der  von  Burooaf 
verglichenen  Handschriften  darbietet,  -(-ff)  Von  doi  Matter- 
schaf. 
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Ersatz  für  das  ausgefallene  bu  verlängerte,  also  terri-t  aus 
terri-bus  für  terrd-bus,  wie  tndlo  aus  mävolo.  —  Man  ver- 
gleiche : 

Sanskrit  Send  Lat  Lit.  Gotb. 

m.  dfae-ßyas 1 )  aspaii-byo  *  )  equUs         pöna-mus  * )  vulfa-m * ) 
f.  dhd-Byas     hisvd-byö      cqud-bus      dswö-mu*  gib6-m%) 
iu. pdti-Bi/as      paiti-byo      hosti-bus      genÜ-mus  gasti-m 
f.  prfti-Byas     dfriti-byo      turri-bus      awi-mus  ansti-m 

m.  Bdvanti-Byas  bavainti-byö  

na.  sunu-Byas     pasu-byS     pecu-bus  *)  sünu-mus  tsunu-m 

f.  vdg-Byds   v6c-i-bu8   

m.  Bdrad-Bycu    bar4h~byo  b)  ferent-i-bu*   

in.  cttma-öyas    aiina-by6      sermon-i-bus  ahma-m 

m.  Brd  tr-byas    brdtaT-i-byo  frdtr-t-bus   

n.  vd6ö'f>yaa     vace-by6 b)  gener-i-bus   

Anmerkung.  Das  Oskische  zeigt  in  der  2ten  Declination  plu- 
rale  Dativ- Ablative  auf  üis  oder  o«,  z.  B.  xikolois,  ncsimois, 
ligatüis  Nuvlanüis  (Mommsen,  Osk.  Stud.  p.  39).  In  der 
ersten  Deel,  hat  man  ais  zu  erwarten,  was  sich  im  Umkrischen 
regelrecht  zu  is  zusammengezogen  hat  (Au fr.  u.  Kirchh.  p. 
Ii 4,  Ii).  Es  bliebe  also  is  als  wirkliche  Casus-Endung,  welche 
Au  fr.  u.  Kirchh.  I.  c.  mit  der  skr.  Instrumental -Endung  b'is 
vermitteln.  Ich  wende  mich  aber,  im  Fall  das  ganze  is  der  Ca- 
sus-Endung zukommt,  lieber  an  die  Dativ-Ablativ-Endung  V2J<E^ 
Cj  asy  und  erkenne  in  is  eine  Zusammenziehung  von  yasy  wie 
in  der  grieeb.  Dual-Endung  tv  (iWo-tv,  a-iv)  eine  Zusam- 
menziehung von  yäm  der  vollständigen  Endung  VETTEL  *V4m 
(§.  221).  Ich  erinnere  auch  noch  an  das  latein.  bis  von  no-bis, 
vo-bis,  welches  oben  (p.424)  aus  bius  Cur  skr.  £yas  erklärt  wor- 
den. Sollte  die  Sylbe  ts  im  Dat  Abi.  der  lat  tsten  und  2ten 
Declination  mit  den  erwähnten  oskischen  und  umbrtschen  For- 


1)  S.  p.  295  Anm.     *)  V^PAJ^'fcMJ*'  «•  §§•  4lt  135  Anm.  3. 

!t)  S.  p.  434.  *)  Ich  habe  den  nur  in  wenigen  Casus  belegbaren 
männlichen  Stamm  pecu  wegen  seiner  Verwandtschaft  mit  >jjmv 
pas  u  gewählt  und  durch  alle  Casus  durchgeführt,  und  glaube  daher 
auch  hier  das  ursprüngliche  u-bus  für  das  entartete  i-bus  setzen 
zu  dürfen.     »)  S.  p.  440.  Anm.  2.     *)  S.  §.  31. 
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roen  in  Zusammenhang  gebracht  werden,  so  hätte  es  keine 
Schwierigkeit,  die  Sylbe  t*  in  der  ersten  Declin.  aus  ah  and 
io  der  zweiten  aus  oi*  zu  erklären,  und  die  Verlängerung  des  i  als 
Entschädigung  für  den  weggefallenen  ersten  Theil  des  Diph- 
thongs su  fassen,  wie  im  Nora.  pl.  equi  aus  equoi  =  gr.  faTM 
(p.447)  und  im  Dat.  sg.  der  Pronominal  Declination  Ulivuühi 
(p.  34)).  Ich  siebe  aber  vor,  um  die  lateinischen  Dative  wie 
*yu//,  mensts  nicht  aus  dem  Zusammenhang  mit  den  vollständige- 
ren Formen  wie  dud-bu*,  amb6~bu*,  parvi-bus^  amici-bus^  duä- 
busy  ambd-bu*,  eaud-bus  heraussureifsen,  sie  aus  Formen  die- 
ser Art,  in  oben  (p.  484)  angegebener  Weise,  hervorgehen  zu 
lassen.  Auch  ist  su  berücksichtigen,  dafs  im  Lateinischen,  abge- 
sehen von  susammengesetsten  Formen  wie  acqutro  (s.  p.  13), 
der  Diphthong  ai  sonst  nirgends  su  /  geworden  ist,  sondern  ent- 
weder su  i  (hieraus  e  durch  den  EinHufs  schliefsender  Conso- 
nanten),  oder  su  aey  oder  su  d ;  letzteres  im  Fall  die  Conjanctiv- 
formen  wie  ferd*,  ferdmu*  eben  so  wie  die  Futurformen  wie 
feri-s ,  ferimut  auf  sanskritische  Potentiale,  griechische  Opta- 
tive und  gothische  Conjunctive  wie  bairai-*,  bairai-ma  sich 
stütsen.  Was  die  Entstehung  von  /  aus  oi  und  die  Möglichkeit 
anbelangt,  Dativ- Ablative  wie  lupt*  mit  oskischen  auf  ou  su  ver- 
mitteln, so  dürfen  wir  das  gans  vereinzelt  stehende,  von  Festus 
überlieferte  ollot*  (ab  olloet  dicebant  pro  ab  Ulis)  nicht  uner- 
wähnt lassen,  wo  oe  offenbar,  wie  aberall,  als  =  oi  zu  fassen  ist 
Hierbei  aber  ist  su  berücksichtigen,  dafs  die  Pronominal-Declioa- 
tion  überhaupt  manche  Abweichungen  von  der  gewöhnlichen  dar- 
bietet, und  dafs  auch  im  Goth.  die  Pronominalstämme  auf  a  im 
Dativ  pl.  den  Diphthong  ai  dem  skr.  i  (aus  ai)  gegenüberstellen, 
daher  thaim  gegenüber  dem  skr.  männlich-neutralen  ti-bj** 
aus  ta i-ojr a*,  gegen  vulfa-m  lupis  für  skr.  vrki-iyat.  El 
konnte  demnach  auch  das  erwähnte  altlat.  olloe*  in  oUoe-*=oUoirs 
serlegt  werden,  so  dafs  hier  von  der  skr.  Casus-Endung  */  a  s  nur 
das  schließende  *  übrig  geblieben  wäre.  Nach  dieser  Auflassung 
könnten  aber  auch  die  oskiicben  Formen  auf  oi*  oder  üi*  so  zerlegt 
werden,  dafs  nur  das  *  der  Casus-Endung  anheina  fiele,  dafs  also 
zikoloi-*  etc.  so  tbeilen  wäre.  Bei  den  weiblichen  Formea  auf 
aw,  wenn  sich  solche  belegen  liefsen,  wäre  dann  das  i  misbräueb- 
lich  aus  der  mannlich -neutralen  Declination  eingedrungen,  wie 
auch  im  Gothitchen  thai-m  nicht  nur  dem  skr.  *«" 
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tai-b  ja*  gegenübersteht,  sondern  auch,  statt  des  zu  erwarten- 
den/Arf-m,  dem.  weiblichen  ffTViTJ^  - b/as9  und  wie  im 
Griechischen  das  t  in  weiblichen  Dativen  (ursprünglich  Loca- 
tiven)  auf  ai-o*i,  ai-c  ein  Misbrauch  ist  (s.  §.  25 1).  Wir  könn- 
ten noch  weiter  geben,  und  auch  das  i  der  alllateinischen  For. 
nien  wie  amici-bus,  parvi-bus,  dii-bus  als  den  Scblufstheil  de* 
Diphthongs  01  erklären  und  demnach  dü'bus,  aus  dioi-bus,  dem 
skr.  dioi-tijas  aus  divai-b jr as  gegenüberstellen.  Das  6 
von  dud-bus  ,  ambS-bus  liefse  sich  dagegen  durch  die  Verlän- 
gerung rechtfertigen,  welche  im  Sanskrit  das  kurze  a  vor  der 
Dual. Endung  tiyAm  erfährt  (§.  219),  obgleich  die  duale  Casus- 
Endung  im  Latein,  durch  eine  plurale  ersetzt  ist,  also  du6- 
busy  ambo-biu  (ur  skr.  dvd~l>jdm%  ubd  -b'ydm. 

* 

Genitiv. 

245.    Der  Genitiv  pl.  bat  im  Skr.  bei  Substantiven 
und  Adjectiven  die  Endung  dm,  im  Send  ahm  nacb  §.  61. 
Das  griech.  wv  verhält  sich  zur  Urform  der  Endung  wie 
tätdwv  xu  dy<^3j*"t_  ddaddm  (§§.  4.  18);  das  latein.  hat 
wie  immer  den  labialen  End- Nasal  in  seiner  Urgestalt  be- 
wahrt, durch  seinen  Einflufs  aber  den  vorhergehenden  Vo- 
cal  verkürzt,  daher  ped-um  ( =  skr.  päd- am),  dessen  u 
die  Stelle  eines  kurzen  a  vertritt,  wie  in  equum  =  ^gij^ 
diva-m,   ixno-v.    Das  Germanische  hat  den  schliefsenden 
Nasal  aufgegeben  (s.  §.  18);  im  Gothischen  zeigt  sich  aber 
das  nun  übrigbleibende  5JJ  d  in  zwei  Gestalten,  und  da- 
durch ist  ein  unorganischer  Unterschied  zwischen  der  weib- 
lichen Genitiv-Endung  und  der  männlich-neutralen  eingetre- 
ten ,  indem  das  vollere  6  nur  den  weiblichen  6  -  und  n- 
Stämmen  geblieben  ist.    Das  Litauische  zeigt  ü  für  äm> 
daher  z.  B.  akmen-d  lapidum  gegenüber  dem  sanskritischen 
dsman-dm.    Das  Altpreufsische  bat  dagegen  den  Nasal  in 
Gestalt  eines  n  bewahrt  (§.  18)  und  den  Vocal  aufgegeben; 
daher  z.  B.  swinta-n  sanetorum  (wie  im  Acc.  sg.),  nidru- 
wingir-n   incredulorum.    Letzteres  vergleiche  man  mit 
lateinischen  Formen  wie  hosti^um,  tri-wn. 


Digitized  by  Google 


4&8  BUdune  der  Casus.    §.  246.  247.  248. 


246.  Vocaliscb  endigende  Stämme,  mit  tbeils  not- 
wendiger, theils  willkürlicher  Ausnahme  der  eins  yib  igen, 
setzen  im  Skr.  ein  euphonisches  n  (oder  n  nach  §.  17*>)  iri- 
schen Endung  und  Stamm,  dessen  Endvocal,  wenn  er  kuri 
ist,  verlängert  wird.  Diese  Einschiebung  scheint  uralt  m 
sein,  weil  das  Send,  wenn  gleich  in  beschränkterem  Grade, 
daran  Theil  nimmt,  namentlich  bei  allen  Stämmen  auf  a> 
a  und  skx)  a,  daher  £^>^vt>jj«u  aspa-n-anm, 
hifva-n-anm.  Zu  letzterem  stimmen  sehr  merkwürdig 
die  im  Althochdeutschen,  Altsächs.  und  Angelsächs.  in  der 
entsprechenden  Wortklasse  vorkommenden  Genitive  auf 
o-n-o,  e-n-a,  daher  ahd.  und  altsächs.  ^'W-n-o,  ags.  gife-n-a. 
S.  §.  133. 

247.  Die  Stämme  auf  kurzes  und  langes  t  finden  wir 
im  Send,  wenn  sie  mehrsvlbig  sind,  ebenfalls  nur  mit  eupho- 
nischem fi;  dagegen  setzen  die  einsylbigen  t- Stämme  die 
Endung  unmittelbar  an,  entweder  mit  gunirtem  oder  rei- 
nem Endvocal;  so  fry-anm  oder  fray-ahm  trium  von 
rW;  vay-anm  avium  von  vi.  Die  Stämme  auf  >»  lassen 
sowohl  die  unmittelbare  Anschliefsung,  als  die  Einschiehunj 
des  euphonischen  n  zu;  doch  finde  ich  von  dem  männlichen 
>&**V  paiu  nur  pasv- ahm,  dagegen  habe  ich  von  weib- 
lichen Stämmen  wie  >j*v(io  tanu  Körper,  >a>*>;  »oi* 
Leiche  (vgl.  v(xv  nach  §.  21)  bis  jetzt  nur  u-n-anm  ge- 
funden. 

248.  Die  Pronomina  der  3ten  Person  haben  im  Skr. 

SflTL  8^m  für  5TT*L  **m»  un<*  dies  maö  die  ursprüngliche* 
früher  allgemeine  Gestalt  des  CasussufHxes  sein,  so 
dm  eigentlich  nur  die  Endung  der  Endung  wäre,  das  mit 
dem  Gen.  sg.  zusammenhangende  «  aber  die  Hauptsache 
Wenn  dem  so  ist,  so  mufs  jedoch  die  Verstümmelung  die- 
ser Endung  an  Substantiven  und  Adjectiven  als  uralt  an- 
erkannt werden,  denn  das  Gothische,  welche«  sich  im  Plu- 
ral-Nominativ so  genau  in  der  alten  Grenze  hielt  (§.  W 
lärst  auch  dem  Zischlaut  im  Genitiv  keinen  weiteren  Um- 
fang, nur  dafs  die  starken  Adjective,  weil  sie,  wenigste 
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in  den  meisten  Casus,  ein  Pronomen  angefügt  haben  (s. 
287f.),  aueh  an  dieser  pronominalen  Genitiv -Endung  Theil 
nehmen;  daher  thi-fS  (§.  86.  5)  «=  skr.  te-idm')  horum, 
illorum,  t/ii-sS  =  skr.  td'-sdm  harum,  illarum;  blind* 
ai*e  caecorum,  blind aü  6  cae Carum,    Das  Sanskrit  erwei- 
tert, wie  aus  dem  angeführten  Beispiele  erhellt,  das  a  männ- 
licher und  neutraler  Stämme  zu  e  (s.  p.  296),  wofür  im 
Send  AV^  a%9  daher  z.  B.  aitaisanm  horum  m.  n.  für 
skr.  eteedm,  dagegen  im  Femin.  aitdonhanm  fiir  skr. 
et  de  dm  (nach  §.  56*)).    Es  mag  dahingestellt  bleiben,  ob 
das  x  gothischer  Formen  wie  thi-nS  nur  die  Schwächung 
des  stammhaften  a  ist  (also  tÄt-se  für  tÄa-^),  oder  der 
Schlufstheil  des  Diphthongs  ^  i  «  at.    Jedenfalls  aber 
sollte  im  Femininum  tho-sd  dem  skr.  tdf~8dm  gegenüber- 
stehen; es  hat  aber,  wie  es  scheint,  das  Beispiel  des  Masc 
und  Neutr.  verführerisch  auf  das  Femininum  eingewirkt, 
was  um  so  leichter  geschehen  konnte,  als  das  Fem.  durch 
seine  Endung  so  sich  hinlänglich  vom  Masc.  und  Neutrum 
unterscheidet.    Das  Altslavische,  in  dessen  Endung  )£X  chü 
wir  die  skr.  Endung  8  dm  erkannt  haben  (s.  p.  144),  hat 
die  männlich -neutrale  Form  ebenfalls  auch  auf  das  Fem. 
übertragen  und  zeigt  z.  B.  Tfc)fX    tje-chü  nicht  nur  im 
Masc.  und  Neutrum  für  skr.  te-tam*  sondern  auch  im  Fem. 
für  skr.  tet-sdm  (über  '&  für  skr.  S  s.  §.  92.  e.).    Das  Alt- 
preufsische  zeigt  die  in  Rede  stehende  plurale  Genitiv-En- 
dung in  der  Gestalt  son  (über  n  für  m  s.  §.  18)  und  be- 
schränkt diese  Endung  eben  so  wie  das  Gothische  sein 
$6>  und  das  Altslav.  sein  y^x  cküt  auf  die  Pronominaldeclina- 
tion,  wo  sie  jedoch  auch  in  der  ersten  und  zweiten  P.  sich 
findet;  also  nicht  nur  stei-son  horum,  harum,  sondern 
auch  fiou-son  r^wv,  iou-*on  upuv.    Diese  Formen  sind  ihrer 
Endung  nach   organischer  als  die  sanskritischen  Formen 
asma- kam*  yusmd'-kam  (s.  §.  340),  wofür  man  asme- 
s'dm,  yusme-sdm  zu  erwarten  hätte,  deren  ursprüngliche 

*)  s  für  s  nach  §.  2l*>. 
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Existenz  aus  dem  vedischen  Nominativ  atme\  yusme  (wie 
7f  te  hi,  illi)  gefolgert  werden  kann.  Auch  das  Altslavi- 
sehe  zeigt  die  in  Rede  stehende  pronominale  Genitiv-Endung 
an  den  Pronominen  der  beiden  ersten  Personen,  und  zwar 
in  der  treuer  erhaltenen  Form  CK  «ü,  daher  na-su  iju<Z», 
va~*ü  vucSv  (s.  p.  154  Anm.).  Ich  glaube  jetzt,  dafs  man  auch 
die  litauischen  Plural -Genitive  der  beiden  ersten  Personen, 
fit&u,  jdsu,  in  muWu,  jä-su  zerlegen  niufs;  hierzu  nothigt, 
besonders  bei  der  2ten  Pers.,  das  altpreufs.  tuson,  wofür 
das  Sanskrit,  wenn  es  aus  dem  ersten  Theile  des  zusam- 
mengesetzten Stammes  yu-smd  einen  Genitiv  gebildet 
hätte,  yu'iäm  (vgl.  ^l^pT^L  am  illarum)  zeigen 

würde.  —  Das  Hochdeutsche  hat  in  der  in  Rede  stehenden 
Casus -Endung  den  alten  Zischlaut  in  r  verwandelt,  daher 
z.  B.  im  Althochdeutschen  de-r6  (in  den  3  Geschlechtern), 
von  dessen  Endung  dem  Neuhochdeutschen  nur  das  r  ver- 
blieben ist.  Dem  Lateinischen  ziemt  rum  für  tum  (§.  2*2), 
daher  z.  B.  ütorum,  ütdrum  *). 

*)  Dieses  rum  ist,  wie  die  Eigentümlichkeit  des  Plural- Nom. 
(§.228),  von  der  Pronominal-Decl.  auch  in  die  ganze  zweite,  erste,  und 
die  mit  letzterer  ursprunglich  identische  fünfte  Declin.  (s.  p.  l47f  ) 
eingedrungen,  oder  dahin  zurückgekehrt  Diese  Fortpflanzung  der 
rum -Endung  auf  die  genannten  Declinationen  war  um  so  leichter, 
als  alle  Pronomina,  im  Gen.  pl.,  der  zweiten  und  ersten  Deel,  ange- 
hören. Erhalten  sind  aber  auch,  besonders  in  der  allen  Sprache, 
Formen,  die  dafür  zeugen,  dafs  nicht  zu  aller  Zeit  die  Sprache  der 
Zurückfuhrung  der  Endung  rum  gleich  günstig  war  (de'-um,  socP-um, 
amphor'-um,  agricoV-um  etc.).  Dagegen  scheint  aber  auch  die  En- 
dung rum  einen  Versuch  gemacht  zu  haben,  sich  in  der  Jten  Declina- 
tion  festzusetzen,  in  den  von  Varro  und  C ha risius  überlieferten 
Formen  wie  booe-rum^  Jooe-rum%  lapide-rurny  rege-rum,  nuce-rum, 
die  ich  jetzt  am  liebsten  so  erkläre,  dafs  ich  eine  Erweiterung  des 
Stammes  durch  den  beliebten  Zusatz  eines  i  annehme,  wie  in  den  Plu- 
ralnominativen wie  bovis,  regi-s,  von  den  erweiterten  Stämmen  boci, 
regi  (§.  226),  deren  i  vor  r  nach  §.  84  zu  e  werden  mufste,  also  bove- 
rum,  rege-rum  für  bovi-rum,  regi-rum,  wofür  nach  dem  gewöhnlichen 
Princip  der  i-Stamme  bovi-um,  regi-um  stehen  müfste.     Das  lat  rum 
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249.  Wir  geben  hier  einen  Überblick  der  Bildung  des 
Plural-Genitivs: 


und  skr.  s&m  läfst  gr.  vwv  erwarten;  dies  fehlt  aber  sogar  bei  den 
Pronom.,  so  dals  das  G riech,  in  dieser  Beziehung  im  strengsten  Ge- 
gensatze zum  Lat.  steht  Die  Formen  auf  a-ajv,  c-güv  (z.  B.  avrd-wv, 
avTe-wv,  dyoqd-wv,  äyoqe-wv)  deuten  jedoch  auf  einen  ausgefalle- 
nen Consonanten.  Die  Annahme  des  Ausfalls  eines  <r  (vgl.  §.  128) 
rechtfertigen  aufser  dem  Lateinischen  auch  das  Umbrische  und  Oski- 
sche, wobei  es  wichtig  ist  zu  beachten,  dab  die  letztgenannten  Dia- 
lekte nur  bei  der  ersten  Declination,  der  erstere  rw/w,  der  letztere  zum 
zeigt,  bei  der  zweiten  aber  beide  um  oder  om,  vor  welcher  Endung 
der  Endvocal  des  Stammes,  wie  in  latein.  Formen  wie  *oc«*-um,  abfallt; 
daher  z.  B.  im  Umbrischen  Abcllan'-um,  Nuvlan'-um,  zicot-om  (die- 
runi),  im  Gegensatze  zu  eisa-tun-k  egma-zum  „i Harum  rerurn" 
(nach  K i r c h h o ff).  Das  oskische  z  ist,  wie  Aufrecht  u.  Kirch- 
hoff (Umbr.  Sprachd.  p.  107  f.  Anm.***)  gezeigt  haben,  ein  weiches 
*,  wenigstens  in  der  Mitte  der  Worter,  und  es  stimmt  insofern  merk- 
würdig zum  goth.  x  (welches  ich  nach  §.  86.  5  durch  /  ausdrucke), 
dafs  es  bei  Veranlassung  zur  Lautschwächung  aus  hartem  s  hervor- 
geht, daher  iz-ic  d  ieser  aus  is  mit  dem  enklitischen  sc,  wie  im  Gothi- 
schenix-ri  (if-ei)  welcher  aus  ü  er  mit  der  relativen  Partikel  ei 
(1.  c  p.  103).  Ich  mochte  aber  auch  dem  anfangenden  x  von  xico- 
lu* ,  welches  zuerst  von  Peter  (1.  c.  p.  51t)  im  Sinne  von  Tag 
gefafst  worden,  keine  andere  Geltung  geben  als  die  eines  gelinden  j, 
anch  wenn  es,  wie  Au  fr.  u.  Kirch  h.  annehmen,  mit  dem  lat.  diecula 
zusammenhangen  sollte.  Ich  fasse  es  aber  lieber,  in  Übereinstim- 
mung mit  Peter  und  Lange,  als  wurzelhaft  und  bildungsverwandt 
mit  seculum.  Man  braucht  jedoch  die  beiden  Wörter,  das  lateinische 
und  oskische,  nicht  von  secare  abzuleiten,  sondern  man  kann  sich,  da 
Zeitbenennungen  häufig  von  Wurzeln  stammen,  welche  Bewegung 
ausdrucken,  an  die  Wurzel  sec  (skr.  sac  aus  sak  gehen,  folgen) 
wenden.  Ich  erinnere  beiläufig  daran,  dafs  im  Skr.  die  Zeit  im  All- 
gemeinen unter  andern  durch  amdsa  (von  am  gehen)  ausgedrückt 
wird,  auf  dessen  Wurzel  (am  gehen)  ich  in  meiner  Abhandlung 
über  die  Celtischen  Sprachen,  p.  5,  das  lat.  annus  (aus  amnus)  zu- 
rückgeführt habe.  Hiervon  stammt  im  Skr.  auch  amdti-s  eben- 
falls Zeit,  womit  1.  c  das  lit.  amzis  (tbem.  amzia,  gen.  amz'io) 
verglichen  worden.  P  i  c  t  e  t  („  De  Paffioite' "  etc.  p.  9)  zieht  zum  skr. 
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Sansk.        Send  Gricch.  Lataia.           Lit  Goth. 

m.    asvd-n-    dspa-n-  iW-uw  equS-rum  pöri-ü  vulf-t 
-dm  -ahm 

m.n.  ig dm    attai-  t-cov  iitö-rum    t'-ü  ihi-se 

$  anm 

f.      dhd-n-    kifva~n-  xwP*~w*  equd-rum  ds'vj'-ü  gcbo-n-61) 


-dm  -anm 


f.      ta-sdm  donkahm  rd-wv      ütd-rum    t'-ü  tlti-fo 

') 

m.  n.  trt-n-  try-  rpi-wv     tri-um      trij-ü  thrij-e 
-am3)  -ahm 

f.     prtti-n-  d/rtH-n-  Toprua>r  turri-um    awi-v  *)  anst'-e 

-dm  -anm 

m.    vinü'-n-  pa4v  ,txiU»  pecu-um    8*n-i*  «miW') 
-am  ahm 


amdsa,  d.  h.  zur  W«.  desselben,  das  irländische  am,  das  walliscbe 
am* er  und  niederbretannische  amter ^  sämmtlich  „Zeit"  bedeutend. 
Um  aber  wieder  cum  lat  Pluralgenitiv  zurückzukehren,  so  möchte 
ich  jetzt  die  Verlängerung  des  stimmhaften  o  in  Formen  wie  equorum, 
qud-rum  (letzteres  =  skr.  k  S-*6  m  aus  kai-  sä  m,  vom  Interrogativ 
stamme  ka)  als  Entschädigung  fiir  ein  weggefallenes  i  erklären,  wie 
im  Dat.  sg.  (p.  343).  Überhaupt  hat  die  Länge  des  d  in  der  lateini- 
schen 2teo  Declinat.  überall  eine  Veranlassung.  Nur  im  Gen.  pl. 
würde  sie  ohne  Veranlassung  sein,  wenn  man  nicht  auf  das  skr.  i  und 
sendisebe  ^ü*v  ai  zurückgeben  wollte.  Bei  den  entsprechenden 
Femininstämmen  ist  der  Endvocal  des  Stammes  von  Haus  aas  bog, 
daher  steht  hier  qud-rum  passend  dem  skr.  kd'-sdm  gegenüber. 

•)  Althochdeutsch,  s.  §.  246;  goth.  fib'-d.  «)  Kommt  oft  vor 
und  entspricht  dem  skr.  yiHI^L  d-'4m,iarum»  earum  (§.  56*}); 
von  *ufO  id  wäre  tdonhatSm  tu  erwarten,  was  ich  nicht  belegen 
kann.  Die  zusammengesetzten  (mehrsylbigen  )  PronominaUtimme 
verkürzen  die  vorletzte  Sylbe,  daher  gypw3*f(0/o%v  oi-ianhanm, 
nicht  aitdonhathm,,  wie  man  aus  ^rilHf*-^  itd'-sdm  erwarten 
könnte. 

»)  Vtdisch;  in  der  gewöhnlichen  Sprache  iray d- n- a'm,  ton 
dem  auf  diesen  Casus  beschränkten  erweiterten  Stamme  traya. 
*)  Zweisylbig.     »)  S.  p.  258. 
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f.     hanü-n-  tanu-fi- ytvv-wv     socru-um   handiv-es) 

-dm  -anm 

m.  f.  gdv-dm  gav-anm  ßc(F}-wv  bov-um   

f.     ndv'dtm  vä(F)-ouv   

f.     vdt-d'm  vdc-anmbn-wv  voc-um   

in.  n.  Bdrat-    barint-  fepovr-wv  s.  p.  453  ßjand-e 

dm        anm ') 

m.    abman-  ahnan-  daipdv-wv  sermSn-um  akmen-ü  ahman-e 
«7/i  anm 

m.    ndr-dm  brdfr-   narip-wv  fr  dir -um   brSthr-e 

7)  anm 

f.     svditr-    du<fder-  Svycnip-wvmdtr-um  dukter-vL  dauhtr-e 
dm 8)  anm 

m.         9)     ddfr-     tior^p-wv  dator-um   

anmt0) 

D.     vdcas-    vacanh-  t7rt(<r)-wv  gener-um   

dm  anm 


6)  Oder  auch  £^0^£**>?^J  barantanm  wie  im  V.  S.  p.  1  it. 

£y*5&j*V$a^,a'lW  saucantanm  lucentium,  dagegen  auch  häu- 
fig s  aucentatim. 

7)  V£discb  (vom  Stamme  «ar,  nr  Mann)  ss  send,  nar -anm7 
welches  letztere  im  Gegensatze  zu  Formen  wie  brdir-onrn,  dt  r- 
ari  m  (ignium),  wegen  seiner  Einsilbigkeit  den  Stammvocal  beibe- 
hält. Die  gewöhnlichen  Sanskrit-Genitive  von  Stämmen  auf  ar,  r, 
wie  z.B.  b'rd  tf-n-dm,  duhitf  -n-dm^  gehören  wie  die  analogen 
Accusative  eigentlich  zur  i-Declination  (s.  p.  479). 

8)  V£disch  (Rigv.  I.  65,  4),  vom  Stamme  svdsdr,  sodsr 
Schwester;  es  stimmt  also,  abgesehen  von  der  Unterdrückung  des 
Vocals  der  2ten  Sylbe  des  Stammes,  zum  lat  sordr-um,  wofür  man 
im  Skr.  s  edsdr-dm  zu  erwarten  hatte.         9)  ddtt'-n-dm  = 

d&trt-n-dm  stammt  von  ddtri,  s.  p.  479. 

*o)  Ich  folgere  diese  Form  aus  anderen  schwachen  Casus  der  be- 
treffenden Wortklasse,  so  wie  aus  dem  belegbaren  brdir-anm. 
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Locativ. 

250.  Der  Charakter  des  Plural  -Locativs  ist  im  Sans- 
krit tu,  welches  der  Verwandlung  in  ^  tu  unterworfen 
ist  (§.  21) ,  wofür  im  Send  >tp  tu  steht  (§.  52),  während 
aus  $3  su  nach  §.  53  >W  hu  geworden  ist.  Die  gewöhn- 
lichere Form  für  tu  und  hu  (wofür  auch  *u,  hü)  ist  jedoch 

tva,  hva,  was  auf  ein  skr.  9FcT  8va  fuhrt 

Dies  scheint  mir  die  Urgestalt  der  Endung,  denn  nichts  ist 
gewöhnlicher  im  Skr.  als  dafs  die  Sylben  va  und  ya  sich 
ihres  Vocals  entledigen  und  dann  den  Halbvocal  vocalisiren, 
wie  z.B.  uktd  gesagt  für  vaktd.  Somit  ist  die  An- 
nahme der  indischen  Verstümmelung  der  Endung  viel  wahr- 
scheinlicher als  die  einer  sendischen  Erweiterung  derselben 
durch  ein  später  zugetretenes  a,  zumal  da  sich  in  keinem 
anderen  Falle  ein  ähnlicher  Nachwuchs  begründen  läfst 
Ist  aber  ^öf  »va  die  Urgestalt  der  Endung,  so  ist  sie  iden- 
tisch mit  dem  Reflexiv -Possessiv- Stamme  sva,  wovon 
mehr  in  der  Folge. —  Im  Griechischen  entspricht  die  Dativ- 
Endung  o-i  (mit  v  ephelk.  <riv),  deren  i  ich  jetzt  nicht  mehr 
als  Entartung  des  u  der  skr.  Endung  «u,  sondern  als 
Schwächung  des  a  der  vollständigen  Form  tva  auffasse, 
wie  ich  auch  schon  in  der  ersten  Ausg.  (§.  228)  das  t  des 
lat.  st-01  (für  tui-bi)  aus  dem  a  des  skr.  Stammes  «va  er- 
klärt habe,  und  ebenso  das  t  des  griechischen  Stammes  f+t 
(§.  341). 

251.  Die  Stämme  auf  «  %en  diesem  Vocal,  wie 
in  vielen  anderen  Casus,  ein  %  bei;  aus  a-hi  aber  wird  £ 
«*,  dem  das  griech.  ot  entspricht,  daher  Iktzci-gi  =  skr. 
dive-s'uy  send.  ♦«»ly/o^ÄMJ*'  aipaitva.  Von  hier  ist 
das  i  im  Griech.  auch  auf  die  a-  tj- Stämme  übergegangen, 
während  im  Skr.  und  Send  d  rein  bleibt;  daher  SUIS 
divd-tu,  +»>w*»»J*w  hitvdhva,  wozu  am  besten  die 
Locative  von  Städte-Namen  stimmen,  wie  IlXarcuaciy,  'OXvp- 
Triaot,  'AS^ijot  (Buttmann  §.116.  Anm.  6.)*). 

*)  Die  gewöhnliche  Endung  oif,  aif  (oi-c,  cu-c),  als  Verstumroc- 
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252.  Dafs  in  altepischen,  äolischen  und  dorischen 
Dativen  wie  rtox^^  opiaai  das  erste  <r  dem  Stamme  an- 
gehört, ist  bereits  bemerkt  worden  (s.  §.  128).  Sie  ent- 
sprechen den  sanskritischen  Locativen  wie  vatas-su  (nach 
§.  251  aus  vdcat-sva),  welchem  das  griechische  sm<r-ct  (aus 
vtxta-a)  entspricht.  Die  in  der  ersten  Ausg.  p.  292  ausge- 
sprochene Vermuthung,  dafs  Formen  wie  kwict«,  pexveoti, 
yuwtixf cct,  7rairrar<ri  aus  erweiterten  Stämmen  auf  es  entsprun- 
gen seien,  und  dafs  das  beigetretene  Suffix  mit  dem  der 
althochdeutschen  Plurale  wie  hüsir,  chelbir  verwandt  sei 
(§.  241),  ist  mir  jetzt  weniger  zusagend  als  eine  seitdem 
von  Aufrecht  (Zeitschrift  I.  p.  118)  gegebene  Erklärung, 
wornach  in  Formen  dieser  Art  aai  für  owi  stünde,  so  dafs 
also  dieselbe  regressive  Assimilation  eingetreten  wäre,  die 
ich  oben  (p.  34)  bei  der  Erklärung  von  Tt<rtrapt$  aus  rtVFa- 
pi$  für  skr.  catvaraa  angenommen  habe.  Es  mufs  also  in 
Formen  wie  xvv-£-<r<ri,  wie  wir  jetzt  theilen,  das  t  als  Binde- 
vocal  aufgefafst  werden,  wofür  im  Dorischen  der  Tafeln 
von  Heraklea  (s.  Ahrens  II.  230)  a  erscheint  (irpaaaovT- 
oL-cai,  V7rapxovr-a-ff0'iv9  itoiovT-aL-<rai ").  Auch  die  Stämme  auf 
t$  gestatten  aufser  der  unmittelbaren  Anfügung  der  Endung 
den  Bindevocal,  vor  welchem  dann,  wie  vor  den  Vocalen 
der  Casus-Endungen,  das  er  ausfallt,  also  l7ti-i-c<ri,  (aus  lma~ 
-£-a<rt)  neben  Ima-ci.  Da  die  vocalisch  endigenden  Stämme 
der  3ten  Declination  im  Genitiv  sg.  (§.  185)  und  im  Gen. 
Dativ  du.  (§.  221)  dem  Princip  der  consonantischen  Decli- 


lung  von  oi-ai,  cu-Ci  aufgefafst,  und  so  mit  der  dritten  Declin.  in  Ein- 
klang gebracht,  verliert  hierdurch  ihre  scheinbare  Verwandtschaft  mit 
der  sanskritischen  verstümmelten  Instrumental-Eudung  Ais  (§.  219), 
woran  ich  früher  gedacht  hatte,  weil  der  griech.  Dativ  auch  als  In- 
stram, gebraucht  wird  (Abband!,  der  bist,  pbilol.  KL  der  K.  Akad.  der 
Wiss.  aus  dem  J.  1826.  p.  80). 

*)  Das  a  oder  e  von  avigaTirtv  oder  av$ot(T<riv  kann  man  als 
thematisch  fassen,  da  der  auf  das  skr.  not  sich  stützende  griech. 
Stamm  eigentlich  dvej,  aus  avaq ,  lautet ;  s.  p.  498.  Arno.  3. 
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nation  folgen,  so  kann  es  nicht  befremden,  dafs  sie  auch 
vor  der  pluralen  Dativ-Endung  den  Bindevocal  i  gestatten, 
in  Formen  wie  vExv-t-aa-i  (neben  v^xu-ort),  «xdu-s-ovt,  *^u-*- 
ffci  (neben  naki-t-ot),  dutkvcC-e-ffai,  *a(F)-*-o-ai,  jBc(F)-£-c<T4.  Mit 
den  beiden  letzteren  vergleiche  man  das  skr.  «av-iu, 
yo-su,  send.  gau-8va(?).  Auf  progressiver  Assimilation 
beruhen  wahrscheinlich  die  Formen  ycv*aa-ai  und  dwuaff-n, 
aus  yo-JvaT'ffiy  dcujbutr-<rt,  vielleicht  auch  iroo-al  aus  7rod-3i,  vgl. 
skr.  pat'8ut  lautgesetzlich  für  pad-aü 

253.  Das  Litauische  zeigt  im  Loc.  pl.  die  Endungen  so, 
tu  oder  *«,  oder,  und  zwar  am  gewöhnlichsten,  wie  das  Let- 
tische, ein  blofses  *  als  Endung*).  Schleicher  hält  su  für 
die  ursprüngliche  Form  und  bemerkt  (p.  172),  dafs  ältere 
Schriften  bald  8a  bald  se,  die  ältesten  aber  meist  su  zeigen. 
Wenn  aber,  was  schwerlich  der  Fall  ist,  die  Form  aa  nicht 
ganz  von  den  ältesten  Schriften  ausgeschlossen  ist,  so  be- 
harre ich  bei  der  schon  in  der  ersten  Ausgabe  ausgespro- 
chenen Ansicht ,  dafs  sa  die  ursprüngliche  Form,  und  ihr  a 
identisch  sei  mit  dem  Vocal  der  oben  vorausgesetzten  skr. 
Endung  8va  und  der  im  Send  wirklich  bestehenden  Endun- 
gen im,  hva*');  denn  von  sa  gelangt  man  leicht  durch 

*)  Dafs  Ru  big  und  Miele ke,  deren  Autorität  ich  früher  in  die- 
ser Besiehung  gefolgt  bin,  die  Endung  sa  als  eine  bloCs  weibliche, 
und  dagegen  sc  als  nur  dem  Masc.  zukommend  dargestellt  haben, 
beruht,  wie  Schleicher  gezeigt  hat,  auf  einem  Irrtbum,  der  mich 
jedoch  nicht  veranlassen  konnte,  die  beiden  Endungen  ihrem  Ur- 
sprünge nach  als  verschieden  darzustellen,  sondern  ich  habe  sie  schon 
in  der  ersten  Ausg.  beide  von  dem  vorausgesetzten  skr.  sea  abge- 
leitet, und  dabei  an  das  gothische  Sprachverfabren  erinnert,  wornaih 
im  Gen.  pl.  die  Endung  6  blofs  an  Femininen,  die  Endung  4  aber 
in  den  drei  Geschlechtern  vorkommt,  obwohl  sie  beide  aus  gleicher 
Quelle  ßiefsen  (s.  §.  2*5). 

")  Das  Altpersische  zeigt  sued,  uod,  mit  regelrechter  Verlänge- 
rung des  schließenden  a;  die  Endung  uvd  ist  eine  Verstümmelung 
von  huvA  und  ihr  u  wie  das  von  tuvd  eine  euphonische  Einfügung, 
indem  das  Altpersische  die  unmittelbare  Verbindung  der  Halbvocale 
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ganz  gewöhnliche  Vocalschwächungen  zu  su  und  te;  be- 
fremdend aber  wäre  der  Übergang  von  u  zu  a.  In  Bezug 
auf  den  Verlust  des  Haibvocals  der  skr.  Lautgruppe 
sva,  im  Litauischen,  erinnere  ich  noch  an  das  Verhältnifs 
des  lit.  8&pna-8  Traum  und  sesu  Schwester  zum  gleich- 
bedeutenden skr.  8  v  dp  na- 8,  8va8a.  Bei  sdwa-s,  sawä  suus, 
sua  für  skr.  wa-«,  svä  ist  der  unbeliebten  Verbindung  von 
sw  durch  Einfügung  eines  Bindevocals  vorgebeugt,  der  im 
Mascul.  wegen  seiner  Betonung  lang  ist. 

254.  Es  folgt  hier  ein  Überblick  des  sanskritischen, 
s endischen,  litauischen  Plural-Locativs  und  des  ihm  entspre- 


chenden griechischen  Dativs: 

■ 

Sanskrit  $end  Lit  Grieth, 

m.   äsve-su     aipai-8va    p6nu-8e  tWoi-cri 

f.     divd-su    hisvd-hva    itiwö-se  'OXvuttuE-ö-i,  x^P^-jl 

f.     prtti-s'u   dfriti-sva  *)  auri-se  noprt-ci 

TD.     8ÜnÜ- 8U     p  CL&U-8V  Ö        8ÜJIU-8C  vixv-at 

m.l.go-8u        gau-8\>a?   ßov-oY 

f.     ndu-su  vctu-0-i 

f.     vdk-8u      vdk'-sva?   oWi 

m.n.6drat-8U  Qipov-ai 

m.   d&ma-su    aima-hva  *)  .  .  äaCpo-o-i 


v  und  y  mit  einem  vorangehenden  Consonanten  (A  jory  ausgenom- 
men) nicht  liebt,  und  daher  den  v  und  y  den  entsprechenden  Vocal 
vorsetzt.  In  Folge  dieses  Gesetzes  lautet  auch  der  sanskritische 
Pronominalstamm  soa  (wovon  wie  gesagt,  die  plurale  Locativ- 
Endung  abstammt)  im  Altpersischen  huvo,  und  (ur  toam  du  steht 
/i 


1 )  Ich  habe  keine  Belege  für  den  Local  sendischer  i-  Stämme;  er 
kann  aber  nur  analog  dem  der  u-  Stamme  sein,  welcher  öfter  vor- 
kommt. 

*)  So  im  Vend.  Sade  p.  500  ^»cjMUg*«^  dämahva  von 
L  32 
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Saoakrit  Send 
id.    br&tr-tu  brdtar-i-aoa 
n.    vdcas-tu  vaco-hva  4) 


Lit  Griech. 

 xarpa-at,  3) 

 ima-ai 


3)  Das  a  in  dieser  Form  ist  nicht,  wie  man  gew  öhnlich  annimmt, 
ein  Bindevocal,  sondern  beruht  auf  einer  Umstellung,  wie  ihaKov 
für  toctOKQv  und  im  San>k.rit  dr  a  k  s  yd  mi  ich  werde  sehen  für 
dar k s  j  Ami  (Skr.  Gramm.  §.  34*');  so  7T(tT00LTl(  vgl.  T£TflÄ3*i)  fiir 
wara^Ti  (vgl.  TfTJ'a^Ti),  welches  durch  Bewahrung  des  ursprüng- 
lichen Vocals  besser  als  Trareoa,  raTecec  etc.  zum  skr.  Stamm  pitdr 
stimmt  Ahnliches  gilt  von  dem  Dativ  agvaTi,  indem  das  Thema 
von  o^v-ec,  wie  aus  dem  verwandten  qv\v,  ajy'v,  uqqw  erhellt,  einen 
Vocal  zwischen  dem  £  und  v  ausgestoßen  hat,  der  im  Dativ  pl.  in  der 
Gestalt  eines  a,  und  von  seiner  Stelle  verschoben,  wieder  erscheint 
So  avfya<Ti  für  ävag-<rt  gegenüber  dem  skr.  nr-s'ü  aus  nar-s'u. 

*)  Im  V.  S.  p.  499  finden  wir  die  analogen  Plural  -  Locaüve 
*S»w\Ji>$>  usirohoa  und  •xr»qji>\qj*x>*\}Gr  ksapöhva;  An- 
quetil  übersetzt  ersteres  durch  „au  lever  du  soleil"  und  letzteres 
durch  „o  la  nuitn.  Diese  Formen  können  aber  unmöglich  anders  als 
aus  Themen  auf  JLJou  as       6  §.  56*')  erklärt  werden.    Die  meisten 
Casus  des  letzteren,  in  anderen  Casus  häufig  vorkommenden  Wortes, 
entspringen  aus  einem  Thema  auf  l*xs  ar,  und  wenn  nun  7%»j&jj+qG> 
ksapar  mit  ^»eMM-yC  k'sapd  wechselt,  so  ist  dies  ein  ähnlicher 
Fall  wie  wenn  im  Sanskrit  ah  an  Tag  einige  Casus  aus  aha  s  bildet 
(woraus  dh6  in  dhobis  etc.)  und  neben  diesem  dhas  auch  ein 
Thema  dhar  besteht     Die  Anomalie  des  sanskritischen  Tages 
scheint  im  Send  ganz  und  gar  auf  die  Nacht  übergegangen  zu  sein, 
indem  dieser  auch  ein  Thema  auf  /»,  nämlich  >>M9jsx*^<Jj  ksapan 
zu  Gebote  steht,  wovon  wir  den  Gcnit.  plur.        ?^«A>-»-oOü~'A<.f  a/- 
nanm  —  analog  mit  dy^5|H  ahn  dm  dicrum,  über  das  \i  f  für  Vp 
s.  §.  40  —  in  Verbindung  mit  dem  weiblichen  Zahlwort  £^>'*HJdC0 
tisrahm  triam  finden  (V.  S.  p.  246);  dann  lesen  wir  1.  c.  S.  163 
as  nanmca  (=  ^ÜfTT^T  dhnAnca)  ksaf  ananmca  (lies  k'saf- 
nanmca)  dierurnt/ue  noctiumque.    Im  Sanskrit  hat  sich  aus  dhan 
durch  das  Suffix  adie  abgeleitete,  aber  gleichbedeutende  Form  ahna 
entwickelt,  die  jedoch  nur  am  Ende  einiger  Composita  vorkommt 
(wie  pdrvdhna  der  frühere  Theil  des  Tages)  und  in  dem 
adverbialen  Dativ  ahnäjra  bald,  sogleich.     Das  Send  aber,  des- 
sen Nacht- Benennung  auch  in  dieser  Beziehung  nicht  hinter  dem 
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255.  Nach  Darlegung  der  Bildungsgesetze  der  einzel- 
nen Casus  mag  es  zur  Erleichterung  des  Überblicks  passend 
sein,  Beispiele  der  wichtigsten  Wortklassen  in  ihrer  zusam- 
menhängenden Declination  herzusetzen.  Wir  gehen  hierbei 
vom  Sanskrit  aus,  und  gehen  zu  den  übrigen  Sprachen  in 
der  Ordnung  über,  wie  sie  sich  in  den  besonderen  Fällen 
am  treuesten  in  ihrer  Urgestalt  bewahrt  haben11). 

Männliche  Stämme  auf  a,  griechisch  o,  lateinisch 
o,  armenisch  a,  o,  u  (s.  p.  366£),  altslawisch  o. 

Singular. 

Nom.  skr.  ddva-9%  lit. pdna-s,  s.  aspS,  mit  ca:  aspa4-6a, 
gr.  iWc-5,  1.  equus,  altslav.  BA&KX  vlükü  Wolf, 
g.  vulf-8,  ahd.  toolf,  arm.  tTka  meg  Wolke  (instr. 
miga-Vt  s.  p.  427),  Jwpq.  mard'  Mensch  *),  ^mpu,^ 
waras'  Eber*). 

Acc.      skr.  diva-m,  s.  aipt-m^  1.  equu-m,  altpreufs.  dei- 


Sanskrit  zurückbleibt,  verfugt  freier  über  eine  ähnliche  Ableitung, 
«jü^«ju**^j<ST  lesafna;  wir  finden  davon  den  Locativ  tisofnl,  was 
man  zwar  auch  als  Dativ  von  ksapan  erklären  könnte;  allein  es  steht 
ihm  V.  S.  p.  163  der  unzweideutige  adjectivische  Locativ  tOC/tf*U{ 
naimi  (von  naima  halb)  voran.  —  Man  vergleiche  auch  1.  c 
S.  149,  wo  JO^OM^dT 6$  $*J4J*f  *w?<TS  iira  asni  iira 
icsafni  an  diesem  Tage,  in  dieser  Nacht  bedeutet,  mit  dem 
Jocativen  Adverbium  *u?G$  iira  hier,  im  Sinne  eines  locativen 
Demonstrativs. 

")  Ich  nehme  auch  das  Altslavische  in  diese  Zusammenstellung 
auf,  mit  Verweisung  auf  die  betreffenden  Bildungsgesetze  in  den  fol- 
genden Paragraphen. 

« )  Them.  mardo  (s.  p.  366)  =  skr.  mdrta,  gr.  ßooro.  Das  skr. 
mdrta  Mensch  als  Sterblicher  (vorzüglich  im  V^da- Dialekt) 
hat  die  volle  Form  der  Wurzel  bewahrt  und  entfernt  sich  von  mrtd 
gestorben  auch  durch  die  Betooung,  obwohl  das  Substantiv  und 
das  Particip.  ursprünglich  Eins  sind. 

*)  Them.  tvarasu  =  skr.  vordhd. 

32* 
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wa-n,  gr.  IVw-y,  lit.  pona-n,  slav.  vlukü,  g. 
ahd.  wo^,  arm.  *nar<f , 

Instr.  skr.  dhe-n-a,  s.  a*pa,  lit.  j><5n&,  ahd.  toolf-u,  arm. 
miga-v  (s.  p.  358),  mardo-w,  warasu,  slav.  v/tffoj-mj. 

Dat.  skr.  divdya,  s.  aspdi,  1.  ponu-i  (zweisylbig),  1. 
poptdo-i  Romano-i,  equoy  arm.  mig-i  (s.  p.  383), 
mardo-%  (spr.  mardSn  1.  c),  toarasu,  g.  ru^a,  ahd. 
toolfa,  wolfe,  slav.  v/ttfru. 

Abi.  skr.  divd-t,  s.  aspd-d,  1.  alto-d,  osk.  preicatu-d, 
arm.  mt^r«  (p.  358),  mardoi  (spr.  mardo)  *),  wara« 
oder  warate  5). 

Genit.  skr.  dsva-sy  a,  gr.  r;nro-(<r)io,  s.  aspa-he,  dialek- 
tisch aspa-hyd  oder  aipa-k'yd  (s.  §.  188),  osk. 
*ut>*w  (tuve-ü  aus  suve-si)  sui  =  skr.  svd-tya, 
altpr.  deiwasj  altsächs.  tcera-8  (viri)  =  skr.  co  ra- 
stet, ahd.  toolfe-s  6),  g.  vulßs,  lit.  2>önö\  arm.  tnip-» 
(s.  p.  381  f.),  mardo-i  (spr.  mardo),  waraw,  slav.  rteXa. 

s)  über  den  praefigirten  Artikel  der  armenischen  Accusative  sg. 
und  plur.  s.p.472f.. 

*)  Das  j  (hat  in  den  Ablativen  der  o- Stämme  nicht  wie  sonst  am 
Wort-Ende  eine  etymologische  Begründung,  sondern  steht,  wie  mif 
scheint,  blofs  zur  Andeutung  der  Länge  des  vorhergehenden  «  o;  man 
darf  also  mit  vollem  Hecht  die  Ablative  von  Petermann's  3ter  De- 
clination  den  lateinischen  der  zweiten  gegenüberstellen,  also  mardo 
wie  im  Latein,  lupö,  oder,  um  zwei  verwandte  Wörter  zu  wählen, 
wplnj  argö  ==  skr.  rks  d-t  (aus  arks  dt)  wie  im  Lateinischen 
aus  urso-d.  Man  vergleiche  mit  dem  armenischen  Stamme  argo  auch 
den  griech.  agaro  aus  a^£o.  Ich  fasse  das  Verhältnifs  des  armen. 
Stammes  argo  zum  skr.  ärksa  (hypothetische  Urform  für  r'ksa)  so, 
dafs  ich  in  dem  arm.  £  g  blofs  die  Erweichung  und  Palatalisirung 
des  skr.  harten  Gutturals  erkenne,  und  Abfall  des  Zischlauts  annehme, 
während  der  lat  Stamm  urso  den  Guttural  verloren  hat 

*)  Die  Form  voarasi  beruht  wahrscheinlich  auf  der  ursprünglichen 
Identität  der  armenischen  u-Stamme  mit  den  «-Stammen  und  ist  also 
analog  mit  migi  r=r  skr.  migd- 1. 

*)  Da  das  Althochd.  dem  Altsächs.  näher  steht  als  dem  Gotbi- 


Digitized  by  Google 


Bildung  der  Casus.    §.  25o. 


501 


Loc.  skr.  dive  (aus  dsva-t),  s.  aspe,  maidySi  (§.  196), 
lit.  pöne,  slav.  BAXKli  vlüke*).  gr.  Dat.  hnry  (otxci, 
juoi',  cot),  ].  Gen.  equ'-t  (nove  =  yrg^  naveim  neuen)* 

Voc.  skr.  a*i)o,  s.  aspa,  altpr.  deiwa,  deiwe,  lit.  j>oW 
slav.  r&tf:*,  gr.  IWe,  1.  <? g.  ükJT,  ahd.  wolf,  arm. 
mar<f ,  wara§\ 

Dual. 

Nom.  Acc.  Voc.  skr.  dsvdu,  v£d.  asca,  s.  aapdo,  aspa, 

slav.  r/t2£a,  lit.  jx^/m. 
Instr.  D.  AbL    skr.  dbvd-hydm,  s.  a&paii-bya,  gr.  D.  G. 

(Tnro-tv,  slav.  Instr.  D.  rWßo-ma,  lit  I.  D. 

pönd-m. 

Gen.  Loc.         skr.   dsvay-os,  s.  aspay-6,  slav  o6o/-t* 

(amborum),  «fttö'-u,  b't.  Gen.  pön'- ä. 

Plural. 

N.  V.  skr.  dsvds,  v£d.  äsvdsas,  s.  aspdonhd,  g.  vuJ- 
/os,  osk.  Abellanüt,  ahd.  wolfd  (s.  p.  157),  arm. 
meg'-q\  mard'-q,  wara$'- q  (s.  p.  444 f.). 

Acc.#  skr.  a«t*a-n(«),  s.  aipa-n  (mit  ca:  aspahi-ha 
equosque),  g.  vulfa~ns ,  altpr.  deiwa-ns,  gr.  iWovc. 

sehen,  so  roufs  man  annehmen,  dafs  das  r  von  wolfe-s  unmittelbar  aus 
a  entsprungen  sei,  und  nicht  aus  dem  i  des  goth.  vulfi-s  (s.  §.  67). 

*)  Ich  werde  in  Folge  dessen,  was  in  §.  92.  e.  über  die  Etymolo- 
gie des  altslav.  i»  gesagt  worden,  diesen  Buchstaben  von  nun  an  in 
latein.  Schrift  durch  £  ausdrücken,  und  je  blofs  zur  Darstellung  des  t€ 
gebrauchen,  welches  sich  von  "fc  in  seinem  Ursprünge  wesentlich  da- 
durch unterscheidet,  dafs  der  in  ihm  enthaltene  e-Laut  in  allen  ver- 
gleichbaren Formen  auf  das  skr.  kurze  a  sich  stützt  und  dessen  j  auch 
öfter  eine  etymologische  Begründung  bat,  wie  z.  B.  im  MOpK  morje 
Meer  (euphonisch  für  morjo  mit  o  r=  skr.  a,  s.  §.  257),  dessen  / aus 
ursprünglichem  i  hervorgegangen  ist  und  dem  i  des  lat.  Stammes  mari 
entspricht.  In  Plural -Nominativen  wie  rOCTHK  (Gäste),  wel- 
ches ich  gostij-e  tbeile,  ist  ij  die  euphonische  Entwicklung  aus  dem 
stamm  haften  i  und  stimmt  zu  analogen  Erscheinungen  im  Päli  (s.  p. 
409  Anm.). 
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(aus  i7nto-v$  s.  p.  466),  lat.  equo-t,  lit  pönä-8,  arm 
meg'-*,  mard's,  waras-s ,  slav.  BAXKXl  vlükü,  ahi 

Instr.  skr.  da v die,  s.  a&pdit,  lit  pönais,  slav.  vlükü,  ved. 
dtvt-ßis,  altpers.  bagaubW,  arm.  miga-vq\  mardo~vq\ 
warasu-q'. 

D.Abi,  skr.  dsve-Byas,  s.  ddpaii-byö  (m\t  6a:  -byai-ca), 

1.  duö-bu8y  ambö-bus,   amici-bus  (§.  244),  amicl-t, 

Iii.  D.  pö'na-mus,  pdnd-mst  slav.  D.  vlüko-müy  g.  D. 

vulfa-m,  alid.  wolfu-m,  arm.  Dat.  Abi.  Gen.  i/J?««? 

miga-z,  mardo-z,  warasu-z  (p.  425  ff). 
Gen.      skr.  dsvd-n-dm,  s.  aipa-n-ahm,  1.  soci'-um,  gr. 

iW-ouv  (aus  i^/To-ojv),  altpr.  deiwa-n,  liL  ^><//i'-ü,  g. 

rwZ/~ -*t  abd.  wolf'-o,  slav.  W&fc'-u. 
L.gr.D.  skr.  d&ve-iu,  s.  aspai-sca,  aipai-8u,  lit. pinu-sa, 

pönu-su,  p6nw-8ey  p6n&-8t  gr.  innot-vt,  slav.  BAÄKtyX 

vlüke-chu. 


Neutrale  Stämme  auf  a,  griechisch  o,  lateinisch 

tf,  altslavisch  o. 

Singular. 

N.  Acc.    skr.  dana-m,  s.  ddti-m,  1.  donu-m,  gr.  oM^c-v, 
altpr.  billito-n  dictum,  lit.  </&a,  slav.  4-fcAO  (Wo 
Werk,  g.  <Janr\  ahd.  tor\ 
Vocat.     skr.  drf'wa,  s.  da*a,  slav.  delo,  g.  <Janr',  ahd.  tor'. 
Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Dual. 

N.  A.  V.  skr.  dä*ne,  s.  ddt$>  slav.  ^-fcA'J»  dele. 
Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Plural. 

N.  A.  V.  skr.  danä-n-i,  ved.  dd'nd,  s.  dato,  gr.  dwpa,  fr 
daura,  slav.  dela,  ahd.  £or'. 
Übrigens  wie  das  Mascub'num. 
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Anmerkung  1.     Im  Instrumentalis  der  a -  Stamme  läfst  Bur- 
nou  f  (Ya^na  p.99f  Note  7  4)  bei  den  sendischen  a-Stäromen  For- 
men mit  eingeschobenem  n  zu,  so  dafs  der  Ausgang  a-n-a  dem 
skr.  t-n-a  von  äs'vi-n-a,  ddni-n-a  entspräche.     Er  be- 
ruft sich  unter  andern  auf  die  Form  «JVja^JUrtM'S  maismana 
urina,  welches  er  von  einem  Stamme  auf  ma  ableitet,  während 
ich  darin  das  Suffix  man  erkenne  (s.  §.  796)  und  somit  im  In- 
strum, maisman-a  theile.     Was  die  vonBurnouf  (I.  c.  p. 
100  Note)  erwähnten  Instrumentale  masanay  srayana  und 
v anhana  anbelangt,  so  beharre  ich  um  so  lieber  bei  der  schon 
in  der  ersten  Ausg.  ausgesprochenen  Ansiebt,  dafs  sie  von  Stam- 
men auf  an  kommen  (dafs  also  masan-a  etc.  zu  theilen  ist),  als 
sich  seitdem  zu  mos  an  Gröfse  das  entsprechende  und  gleich- 
bedeutende v^dische  mahan  gefunden  hat,  und  zwar  ebenfalls 
nur  im  Instrumentalis  (mahn-  d,  s.  Benfey  Gloss.  zum  S.  V.). 
Den  Instrumentalis  des  Interrogativs,  welcher  sehr  oft  in  der 
Form  kana  vorkommt,  erkläre  ich  aus  einem  zusammengesetzten 
Stamme  kana,  welcher  in  seinem  SchluCsbestandlheile  zu  dem  des 
skr.  a-na,i-na  (s. §.369 ff.),  gr.  KCivc,  K*Jvo,T»)vo, und altpreufs. 
ta-nna  ),  Nom.  ta  -ns  Mer"  stimmt,  welches  letztere  offenbar 
mit  dem  skr.  Stamme  ta  er,  dieser,  jener  (s.  §.  343)  ver- 
wandt ist.    Dafs  ich  auch  den  altpersischen  Stammen  auf  a  keine 
Instrumentale  mit  eingefügtem  n  zugestehe,  ist  schon  anderwärts 
bemerkt  worden  (Monatsbericht  d.  K.  Ak  d.  Wiss.  18-48  p.  133). 
Anmerkung  2.     In  der  in  Rede  stehenden  Wortklasse  verdienen 
noch  die  Singulargenitive  des  Messapischen  eine  nähere  Betrach- 
tung.    Sie  enden  sämmtlich  auf  hi  **)  und  erinnern  darum  so- 
gleich an  die  altpersischen  und  sendischen  auf  hjd  für  skr.  sjra 
(s.  §.  1 88).  Da  aber  das  Messapische  eben  so  wenig  als  irgend  ein 
anderes  europäisches  Idiom  zum  iranischen  Zweige  unseres  gro- 
fsen  Sprachstammes  gehört,  so  kann  diese  specielle  Begegnung 
des  Messapischen  mit  dem  Send  und  Altpersischen  nur  für  zufällig 
gelten,  d.  h.  sie  erklärt  sich  aus  der  nahen  Lautverwandtschaft 

*)  Über  die  im  Altpreufsischen  nach  kurzen  Vocalen  beliebte  Ver- 
doppelung der  Liquidae  und  Zischlaute  s.  meine  Abhandlung  über  die 
genannte  Sprache  p.  10. 

**)  S.  Mom  rasen  „Die  unteritalischen  Dialekte"  p.  SO  ff.  und 
Stier  in  Kuhn's  ZeiUchr.  VI.  p.  l42ff. 
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zwischen  s  und  h  (vgl.  §.  53),  die  sich  zwar  vorzugsweise  an 
den  iranischen  Sprachen  bemerklich  macht,  in  welchen  jedoch 
die  Schwächung  von  s  zu  h  gerade  in  den  grammatischen  En- 
dungen am  spätesten  eingetreten  ist,  wie  oben  (p. 430  f.)  aus  dem 
Armenischen  und  Ossetischen  gefolgert  worden.     Das  i  der 
messap.  Endung  hi  ist  wie  das  des  gr.  10  die  Vocalisirung  des 
sanskritischen  und  iranischen  Halbvocals  der  Endung  sya,  hj&, 
das  messapische  hi  und  gr.  10  ergänzen  sich  also  einander  insofern 
wechselseitig,  als  erster«  den  Consonanten  (A  fiir  s\  letzteres 
den  Vocal  (o  für  o)  der  ursprünglichen  Endung  bewahrt  hat 
Ich  möchte  aber  aus  dem  Messapischen  nicht  die  Folgerung  zie- 
hen, dafs  den  griech.  Genitiven  auf  10  solche  auf  lo  vorangegan- 
gen seien,  denn  warum  sollte  nicht  ein  0"  eben  so  gut  als  andere 
Consonanten  gelegentlich,  oder  an  bestimmten  Stellen  der 
Grammatik,  ausgefallen  sein,  wie  z.  6.  r  in  Formen  wie  <f>eott  ans 
<ß££-f>Tf,  skr.  £dr-a-/i,  präkrit. Itar- a-di oder  V{TX  o'aroi? 
Die  Verwandtschaft  des  Messapischen  und  Griechischen  nöthigt, 
wie  mir  scheint,  eben  so  wenig  dazu,  sanskritische  Genitive  auf 
a-sjra  im  Griech.  zuerst  zu  o-/o,  und  von  hier  zu  0(0  werden  zu 
lassen,  als  man  aus  latein.  Formen  wie  gener-is  die  Folgerung 
ziehen  mühte,  dafs  die  in  §.  128  besprochenen  griech.  Neutral- 
Stämme  auf  oc,  sc  (für  skr.  as)  ihr  er  zwischen  zwei  Vocalen  zu- 
erst in  £  verwandelt  und  dann  das  g  aufgegeben  hätten,  da(s  also 
dem  Genitiv  yeve-oc  eine  Form  yevep-oc  vorangegangen  sei. 
Trotz  der  sehr  nahen  Verwandtschaft  der  beiden  klassischen 
Sprachen  —  die  offenbar  erst  auf  europäischem  Boden  sich  ge- 
trennt haben  ■ —  folgt  doch  jede  der  beiden  Zwillingsschwestern 
in  speciellen  Fällen  ihrer  besonderen  Neigung.  —  Die  Nomina- 
tive der  vorliegenden  Wortklasse  enden  im  Messapischen  entwe- 
der auf  <w  oder  auf  o-s.   In  ersterem  Falle  gleichen  sie  den 
sanskritischen  und  litauischen  Nominativen  wie  divd-s  (Gott), 
dewa-s,  in  letzterem  den  griechischen  wie  $eo-g  und  densla- 
vischen  Stämmen  wie  vluko  Wolf  =  skr.  vr'ka  (aus  varka\ 
lit  wtika%  oder  den  armenischen  wie  ar^aio  Silber  =  skr. 
rag  atd  (p.  367).    Den  Nominativen  auf  as  stehen  im  Genitrr 
vorherrschend  Formen  auf  ai-Ai,  seltener  solche  auf  i-hi  gegen- 
über (Moramsenp.  80 f.,  S t i e r  I.  c.  p.  l43),  und  ich  vennutbe, 
dafs  das  dem  stammhaften  a  beigefügte  i  durch  den  rückwirken- 
den euphonischen  Einflufs  des  schliefsenden  i  erzeugt  sei,  nach 
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dem  Princip  des  germanischen  Umlauts,  and  ähnlicher  Erschei- 
nungen im  Send  (§.  4l  ),  obwohl  in  der  letztgenannten  Spra- 
che gerade  das  h  den  rückwirkenden  Einflufs  eines  folgenden  i 
hemmt,  und  daher  z.  B.  bar-a-hi  du  trä  gst  der  3ten  P.  bar- 
ai-ti  —  sir.ydr-a-ii  gegenüber  steht. —  Die  messapischen 
Stamme  auf  o  zeigen  im  Genitiv  vorherrschend  i-hi  (z.  B. 
fJLQQXi-ht  (gegenüber  dem  Nom.  /uo^xo-?),  was  ich  für  eine  Ver- 
stümmelung von  oi~ hl  und  somit,  hinsichtlich  desi,  ebenfalls  für 
ein  euphonisches  Produkt  des  i  der  Endung  halte,  zumal  es  auch 
an  Formen  auf  oi~hi  und  o-hi  (letzteres  ohne  euphonisches  i) 
nicht  ganz  fehlt,  und  auch  einigemal  i-hi  für  ai-hi,  gegenüber 
Nominativen  auf  a- vorkommt  (Stier  p.  Ob  die  For- 

men auf  eihi  (MgaStheihi,  Ka^aqsiht)  aus  oihi  oder  aihi  ge- 
schwächt sind,  kann  in  Ermangelung  des  entsprechenden  Nomin. 
nicht  entschieden  werden.  —  Sollten  die  oben  (p.  386)  bespro- 
chenen oskischen  Genitive  auf  eis  der  2ten  Declination  den 
Ausgang  is  nicht  durch  Umstellung  aus  si  gewonnen  haben,  so 
würde  ich  jetzt  eis  als  Verstümmelung  von  eist  =  messap.  ci-hi 
fassen,  und  in  dem  /  von  eis  die  gebliebene  Rückwirkung  des 
verlorenen  schliefsenden  *  erkennen. 

Weibliche  Stämme  auf  a,   gothisch  und  litaui- 
sch 6y  altslavisch  o. 

Singular. 

Nom.    skr.  divd,  gr.  x^5»       dt'wa,  s.  hifva,  1.  equa, 

g.  giba,  ahd.  geba,  slav.  BILOBA  vidova  (vidua). 
Accus,   skr.  d&vd-my  1.  equti-m,  s.  hi$va-nm,  gr.  xwV*~v» 

altpreufs.  ganna-n,  genna-n   (feminara),  slar. 

BILOBA  vtdovu-n,  lit.  d8rwa-n,  g.  giba,  ahd.  geba. 
Instr.     skr.  d&vay-d^  ved.  divd  (§.  161),  s.  hi$vay-d, 

slav.  Bk^OBOIK  vidovoj-un,  lit.  dswa, 
Dativ    skr.  divdy-diy  s.  hi§vay-di,  1.  equa-i,  equae,  lit. 

dswa-i  (zweisylbig) ,  slav.  Bk$OB'i>  vidwi,  g.  gibai 

(§.  175),  ahd.  gebu,  gebo. 
Ablativ  s.  h%tvay-dd,  skr.  divdy-ds  (aus  -dt  s.  p.  178), 

1.  praeda-a\  osk.  touta-d. 
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Genitiv  skr.  divdy-d8y  s.  hi$vay-do,  gr.  x^pä-S,  1.  terrd-t, 

lit.  d/wö-8,  g.  gibö-8,  ahd.  $re£a,  später  £re'6o,  slav. 

Bk^OBZl  vidovü. 
L.gr.D.  skr.  divdy-dm,   s.  hisvay-a  (?  s.  §.  202),  lit. 

dswöj-e,    slav.  BkAOB'fc  ritfotv»,   gr.    X^?»  X*P" 

(§.  125). 

Voc.  skr.  dkka  (p.  410  Anm.  1),  dsve,  s.  hipva,  gr. 
Xu/fä,  1.  *<fua,  g.  giba,  ahd.  <?e6a,  lit.  dswa%  slav. 
«wfcwo  (s.  §.  272). 

Dual. 

N.  A.  V.   skr.  diviy  s.  hisve,  slav.  Bh^OB'B  vidove  (s.  p. 

501  Anm.),  lit.         (§.  214). 
I.  D.  Abi.  skr.  divd-Bydm,  s.  hisvd-bya,  gr.  D.  G.  x^P**"» 

slav.  I.  D.  vtdova-ma.  lit.  I.  D.  de'wö-m. 
Gen.  Loc.  skr.  dfvay-os,  s.  Atsvay-d(?),  slav.  vidov'-u,  Iii 

G.  isto'-ä. 

Plural. 

N.  V.    skr.  devaSj  osk.  scriftas  (nom.),  lit.  ditcös,  g. 

s.  hiivdo,  ahd.  slav.  vidovü. 

Accus,  skr.  ddvd'8,  1.  equd-s,  gr.  x^l^-s»  ^  ^wa-f,  §• 

gibö-e,  s.  hisvdo,  ahd.  ^re&o,  slav.  vidovü. 
Instr.     ddvd-Bis,  s.  hisvd-bis,  lit.  dswö-mti,  slav.  üitfö- 

vo-mt. 

D.Abi,  skr.  dsvd-Byas,  s.  hisvd-byo  (mit  <?a:  -£yai-ca),  L 

equd-bus,  lit.  D.  ds'wö-mu*,  später  ds'wö^nis,  slav.  D. 

vidova-mü,  g.  gibo-m,  ahd.  geb6-m. 
Genitiv  skr.  dsvd-n-dm,  s.  Aisva-n-anm,  ahd.  gebö-n-o, 

gr.  xwP*mW*  L  amphor'-um,  g.  gib'- 6,  lit.  ds'to'-ß, 

slav.  vidov'~ü. 

L.gr.D.  skr.  dtva-su,  s.  Äijra-Aüa,  lit.  dswö-ta,  dtwö-iu, 
ds'wö-se,  d*wö-8,  slav.  Bk^OBA-yx  vidova-chü,  gr. 
'0\v}ima-<rty  x^pu-o-h  XtyVat"5- 
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Weibliche  Stämme  auf  **). 
Singular. 

Nom.     skr.  pri'ti-8,  s.  dfriti-8,  gr.  7ropn-$,  1.  turri-8,  lit. 

awl-8,  g.  anst'-ts  slav.  NO  UFT!*  nw'tf  Nacht,  ahd. 

an**\  arm.  oi  o^##). 
Acc.      skr.  pri'ti-m,  1.  terre-m,  s.  d/riti-m,  gr.  Kapn-v, 

altpreufs.  na£ft'-n  noctera,  lit.  dwi-n,  slav.  nosti, 

g.  und  ahd.  an*£',  arm.  o£\ 
Instr.     skr.  prity-d,s.  dfrUy-a,  slav.  HCLUTHKh  nos'tij-un, 

lit.  aici-nü,  arm.  <?;*-i>  •**). 
Dativ     skr.  prt'tay-e  oder  prt'ty-di  (s.  §.  164),  s.  a/nW, 

mit  ca:  dfritay-e-ca,  1.  fwrrt,  lit.  duoi-ei  (zweisylbig 

s.  §.  176),  slav.  Tio«  f»,  g.  atwtai,  ahd.  e«<s£i,  arm.  o^t. 
Ablativ  s.  dfrttoi-d,  skr.  prite-s  (aus  pri'te-t,  s.  p.  178) 

oder  pri'ty-d8  (aus  prity-dt),  1.  navale-d  (s.  p. 

360  Anm.  f),  arm.  ö^e  (s.  p.  359). 
Genitiv  skr.  prtte-s  oder  prl'ty-d8y  s.  dfritöi-s,  g.  aiw- 

tat-a,  lit.  awi-8)  1.  turri-8,  gr.  nopn-o^  <$>v<T£-u>;,  slav. 

7K>*£^  ahd.  msft",  arm. 
Locat.    skr.  prt'f-du  od.  prity-dm,  lit.  awyj-c,  slav.  no/ttl 

*)  Von  einem  skr.  Masculinstamme  auf  i  mögen  hier  die  von  dem 
weiblichen  Paradigma  abweichenden  Casus  genügen.  Von  a^ra< 
Feuer  kommt  der  Instr.  sg.  ogni-n-d  (dagegen  von  pdti  Herr, 
.»aA'i  Freund:  pdtjr-d,  sdfcjr-d,  6.  §.  323)  und  der  Acc.  pl. 
a^n  /  -n. 

*")  Obwohl  die  armenischen  Worter,  wie  bemerkt  worden  (p. 
367),  ihrer  Flexion  nach  sämmllich  männlich  sind,  so  haben  sie  doch 
nur  solche  Casus -Endungen,  welche  in  den  verwandten  Sprachen 
dem  Mascul.  und  Fem.  gemeinsam  sind,  weshalb  hier  der  Stamm 
S^i  Schlange  (=  skr.  dhi  masc.)  im  Verein  mit  Femininen  der 
Schwestersprachen  erscheinen  mag. 

***)  Die  armenischen  Instrumentale  sg.,  und  in  den  meisten  Decli- 
nationen  auch  die  litauischen  und  slavischen,  geboren  nach  ihrem 
Bildungsprincip  nicht  hierher,  mögen  aber  dennoch,  wegen  ihrer 
merkwürdigen  Übereinstimmung  mit  einander,  hier  einen  Platz  fin- 
den (s.  §.  358.  Anm.  *). 
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Vocat.  skr.  prite,  I.  avst,  g.  anstai  (?),  s.  dfrlti,  gr. 
W/m,  slav.  wo*'tf,  ahd.  anst\  arm.  o^. 

Dual. 

N.  A.  V.    skr.  prfti,  s.  dfriti?,  lit.  au;/,  slav.  nottt 

I.  D.  Abi.  skr.  priti-Byam,  s.  dfrtti-bya,   gr.  D.  G. 

noprt-o-iv,  slav.  I.  D.  nos'ti-ma.,  lit.  I.  D.  atci-m. 
Gen.  Loc.  skr.  pri'ty-os,  s.  d/rify-6  ?,  slav.  NOUITHK) 

nos'tij-u,  lit.  Gen.  atüt-M  (zweisylbig). 

Plural. 

N.  V.  skr.  pri'tay-as,  s.  dfritay-6,  mit  ca:  dfritay- 
ai-6a,  gr.  7rc'pn-E£,  1.  turre-8  (p.  453),  g.  anstet-t, 
lit.  dwy-e  (  es  aW-*),  slav.  nosti*),  ahd.  arm. 

Accus,   skr.  priti-8,  s.  dfritay-6,  dfrit'y-6,  dfriti-8, 
mit  ca:  d/ritay-ad-ca  etc.,  gr.  7rcpn-a$,  Toprf-^ 
g.  an*fi-n«,  lit.  atd-*,  arm.  <^-*,  slav.  NOUITHH 
ahd.  eiw*i, 

•)  Dagegen  D&THK  puAtij-c  vom  männlichen  Stamme  /»an** 
Weg. —  Zu  dem,  was  in  §.  92.  Ar.  über  die  Bezeichnung  des  Lautes 
unseres  >  im  Altslavischen  gesagt  worden ,  ist  hier  noch  nachzutra- 
gen, dafs  in  den  Fällen,  wo  der  /-Laut  mit  einem  vorhergehenden 
Vocal  zu  Einer  Sylbe  sich  vereinigt,  derselbe  in  den  jüngeren  Hand- 
schriften und  in  gedruckten  Büchern  durch  U  ausgedrückt  wird,  in 
den  älteren  Handschriften  aber  durch  ein  blofses  H.  Ich  habe  in 
der  früheren  Ausgabe  fiir  dieses  M  =/  in  lateinischer  Schrift  i" ge- 
setzt, welche  Bezeichnung  ich  jetzt  fiir  den  Laut  des  oben  (p.  92.  b.) 
besprochenen,  ganz  kurzen  i  (K)  verwende,  während  ich  j  sowohl  fiir 
das,  eine  Sylbe  beginnende  j  (K>  /u,  K  je  etc.),  als  für  das  schliefsende 
(U)  setze.  Die  Neigung  zu  der  in  wenigen  Sprachen  beliebten  Laut- 
verbindung iß  theilt  das  Slavische  mit  dem  Altpersischen,  wo  die  san- 
skritischen Endungen  auf i in  der  Regel  noch  den  Zusatz  des  entspre- 
chenden Halbvocals/  (unser/)  erhalten,  wie  auch  einem  schlickenden 
u  noch  der  entsprechende  Halbvocal  v  zur  Seite  tritt  (s.  Monatsbe- 
richt 1848  p.  140).     Das  Altslavische  zieht  auch  den  Diphthongen  ai, 

//,  oi,  üi,  Mi  die  Lautgruppen  aj%  <y,  ijy  oj^  üy,  uj  vor,  deren; 
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Instr.     skr.  prxti-Üis,  s.  dfrtti-bis,  arm.   6tf-vq\  lit. 
awi-mis,  slav.  nodti-mi. 


ebenfalls  in  den  späteren  Handschriften  und  in  Drucken  durch 
H  bezeichnet  wird  (also  AH,  EU,  '£H,  Rift,  oyÖ).  —  Wo  aber  H 
mit  dem  vorhergehenden  Vocal  keinen  Diphthong  bildet,  soll  es, 
nach  Miklosich  (s.  vergleichende  Lautlehre  p.  Ulf.  und  p.  28)  wie 
ji  ausgesprochen  werden,  so  dafs  also  z.  B.  pAH  =  raj  (Paradies), 
aber  der  Plural  pAH  =  raji  wäre.  Ich  setze  jedoch  fiir  das  unbezeich- 
nete  H  in  lateinischer  Schrift  überall  ein  blofses  i  und  mache  hier  nur 
darauf  aufmerksam,  dafs  dieses  i  hinter  Vocalen  eine  Sylbe  für  sich 
bildet  und  nicht  mit  dem  vorhergehenden  Vocal  zu  einem  Diphthong 
sich  vereinigt,  da  das  Altslavische  das  i  als  Schlufstheil  von  Diphthon- 
gen nicht  kennt,  sondern  dafür  den  entsprechenden  Halbvocal  ge- 
braucht, also  z.  B.  MOH  moj  meus  gegenüber  dem  zweisilbigen 
Plural  MOH  moi.  Es  mag  dahingestellt  bleiben,  ob  letzteres  mo-i 
oder  mo-ji  auszusprechen  ist;  im  letzteren  Falle  wäre,  streng  genom- 
men, moj-i  zu  theilen,  denn  der  Stamm  ist  mojo  (s.  §.  258),  der  Nom. 
sg.  würde  ohne  eine  specielle  Anomalie  der  jo- Stämme  moju  (MOjX 
statt  MOH  moj  lauteo,  und  der  Plural-Nominativ  mo/i,  wenn  dies  die 
richtige  Aussprache  von  MOH  ist,  wäre  analog  mit  vluk-i  Wöl  fe  = 
lit.  wilkai  (zu  theilen  «>J/Aro-j,  zweisylbig).  Ist  aber  mot  zu  lesen, 
so  ist  in  dieser  und  analogen  Formen  von  Stämmen  auf  jo  die  Casus- 
Endung  sammt  dem  Endvocal  des  Stammes  abgefallen,  und  das  i  wäre 
die  Vocalisirung  des  Halbvocals  j  des  Stammes  mojo.  Jedenfalls  wäre 
es  eine  mangelhafte  graphische  Darstellung,  wenn  die  Sylbe  ji  durch 
blofses  M  ausgedrückt  würde,  während  doch  die  Schrift  andere  Syl- 
ben,  welche  mit  j  anfangen,  mit  Doppelbuchstaben  wie  121  (=  ja), 
K  (==  je)  bedacht  hat.  Kopitar  scheint  das  H,  wo  es  nicht  (in  jün- 
geren Handschriften)  mit  dem  Kürzezeichen  versehen  ist  (H),  über- 
alt als  reines  i  zu  fassen,  denn  er  bemerkt  ausdrücklich  (Glagolita 
p.  51),  dafs  die  Sylben  ji  und  jo  fehlen.  Über  die  Veranlassung  des 
Fehlens  der  Sylbe  jo  s.  §.92.*.;  fehlt  aber  wirklich  auch  die  Sylbe 
ji  aus  Abneigung  gegen  die  Vereinigung  des  j  mit  dem  ihm  entspre- 
chenden Vocal  am  Schlüsse  einer  Sylbe,  so  steht  in  dieser  Beziehung 
das  Slovenische  über  dem  Altslavischen,  welches  es  unter  anderen 
auch  darin  überbietet,  dafs  es  alle  seine  Praesentia  in  der  1.  P.  sg. 
aufm  (für  skr.  mi)  ausgehen  läfst,  während  das  Altslavische,  mit  Aus- 
nahme weniger  Verba  auf  mi,  das  alte  m  überall  zu    getrübt  hat. 
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D.  Abi.  skr.  prtti-Cyas,  s.  dfriti-byö,  mit  ca:  äfrtii- 
bya8-ia%  1.  turri-bu*,  lit.  D.  awl-mus  später  aiei-nw, 
slav.  D.  nosie-müy  g.  D.  amti-m,  ahd.  ensti-m,  ensti-n, 
arm.  D.  Abi.  G.  ö'j-z  (s.  p.  425). 

Genitiv  skr.  pri'ti-n-dm,  s.  dfriti-n-anm,  1.  turri-um,  gr. 
7rcpTi-wv,  lit  airt-u  (zweisilbig),  altpreufs.  nidruwin- 
gi~n  (m.  incre  dulorum),  ahd.  ensti-6,  g.  a/wfV, 
slav.  HOllJTHIf  nostij. 

Locat.   s.  d/rtti-sva  (od.  skr.  pri'ti-su,  lit.  ain'-w, 

-sie,  -se,  slav.  NOUJTE^X  noste-chü,  gr.  D.  Trcaiwi. 

Neutrale  Stämme  auf». 
Singular. 

N.  A.  V.    skr.  «a Vi,  s.  vairi,  gr.  tdpi,  1.  mar*. 
Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Dual. 

N.  A.  V.    skr.  «aVi-n-t  (über  *  s.  §.  17*>). 
Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Plural. 

N.  A.  V.    skr.  vd'ri-n-%,  s.  var-a  (?)*),  gr.  idpi-ay  1.  fu/rr- 
t-a,  g.  tÄry-a  (rpw),  ahd.  dri-u  (s.  p.  461). 
Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Männliche  Stämme  auf  w,  gr.  v,  altslav.  g  «. 

Singular. 

Nom.     skr.  <unu>f,  lit.  sünu-8 ,  g.  *wnu-5,  s.  pasu-8,  I. 

pecu-8,  gr.  veVu-;,  slav.  CX1NX  *ünü  (Sohn). 
Acc.      skr.  «wnu-m,  1.  pecu-m,  s.  paiw-m,  gr.  vtxu-v,  lit. 

*u/w-ri,  g.  «*ni*,  slav.  sünü. 

*)  Aufser  der  oben(p.  460)  als  falsch  erwiesenen  Lesart  eara 
kommt  diese  Form,  was  1.  c.  übersehen  worden,  noch  einmal  vor  und 
zwar  in  einer  Stelle  des  loten  Kap.  des  Yasna  (V.  S.  p.4<),  beiWes- 
tergaard  p.  30)  wo  Anquetil  gara  paiti  durch  nsur  les  mon- 
tagnes"  übersetzt ;  höchst  wahrscheinlich  mit  Recht 
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Inttr.  skr.  sünu-n-d  (ved.  prabdkav-d  von  prabdhu, 
s.  §.  158),  s.  padc-a. 

Dat  skr.  sündv-e,  a.paiv-e,  1.  pecu-i,  lit.  8ünu-i  (zwei- 
silbig), slav.  «iwou-i,  g.  *imaw. 

Abi.  s.  j)a«au-(/  (W>  §-32),  padeu-Q,  1.  mapistratu-d, 
skr.  «wnov-«  aus  sünd-t  (p.  178). 

Gen.  skr.  «und'-*  (aus  ««nau-«),  ved.  padv-as,  lit. 
jöfiaw-*,  g.  sunau-Sj  s.  padeu-8,  padv-6  (aus 
padv-ad),  1.  pecu-8,  senatu-os,  gr.  y/xu-o$,  slav. 
CXlHOy  Mint*. 

Loc.  skr.  8Üri-du,  ved.  sundv-i,  sl.  «önou-i,  lit.  sünüi 
(iweisylbig). 

Voc.  skr.  «MAO  (aus  ««naw),  lit.  sünaii,  g.  rona«,  s. 
/>a*w,  gr.  vexv,  slav.  c&lNOy  «int*. 

Dual. 

N.  A.  V.    skr.  n.  a.  %unuy  voc.  sunü,  s.  padü,  lit.  rönu, 

slav.  CXI H Kl  «ünü. 
I.  D.  ALI.  skr.  8Ünü-6ydm,  s.  padu-bya,  gr.  D.  G.  vexv- 

c-iv,  slav.  I.  D.  8üno-ma,  lit.  sünü-m  (§.  222). 
Gen.  Loc.  skr.  «u/ro-fo,  s.  padv-6,  lit.  G.  *ön'-ri. 

Plural. 

N.  V.        skr.  n.  #tinat?-a*,  voc.  8unav-a8,  gr.  v&v-£$,  s. 

padv-6  (mit  <fa:  padvad-6a),  1. pecü-s,  g.  sunju-8 
(für  8uniu-8  aus  sunau-i,  §.  230),  lit.  *unO-#,  slav. 

Aceusativ  skr.  (unu*n(j),  g.  sunu-m,  1.  pecu-8,  lit.  #ünü-tt 
s.  padv-6  (mit  ca:  padv-as-ca),  gr.  v6cu-a§. 

Instrum.  skr.  *unt£-£i*,  s.  padu-b%8>  lit.  sünu-mü,  slav. 
aüno-mt. 

Dat.  Abi.  skr.  *wnu-0ya«,  $.  padu-byö,  Lpecu-bus,  lit  D. 

stfnu-mu*,  g.  tunu-m. 
Genitiv      skr.  »unu-n-ow,  s.  ^o««-anw,   1.  pecu-um , 

gr.  vexv-oüv,  g.  suniv-c,  lit,  *ßn'-t$. 
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Locativ     skr.  sünü-iu,  s.  padu-sva  (od.  pasu-su),  lit 
8ünu-sä>  -*u,  -*e,       gr.  D.  vutv-<ri. 
Anmerkung.     Weibliche  Stämme  auf  u  weichen  im  Sanskrit 
▼on  der  Declination  der  männlichen  genau  eben  so  ab,  wie 
S.  507  f.  Q\fft  prt'li  f.  von  agni  m. 

Neutrale  Stämme  auf  u,  gr.  v. 
Singular. 

N.  A.  V.    skr.  mdduy  s.  madu,  gr.  ju&u,  1.  p*?u,  g.  faihu. 
Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Dual 

N.  A.  V.    skr.  mddu-n-t,  s,  madtv-% 

Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Plural. 

N.  A.  V.    skr.  mddü-n-i,  s.  madv-a,  gr.  ui^v-a,  L  j?*ctf-a. 
Übrigens  wie  das  Masculinum. 


Consonantis che  Stämme. 
Singular. 


San  skr. 

Send. 

Lat 

G  riech. 

Thema 

vä6 

vdc 

VüC 

Olt 

Nomin. 

vdk 

vdk'-s 

v6c-t 

«wr-c 

Accusativ 

vd'6-am 

vät-tm 

v6c-em 

Instrum. 

vd6-£%) 

väb-a 

Dativ 

AI  M 

v  ac-e 

vdc-e 

vSc-% 

.  . . .  • . 

Ablativ 

vd6~d8  Ä) 

vdc- ad 

• 

v6c-e(d) 

Genitiv 

väc-ds 

vdc-6*) 

L.  gr.  D. 

vd6-i 

vd6-i 

>  » 

Vocativ 

vdk 

vdlc-sQ) 

VOC-9 

*)  Über  die  Betonung  der  einsylbigen  Worter  im  Skr.  ond 
Griechischen  mit  Rücksicht  auf  starke  und  schwache  Casus  s.  p.  271  ff« 

*)  Aus  v&i-dt^  s.  p.  178. 
»)    Mit<5a:  v&6as~£a. 
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Sanskr. 

N.  A.  V.  vac-du 
vedisch  vac-d 
I.  D.  Abi.  vdg-Byd'm 
Gen.  Loc.  vd6-6'6 


Dual. 
Send 

vd6-do 
vdc-a 
? 

vdc-6? 

Plural. 

vd6-6  ') 
vd6-6*) 
? 


Lat, 


Griech. 


.......  .... 


•  •  .  .  . 


* 

07T-E 


D.  G.  oV-o-tV 


N.  V.  vac-as 

Accus.  vd6-as 

Instrum.  vag -Bis 

D.  Abi.  vdg-Byda  ? 

Genitiv  vd6-d'm  vd6-anm 

L.  gr.  D.  vdk-sü  vdK-sva? 


•  .  •  •  . 


•  .  •  • 


vöc-i-bus  4)  

vöc-um  oV-cüv 


Singular. 

Sanskr.  Send  Griech. 

Them.    Bdrant  *)    barant*)  fylpovr 

Nona.      Ödran        baran-i  <f>ipu>v 

Acc.       Bdrant-am  bar#nt-#m  4>(povr-a 

Instr.      Bdratrd  bariht-a   

Dat.       Afra*-*  ÄarÄi*-*   


Latein.  Goth. 
f er §nt      fijand  3) 
feren-i  fijandrs 
ferentreni  fjand 


ferent-i  fijand 


3)  S.  §.  226.  *)  Man  kann  auch  v6ci-bus  theilen  and  wie  ün  Nom. 
Aec.  eine  Erweiterung  des  Stammes  durch  i*  annehmen.  In  dersel- 
ben Weise  kann  man  auch  das  o  in  griechischen  Dualformen  der  3ten 
Declin.  (ottoTv,  iroctoiv  etc.)  und  am  Anfange  von  Compositen  wie 
7roooTT£OY]  y  (pwiohoyog  als  Stamm -Erweiterung  ansehen,  wodurch 
das  betreffende  Wort  aus  der  3ten  in  die  zweite  Declinat  eingeführt 
wird.  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  Päli-Formen  wie  iaran- 
ti-b\  Instr.  pl.  von  einem  aus  iarant  (gehend)  erweiterten 
Stamme  6aranta,  ungefähr  wie  im  Griech.  <f>eqovTOiv  (<pt^6vro-4v) 
aus  dem  durch  o  =  skr.  a  erweiterten  Stamme  (f>EQ0VT0. 

f)  Schwach  b* &raty  s.  p.  266  f.  Überhaupt  behält  das  Sanskrit 
bei  den  ursprünglich  auf  nt  ausgehenden  Wortstämmen  den  Nasal 
nur  in  den  starken  Casus.  *)  oder  barent»  3)  Feind,  als 
Hassender,  s.  §.  125  p.  260. 

L  33 
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Sanskr.        Send  Griech.         LaL  Golk 

Abi.        Bdrat-as^bar&tt-ad    ferent-e(d)  

Genitiv   Bdrat-as     barent-6  5)  (pipatr-og  ferent-i*  fijandi»  *) 

L.  gr.  D.  BdraUi      bar£nt-%     <fr(povT-i  .  ,  

Vocativ  Bdran        barah-i      Qipwv  feren-s  ßjand 

Dual. 

N.  A.  V.  Mrant-du  barant-do  

ved.    Bdrant-d    barant~a  4>ipovr-c   

I.  D.  Ab.  Bdrad-       baran-bya  QepdvT-o-iv  

gr.  D.  G.   Bydm  7)  8) 

G.  L.    Bdrat-os  bartht-6?   

Plural. 

N.  V.     Bdrantra*   barfnt-6  •)  4>{pcvT-e;     s.  §.  226.  fijandrt 

Acc.       Bdrat-as     bar^nt-69)  fyipovr-ac,   ßjand-s 

Instr.      Bdrad-BU  baran-bü   

D.  Abi.  Bdrad-Byas  baran~byo   ,0)         11 ) 

Gen.      Bdrat-dm    barent-      typon-wv         11 )  fijand-e 

ahm'0) 

L.  gr.  D.  Bdrat~9u   4>{pov-<rt   

Singular. 

Thema  m.  skr.  ddman  Stein,  s.  ahn  an  Himmel,  gr.&ujuc»,  1. 
sermon,  g.  akman  Geist,  ahd.  ohson  Ochs,  lit.  ahme* 
Stein,  slav.  KAMEN  kamen  id.,  arm.  «4-*  ahn 
Auge  (s.  p.  362),  bqmb  esan  Ochs. 

Nom.  skr.  aima,  s.  aima,  1.  sermo,  lit.  akmu,  slav.  ifeöww, 
g.  ahma,  ahd.  oä«o,  gr.  dai/otu>v,  arm.  a£n,  *?*n. 

Accus,  skr.  dimdn-am,  s.  asman-fm,  1.  sermön-em,  gr. 
dai/iov-a,  g.  ahman,  ahd.  ofoon,  arm.  a^n, 

*)  aas  bdrat-at,  s.  p.  178.  »)  bare nt-os'-ca  feren tisque. 

*)  S.  §.  191.     7)  S.  p.  440.  Anm.  2.     «)  S.  p.  513.  Anm.  4. 

»)  Mite«:  barent-as'-c'a.    ,0)  S.  p.  513.  Anm.  4.  ") 
«fo-m,  von  dem  dareb  o  erweiterten  Stamme  fijanda,  vgl.  p.  513. 
Anm.  4. 
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Instr.     skr.  diman-d,  s.  asman-a,  arm.  akam-b,  esam-b 

(s.  p.  358.  Anm.  *). 
Dativ    skr.  dsman-e,  s.  aimain-e,  1.  sermön-i,  slav. 

kamen-i,  g.  ahmin,  ahd.  ofotn,  arm.  afoxn,  estn. 
Ablativ  skr.   dsman-as  (aus   d#man-a£   s.   p.  178),  s. 

asman-ad,  1.  8erm6n-e(d),  arm.  akan-e%  esan-e. 
Genitiv  skr.   dsman-as,   s.  asman-6  (mit  cc:  asman- 

a«-ca),  gr.  c5ai/jtov-o$  1.  sermon-ie,   g.  ahmin-s,  lit. 

akmen-s,  slav.  kamen-e,  ahd.  o/mn,  arm.  a£an,  £sin. 
L.gr.D.  skr.  dsman-i,  s.  a&main-i,  slav.  kamen-i,  gr.  $a(uov-i. 
Vocativ  skr.  dsman,  s.  asm  an,  gr.  datjuov,  arm.  a£», 

1.  sermS%  g.  ahma?,  ahd.  oA*o,  1.  akmü\  slav.  tazmti. 

Dual. 

N.  A.  V,  skr.  dsmdn- du ,  ved.  dimdn-d,  s.  diman-do 

od.  dhnan-a,  gr.  deu'/uicv-f. 
I.  D.  Ahl.  skr.  dsma-6ydmy  s.  asma-bya,  gr.  D.  G.  dcu- 

uov-o-lv  (s.  p.  513.  Anm.  4). 
Gen.  Loc.  skr.  dtman-Ss,  s.  aiman-6?%  lit.  G.  akmen-ü 

(s.  p.  442). 

Plural. 

N.  V.  skr.  dsman-as,  s.  aiman-6  (mit  <fa:  asman- 
as-ca),  gr.  daijuov-£<;,  g.  ahman-s,  lit.  dkmen-s,  arm. 
akun-q\  esin-q\  slav.  kamen-e,  ahd.  ohsun  od.  ohson. 

Accus,  skr.  dsman-as ,  s.  asman-6  (asman-ai-6a),  gr. 
daijutov-Oj,  g.  ahman-s,  arm.  a£un-*,  ahd.  ofotm, 

lostr.  skr.  dirna-Bis,  s.  aima-ot*,  arm.  akam-bq\  esam-bq. 
D.  Ahl.  skr.  dima-Üyas,  s.  aima-byo  (mit  <fa:  asma- 

byai-6a),  g.  D.  ahma-m,  ahd.  ohsö-m  '),  arm.  D. 

Abi.  G.  a£an-£,  i?an-i  *). 

1 )  Die  unorganische  Länge  des  4  im  Dativ  ofuö-m  und  Gen  iL 
ofuön-d  mag  durch  das  Beispiel  der  äufserlich  gleichen  Formen  der 
weiblichen  <f- Stamme  veranlagt  sein,  wo  wir  oben  (p.  506)  gebo-my 
g?bd-n-6  aus  dem  Stamme  f&<5  Gabe  haben  entspringen  sehen. 

* )  S.  p.  425  ff.  Über  das  lat.  scrmdnibus  s.  p.  513  Anm.  4. 

33  • 
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Genit.    skr.  dsman-dm,  s.  asman-anm,  1.  sermon-um,  g. 

ahman-S,  ahd.  ohson-6,  lit.  atan^n-u. 
L.gr.D.  skr.  ddma-su,  s.  a4ma~hva,  gr.  daifio-M. 

Singular. 

Thema  neut.  skr.  na  man,  s.  ndman*  gr.  roXav,  g.  Aaw-to* 

Herz,  ahd.  herzan,  herzun,  L  namen,  nomi* 

slav.  tmitt  Name. 
Nom.  Acc.  skr.  nd'ma,  s.  ndma,  g.  hairto,  ahd.  herza,  gr. 

TaXav,  1.  nömen,  slav.  HMA  tfitan. 
Vocativ     skr.  na  man  oder  ndma,  s.  ndman,  gr.  TaXar, 

1.  n&n*n,  g.  ÄatrftJ,  ahd.  Äerza,  slav.  tm<wi. 

Dual. 

N.  A.  V.  skr.  «a'jnn-t,  s.  ndmain-iy  slav.  imen-u 

Plural. 

N.  Acc.  V.  skr.  nd'mdn-i,  s.  ndman-a,  gr.  TctXav-a,  g. 

hairtön-a,  1.  nvmin-a,  slav.  imen-a,  ahd.  Aer:«*. 

Singular. 

Thema  skr.  dttAttdr  Tochter,  s.  du  ^  dar,  gr.  Svyarw, 
1.  mafcr,  g.  aVuiAtar,  ahd.  foAfer,  lit.  du*6?r,  arm 
q^LMu,/fP  duster,  slav.  AXHJTEp  aWfer. 

Nomin.  skr.  duhita,  s.  ducfda,  lit.  duktS,  slav.  oW& 
g.  dauhtar,  ahd.  tohter,  gr.  Svydrr}pt  1.  mdter,  arm. 
atafr. 

Accus.  skr.  duhitdr-am,  s.  ducfdar-tm,  1.  mdtr-em, 
gr.  SvyaTip-a,  slav.  düster-e,  g.  dauhtar,  ahd. 
toAter,  arm.  dtwflr. 

Instrum.  skr.  duhitr-d,  s.  du<fdir-a,  arm.  dster-b  (s.  p. 
358.  Anm.  *). 

Daüv  skr.  duhitr-e,  s.  dujdtr-e  (s.  p.  344  Anm.  12), 
L  waVi,  slav.  düs'ter-i,  g.  dotier,  ahd.  feto, 
arm.  dst&r. 

Ablativ     skr.  duhitur,  s.  du<fdtr-adt  1.  mdtr-e(d),  arm. 
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Genitiv  skr.  duhitür,  s.  dutfcffr-6,  mit  ca:  dugittr- 
as-ca,  gr.  Svyarp-0£,  I.  mdtr-isy  Jit.  dukter-8,  g. 
dauhtr-8%  slav.  dÜ8ter-e>  ahd.  toAter,  arm.  dster. 

L.  gr.  D.  skr.  dukitdr-%  (s.  p.  405  Anm.  7),  s.  dujdir-i, 
slav.  düs'ter-x. 

Vocativ  skr.  dükitar,  gr.  S^Varfp,  g.  dauhtar,  ahd.  tohiery 
arm.  auilr,  1.  mdtery  s.  du§dar&  (§.  44). 

Dual. 

N.  A.  V.  skr.  Dom.  acc.  duhitdr-du,  ved.  duhitdr-d, 
voc.  duhitar-du ,  ved.  dükitar-d;  s.  rfu/- 
<far-do  od.  dugctar-a,  gr.  Sv/arip-e. 

L  D.  Abi.  skr.  duhitf-Bydm,  ?.  ducfdar-t-bya*  gr.  D.  G. 
Svy<m'ö-c-iv  (s.  p.  513.  Anm.  4.). 

Gen.  Loc.  skr.  duhitr-tis,  s.  dugä'tr-6  ?,  slav.  düs'ter-u,  liu 
Gen.  dukter-ü. 

Plural. 

Nom.  Voc.  skr.  nom.   duhitdr-ai,  voc.   dtiAttar-a«,  s. 

du<fdar-6,  mit  <fa:  du<fa*ar-ai-ca>  gr.  Srya- 

Wp-f$,  liL  dükters,  arm.  dster-q  *). 
Accusativ  skr.   duhitf-8   ( =»  duhitrx-s  pag.  483),  s. 

dutfdtr-o  ?,  mit  ca:  dug'der-ai-ca^  gr.  3^a- 

r^p-a^  arm.  dster-s. 
Instrum.    skr.  duhitr'-6i8y  s.  dugdf/r-f-bie,  arm.  dster-bq 

(s.  §.  216). 

D.  Abi.  skr.  duhitr-Byas ,  s.  dugcFfr-4-byo,  arm.  D. 
A.  G.  dster-z. 

Genitiv  skr.  duhitf-Q-dm  *),  ved.  svdsr-dm  (sororum 
p.  493),  s.  dugcftr-anm,  1.  mdtr-um ,  gr.  Si^a- 
T^-tt>v,  g.  dauhtr-e,  lit.  dukter-ü>  slav.  düster-ü. 


1 )  Aus  dster-s,  s.  p.  444.  Über  das  latein.  mdtrt-s  §.  226;  über 
goth.  Formen  wie  dauhtrjus  p.  465.  Anm.  15. 

*)  =  duhitrt '-n-dm,  vom  Stamme  da Ai/ri,  gehört,  streng 
genommen,  eben  so  wenig  als  der  Acc.  duhitf'-s 
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L.  gr.  D.  skr.  duhitr-su,  gr.  Svya.Tpd-<ri  (aus  SvyaTap-CL,  p. 
498.  Anm.  3). 

Singular. 

Them.  n.  skr.  ndöas  Luft,  Himmel,  slav.  nebos,  nebes*), 
gr.  v(4>o$i  s.  manan  Geist,  lat.  genus,  gentr. 

N.  A.  V.  skr.  ndBaSy  gr.  v&J>oc,,  lat.  genus%  s.  mano,  mit 
ca:  mana«-<fo,  slav.  «£&o  (s.  §.  92.  m.). 

Instrum.    skr.  ndBas-d,  s.  wiananÄ-a  *). 

Dativ  skr.  ndBae-e,  s.  mananh-ä,  slav.  nebest,  l. 
getiet  -t. 

Ablativ      skr.  ndÜaa-at  (aus  ndBas-at  p.  178),  s.  ma- 

nanh-ady  1.  gener-e(d). 
Genitiv      skr.  ndBas-as,  s.  mananh-6  (mit  ca:  ma- 

*)  Der  vocalische  Unterschied  zwischen  den  flexionslosen  Casus 
(vE<po$,  slav.  nebo)  gründet  sich,  wie  schon  in  der  ersten  Ausg.  (§-9J2 
Anm.  **)  bemerkt  worden,  in  den  beiden  Sprachen  höchst  wahr- 
scheinlich darauf,  dafs  die  mit  Casus-Endungen  belasteten  Formen  im 
Stamme  das  leichtere  e  dem  schwereren  o  vorziehen.  Auf  dem  Gra- 
vitätssjstem  beruht  auch  im  Lat  das  Vocal-Verhaltnifs  zwischen  dem 
e  von  gener-is  etc.  und  dem  u  von  genus,  so  wie  das  von  Formen  wie 
corpor-is  zu  dem  u  der  flexionslosen  Formen.  S.  §.  8  Sehlufs,  wo 
aus  Versehen  die  Angabe  des  Gewichtsverhältnisses  zwischen  grierh. 
e,  >)  und  o,  U)  fehlt. 

s)  Burnouf  bemerkt  in  seiner  oben  (p.  2  Anm.  *)  erwähnten 
Recension  (in  dem  besonderen  Abdruck  p.  Ii),  dafs  die  Instrumen- 
tal-Endung bei  dieser  Wortklasse  vorherrschend  lang  sei.  Es  waren 
mir  ebenfalls  Formen  dieser  Art  mit  langem  d  genug  aufgefallen, 
allein  an  Stellen,  wo,  in  dem  besonderen  Dialekt  (s.  §.  188)  aueb  die 
ursprünglich  kurzen  a  am  Ende  verlängert  erscheinen ,  und  die  ich 
also  nicht  in  Ansehlag  bringen  wollte;  auch  darf  man  die  Falle  nicht 
mitrechnen,  wo  durch  die  Partikel  *xf^i  6a  ein  vorhergehendes 
in  seiner  ursprünglichen  Länge  geschützt  wird.  Nach  Abzug  dieser 
beiden  Klassen  von  Formen  auf  anhd  durfte  wohl  die  Zählung  nicht 
ungünstig  für  das  oben  gesetzte  kurze  a  ausfallen,  im  Fall  sich  über- 
haupt in  dem  gewöhnlichen  Dialekt  ein  Instr.  auf  anhd  ohne  ange- 
hängtes co  nachweisen  läfct. 
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nanh-as-ca),  gr.  vlQt(o)-o$,  L  gener-it,  slav. 
nebe*-e. 

L.  gr.  D.  skr.  ndbas-i,  slav.  riebest,  s.  maitaA-t.  gr. 
v^<|)£(<r)-t. 

Dual. 

N.  A.  V.    skr.  ndbas-i,  slav.  nebes-i  s.  manah-i. 

I.  D.  Abi.  skr.  ndB6-Bydmy   s.  mane-bya,   gr.    D.  G. 

vf<f«(ö-)-o-iy  (s.  p.  513.  Anm.  4). 
Gen.  Loc.  skr.  ndÖas-6,  s.  mananh-6  ?,  slav.  nebe*-u. 

Plural. 

N.  A.  V.   skr.  ndBdne-%,  s.  mando  aus  mandonh-a  (s. 

§.  233),  slav.  nebes-a,  gr.  ^'<J>«(<r)-a,  1.  g&ner-a. 
Instrum.    skr.  naBd-Bis^  s.  man^-it«  (s.  p.  56 f.). 
Dat.  Abi.  skr.  ndBo-Byas ,  s.  mane-byö  (s.  p.  56 f.). 
Genitiv      skr.  ndBas-dm,  s.  mananh-ahm,  1.  gener -um, 

gr.  vE<J>£'0r)-u>v,  slav.  iiebes-ü. 
Loc.gr.D.  skr.  ndßas-su  od.  ndÖak-su,  s.  mano-Aua, 

gr.  VE^ea-c"!. 

Altslavische  Declioation. 

256.  Wir  müssen,  um  die  wahren  Casussuffixe  des 
Altslavischen  mit  denen  der  verwandten  Sprachen  verglei- 
chen zu  können,  vor  allem  die  Endbuchstaben  der  vor- 
kommenden Thema -Arten  zu  ermitteln  suchen,  da  sie  im 
Singular -Nominativ  meistens  sich  abgeschliffen  oder  ent- 
stellt haben,  wornach  es  das  Ansehen  gewonnen  hat,  als 
wenn  diese  Buchstaben,  wo  sie  in  den  obliquen  Casus  wie- 
der hervortreten,  entweder  der  Casus -Endung  angehörten, 
oder  eine  dem  Stamme  wie  der  Endung  fremde  Einfügung 
wären,  die  von  Dobrowsky  Augment  genannt  wird.  Es 
werden  nach  Erkenntnifs  des  wahren  Stammgebiets  die 
Casus-Endungen  in  vielen  Punkten  sich  ganz  anders  gestal- 
ten als  Dobrowsky  sie  darstellt  (p.  460),  mit  welchem 
wir  z.  B.  nicht  den  Neutren  eine  Nominativ-Endung  o  oder 
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e  einräumen  können,  wohl  aber  den  Vortheil,  den  Endvo- 
cal  des  Thema* s  in  diesem  Casus  treuer  als  das  Masculinum 
bewahrt  zu  haben.  Für  den  praktischen  Sprachgebrauch, 
und  wenn  man  sich  blofs  innerhalb  der  Grenzen  des  slavi- 
schen  Sprachgebiets  halten  will,  mag  indessen  alles  das  als 
Flexion  angenommen  werden,  was  gewöhnlich  als  solche 
dargestellt  wurde.  Uns  kommt  es  aber  hier  nicht  darauf 
an,  diejenigen  Sylben  als  Vertreter  grammatischer  Verhält- 
nisse zu  betrachten,  die  dem  Gefühle  des  Sprechenden  als 
solche  sich  darstellen,  sondern  nur  solche,  die  urkund- 
lich durch  die  Sprachgeschichte  sich  als  solche  ausweisen, 
und  seit  Jahrtausenden  als  solche  bestanden  haben. 

257.  Den  männlichen  und  neutralen  Stämmen  auf 
35  a  entsprechen  im  Altslavischen,  wie  im  Griechischen . 
Stämme  auf  o  *),  welcher  Vocal  im  Nom.  Acc.  sg.  zu  X 
ü  geworden,  im  Neutrum  aber  unverändert  geblieben  ist, 
eben  so  am  Anfange  von  Compositen,  wo  nach  ältestem 
Princip  das  nackte  Thema  verlangt  wird;  z.  B.  novü  novus 
erscheint  in  mehreren  Compositen  als  novo  (NOBOpOJK^ENX 
novo-ro?denü  neugeboren),  ist  aber  dann  nicht  als  das 
Neutrum  novo  novum  aufzufassen,  sondern  als  das  dem 
Masc.  und  Neutr.  gemeinschaftliche  Thema,  in  welchem  noch 
kein  Geschlechts  -  Unterschied  angedeutet  ist.  Den  deutlich- 
sten Beweis,  dafs  die  in  Rede  stehende  Wortklasse  der  in- 
dischen, litauischen,  gotbischen  auf  a  entspricht,  liefern  ihre 
weiblichen  Stämme  auf  a  (für  53T  so  dafs  z.  B.  der  Form 
rabü  (für  rabo)  Knecht  ein  Fem.  raba  Magd  gegenüber- 
steht. Namentlich  entsprechen  alle  altslav.  primitiven  Ad- 
jective,  d.h.  die  mit  indefiniter  Declination,  den  sanskriti- 
schen auf  o-s,  a,  a-w,  griech.  0-5,  rj  (a),  o-v,  latein.  u~s,  <h 


*)  Dialektisch  bat  sich  in  gewissen  Casus  das  ältere  a  behauptet, 
z.B.  im  Slowenischen  vor  allen  mit  m  anfangenden  Flexionen  der  drei 
Zahlen,  wie  z.B.  tula-m  durch  den  Köcher.  Im  Stamme  ent- 
spricht dieses  Wort  dem  gleichbedeutenden  skr.  tuna(§.  20  u.  Gloss. 
ScrL  a.  1817  p.  146). 
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u-m;  so  sehr  man  auch  vom  äufseren  Anschein  sich  ver- 
leiten lassen  könnte,  in  den  Adjectiven,  welche  im  Nom. 
masc.  auf  h  i  und  im  Neutrum  auf  e  enden,  wie  z.B.  cHHk 
siui  caeruleus,  CHHE  sine  caeruleum,  die  Analoga  der 
lateinischen  Adjeclive  wie  miti-8,  mite  zu  suchen. 

258.  Ich  erkenne  aber  in  den  Adjectiven  wie  das  eben 
genannte,  und  in  den  ähnlich  beschaffenen  Substantiven  wie 
KHA3K  knansi  Fürst,  more  Meer,  solche  Stämme,  die 
ohne  die  in  §.  92.  k.  erwähnte  euphonische  Erscheinung, 
auf>  ausgehen  müfsten,  woraus/«,  und  hieraus  im  Nom. 
Acc.  masc.  —  gemäfs  der  in  diesen  Casus  eintretenden  Un- 
terdrückung des  Endvocals  des  Stammes  -  k  »i  und  im 
Neutrum  1,  mit  erhaltenem  Vocal  und  gewichenem  j.  Diese 
Stämme  entsprechen  also  den  indischen  auf  ya,  griechi- 
schen und  lateinischen  auf  10,  ttf,  nom.  acc.  tu-*,  iu-m 
(ayto-5,  oyto-v,  sociu-s,  proeliu-m).  Die  Feminina  liefern  wie- 
derum den  praktischen  Beweis  der  Richtigkeit  dieser  Theo- 
rie, denn  den  skr.  Femininstämmen  auf  Eft  yd  (gr.  ta,  lat. 
ia  und  ie)  entsprechen  slavische  auf  jay  und  diese  Form 
steht  im  flexionslosen  Nominat.  dem  männlichen  Ausgang  h 
x  und  neutralen  e  gegenüber;  daher  z.B.  CHNIA  rinja  cae- 
rulea gegen  sini  caeruleus  und  sine  caeruleum.  Wenn 
dem,;  der  männlichen  Stämme  auf  ,70  ein  Vocal  vorhergeht, 
so  wird  das  j,  im  Falle  der  Unterdrückung  des  0,  nach  Ver- 
schiedenheit der  Casus  entweder  zu  H  i  oder  es  bleibt  / 
(geschrieben  fi)  und  bildet  mit  dem  vorhergehenden  Vocal 
einen  Diphthong  (s.  p.  508  Anm.);  daher  z.  B.  KpAH  kraj 
margo,  marginem,  instrum.  KpAHMH  kreu-mi,  vom  männ- 
lichen Stamme  krcy'o;  uioyu  suj  si nister,  von  iujo  =  skr. 
savyd,  nom.  m.  8avyd-*\  EOsKHU  boftf  divin  us,  vom  Stamme 
boiijo. 

259.  Die  altslavischen  männlich-neutralen  Stämme  auf 
jo  *)  mit  ihren  Fem.  auf  ja  sind  ihrer  Herkunft  nach  von 

")  Ich  lasse,  wo  ich  das  Thema  setze,  das  in  §.  92.  *•  enthaltene 
Wohllautsgesetz  unberücksichtigt,  und  gebe  z.  B.  srudizjo  als 
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dreierlei  Art:  1)  solche,  wo,  wie  in  %'ujo  «  favyd 
sinister,  sowohl  der  Halbvocal  wie  der  folgende  Vocal 
von  frühester  Sprachperiode  an  zum  Wortstamme  gehört, 
und  dieser  Fall  ist  vielleicht  der  seltenste.  2)  solche,  die 
ursprünglich  mit  i  schlössen,  dem  ein  unorganisches  o  bei- 
getreten ist,  wie  im  Litauischen  die  männlichen  Stimme 
auf  %  in  einigen  Casus  in  die  Declination  auf  ta  (ie)  um- 
schlagen (s.  p.  344,  419).  Hierher  gehört  z.  B.  morjo, 
Nom.  Acc.  more,  Meer,  dessen  e  also  von  dem  im  Lat 
aus  mari  entarteten  mare  weit  abliegt,  so  dafs  dem  gedach- 
ten lat.  e  vielmehr  das  slav.  j  entspricht,  welches  im  Gen. 
morja,  Dat.  morju,  wieder  hervortaucht;  das  latein.  Wort 
aber  müfste,  um  mit  dem  sl «vi sehen  zu  einer  Klasse  zo 
gehören,  im  Nora,  mariu-m  lauten.  Die  dritte  Art  von  ;V 
Stämmen  ist  die,  wo  jo  =»  skr.  ya  als  secundäres  Suflix. 
ohne  Einflufs  auf  die  Bedeutung,  an  ein  vorangehendes 
angetreten  ist,  in  derselben  Weise  wie  das  entsprechende 
lit.  Suflix  ta  in  den  obliquen  Casus  an  die  Participial- 
suffixe  nt  und  ««  (letzteres  =  skr.  us'  in  den  schwächsten 
Casus  des  Part,  des  reduplicirten  Praeter.)  angetreten  ist 
(s.  §.  787  und  ein  Analogon  im  Goth.  §.  788).  So  im  Alu 
sl  avischen  teljo,  nom.  TEAK  Uli  gegenüber  dem  skr.  Suffix 
tdr  (schwach  tr  oder  fr),  gr.  T>jp,  rep  (nom.  Twp),  lat.  tor; 
z.  B.  BAAr04*t»*rEAK  blogo-deUlt,  them.  -deteljo  (beneficus), 
in  seinem  Schlufstheil  skr.  dätary  dätr  Schöpfer, 
Macher. 

260.  Den  sanskritischen  weiblichen  Stämmen  auf  3JT 
d  entsprechen,  wie  schon  bemerkt  worden,  altslawische  auf 
o,  z.  B.  B^OBA  vtdova  (them.  u.  nom.)  für  skr.  vidavd 


Thema  von  CpXt^KUC  srudtze  (Herz,  Nom.  Acc),  wenngleich 
letzteres  nichts  anderes  als  das  nach  jenem  Wohllautsgesetze  modi- 
ficirte  Thema, d.h.  ohne  Flexion  ist,  wie  z.B.  im  Skr.  vA6  als  Thema 
gesel/.t  wird,  obwohl  c  am  Ende  eines  Wortes  nicht  stehen  darf,  son- 
dern in  k  übergeht,  wie  in  dem  mit  dem  Thema  eigentlich  idenü'tcbeo 
Nomin.  vdh. 
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Wittwe,  HOBA  nova  «  skr.  ndvd  „nova".  -  Unter  den 
Stämmen  auf  t  gibt  es  im  Altslavischen  keine  Neutra,  und 
auch  nur  eine  kleine  Anzahl  von  Masculinen  (wie  im  Litau.), 
die  Dobr.  p.  469  als  Anomala  aufstellt,  als  wären  sie  blofs 
Abarten  seiner  zweiten  männl.  Declinatron;  sie  sind  aber 
derselben  wesentlich  fremd,  eben  weil  sie  ihr  Thema  mit  t 
enden,  jene  mit  o,  zum  Theil  mit  jü  (§.  263).  Nur  im  Nora. 
Acc.  sg.  begegnen  sich,  aus  verschiedenen  Gründen,  diese 
drei  Wortklassen,  und  z.  B.  goati  Gast,  von  goati  (goth, 
yasti,  lat.  hosti),  stimmt  zu  KNAUk  knahzi  Fürst,  von  kuan- 
zjo,  und  zu  vraci  Arzt,  aus  vra6jü.  Die  ursprünglich 
mit  n  schtiefsenden  männlichen  Stämme  —  es  gibt  deren 
nur  wenige  —  bilden  die  meisten  Casus  aus  einem  durch 
t  erweiterten  Summe,  z.  B.  kamen  Stein  (skr.  SHTReL 
dt  man)  erweitert  sich  zu  kameni  und  geht  dann  nach  gosti. 

261.  Den  sanskritischen  weiblichen  Stämmen  auf  t 
entsprechen  zahlreiche  altslavische  Stämme  gleichen  Aus- 
gangs (s.  p.  507  ff.),  namentlich  begegnet  das  Slavische  dem 
Sanskrit  in  der  Bildung  weiblicher  Abstractstämme  auf  <t, 
wie  pa-mah-ti  Gedächtnifs,  Nom.  dam  AT  k  pamantt,  wie 
im  Sanskrit  mati  (für  mantt)  Geist,  Meinung,  von 
Tornau  denken  (vgl.  memmi,  mens,  i^vog).  Diese  Wörter 
schwächen  zwar  im  Nom.  Acc.  ihr  H  zu  k  t,  überschreiten 
aber  in  keinem  Casus  ihr  ursprüngliches  Stammgebiet  durch 
einen  unorganischen  Zusatz,  und  man  darf  sie  daher  durch- 
aus nicht  als  gleichstämmig  mit  der  Mehrheit  der  im  Nom. 
Acc.  sg.  ähnlich  ausgehenden  Masculinen  ansehen.  Gemisch- 
ter Natur  aber  ist  Dobrowsky's  dritte  weibliche  Declina- 
tion,  mit  dem  Musterbeispiel  ijEpKOBk  zerkovt,  wofür  nach 
Miklosich  (Lexicon)  ijpSK&Bk  zrüküvi  zu  lesen.  Die 
ältere  Form  des  Nominativs  aber  ist  ijp&K&l  zrüka*)y  nach 
Analogie  von  CBEKpzi  avekrü  Schwiegermutter,  woraus 
ich  schon  in  der  ersten  Ausg.  die  Folgerung  gezogen  habe, 

*)  S.  Miklosich,  Formenlehre  der  altslawischen  Spr.  2.  Ausg. 
p.  55. 
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dafs  Ki  ü  der  wahre  Ausgang  des  Thema's  dieser  wenig 
zahlreichen  Declination  ist,  und  dafs  ihr  %\  ii,  wenigstens 
bei  einem  Theile  der  ihr  zufallenden  Wörter,  auf  das  skr. 
ü  sich  stützt,  denn  svekrü  stimmt  trefflich  zum  skr.  Stamme 
ivadrü  und  lat.  soeru.    Der  Nom.  lautet  im  Skr.  ivai- 
rtt-«,  welchem,  abgesehen  von  der  Vocalkürzung,  das  lat. 
eocru-8  entspricht,  dessen  Casus-Endung  im  Slav.  nach  §.  92. 
m.  verschwinden  mufste.   Was  die  fernere  Declination  der 
weiblichen  Stämme  auf  &i  ü  anbelangt,  so  stützt  sich  die- 
selbe nicht  auf  die  der  sanskritischen  mehrsylbigen 
Stämme  wie  ivairü,  vadrü\  sondern  auf  die  der  einsyl- 
bigen,  wie  Brü  Augenbraue,  Bü  Erde;  dies  erhellt, 
wie  mir  scheint,  am  deutlichsten  aus  dem  Accus.  ijpXKXBC 
zrüküv-e,  eine  sehr  interessante  Form,  die  ich  erst  durch 
Miklosich  kennen  gelernt  habe.    Dobrowsky  setzt  zer- 
kovi,  wie  im  Nominativ;  diese  Form  gehört  aber  nicht  einem 
ü-Stamme,  sondern  einem  t-Stamme  an,  und  stimmt  daher 
zu  noBti  nox,  noctem  (p.  507).  Dagegen  stimmt  das  eben 
erwähnte  zritküo-e  ecclesiam  zu  sanskritischen  Formen  wie 
Brüv-am,  Buv-am%  womit  wir  oben  die  lateinischen  stt-em, 
gru-em  verglichen  haben  *).    So  wie  zruküo-e  ecclesiam 
zum  skr.  Brüv-am,  Buv-am  sich  verhält,  so  auch  der 
gleichlautende  Genitiv  zrükuv-e  zu  Bruv-ds,  Buv-dt.  Ge- 
genüber den  Genitiven  sanskritischer  mehrsylbiger  »-Stamme 
wie  vadv-d's  hätte  man  im  Altslavischen  eine  Endung  XI 
ü  zu  erwarten  (s.  §.  271).    Zum  skr.  Locativ  Bruv-i,  Buv'i 
stimmt  das  slav.  zrüküv-i9  welches  zugleich  als  Dativ  gilt, 
als  solcher  aber  wahrscheinlich  auf  sanskritische  Formen 
wie  Bruv-4\  Buve  sich  stützt  (§.  267).  Im  Gen.  pl.  stimmt 
zruküv-ü  zum  skr.  Bruv-d'm,  Buv-d'm.    Was  die  übrigen 
Casus  der  slavischen  Stämme  auf  gl  ü  anbelangt,  so  haben 


*)  S.  p.  31 4.  Überhaupt  stimmen  die  beiden  Wörter,  mit  Ab- 
nahme der  Casus,  welche  von  einem  durch  i  erweiterten  Summe 
kommen  —  suis,  grui-s  (vgl.  §.  226),  sui-bus,  grui-bus  —  zur  De- 
clination der  skr.  einsilbigen  Femininstäinme  auf  d. 
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sie  sMmmtlich  das  Thema  entweder  durch  ein  angefügtes 
i,  oder  durch  a  erweitert,  und  zwar  so,  dafs  nur  die  con- 
sonantisch  anfangenden  Casus-Endungen  an  ein  Thema  auf 
a  sich  anschliefsen,  daher  z.  B.  zrüküvasmi  durch  die  Kir- 
chen, zrüküva-chü  in  den  Kirchen;  dagegen  z.  B.  ijßXKX- 
bHIä  zrukuvij-un  durch  die  Kirche,  zrüküvi  die  Kir- 
chen (nom.  acc,  zugleich  voc),  nach  Analogie  von  nostL 

262.  Die  sanskritische  w-Declination  ist  im  Altslavi- 
schen hlofs  durch  Masculina  vertreten.  Ein  Beispiel  ist 
CXINK  sünü  Sohn,  welches  als  Nomin.  dem  sanskritischen 
sünü- 8,  lit.  8ünü-8%  und  als  Accus,  dem  skr.  sünü-m,  lit. 
sunu~h  ")  entspricht.  Die  Casuszeichen  *  und  m  mufsteu 
ten  nach  §.  92.  m.  im  Slavischen  abfallen.  Da  aber  auch 
die  altslavischen  o*  Stämme  im  Nom.  Acc.  ihren  Endvocal 
zu  %  ü  schwächen,  so  ist  sünü  filius,  filium  von  dem 
oben  (p.  499 £)  erwähnten  vlükü  lupus,  lupum,  lit  wil- 
ka-s,  wllka-n  eben  so  wenig  im  Ausgang  unterschieden, 
als  im  Lateinischen  lupus,  lupum  (alt  lupo-s,  lupo-m)  von 
fructu-8,  fructu-m,j  letzteres  mit  organischem  u  =  skr.  u, 
gr.  v.  Zweideutig  sind  auch  die  Casus,  in  welchen  o  der 
Casus- Endung  vorangeht,  weil  o  am  gewöhnlichsten  der 
Vertreter  des  sanskr.  a  ist;  da  aber  auch  ^  v  im  Altsla- 
vischen gelegentlich  zu  o  geworden  ist,  so  habe  ich  oben 
(p.  511)  die  betreffenden  Casus  zur  skr.  w-Declination  ge- 
zogen. Die  1.  c.  aufgestellten  Formen  sind  jedoch  zum 
Theil  von  sehr  seltenem  Gebrauch,  und  werden  in  der  Re- 
gel durch  Formen  der  o-Declination  ersetzt;  so  namentlich 
der  Genitiv  c&lNOV  8ünu  (=  lit.  sünaü-s)  durch  süna,  der 
gleichlautende  Vocativ  (es  lit  sünaü)  durch  süney  und  der 
Nom.  Acc.  Voc.  du.  sünü  (=  lit.  sünü)  durch  süna ##).  —  Einige 

*)  Über  die  Zaruckziehung  des  AccenU  in  den  litauischen  starken 
Casus  s.  p.  274. 

**)  Über  die  selteneren  Formen  s.  Miklosich,  Formenlehre 
2.  Ausg.  p.  14,  15.  Der  Genitiv  auf  Oy  u  ist  zwar  an  dem  Summe 
sünu  nicht  belegt,  wohl  aber  an  anderen  Stammen,  die  zur  a-Decli- 
nation  gehören. 
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Casus  der  altslavisehen  «-Declination  erkläre  ich  aus  einem 
durch  o  erweiterten  Stamme,  mit  Gunirung  des  ursprüng- 
lichen Endvocals,  daher  sünovo,  wie  im  Sanskrit  z.  B. 
mänavd  Mensch  (als  Abkömmling  des  Manu),  vom  Primi- 
tivstamme manu  (s.  §.  918).  Man  vergleiche  auch  die  sla- 
vische  Stamm -Erweiterung  mit  der  griechischen,  in  Dual- 
formen auf  o-iv,  wie  z.  B.  nxvw  (s.  p.  513.  Anm.  4),  und 
berücksichtige  das  in  einigen  Casus  den  weiblichen  Stäm- 
men auf  Kl  ü  beigefugte  weibliche  «,  wodurch  z.  B.  ijpx- 
KRBAyÄ  zrüküva-chü  in  den  Kirchen  zu  Formen  wie  vidr 
ova-chü  s=  skr.  vidavd-8u  stimmt  (s.  §.  279).  In  derselben 
Weise  stimmt  der  Loc.  CX1NOB  fcyx  sünove-chü  zu  BAXKt\*X 
vlüke-chü  =  skr.  vr'ke-su.  Der  Instrum.  pl.  sünovü  stimmt 
als  Spröfsling  eines  Stammes  sünovo  zu  Formen  wie  vlükü 
(§.  277)  =  lit.  wllkais,  skr.  vrkdis  (aus  varkdis),  send. 
vtkrkduy  und  kann  unmöglich  anders  als  aus  einem  Summe 
auf  o  «  skr.,  lit,  send,  a  erklärt  werden.  Die  übrigen 
Casus,  welche  ich  von  dem  erweiterten  Stamme  sünovo  ab- 
leite, sind,  im  Plural:  der  Dativ  8ünovo-mü%  analog  mit 
vlüko-mü  (p.  502),  der  Acc.  sünovü  analog  mit  vlükü  (p.  502); 
der  Genitiv  mnotf^ü  analog  mit  vlük'-ü  (1.  c.) ;  und  im  Dual: 
der  Genitiv,  Locativ  8Ünov'-u  analog  mit  vlük'-u  (p.  501). 
Es  können  aber  auch  die  ursprünglichen  Stämme  im  Alt- 
slavisehen in  allen  Casus  wie  die  auf  o  (aus  a)  declinirt 
werden,  und  umgekehrt  die  ursprünglichen  o-Stämme  nach 
Art  der  ü~  Stämme  *).  Doch  haben  sich  die  Adjective  in 
der  unbestimmten  Declination,  d.  h.  der  einfachen, 
überall  in  ihrer  ursprünglichen  Grenze  behauptet,  und  es 
kommen  z.  B.  vom  männlichen  Stamme  dobro  gut  (nom 
acc.  AOBßZ  dobrü)  keine  Formen  vor  wie  dobrov-i,  dobrov-e, 


*)  Miklosich  gibt  (1.  c.  p.  14)  von  rabü  Knecht  (them.  rabo) 
die  ihm  als  o-Stamm  zukommende  Declination  und  p.  25  diejenige) 
welche  in  den  oben  angegebenen  Casus  der  sanskritischen  «-Decli- 
nation entspricht.  Dagegen  fiectirt  er  in  der  ersten  Ausgabe  p.  < 
sünu  nach  der  o-Declinaüon. 
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sondern  dafiir  blofs  dobru  als  Dat.,  AO&ß'J»  dobre  als  Loc, 
dobri  als  Nominativ  pl.;  und  so  alles  Übrige  nach  vlükü  (p. 
499  ff.).  Die  sanskritisch-litauische  u-Declination  ist  den  alt- 
slavischen  Adjectiven  ganz  entschwunden,  daher  ist  z.  B. 
der  skr.  Stamm  mrdtc  zart,  weich  (aus  tnradü,  com- 
par.  mrddtyas)  im  Altslav.  zu  mlado  geworden  und  geht 
nach  dobro,  daher  Nom.  m.  f.  n.  ndadü,  mlada,  mlado. 

263.  So  wie  bei  den  Stämmen  auf  o  =*  skr.  liL  a  ein 
vorangehendes  /  einen  Unterschied  der  Declination  hervor- 
bringt, den  wir  in  §.  258  als  rein  euphonisch  dargestellt 
haben,  so  tritt  dieselbe  Erscheinung  auch  bei  den  Stämmen 
auf  %  ü  ein,  vermöge  welcher  der  Guna-Form  ov  die  Form 
jev  oder  ev>  und  eben  so  je  oder  e  dem  für  x  ü  stehenden 
o  von  Formen  wie  «ino-mf  durch  den  Sohn,  süno-ma  den 
beiden  oder  durch  die  beiden  Söhne,  gegenübersteht. 
Es  gibt  aber,  wie  es  scheint,  keine  organische  Stämme  auf 
jii  gegenüber  sanskritischen  auf  q  yu  und  litauischen  auf 
tu,  wie  z.  B.  8t£g-iu-8  Dachdecker  (etymol.  blofs  Decker), 
dessen  Suffix  dem  skr.  yu  entspricht,  wovon  später.  Die 
slavischen  Stämme  auf/u  sind  entweder  Entartungen  von 
Stämmen  auf  jo  und  fuhren  als  solche  zu  sanskritischen 
auf  £j  ya  und  litauischen  auf  %a;  oder  sie  stammen  von 
männlichen  Stämmen  auf  i  durch  Anfügung  eines  unorgani- 
schen g  ü.  So  fuhrt  Dobrowski  (p.  468)  unter  andern  die 
Dative  ognev-i  igni  und  kamenev-%  lapidi  an,  wofür  das 
Sanskrit  die  Stämme  agni  und  diman  (aus  dkm  an)  dar- 
bietet Insofern  passen  die  Dative  ognev-i  und  kamenev-i 
zusammen,  als  die  altslavischen  Stämme  auf  n  einen  Theil 
ihrer  Casus  aus  einem  durch  %  erweiterten  Stamme  bilden. 
Von  dem  Stamme  kamem  ist  also,  durch  einen  ferneren  un- 
organischen Zusatz,  ein  Stamm  kamenjü  entsprungen,  wel- 
cher den  Dativ  kamenev-i  erzeugt  hat. 

264.  Die  consonantischen  Stämme  enden  im  Altslavi- 
schen auf  it,  r,  *  oder  t,  haben  aber  sämmtlich  in  den  meisten 
Casus  unorganische  vocalische  Zusätze  erhalten,  vorzüglich 
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oder  auch  o  —  skr.  a,  worüber  das  Nähere  bei  Be 
trachtung  der  einzelnen  Casus.    Bei  der  oben  (p.  514  ff.) 
gegebenen  Zusammenstellung  des  Altslavischen  mit  den  ver- 
wandten Sprachen  habe  ich  nur  diejenigen  Casus  der  con- 
sonantischen  Declination  aufgenommen,  welche  von  den  un- 
erweiterten Stämmen  kommen.  —  Die  Stämme  auf  n  sind 
entweder  männlich  oder  neutral,  und  stimmen  in  ihrem  Bil- 
dungssufQx  zum  skr.  man  (§§.  799.  801).  Die  Stämme  auff 
sind  sämmtlich  Neutra  und  entsprechen,  wie  bereits  bemerkt 
worden,  in  ihrem  Bildungssuffix  dem  skr.  aa,  griecb.  n, 
lat  tu,  er  (p.  128).  Da  sie  wie  die  griechischen  Schwester- 
formen in  den  flexionslosen  Casus  (nom.  acc.  voc.  sg.)  an- 
statt des  leichteren  e  das  schwerere  o  haben,  so  gleichen 
sie  durch  die  nach  §.  92.  m.  nöthig  werdende  Unterdrückung 
des  Endconsonanten  des  Stammes  in  diesen  Casus  den  Neu- 
tralstämmen auf  o  (wie  novo  novum),  und  es  ist  darum 
nicht  befremdend,  dafs  manche  neutrale  Stämme  auf  o 
—  gleichsam  verfuhrt  durch  ihre  Analogie  mit  dem  o  der 
Stamme  auf  s  —  in  den  Casus,  wo  die  letzteren  das  im 
Nom.  Acc.  Voc.  verlorene  a  wieder  aufnehmen,  gelegentlich 
ebenfalls  ihr  Thema  durch  den  Zusatz  eines  a  erweitern. 
Dies  thun  jedoch  nur  Substantive,  niemals  die  neutralen 
Adj  ec  ti  v- Stämme  auf  o;  es  gibt  z.B.  keine  Genitive 
wie  noves-e  gegenüber  dem,  mit  dem  Stamme  identischen 
Nom.  Acc.  Voc.  novo.    Dagegen  kann  das  Subst 
delo  Werk  seine  Casus  nach  der  «-Declination  bilden"), 
während  umgekehrt  die  organischen  a-Stämme  auch  sämmt- 
lich nach  der  o-Declination  flectirt  werden  können  (Miklos. 
1.  c.  p.  58),  so  dafs  also  z.  B.  statt  des  organischen  Genitirs 
(s.  §.  269)  nebes-e,  «  skr.  ndßas-as,  auch  neba  gesagt  wer- 


*)  Hierunter  sind  die  Veränderungen  des  i  in  e  oder  T,  denen 
die  ursprünglichen  »-Stamme  unterworfen  sind,  mitbegriften.  S.  die 
Declination  des  Stammes  nosti  p.  507  ff. 

••)  Also  z.  B.  Gen.  diles-c  neben  dilay  Dat  diles-i  neben  dilu. 
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den  konnte,    wenn  auch    vielleicht   diese   Form  gerade 
z  u  f  ä  1 1  i  g  nicht  zu  belegen  ist.  —  Die  Stämme  auf  t  sind 
ebenfalls  Neutra;  sie  haben  sammtlich  den  nasalirten  Vo- 
cal  a  an  als  vorletzten  Buchstaben,  womit  sie  in  den  fle- 
xionslosen Casus  schliefsen,  da  nach  §.  92.  m.  das  stamm- 
hafte t  am  Wort-Ende  abfallen  mufs.    Man  vergleiche  da- 
her z.  B.  TEAA  telah  Kalb,  plur.  teUmt-a*  osilan  Esel- 
chen, plur.  osilant-a  mit  griechischen  Formen  wie  forcf*, 
icraKT-a,  Qtpov,  fyipovT-a.  In  der  That  halte  ich  das  Bildungs- 
suffix der  in  Rede  stehenden  slav.  Wortklasse  für  identisch 
mit  dem  des  Part,  praes.  und  mache  im  voraus  darauf  auf- 
merksam, dafs  auch  das  skr.  Suffix  ta  des  perfectischen  Pas- 
sivparticipium's  Derivata  aus  Substantiven  bildet,  wie  palt" 
td-8  fruchtbegabt,  vom  Stamme pald  Frucht  Über  ähn- 
liche Erscheinungen  in  den  verwandten  Sprachen  s.  §.  824  f. 
Was  aber  die  altslavischen  Neutralstämme  auf  AT  an t  an- 
belangt, so  ist  z.  B.  osilah  (them.  ostlant  Eselchen)  ge- 
wissermaßen  ein   angehender  Esel   (von  oailü,  them. 
osilo  Esel),  detan  Knäbchen,  ein  angehender  Knabe, 
von  dem,  wie  es  scheint,  nur  am  Anfange  von  Gompositen 
vorkommenden  Primitivstamme  #fcTO  dito  *).    Zu  mehreren 
Bildungen  auf  aht  fehlt  das  entsprechende  Stammwort; 
z.  B.  zum  oben  erwähnten  Ulan  Kalb,  dessen  Primitivum 
Ochs  oder  Kuh  bedeutet  haben  mufs  (vgl.  sloven.  telegey 
plur.  f.  O  c h  s  e  n j  o  c  h,  tdliti  *e  k  a  1  b  e  n).  Die  wirklichen  Prae- 
sens -  Participia  stehen  gegen  die  in  Rede  stehende  Wort- 
klasse insofern  im  Nacbtheil,   als  jene  in  den  obliquen 
Casus  den  auf  t  ausgehenden  Ur stamm  durch  einen  unor- 
ganischen Zusatz  erweitern  (s.  §.  783),  wobei  daran  zu  er- 
innern, dafs  auch  im  Gothischen  die  Participial-Substantive 
—  wie  z.  B.  frijönds  Freund  als  liebender  —  vor  den 


*)  Dies  ist  eigentlich  ein  Passivparticipium  and  entspricht  dem 
send,  dä-ta  geschaffen,  gemacht,  welches  im  Skr.  dA-tä 
lauten  sollte,  wofür  unregelmäßig  hitd  (s.  p.  43). 

L  34 
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eigentlichen  Participien.  praes.  sich  durch  treues  Festhalten 
am  Lrstamme  auszeichnen*). 

265.  An  die  in  §.  144  erwähnte  Wortklasse  auf  r 
reihen  sich  im  Altslavischen  die  weiblichen  Stämme  mater 
Mutter  («  skr.  mdtdr%  dorisch  pärtp)  und  düster  Toch- 
ter skr.  duhitdr,  gr.  Snyarsp.  Über  die  von  dem  uoer- 
weiterten  Thema  entsprungenen  Casus  s.  p.  516  ff.;  die  übri- 
gen kommen  von  den  durch  t*  erweiterten  Stämmen  tnateri* 
dwteri  und  gehen  nach  nosti  (them.),  Nom.  HOIIITK  notti 
Nacht.  Die  Nominative  matit  düs'ti  entbehren,  meiner  Über- 
zeugung nach,  das  stammhafte  r  nicht  in  Folge  des  io  §.92. 
m.  besprochenen  Lautgesetzes,  sondern  darum,  weil  schou 
vor  der  Trennung  der  slavischen  und  lettischen  Sprachen 
von  ihren  asiatischen  Schwestern  das  r  dem  Nominativ  ent- 
wichen war  (s.  §.  144).  Gründete  sich  aber  der  Verlust 
des  r  der  slav.  Nominative  matt,  düati  auf  das  erwähnte 
Lautgesetz,  so  würde  dafür  höchst  wahrscheinlich  matt, 
düste  stehen,  da  das  betreffende  Gesetz  nur  die  Unter- 
drückung des  schliefsenden  Consonanten  vorschreibt,  nicht 
aber  die  Umwandlung  eines  vorhergehenden  e  in  i.  Erklärt 
man  aber  matt,  düs'ti  aus  dem  skr.  Nom.  mdtd\  duhita  und 
gibt  man  zu,  dafs  der  Nominativ  einerseits  und  die  obli- 
quen Casus  andererseits  gewissermaßen  in  einem  themati- 
schen Gegensatze  zu  einander  stehen,  so  kann  der  vocali- 
sche  Unterschied  zwischen  dem  %  von  matt,  düsti  und  dem 
z.B.  des  Acc.  mater-e,  düster-e  (=  skr.  mdtdr-am*  du- 
hitdr-am)  nicht  befremden  **).    Das  mit  dem  Slavischen 

*)  S.  p.  260.  u.  über  die  altsla  vischen  Participia  praes.  §.  783  mit  Be- 
rücksichtigung des  oben  (p.  152  f.)  erwähnten  Lautgesetzes.  Im  No». 
Acc.  Voc.  sg.  neut  stimmt  z.  B.  ^BAAA  chvalafi  lau d ans  (Mik- 
1  o  s.  1.  c.  p.  36)  su  den  oben  erwähnten  Formen  wie  te/aA.  Der  Ge- 
nitiv des  Part,  sollte  choalata-e  lauten,  wofür  jedoch  chvalanjto,  um- 
stellt aus  chvalanüa  und  dieses  Pur  chvalaiUja  (s.  p.  15  J  Ende). 

*")  Wenn  Schleicher  (Beiträge  etc.  von  Kahn  and  Schlei- 
cher p.  112)  bemerkt,  dafs  ich  in  meiner  Abhandlung  über  die  Spn- 
che  der  alten  Preufcen  (p.  8)  bei  Besprechung  der  obigen  Erscheinung 
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sehr  nahe  verwandte  Litauische  unterstützt  durch  seine 
Nominative  mit/,  dukti,  sesu,  von  den  Stämmen  möter,  duk- 
ter>  seier  (die  einzigen  auf  r),  sehr  nachdrücklich  den  Satz, 
dafs  die  analogen  sla vischen  Formen  den  Verlust  ihres  r 
einer  uralten,  aus  der  Zeit  der  Identität  der  lettischen  und 
slavischen  Sprachen  mit  dem  Sanskrit,  Altpersischen  und 
Send  stammenden  Gewohnheit,  und  nicht  dem  mehr  er- 
wähnten Lautgesetze  verdanken. 

266.  Betrachten  wir  nun  näher  die  Bildung  der  ver- 
schiedenen Casus  und  zwar  zunächst  die  des  Singular-Nomi- 
nativs und  Accusativs.  Diese  beiden  Casus  haben  nach  $.  92. 
m.  die  Casuszeichen  8  und  m  verloren,  mit  Ausnahme  der 
Femininstämme  auf  o,  in  deren  Accusativ  der  oben  (p.  135) 
erwähnte  schwache  Nasallaut  das  ursprüngliche  m  und 
altpreufsische  n,  z.  B.  von  genna-n  feminam,  vertritt,  und 
die  Umwandlung  des  alten  a  in  u  veranlafst,  in  welcher 
Beziehung  ich  an  das  Verhältnifs  der  lateinischen  pluralen 
Genitiv-Endung  um  zum  skr.  dm  (pedum  ■»  skr.  pad-d'm) 
erinnere.  Man  vergleiche  BK40B&  vidovu-n  mit  dem  skr. 
vi (favd-m  und  latein.  vidua-m;  novu-n  mit  skr.  ndvd-m, 
lat.  nova-m;  dagegen  novü  novus,  novum  (them.  novo,  s. 
§.  257)  mit  skr.  ndva-8,  ndva-m,  lat.  novu-8,  novu-m ,  gr. 

vio-v.  Die  Stämme  auf  r,  deren  Nominativ  besprochen 
worden  (§.  265),  zeigen  im  Accusativ,  sofern  sie  nicht  zur 
t-Declination  überwandern,  e,  welches  offenbar  nur  der 
Bindevocal  ist  (ursprünglich  a),  womit  das  verlorene  Casus- 
zeichen an  den  Stamm  angefügt  worden.    Alan  vergleiche 


das  Verfahren  des  Slavischen  bei  den  Stämmen  auf  es  übersehen  habe, 
so  mufs  ich  in  Erinnerung  bringen,  dafs  ich  auf  dieses  Verfahren  schon 
in  der  früheren  Ausgabe  dieses  Buches  (§.  255.  /.  und  §.  264),  in  der 
vorliegenden  Ausgabe  (§.  92.  m.  und  p.  113)  aufmerksam  gemacht, 
und  dals  ich  die  meisten  altslavischen  Casus-Endungen  nur  durch  Be- 
achtung des  Gesetzes,  wornach  die  ursprünglichen  Endconsonanten 
unterdruckt  worden,  mit  dem  Sanskrit  und  anderen  verwandten  Spra- 
chen vermittelt  habe. 

34* 
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water-e  (s.  Mi  kl.  1.  c.  §.  67)  mit  dem  skr.  mdtdr-a-m, 
send.  mdtar-t?-tn,  1.  tnafr-e-m ,  dor.  fxärip-a.  Die  männli- 
chen Stämme  auf  n  zeigen  im  Nom.  Sl  ü  für  skr.  a,  lit  » 
(§.  140),  daher  kam»  *amü  Stein  =  lit.  ahr&\  skr.  a«ma. 
Wäre  der  Endconsonant  erst  auf  slav.  Boden  nach  §.  92. 
m.  unterdrückt  worden,  so  wäre  aus  kamen  höchst  wahr- 
scheinlich käme,  nicht  kamu  geworden,  und  das  Litauische, 
welches  die  Verbindung  ns  am  Wort-Ende  verträgt,  würde 
das  n  sammt  dem  Gasuszeicben  bewahrt  haben,  also  ahnen-* 
für  akmu  zeigen,  dessen  u  offenbar  auf  das  skr.  ä  von  dimd 
sich  stützt  (s.  p.  135).  Die  Neutralstämme  auf  EH  haben 
den  Endcons.  des  Stammes  im  Nom.  Acc.  Voc.  nicht  ganz 
untergehen  lassen,  oder  sie  haben  ihn  in  der  geschwächten 
Form  n  wieder  herangezogen;  daher  stimmt  HMA  iman 
Namen  (aus  niman)  besser  zum  lat.  nSmen  als  zum  skr. 
nd'ma,  send,  ndma  und  goth.  namo.  —  Im  Instrum.  zeigen 
alle  Masculina  und  Neutra  die  Endung  MK  mi  (vgl.  §.  161 
und  über  das  Armen,  p.  358);  dagegen  wäre  diese  Endung 
den  Femininen  fremd,  wenn  nicht,  wie  ich  vermuthe,  die  weib- 
liche Endung  &  un  hinsichtlich  ihres  n  eine  Verstümmelung 
von  M k  nu  ist,  wie  in  der  ersten  P.  sg.  des  Praesens  der 
meisten  Verba  u-n  dem  skr.  ä-mi  gegenüber  steht  Ich 
glaube  nämlich,  dafs  z.  B.  der  Instrumentalis  bmcbo^ 
vidovoj-un  —  vom  Stamme  (zugleich  Nom.)  vidova  —  tum 
skr.  victavay-d  sich  so  verhält,  dafs  an  die  schon  vorhan- 
dene alt-indische  oder  ursprüngliche  Casus- Endung  noch 
eine  neue  angetreten  sei ,  und  dafs  deren  ältere  Gestalt  m 
sich  zu  n  verstümmelt  habe.  In  Bezug  auf  die  Anhäufung 
zweier  gleichbedeutender  Casus -Endungen  erinnere  ich  an 
ein  ähnliches  Verfahren  des  Veda  -  Dialekts  und  Send,  im 
Nom.  plur.  (§.  229).  —  Die  weiblichen  Stämme  auf  N  » 
wandeln  diesen  Vocal  vor  der  Endung  &  un  in  y  um,  wie 
überhaupt,  auch  bei  Masculinen,  t  zwischen  einem  Conso- 
nanteo  und  folgenden  Vocal  zu  jj  wird,  daher  nos'tij-un 
durch  die  Nacht,  wie  im  Paii  rattiy-d  vom  Stamme 
ratti  (vgl.  p.  403  Anm.). 
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267.    Der  Dativ  ist  bei  consonantischen  Stämmen  und 
bei  denen  auf  x  tt,  s  skr.  tt,  scheinbar  identisch  mit  dem 
Locativ,  und  zeigt  die  Endung  t,  daher  z.  B.  8ünov-iy 
kamen-i,  mater-i,  nebee-i  gegenüber  den  sanskritischen  Loca- 
tiven  eündv-i  (vedisch),   ddman-i,  mdtdr-i,  ndßas-i. 
Doch  glaube  ich  jetzt,  dafs  das  t  im  Dativ  auf  den  skr.  Da- 
tiv-Charakter e  =a  ai  sich  stützt,  und  von  dem  ursprüngli- 
chen Diphthong,   gleich  den  litauischen  und  lateinischen 
Dativen,  nur  den  Schlufstheil  bewahrt  hat,  wie  im  Nomin. 
p).  der  männlichen  o-Stämme,  wo  vlük'-i  Wölfe  dem  litaui- 
schen wllka-i  (zweisylbig),  und  VH  ti  diese  dem  dorischen 
toi,  goth.  thai,  skr.  ti,  lit.  ti  und  lett  tee  (=  ti)  gegenüber- 
steht.   Zu  dieser  Ansicht  veranlagst  mich  vorzugsweise  der 
Umstand,  dafs  bei  den  meisten  altslavischen  Wortklassen 
der  Dativ  und  Locativ  streng  geschieden  sind.    Bei  den 
männlichen  und  neutralen  o- Stämmen  stützt  sich  das  %  e, 
z.  B.  von  NOB*fc  novi  (in  novo),  auf  das  skr.  i  von  ndvi 
(aus  nava-i),  und  auf  das  litauische  e  von  Formen  wie 
wilkc  (slav.  baxk1»  vlüke);  dagegen  das  oy  u  des  Dativs 
vlüku  auf  das  litauische  tit*  von  wiUcui  (§.  176);  es  ist  somit 
eines  %  verlustig  gegangen.    In  der  Pronominaldeclination 
stimmt  TOMOy  to-mu  diesem  zum  skr.  td-smdi  und  lit. 
ta-mui  (veraltet),  td-m,  und  der  Loc.  TO-MK  to-mi  zum  skr. 
td-smin  und  litauischen  tu-mi. 

268.  Bei  den  weiblichen  a- Stämmen  stützt  sich  das 
•fc  iy  als  Zusammenziehung  von  at,  im  Loc.  auf  das  skr.  dy 
und  litauische  öj,  z.  B.  von  divdy-dmf  lit  dewöj-e  (in 
equä,  s.  §.  202);  daher  vidovi  =»  skr.  vidavdy-dm,  pAUrf» 
runke  (in  manu)  es  lit.  ranköj-e.  Im  Dativ  stimmt  das  1> 
e  des  slav.  runke  zum  lit.  ai  von  rankai  (§.  176).  Die 
Stämme  auf  H  »,  sowohl  die  männlichen  als  weiblichen, 
enden  im  Dativ  und  Locativ  mit  dem  Endbuchstaben  des 
Stammes,  daher  gotti  sowohl  hospiti  als  in  hospite; 
nosti  sowohl  nocti  als  in  nocte.  Es  mag  angenommen 
werden,  dafs  hier  der  Casuscharakter  t  mit  dem  des  Stam- 
mes, wie  in  lateinischen  Dativen  wie  ort  =  ovi-i,  turri  = 


Digitized  by  Google 


534 


Bildung  der  Casus 


turri-xy  zusammengeflossen  sei.  Bei  männlichen  und  neutra- 
len Stämmen  auf  jo  und  jüt  und  bei  den  weiblichen  auf  ja, 
zieht  sich  diese  Sylbe  im  Locativ,  bei  letzteren  auch  im 
Dativ,  zu  i  zusammen,  ohne  dafs  ein  Casuszeichen  ange- 
fügt wird,  daher  z.B.  KHA3H  knanti  im  Fürsten,  AHijH 
lizi  im  Antlitze,  vraci  im  Arzte,  voli  voluntati  und 
in  voluntate,  von  den  Stämmen  knahxjo  masc,  lizjo  neut., 
vracjü  masc,  volja  fem. 

269.  Im  Genitiv  hat  die  in  den  verwandten  Sprachen 
an  consonaotische  Stämme  sich  anschlief  sende  Endung  oa, 
et,  i*  nach  §.  92.  m.  das  s  ablegen  müssen,  der  Vocal  aber 
erscheint  als  e  an  allen  consonantisch  endigenden  Stämmen, 
sowie  an  den  Femininstämmen  auf  XI  ü  (§.  261),  daher 
stimmt  imen-e  des  Namens  zu  ^TH^L  namn-ae,  nd- 
min-i* ;  nebes-e  des  Himmels  zu  #TVT^L  ndBas-as, 
vi4>i(<T)-o$ ;  mater-e  zu  tndtr-is,  prfrp-o<;;  tvekrüv-e  (soerüs) 
zu  Formen  wie  6ruv-ds  (supercilii),  o$pv-o$.  Dieser 
Analogie  folgen  auch  die  Pronominalformen  men-6  mei, 
teb-e  tui,  teb-e  sui,  welchen  men>  Ub%  'Beb  als  Thema 
gilt  Die  sanskritische  vollere  Genitiv -Endung  9ya 
erkennen  wir  in  der  pronominalen  Genitiv-Endung  go,  z.  B. 
von  to-go  =  rTHT  td-sya  (§.  188).  Diese  Zusammen- 
stellung dürfte  allein  statt  alles  Beweises  hinreichen;  zum 
Überflufs  berücksichtige  man  die  so  leicht  eintretende  Er- 
härtung des  Halbvocals  j  zu  g  und  im  Prakrit  zu  5!  g 
(§.  19.  p.  31);  endlich  den  höchsten  Grad  von  Unwahr- 
scheinlichkeit,  dafs  das  Slavische  sich  eine,  allen  verwand- 
ten Sprachen  fremde,  ganz  neue  Genitiv-Endung  geschaffen 
habe.  Nimmt  man  nun  das  g  der  Endung  go  für  eine  Erhär- 
tung (aus  jf,  skr.  y)  an,  so  hat  das  Altslavische  von  der 
Endung  8ya  gerade  eben  so  viel  bewahrt  als  das  Griechi- 
sche, und  es  enUpsicht  go  dem  griech.  10  (§.  189),  und 
namentlich  to-go  hujus  dem  gr.  ro-io.  Da  aber  im  Slav. 
die  Zischlaute  leicht  mit  Gutturalen  wechseln  (s.  §.  92.  g.), 
so  könnte  man  auch  vermuthen,  dafs  das  g  von  go  die 
Entartung  des  sanskritischen  *,  und  der  Ualbvocal  von  £3} 
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sya  verschwunden  sei.  Doch  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs 
sonst  im  Altslav.  nur  niemals  die  gutturale  Media  an  die 
Stelle  eines  ursprünglichen  Zischlauts  getreten  ist.  Es  fehlt 
aber  auch  dem  Altslavischen  nicht  an  einer  vereinzelt  ste- 
henden pronominalen  Genitivform  auf  *o,  die  mir  bei  Ab- 
fassung von  §.  269  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches  nicht 
gegenwärtig  war,  und  worauf  ich  erst  in  der  dritten  Ab- 
theilung (§.  400)  aufmerksam  gemacht  habe;  ich  meine  die 
Form  MkCO  6Z*o  cujus?  (neutr.),  auch  ceso.  Ich  kann  aber 
auf  diese  Form  nicht  mehr  so  viel  Gewicht  legen  wie  früher, 
weil  cito,  ce80,  was  ich  erst  aus  Miklosich's  grammati- 
schen Schriften  erfahren  habe  *),  einen  thematischen  Charak- 
ter dadurch  annehmen,  dafs  sich  daran  noch  die  Endung 
go  anschliefsen  kann  (cieo-go,  ceeo-go),  und  dafs  daraus  auch 
die  Dative  und  Locative  ciso-mu,  ceso-mu,  cito-mi,  deso-nu 
entspringen,  gegenüber  den  einfacheren  Formen  ci-mu>  6e-mi. 
Man  kann  darum  cUo  für  einen  zusammengesetzten  Prono- 
minalstamm halten,  nach  Art  des  nur  im  Nom.  und  Acc. 
vorkommenden  c7fo  quid.  Während  der  Schlufstheil  dieser 
componirten,  aber  flexionslosen,  Form  6tto  dem  gr.  Stamme 
to  und  skr.  ta  entspricht,  könnte  so  von  ct-«o,  6e-$o  mit 
dem  skr.  Stamme  sa  (§.  345)  und  griech.  6  vermittelt  wer- 
den, während  unser  se-r  von  dieser  (ahd.  deser ,  fem.  de- 
8tu)  auf  den  skr.  Demonstrativstamm  *ya,  fem.  syd  sich 
stützt  (§.  357),  das  Altsächsische  und  Angelsächsische  aber 
in  diesem  zusammengesetzten  Demonstrativ  sich  an  dem 
sanskritisch-gothischen  Stamme  sa  halten.  Man  mag  den 
altsächsischen  Dativ  su-mu  von  tiicsu-mu  diesem  (masc. 
neutr.)  mit  dem  altslav.  so-mü  des  oben  erwähnten  ct-so-mü, 
ce-so-mü  wem?  (neutr.)  vergleichen.  Es  könnte  aber  auch 
das  slav.  cwo,  6e-so  so  gefafst  werden,  dafs  sein  $  erst  auf 
slavischem  Boden  aus  t  entsprungen  sei,  so  dafs  die  Neu- 
tralstämme  ilio  und  6iso  ursprünglich  Eins  wären.  Um 
aber  zur  slavischen  Genitiv-Endung  go  zurückzukehren,  so 

*)  L.  c.  p.  67  f.,  vergleichende  Gramm.  III.  p.  67  f. 
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steht  soviel  fest,  dafs  diese  Endung,  was  auch  Miklosich 
zugibt,  mit  der  sanskritischen  sya  zusammenhängt,  sei 
es,  dafs  ihr  g  eine  Erhärtung  des  Halbvocals  ^  y  sei, 
oder  eine  Entartung  des  Zischlauts.  Schleicher  (Formen- 
lehre p.  235)  und  Miklosich  (L  c.  p.  61)  unterstützen  die 
erstere  Auffassung. 

270.  Die  Substantiven  und  adjectiven  (indefiniten)  o- 
Stämme  haben,  im  Nachtheil  gegen  die  an  der  alten  Form 
festhaltenden  Pronomina,  die  Genitiv-Endung  go  eingebüfst, 
dafür  aber,  zum  Ersatz  für  die  weggefallene  Endung,  das  alte 
a  des  Stammes  behauptet,  statt  es  nach  §.  92.  a.  zu  o  xu 
schwächen;  daher  raba  servi,  nova  (=  skr.  ndva-sya) 
novi  (vgl.  §.  190).  Die  ü- Stämme  stellen  regelrecht  oy  u, 
als  gunirte  Form  (s.  §.  92./.),  dem  sanskritischen  d-s,  litaui- 
schen und  gothischen  aus  gegenüber,  mit  der  nach  §.92. 
m.  nöthigen  Unterdrückung  des  *,  also  CX1NOV  mnu  filii 
gegenüber  dem  skr.  ««no'-s,  lit.  sünaü-s,  goth.  sunau-s. 
Die  t-Stämme,  sowohl  die  männlichen  als*\veiblichen,  zeigen 
das  nackte  Thema,  also  gosti  für  goth.  gasti-s,  lat,  hesti-t, 
und  nosti  noctis  gegenüber  dem  lit.  nakti-s  und  sanskri- 
tischen und  gothischen  Formen  wie  ETT^L pri'te-s,  anstatt 
(§.  185). 

271.  Die  weiblichen  Stämme  auf  a  verändern,  mit 
Ausnahme  derjenigen  mit  vorletztem  /,  jenes  a  im  Gcnithr 
in  %i  £i,  daher  vodü  aquae  von  voda.  Ich  schreibe  dieses 
XI  ü  eben  so  wie  das  des  Nom.  Acc.  Voc.  pl.  dem  euphoni- 
schen Einflufs  des  ursprünglich  die  Form  schliefsenden  t  zu  (s. 
§.  92.  d).  Hinter  j  steht  A  an  fiir  SU  ü,  sowohl  im  Gen.  sg.  als 
im  Nom.  Acc.  Voc.  pl.,  daher  BOAKV  voljan  voluntatis  und 
voluntates.  So  auch  in  der  weiblichen  Pronominal-Declina- 
tion  Formen  wie  TO  KV  tqjan  gegenüber  dem  skr.  td-syds 
und  analogen  goth.  Formen  wie  thi-sös  (§.  174)  und  alt- 
preufsiseben  wie  stei-ses.  Es  läfst  sich  der  Nasallaut  in 
den  gedachten  altslavischen  Formen  nicht  wohl  anders  er- 
klären denn  als  Umwandlung  des  *,  welches  die  betreffen- 
den Casus  im  Sanskrit,  Litauischen  und  Gothischen,  und, 
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mit  Ausnahme  des  Nora.  Voc.  pl.,  auch  in  den  klassischen 
Sprachen  am  Wort-Ende  zeigen.  Ich  erinnere  in  Beziehung 
auf  die  Nasalirung  des  schliefsenden  *  an  die  präkritische 
Endung  f|r  hin  für  skr.  Bis  und  an  griechische  Formen 
wie  $ipo\uv  (dor.  -ft«s),  Qtpttov  für  skr.  ßdrdmas,  Bdrafas, 
Ödr ata 8  (§.  97).  Merkwürdig  aber  ist  es,  dafs  im  Alt- 
slavischen  der  Halbvocal  einen  schützenden  Einflufs  auf 
das  am  Ende  der  folgenden  Sylbe  gestandene  8  ausübt,  so 
dafs  dasselbe  nicht  ganz  untergegangen,  sondern  zu  n  ge- 
worden ist.  Die  Wirkung  dieses  Einflufses  ist  auch  in  den 
Formen  geblieben,  welche  das  j  lautgesetzlich  unterdrückt 
haben  (s.  §.  92.  k.  p.  146),  daher  z.  B.  von  40yuiA  dusa 
Seele  (für  dusja  aus  duchja  =  lit.  düsiti)  der  Gen.  sg.  und 
N.  V.  pl.  £oyilJA  dusa-n,  gegenüber  dem  litauischen  düsid-a, 
dusö-8y  und  der  gleichlautende  Acc.  pl.  ^oytliA  dus'a-n  ge- 
genüber dem  litauischen  düsiä-8. 

272.  Im  Vocativ,  welcher  wie  in  den  verwandten 
Sprachen  ohne  Casussuflix  ist  (§.  204),  schwächt  sich  o  zu 
e  (t)  und  a  zu  o  (§.  92.  a.),  daher  ist  nove  (von  novo  neu), 
für  skr.  ndva  identisch  mit  dem  lat.  növi  und  stimmt  zum 
griech.  vi(r)t  und  litauischen  Formen  wie  p4ns  (s.  p.  407); 
von  voda  Wasser  kommt  vodo,  von  volja  aber  vole  ftir 
voljo;  vom  Stamme  knansjo  Fürst:  knans'e  *)  ftir  knantje. 
Die  Stämme  auf  2  Ü  guniren  ihr  ü  zu  oy  t*  (§.  92./.),  daher 
CKlNOy  sünu  Sohn,  gegenüber  dem  skr.  «<2no,  lit  sünaü, 
goth.  sunau  (§.  205).  Gewöhnlicher  aber  wandern  die 
Stämme  auf  ö,  im  Fall  dem  Endvocal  nicht  ein  j  vorher- 
geht, zur  o-Declination  über,  also  süne,  im  Nachtheil  gegen 
BpAqoy  vracu  Arzt  vom  Stamme  vratjü.  Es  äufsert  also 
auch  hier,  wie  oben  (§.  271)  in  den  Formen  auf  jan,  das 
j  einen  schützenden  Einflufs  auf  den  nachfolgenden  Theil 
des  Wortes. —  Die  Stämme  auf  t  sind  im  Vocativ,  wie  im 
Send  und  Griechischen,  identisch  mit  dem  Thema;  daher 
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go9ti  Gast,  nos'ti  Nacht,  wie  im  Send  postf,  a/nö:  im 
Griechischen  jwi,  Tcpn- 

Dual. 

273.  Durch  Bewahrung  eines  Duals  überbietet  das 
Altslavische  das  Gothische,  dem  beim  Nomen  dieser  Nume- 
rus abgeht;  es  übertrifft  in  demselben  an  treuerer  Erhal- 
tung der  Endungen  das  Litauische,  und  ist  um  einen  Casus 
reicher  als  das  Griechische.  Die  Übereinstimmung  mit  dem 
Sanskrit  und  Send  ist  unverkennbar;  man  vergleiche: 

Sanskrit  S«nd  Alt*Uvi»ch 

N.  A.  ')  ro.       ußa  (ambo  ved.)  ubd  oba 

f.  n.    uBi'  übe  obe  s.  p.  501. 

Anna. 

I.D.Abi,  m.  f.  n.  uBd'-Byäm  uboi-bya  I.D.  obi-ma*) 
G.  L.  m.  f.  n.   uBdy-ot  ub6y-6  oboj-u*) 

Das  sanskritische  neutrale  uBe  besteht  nach  §.  212  aus  dem 
Thema  uBd  in  Verschmelzung  mit  dem  CasussufEx  *,  und 
das  weibliche  uBe  ist  eine  Verstümmelung  von  uBay-du> 
und  somit  ohne  Casus-Endung  (§.  213).  —  Die  männlichen 
und  weihlichen  Stämme  auf  H  t'  behalten  dieses  %  unver- 


»)  Zugleich  Vocativ,  abgesehen  von  der  im  Sanskrit  nach  §.  20\ 
nöthigen  Zurückziehung  des  AccenU. 

*)  Cber  die  Endung  ma  s.  §.  222.  Das  vorangehende  %  l  (uro 
des  Stammes  erscheint  nur  in  der  Pronominaldeclination,  welcher  die 
Ausdrücke  für  zwei  und  beide  folgen.  Dagegen  findet  sich  im  Send 
der  Diphthong  ny*v  ai  oder  $\  6iy  ersterer  mit  beigefügtem  i  oach 
§.  41,  in  allen  männlich-neutralen  Stammen  auf  a  (§.42l). 

s)  Nur  in  der  Pronominal-Declination  (s.  die  vorangehende  Anm.) 
zeigen  die  männlich -neutralen  WorUtämme  auf  o  und  die  weibli- 
chen auf  a  im  G.  L.  du.  oj-u  gegenüber  dem  skr.  a/-6s  und  sendi- 
•chen  ajr-6  oder  6y-6\  dagegen  unterdrücken  die  Substantiv-  und 
Adjectivstämme  auf  o,  a  diese  Vocale  vor  der  Casus-Endung;  daher 
vluk'-u  der  be  id  en  Wölfe,  für  skr.  vrkay-d* ,  send,  vehr- 
kny~6\  und vtdov*- u  der  beiden  Wi t Iwe n  für  skr.  vidavay-os 
(s.  §.  225). 
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ändert  bei,  statt  der  im  Sanskrit  und  Send  eintretenden 
Verlängerung  (s.  §.  210 f.);  man  vergleiche  goeti  zwei  Gäste, 
1X08 ti  zwei  Nächte  mit  skr.  Formen  wie  pdti,  pri'tt,  und 
litauischen  wie  awi  (s.  p.  219).  Die  Stämme  auf  &  ü  fol- 
gen demselben  Princip  und  stellen  z.  B.  C&1H&1  sünü  zwei 
Söhne  dem  skr.  sünü'  und  litauischen  sünu  gegenüber 
(p.  419),  wobei  daran  zu  erinnern,  dafs  zi  ü  etymologisch 
meistens  «  skr.  ^  ü  ist  (§.  92.  c).  Doch  sind  Dual  formen 
wie  sünü  selten  *);  gewöhnlicher  gehen  die  tf-Stämme  in  den 
in  Rede  stehenden  Casus  zur  o-Declination  über,  wornach 
also  süna  nach  Analogie  von  vlüka.  —  Sehr  merkwürdig  sind 
die  Neutralformen  auf  t  co nsonantischer  Stämme,  z.  B. 
imen-i,  nebes-t\  telaht-%  ##),  sofern  ihr  t  wirklich  Casus-Endung 
ist,  und  somit  dem  sanskritischen  %  (send.  %)  von  Formen 
wie  nd'mn-x  (send,  ndmain-i),  ndBas-t,  Bdrat-i9*')  ent- 
spricht. Zu  dieser  Annahme  berechtigt  sehr  entschieden  der 
Umstand,  dafs  das  aus  a  %  erwachsene  e  sanskritischer 
Duale  neutraler  a- Stämme  im  Altslavischen  durch  •£  ver- 
treten ist,  und  daher  z.  B.  oben  OBfc  obi  dem  skr.  uBe 
(aus  ußa-t)  gegenübersteht.  Warum  sollte  also  nicht  auch 
imen-i,  nebes-i  dem  skr.  na'mn-t,  ndBas-i  gegenüberge- 
stellt werden  dürfen?  Obwohl  die  altslavischen  consonan- 
tischen  Stämme  in  mehreren  Casus  der  t-Declination  folgen 
(vorzüglich  vor  consonantisch  anfangenden  Endungen),  so 
gibt  es  doch  im  Slavischen  keine  neutralen  t-Stämmc, 
deren  Analogie  auf  die  Flexion  der  consonantischen 
Neutralstämme  in  den  in  Rede  stehenden  Casus  hätte  ein- 
wirken können.  Erwägung  verdient  auch,  dafs,  wenn 
man  das  t  von  imeni,  neben,  telanti  als  Casus-Endung,  und 

*)  Belege  gibt  Miklosichl.  c.  p.  15 f. 

*")  Ich  habe  diese  Formen  erst  durch  Miklosich  keooeo  ge- 
lernt, und  darum  in  der  ersten  Ausgabe  noch  nicht  Rucksicht  darauf 
nehmen  können.  « 

***)  Für  tiärant  i,vom  schwachen  Participialstamme Öärat,  aus 
baront. 
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nicht  als  Endbuchstaben  eines  erweiterten  Stammes  fafst, 
alsdann  alle  Casus  mit  vocalisch  anfangender  Endung  aus 
dem  ursprünglichen  Thema  entspringen.  Anders  verhält  es 
sich  mit  den  männlichen  Stämmen  auf  *,  z.  B.  mit 
kamen  Stein ;  dieser  bildet  nicht  nur  den  Nom.  Acc.  Voc.  du. 
kamcni  entschieden  aus  einem  v-Stamme,  sondern  stellt  auch 
im  Gen.  Loc.  kamenij-u*)  (wie  gostij-u)  dem  neutralen  imen-u, 
und  im  Gen.pl.  KAMEN  HÜ  kamenij  ")  dem  neutralen  inien-ü 
gegenüber.  —  Was  die  Formen  auf  *fc  e  anbelangt,  welche 
im  Nom.  Acc.  Voc.  du.  consonantischer  Stämme  gewöhn- 
lich die  Stelle  der  organischen  auf  »  vertreten  (imene, 
nebeie,  telante  für  \men-i  etc.),  so  stammen  sie  offenbar  von 
einem  durch  o  erweiterten  Summe,  also  die  erwähnten  Bei- 
spiele von  den  Stämmen  imeno,  nebeso,  telanto>  wie  auch 
die  Locative  plur.  der  consonantischen  Stämme  sämmtlich 
von  einem  durch  o  erweiterten  Thema  kommen,  welches 
im  genannten  Casus  J>^x  e-chü  dem  sanskritischen  e*u 
gegenüberstellt. 

Plural. 

274.  Die  skr.  Endung  as,  griech.  t;  des  Nom.  Voc. 
plur.  hat  sich  in  der  Gestalt  von  «,  nämlich  mit  notwen- 
diger Unterdrückung  des  Endconsonanten,  behauptet.  Man 
vergleiche  z.  B.  sünov-e  Sohne,  kamen-e  Steine  mit  dem 
skr.  8Ündv-a8 ,  d&mdn-aa  und  griech.  Formen  wie  nxv-i;, 
^ai/io»-e$;  ferner  gostij-e  Gäste  mit  sanskritischen  und  grie- 
chischen Formen  wie  pdtay-aa,  7zoai-t$.  Dagegen  erschei- 
nen die  weiblichen  Formen  nos'ti  Nächte,  materi  Mütter 
(letzteres  von  dem  durch  %  erweiterten  Stamme)  ohne  Ca- 
sus-Endung.   Man  mag  hiermit  eine  ähnliche  Declinations- 


*)  Mit  ij  für  blofces  j  nach  altpersischem  und  päli'schem  Princip, 
Tgl.  p.  hOi.  Ann». 

"*)  Die  Casus -Endung  ist  verloren  wie  bei  echten  j-  Stämmen, 
z.  B.  bei  gostijy  nos  ti}  fiir  gostij  u,  nos  tij-u. 
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schwäche  des  Hochdeutschen  vergleichen,  welches  schon  in 
seiner  ältesten  Periode  das  Casuszeichen  *  im  Genitiv  sg.  der 
Feminina  verloren  hat,  während  die  starken  Masculina 
es  geschürt  haben ;  daher  z.B.  ensti  gratiae  gegen  gaste-s 
hospitis.  —  In  Bezug  auf  altslavische  Plurale  wie  vidovii, 
voljah,  von  den  Stämmen  vtdova,  volja,  verweise  ich  auf  §. 
271,  und  in  Bezug  auf  Formen  wie  vlük'-i  Wölfe  als  Ver- 
stümmelung von  vlükoi  oder  vlükoj  (vgl.  Xv'xoi,  Üt.  wllkai 
p.  450).  —  Die  Neutra  haben  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Send,  Griechischen,  Lateinischen  und  Gothischen  a  als  En- 
dung des  Nom.  Acc.  Voc.  pl.;  daher  z.  B.  imen-a  gegenüber 
dem  sendischen  ndman-a ,  lat.  ndmin-a ,  goth.  namn-a  und 
griechischen  Formen  wie  fxikav-a.  Nebes-a  übertrifft  das 
griechische  n$t(c)-a  durch  Bewahrung  des  Endconsonanten 
des  Stammes;  telant-a  Kälber  stimmt  schön  zu  griechi- 
schen Formen  wie  tVraW-a,  \vaavr-a  (s.  p.  529);  Formen 
wie  £'fcAA  (vom  Stamme  delo  Werk)  stimmen  zu  sendischen, 
griechischen,  lateinischen  und  gothischen  Formen  wie  %VQo*uß 
data,  twpa,  döna,  daura.  Überall  ist  dieser  Wortklasse  der 
Endvocal  des  Stammes,  weil  es  ein  a  ist  oder  war,  in  dem 
Vocal  der  Endung  untergegangen  (s.  p.  458  f.). 

275.  Der  Accusativ  plur.  bat  bei  allen  männlichen 
und  weiblichen  Stämmen  die  Casus-Endung  verloren,  weil 
sie  höchstwahrscheinlich,  wie  im  Litauischen,  aus  einem  blo- 
fsen  *  bestand,  welches,  nachdem  das  oft  erwähnte  aus- 
nahmslose Lautgesetz  (§.  92.  m.)  sich  geltend  gemacht  hatte, 
unterdrückt  werden  mufste.  Stämme  auf  o  und  a  —  die 
auf  ja  ausgenommen  —  haben  in  diesem  Casus  ihren  End- 
vocal, wie  mir  scheint,  durch  den  rückwirkenden  Einflufs 
des  früher  nachfolgenden  «,  in  ü  verwandelt  (s.  §.  271),  da- 
her bedeutet  novii  sowohl  novos  als  novas,  je  nachdem  es 
vom  Stamme  novo  oder  von  nova  kommt  Von  den  Stäm- 
men gosti  Gast  und  nos'ti  Nacht  kommen  die  gleichlauten- 
den Accusative  pl.  gotti,  nos'ti,  im  Nachtheil  gegen  litauische 
Formen  wie  genü-s,  awl-9  (s.  p.  482).  Stämme  auf  %.  ü 
bilden  ihren  Acc.  pL  aus  erweiterten  Stämmen  auf  ovo, 
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daher  sünovü  filios;  Stämme  auf  n  und  r  erweitern  sich 
durch  t,  daher  kamenx,  materi. 

276.  Im  Instrumentalis  /eigen  Stämme  auf  o  und  die- 
jenigen, welche  dem  ursprünglichen  Ausgang  ein  o  beifugen, 
S1  ü  als  Endung,  worin  ich  das  sanskritisch -s endische  dit 
und  litauische  ais  erkenne,  mit  notwendiger  Unterdrückung 
des  8  und  mit  Verlust  des  Schlufselements  des  uralten  Diph- 
thongs; das  £1  ü  ist  also,  wie  im  Accus.,  der  Vertreter  des 
stammbaden  o.  Man  vergleiche  vlükü  durch  die  Wölfe 
mit  dem  litauischen  tollkais,  skr.  vfkdis%  s.  vihrkdit. 
So  sünovü,  imenü,  nebesü,  telantü,  von  den  erweiterten  Stäm- 
men sünovo,  imeno,  nebeso ,  telanto.  —  Die  Stämme  auf  jo, 
sowohl  männliche  als  neutrale,  zeigen  in  diesem  Casus  M 
t  für  den  nach  der  allgemeinen  Regel  zu  erwartenden 
Ausgang  jü,  daher  z.  B.  MOpM  mori  (vielleicht  morji  su 
sprechen)  vom  Stamme  morjo  Meer. 

277.  Diejenigen  Wortklassen,  welche  im  gewöhnlichen 
Sanskrit  und  im  Send  die  plurale  Instrumental-Endung  jvj^ 
Bis,  bis  unverstümmelt  bewahrt  haben,  zeigen  im 
Altslaviscben  die  Endung  mi  gegenüber  dem  lit.  mis  (nach 
§.  92.  k.\  daher  z.B.  vidova-mi  =  skr.  vidavä-6is  durch 
die  Witt  wen;  p&KAMH  ruhka-mi  e»  h't.  rankö-mls  durch 
die  Hände.  Die  Stämme  auf  H  s*  schwächen  diesen  Vocal 
vor  der  Endung  mi  zu  h  t,  daher  gosti-mi,  nos'U-mi  gegen- 
über litauischen  Formen  wie  genti-ims,  awi-mu  und  sans- 
kritischen wie  pdti-Bis,  pri'ti-ßis,  armenischen  wie  dt^i^q 
(§.  216).  Dieser  Analogie  folgen  die  männlichen  Stämme 
auf  n  und  die  weiblichen  auf  r,  indem  sie  diesen  Casus 
nach  der  »-Declination  bilden;  daher  kameni-mi,  düsteri-m 
gegenüber  den  litauischen,  ebenfalls  durch  ein  unorganisches 
*  im  Thema  erweiterten  Formen  akmeni-mu,  dxücterirmu.  — 
Im  Dativ  plur.  erscheint  in  allen  Wortklassen  uiü  als  En- 
dung, worin  man  leicht  die  Schwächung  und  Verstümme- 
lung des  litauischen  mus  für  skr.  Byas,  lat  bus  erkennt 
(p.  424),  zumal  die  Unterdrückung  des  schliefsenden  s  nach 
§.  92.  k.  nothwendig  war.    Die  Stämme  auf  i  verwandeln 
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diesen  Vocal  vor  der  Endung  viü  in  ey  und  alle  consonan- 
tischen  Stämme  der  drei  Geschlechter  gehen  in  diesem  Casus 
zur  i- Declination  üher;  daher  nicht  nur  goste-mü,  noste-mü, 
sondern  auch  KAMENEMX  kamene-mü,  düstere-mü,  nebese-mü, 
telante-mü.  Es  kann  auffallen,  dafs,  während  vor  der  In- 
strumental-Endung jih  mi  ein  stammhaftes  i  zu  *  wird,  vor 
der  Dativ-Endung  MX  mü  nicht  ebenfalls  K  i  an  die  Stelle  des 
stammhaften  H  i  tritt,  sondern  statt  dessen  e,  also  z.  B. 
gotte-mü ,  nos'le-tnü  im  Gegensatze  zu  gosti-mi,  no8ti~nii. 
Warum  nicht  auch  goste-mÜ,  nos'te-mift  oder  warum  nicht 
auch  goste-miy  noste-mi?  Ich  glaube,  der  Grund  liegt  in  dem 
Gewichte  der  Endung.  Die  Endung  mit  bildet  nur  eine  halbe 
Sylbe,  und  vor  ihr  behalten  die  Stämme  auf  %  ihre  ganze 
Sylbenzahl,  wenn  gleich  mit  Veränderung  des  t  zu  e.  Die 
Instrumental -Endung  mi  bildet  dagegen  eine  volle  Sylbe, 
und  vor  ihr  wird  die  Endsylbe  der  Stämme  auf  %  halbirt 
durch  Umwandlung  des  H  t  in  h  t,  welches  nur  eine  halbe 
Sylbe  bildet.  Auf  demselben  Princip  beruht  der  themati- 
sche Unterschied  zwischen  den  singularen  Instrumentalen  auf 
mi  und  den  pluralen  auf  mi.  Vor  dem  halbsylbigen  mi  des 
Singulars  behalten  die  Stämme  gosti,  nos'ti  und  ähnliche  ihre 
Zweisylbigkeit,  mit  Umwandlung  des  »in  e\  also  goste-mi 
durch  den  Gast,  noste-mi  durch  die  Nacht,  im  Ge- 
gensatze zu  den  Pluralformen  gosti-mi,  nosti-mi. 

278.  Die  sanskritische  plurale  Genitiv -Endung  dm 
mufste  natürlich  im  Slavischen  ihres  Endconsonanten  nach 
feststehendem  Lautgesetze  verlustig  gehen;  es  hat  aber  auch 
der  Vocal,  im  Fall  die  Endung  nicht  ganz  unterdrückt 
wird,  eine  grofse  Schwächung  erfahren;  nämlich  die  zu  X 
£,  welches  gegen  das  lange  ü  der  sämmtlichen  litauischen 
Plural  -  Genitive  sehr  im  Nachtheil  steht.  Man  vergleiche 
kamen-ü  mit  dem  litauischen  akmeri-Ü  und  sanskritischen 
diman-dm;  imen-ü  nominum  mit  dem  skr.  nd'mn-dmt 
lat  nSmin-um,  goth.  namn-e.  Demselben  Princip  folgen 
nefos-ü  (=  skr.  ndBas-dm,  gr.  v«</>£(<r)-ouv  )  und  telant-ü; 
letzteres    gegenüber  griechischen  Formen   wie  IcTctyr-wv. 
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Stämme  auf  o  und  a  unterdrücken  den  Endvocal  vor  der 
Casus- Endung,  daher  vlük'-ü  luporum,  rurüc-ü  manuum 
gegenüber  dem  litauischen  tcilK-ü,  rank'-ü  und  lateinischen 
Formen  wie  socC-  um,  amphor-um.  Dagegen  haben  die  i- 
Stämme  die  Casus-Endung  eingebüfst;  auf  einen  dagewese- 
nen Vocal  der  Endung  deutet  aber  die  Umwandlung  des 
stamm  haften  t  in  HU  V»  z.B.  in  rOCTHÜ  gostij  hospitum. 
HOUJTHII  noatij  noctium  (aus  gosttj-ü,  nottij-ü),  welche 
Formen  wegen  der  Umwandlung  von  t  in  y,  statt  in  blo- 
fses  j,  zu  Nominativen  wie  gostij-e  Gäste  (§.  274)  stimmen. 
Vereinzelt  steht  der  Genitiv  desant-ü  (Miklos.  1.  c.  p.  51), 
vom  weiblichen  Stamme  desantx  zehn;  er  gleicht  hinsicht- 
lich der  Unterdrückung  des  stammhaften  t  vor  der  Casus- 
Endung  den  gothischen  Genitiven  wie  gast'-e,  antt'-e,  im 
Nachtheil  gegen  litauische  wie  atti-d  ovium  (zweisylbig).— 
Die  Pronominal-  Declination  zeigt  ehü  als  Vertreter  der 
skr.  Endung  $dm  oder  8räm*)t  altpreufs.  son  (s.  §.  248), 
daher  Tfcyjfc  ti-ehü  horum  für  skr.  tes'dm  m.  n.  und  zu- 
gleich für  das  weibliche  ta-säm,  wofür  man  im  Altslavi- 
schen ta-chü  erwarten  sollte. 

279.  Die  Endung  des  Locativs  pl  ist  der  eben  erwähn- 
ten des  Genitivs  der  Pronominaldeclination  gleichlautend, 
also  yjs  €hü*  UQd  zwar  in  allen  Wortklassen,  wie  die  ent- 
sprechende skr.  Endung  au  (oder  #tf  nach  §.  21),  dereu 
Zischlaut  in  den  slavischen  Sprachen  erst  nach  ihrer  Tren- 
nung von  den  lettischen  zu  einem  aspirirten  Guttural  ge- 
worden ist  (s.  p.  144),  denn  das  Litauische .  zeigt  statt  der 
ältsla vischen  Endung  ^%  chü  die  Formen  *a,  su,  te  oder 
blofses  *  (§.  253).  Da  wir  1.  c  die  skr.  Endung  su  als 
Verstümmelung  von  sva  und  ihr  u  als  Vocalisirung  des  ^ 
v  gefafst  haben,  so  fragt  es  sich,  ob  auch  das  slavische  X 
Ü  der  vorliegenden  Endung  als  Vocalisirung  von  B  v  iu 
fassen  sei,  oder  ob  in  der  slavischen  Endung  der  Halbvocal 
übersprungen  und  das  s  tl  wie  in  der  oben  besprochenen 

*)  Über  y  (ur  ursprüngliches  s  oder  *  s.  p.  iU. 


Digitized  by  Google 


im  Altslaoisclun.    §.  280.  54  «5 

Genitiv-Endung  die  Stelle  eines  a-Lauts  vertritt.  Ich  halte 
die  letztere  Auffassung  für  die  richtige,  in  Folge  dessen? 
was  oben  (§.  253)  über  das  Verhältnifs  der  litauischen 
Endung  8u  zu  der  mir  als  organischer  geltenden  Endung  #a, 
und  über  das  Verhältnifs  des  lit.  sdpna-8  Traum  zum  skr. 
8  v  dp  na -8  gesagt  worden.  Den  Verlust  eines  v  hinter  8 
zeigt  auch  das  slav.  sestra  Schwester,  offenbar  für  svestra. 
Schliefsendes  o  =  a  geht  vor  der  Endung  chü  in  J> 
e  über,  wie  im  Skr.  a  in  e,  dagegen  bleibt  Aa  =  skr.  d 
unverändert;  daher  z.B.  nove-chü  in  no vis  (m.  n.)  für  skr. 
ndve-8ut  send,  navai-sva  (;o*0»  oder  navai-8u,  und 
dagegen  nova-chü  gegenüber  dem  sanskritischen  weiblichen 
ndvd-su,  send,  navd-hva.  Die  Stämme  auf  i  verwandeln 
diesen  Vocal  vor  der  Endung  chü  in  ey  und  die  consonan- 
tischen  Stämme  gehen  im  Plurallocativ  zur  *-DecIination 
über;  daher  goste-chü,  nos'te-chü,  und  analog  z.B.  kamene-chüy 
neb  es  e- chü,  von  den  erweiterten  Stämmen  kameniy  neberi*). 

*)  Benfey  (Glossar  zum  S.  V.  p.  70)  will  in  dem  d  der  altpers. 
pluralen  Locativ-Endung  suvd,  uvä  (Pur  huvd)  und  in  dem  sendischen 
s  va,  hva  eine  Postposition  erkennen,  weil  im  V£da-Dialekt  den  Lo- 
cativen  zuweilen  die  Praeposition  d  nachgesetzt  wird.  Ich  habe 
mich  schon  anderwärts  (Monatsbericht  1848,  März  p.  i44)  gegen  diese 
Auffassung  ausgesprochen,  sowie  auch  gegen  die  Ansicht,  dafs  das  d 
der  Singularformen  dahjauvd  im  Lande  (Benf.  1.  c.  p.  85  liest  dah- 
yuvd)  sich  auf  dische  Locative  auf  d  mit  beigefugter  Praeposition  d 
stütze.  Ich  fasse  das  d  von  dahjrauod  als  Casusbezeichnung  und  zwar 
am  liebsten  als  weibliche  Locativ-Endung,  und  als  Verstümmelung  der 
sanskritischen  Endung  dm  (s.  §.  202). 
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s.  z. 

4  15  lies  rinan  statt  man. 
3  5  v.  u.  sväsdram. 
11 12  v.  u.  c  iiß 

*  4  v.  u.  tis'fema. 
13  7  v.  u.  sTjuu. 

17  10  v.  u.  ;i  a  /  Vi  -  *  statt 

w  a  IIa  -  s. 

1911  v.  u.  —  . 
21  7  v.  u.  #  st  £ 
2217  #st  £ 
28  15  xTctojuat. 
3010(<I7$. 

31  §.  13.  Ausgenommen  sind 
die  Fälle,  wo  £  für  de 
als  Umstellung  von  ad 

steht  ('AS^O- 
36  6  bir-u-mes. 

43  7  exw« 

*  20  grabtfun. 
47  7  eXiTToy. 

63  13  v.  u.  vorhergehende  st. 

folgende. 
65  5  v.  u.  manatali. 
6711  «Ja. 
63  13  >/^v(\>. 

70  11  hufectris. 

*  la  Media  (b)  st.  dumpfe  (/). 

71  Ii  V.  u.  casmain-t. 


80 

84 


s.  z. 

74 11  v.  u.  mit  st  der  (mit 
Zusammenziehung). 

1  beizufügen  „und  r". 
8  taUma  st  talcma. 

2  G£/^«AX>. 
5  sdo  st  2«o. 

88  §.  60.  Üb.  den  Gebrauch 
des  j  s.  auch  p.  440 f 
Anm.  2. 
02  10  an  statt  an. 
»  15  beizufügen  u. 

05  18  cZpa. 

111  22  qvumths,  qvumthi. 

114  10  Die  Abwerfung  schlie- 
fe ender  t-Laute  findet 
im  Altpersischen  nur 
hinter  a  und  d  statt; 
hinter  anderen  Voca- 
len  geht  schlief  send  es 
t  in  8  über. 

114  15  bairitJi. 

134.  Aufser  der,  im  Litau. 
durch  den  Accent 
veranlafsten  Länge 
ursprünglich  kurzer 
Laute ,  finden  sich 
auch  Verlängerun- 
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gen,  welche,  wie  mir 
scheint,  als  Entschädi- 
gung für  die  Verstüm- 
melung einer  nach- 
folgenden grammati- 
schen Endung  dienen; 
namentlich  verlän- 
gern die  männlichen 
Stämme  auf  a  die- 
sen Vocal  vor  der 
pluralen  Dativ  -  En- 
dung ma    für  mu«, 
daher  pönä-ms,  statt 
des  veralteten  pona- 
mu8.    Im  Instrumen- 
talis und  Dativ  du.  er- 
weist sich  p6nä-m  (so 
p.  44Q  zu  lesen  für  p6- 
na-m)  durch  das  Sla- 
visebe  als  Verstüm- 
melung von  pSna-ma. 
Die  sanskritischenFor- 
men  wie  divd-Öydm 
liefsen,  wenn  sich  die 
ursprüngliche  Länge 
vor  der  Endung  im 
Litauischen  behaup- 
tet hätte,  pönö-rn  od. 
pönö-ma  erwarten.  — 
Unerklärlich  erscheint 
blofs    das    lange  d 
zweier  vereinzelt  ste- 
hender Verba:  bälu 
ich  werde  weifs, 
und  t'älu  ich  friere 


s.  z. 

(Kurschat  II.  p. 
155  f.).  Sie  sind  viel- 
leicht Verstümmelun- 
gen von  baltu,  saUu 
und  somit  Denomi- 
nativa  der  AdjectWe 
balta~8  weifs,  *al- 
ta-8  kalt. 

136  11  v.  u.  gostechü. 
»    lfl  v.  U.  n*TEB0HC4h. 

138  14  V.  U.  pK4*fcTH. 
»    11  v.  u.  düva. 

129 13  Im.  Nom.  und  Acc. 
»   14  v.  u.  vidovü. 

14Q  2  Über  die  spätere  Um- 
schreibung des  1> 
durch  e ,  von  p.  501 
an,  s.  p.  5HL  Anm. 

141  14, 13  v.u.  kügdje>  kügda. 

143  9junü  st.  Junu. 

144  11  v.  u.  bose. 

145  §.  92,  k.  ist  zu  ergänzen 

nach  p.  508  Anm. 
127  2  as  st  <ä. 

»   14  v.  u.  Kurau-8. 
183  21  divfva. 
11)7  12  i  statt  L 
215  8  zu  theilen  tuo-8,  tuo-t. 
221 17  dranf. 
226  4  v.  u.  aud-i-i. 
2211  6.  v.  u.  8uBd. 
239 18  iVra;. 
243  1  v.  u.  kimali 
249  21  la-raa-a. 
25D  b.  juhi*-ei. 
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S. 

z. 

27517  Bratd,  bratar. 

361  13  v.  u.  send.  ec«  st.  rw. 

»   11  raqd. 

» 

4  v.  u.  dster-e. 

287  4  v.  u.  barfä- 

362 

i  aster. 

»     1  v.u.  biWs. 

* 

17  tilge  gröfstentheils. 

288  15  dtmdn  st.  dtman. 

• 

6  v.  u.  dster. 

304  13  r-Stämmen. 

Anm.  ")  ist  hinsichtlich 

305  7  v.  u.  ü  st.  U. 

des  Accus,  zu  berich- 

307 8  ürtc. 

tigen  nach  p.  472. 

308  20  send.  kd. 

363 

3  duhitr. 

316  15  v.  u.  r^OLpr. 

364 

321  22  gcnü-n. 

366  12  stana,  stan,  stiina-m. 

322  2  v.  u.  ncut.  statt  fem. 

13  umtubutL.  8tana-v. 

323  13  mddv-d. 

> 

5  v.  u.  di  statt  dl 

»    1  v.  u.  pdti-n-d. 

370 

1  v.u.  du8%  dÜ8ter-€. 

327  15  svdrena. 

379 

5  v.  u.  UL 

328 14  hdnv-d. 

394  14  kjiv-t. 

»    13  v.  u.  brdfr-a. 

398  §.  199.   Einen  Locativ 

329  2Jug'<frr-a. 

auf  §au  von  einem 

»     3  ddfr-a. 

weiblichen  Stamme 

333  6  v.  u.  yusmakam. 

auf  u  belegt  Bur- 

336  9  tu-ma-rni-i. 

nouf,  Yacna  p.  513, 

33711  v.  u.  zu  berichtigen 

durch      die  Form 

nach  S.  400  AT. 

£u>(^c?£e>  ptrttdo 

338  7  -smu-di. 

(V.  S.  p.  424),  voo 

340  10  da«Ä<r  st.  cfcwÄfr. 

peritu  Brücke. 

»    5  v.  u.  in  statt  n. 

405 

9  v.  u.  fodtri. 

351  7 

» 

8  v.  u.  brdfr-anm. 

w    15  cjuu>-s,  0\lW-T. 

416 

3  v.  u.  caaniaim. 

359  15  u{iui£  5rfe. 

421 

5  asmd-ßyam. 

»    7  v.  u.  w&'-i?. 

429 

7  v.  u.  dsman-Öis. 

»     6  v.  u.  <//itn^  «rti-f . 

» 

3  v.  u.  l.  st.  >. 

»     2  y.  il  »rti-v. 

432  15  cpsoxfu. 

360  1 

435 

o  asvan. 

»   18  sr&?  st.  #e><2£ 

43/ 

7  v.  u.  rauca-pati-vd. 

361  11  cfoter-P. 

438  12  v.  u.  dewä-m. 
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S.  Z. 

440 19  pönä-m. 

444  Die  von  Petermann 
(pag.  94)  erwähnten 
PI ural e  auf  er,  ear,  an, 
ean  enthalten  keine 
Casus -Endung,  son- 
dern das  Ganze  ge- 
hört zum  Stamme, 
und  man  kann  die 
Erweiterung,  welche 
derselbe  im  Verhält- 
nifs  zum  Singular  er- 
fahren hat,  ungefähr 
so  fassen,  wie  die 
unserer  Plurale,  wie 
Kinder,  Häuser, 
Gräber  (s.  §.  241), 
Männer,  Geister, 
oder  auch  wie  die 
uuserer  weibl.  Plu- 
rale von  Grimm's 
erster  starker  Decli- 
nation  (wie  z.  B.  Ga- 
ben), welche  das  voca- 
lisch  endende  Thema 
des  Singulars  durch  n 
erweitert  haben.  Im 
Armen,  macht  die 
Vulgärsprache  einen 
fast  rcgelmäfsigen  Ge- 
brauch von  den  im 
Thema  erweiterten 
Pluralen  oder  Collec- 


tiven  (s.  Schröder 
p.307f.  und  Girbied 
p.  745 ff.),  besonders 
von  denen  auf  r,  die 
sich  aber  durch  ihre 
Dcclination  als  Singu- 
lare darstellen.  So 
kommt  z.  B.  von  ^wy 
haz  Brod  (them.  hazi) 
der  Plural,  oder  viel- 
mehr das  Collectivum 
hazer  (nom.  acc.  voc), 
als  dessen  Thema 
durch  den  endungslo- 
sen Genitiv  hazeru 
und  durch  den  Instr. 
hazer o -w  si ch  hazeru 
ausweist.  Im  klassi- 
schen Armen,  kommt 
von  gir  Buchstabe 
(instr.  gro-w,  vergl. 
skr.  grantr  schrei- 
ben) das  Collecti- 
vum grean  Bücher, 
Schriften  (nom.  acc. 
voc),  Gen.  grenoi 
(sprich  grenö),  vom 
Stamme  greano;  aber 
auch  mit  pluralischen 
Endungen  der  Nom. 
grean-q,  D.  Abi.  Gen. 
grena-z  (vom  Stamme 
grena);  von 
orear  Menschen  *) 


")  Ohne  singulare  Nebenform,  wenn  nicht,  wie  ich  vcrmuüie, 
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kommt  der  Genitiv 
oreroi  (spr.  orerö)  und 
auch  der  echte  plu- 
rale  Nominativ  ore- 
ar~q.  Gegenüber  von 
if_  es  Esel  findet  sich 
der  Plural  ftiu/bj» 
isan-q  asini,  D. 
Abi.  G.  «an-i,  wel- 
chen    Formen  ein 


Thema  isan  zum 
Grunde  liegt,  womit 
man  das  lat.  asinu-8, 
goth.  asilu-ti  lit.  dsi- 
la-8,  aJtsla  v.  oselü 
( them.  oselo )  ver- 
gleichen möge ,  mit 
Berücksichtigung  der 
leichten  Vertauschung 
der  Liquidac,  woraus 


mjtp  air  Mann  damit  zusammenbangt,  welches  die  meisten  Casus 
yon  einem  Stamme  mpmb  aran  (zusammengezogen  mpb  am)  bildet. 
Ich  setze  die  vollständige  Declination  dieses  interessanten  Wortes 
her.  Singular:  N.  A.  V.  air.  Gen.  I).  am,  Instr.  aram-b  (euphonisch 
für  aran-b)y  Abi.  arn-e*.    Plural:  N.  A.  V.  ar-q ,  Instr.  ararn-hq  ,  D. 
Abi.  G.  aran-t.  Analog  mit  aram-bq  ,  aran-t  kann  auch  hair  Vater 
(Gen.  Dat.  hör)  einige  Casus  aus  einem  durch  an  erweiterten  Thema 
bilden,  so  da(s  der  Instr.  sowohl  har-bq  als  harambq  lautet,  und  der 
D.  Abi.  G.  sowohl  har-s  als  haran-z  (s.  Peter  mann  p.  \\2).  In 
Bezug  auf  die  Stammerweilerung  mag  an  das  Verhällnifs  des  gothi- 
schen  fadrein  Eltern  zu  fadar  Vater,  sowie  an  das  des  englischen 
brethren  zu  brother  erinnert  werden.    Dafs  hair  mit  der  Vaterbenen- 
nung anderer  indo -europäischer  Sprachen  zusammenhängt,  und  an* 
endes  //  im  Armen,  in  der  Regel  zu  h  geworden  ist,  ist  bekannt; 
das  t  hinter  dem  a  scheint  mir  durch  den  KinfluCs  der  schliefsenden 
Liquida  herbeigezogen  zu  sein;  ebenso  das  von  qoir  Schwester 
—  gegenüber  dem  send,  qanhar  (them.),  skr.  svds&r  —  und  das 
von  mair  Mutter.      Man  könnte,  um  noch  einmal  zur  armen. 
Benennung  des  Mannes  zurückzukehren,  das  a  des  Stammes  aran 
als  einen  blofsen  phonetischen  Vorschlag  betrachten  (vgl.  p.  365), 
Wiedas  a  des  griech.  avY)g  gegenüber  dem  skr.  Stamme  nar,  nr, 
ISom.  nd;  dieSylbe  ran  mütste  dann  als  Umstellung  von  nar  gefaxt 
werden,  zumal  das  Armenische  solche  Umstellungen  begünstigt  (vgl. 
p.  365).    Ist  aber  das  oben  erwähnte  orear  mit  dem  Stamme  aran 
verwandt,  so  mufs  man  darin  eine  reduplicirte  Form  erkennen,  also 
or  ear  aus  nrar  oder,  avar  erklären,  oder  man  mufs  ihr  schliefsendes  r 
als  Entartung  von  n  fassen,  nnd  somit  orear  als  =  orean  darstellen. 
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auch  gefolgert  wer- 
den kann,  dafs  die 
Collectiva  auf  ar,  ear 
und  die  auf  an,  ean 
in  ihrem  Bildungssuf- 
fix  ursprünglich  Eins 
sind,  abgesehen  von 
den  Formen,  wo  nicht, 
wie  bei  der  Benen- 
nung des  Esels,  der 
Singular  eine  Ver- 
stümmelung des  Plu- 
ralstammes ist.  Wenn 
dem  so  ist,  so  würde 
ich  die  Formen  mit  n 
für  die  ursprünglichen 
halten. 


s.  z. 

462  15  nidonh-a. 

463  16  vtivd. 

»     4  V.  u.  namdn-i. 

464  8  v.  u.  augon-a, 

466  11  Argi  vischen. 

467  2v.  u.pri'-. 
470  4vc?(f)-*;. 
471 10  kqjfh  estn. 
473  9  v.  u.  Beh. 

477  18,  19  manfram-ca. 
p  21  afau-. 

478  9  afaurunandca. 

»   14  v.  u.  ad  st.  af. 
483  13  v.u. §.21 6  st. p. 471  ff. 
485  5  v.  u.  424  st.  434. 
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